Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


^D  '■'^'^ 


BEIBLATTER 


ANNALEN 


HYSIK  UND  CHEMIE. 


HEKAnSQEOEBIH 

BHTER  ICTWlBinMG  BtFBEIINDEIEH  PETSffiBB 


G.  cm  E  WIEDEMANN. 


<^ 


LEIPZIG,  1892. 
VBELAG   VON  JOHAMN  ÄHBROSIUS   BABTH. 


CL.Xlf7b'2>. 


Alle  Rechte  vorbehAlten.    Abdruck  oder  Uebersetaung  auch  eio seiner  Referate 
nur  mit  besonderer  ErUubnias  der^edaction  und  Verlagsbuchhandlung  gestattet. 


▼oo  Mtlxfftfr  k  WUtiir  lu  Ulpzig. 


A. 


\         •  I     .    •         »       ••  •      .  "I 


4 


\  A    .  -  r  1- 


Inhalt^ 


Allgemeine  Physik. 

Blelite«    Moleealftnroliimeii. 

S«lto 

W.  J.  Sollas.     Methode  war  Bestimmung  der  Dichte 247 

W.  Salomon.    Ein  neuer  Apparat  cur  Bestimmung  des  specifischen 

GewiditeB  von  Flüssigkeiten 823 

Fr.  Maly.    Ueber  den  Gebrauch  der  Aräometer   .    * 569 

C.  R.  Aid  er  Wri^ht    Ueber  Bestimmungen  des  specifischen  Ge- 
wichts von  Flüssigkeiten  zu  praktischen  Zwecken 625 

C.  A.  Lobry  de  Bruyn.    Apparat  zur  indirecten  Bestimmung  der 

Dampfdiente 463 

C.  Schall.   Anleitung  zu  einer  genauen  und  bequemen  Dampfdichte- 
bestimmung, auch  unter  stark  vermindertem  Druck 569 

J.  Hopkinson.     Notiz  über  die  Dichtigkeit  von  Legirungen  aus 

Nickel  und  Eisen 47 

6.  Hinrichs.    Berechnung  des  Molecularvolumens 48 

AI.  Moulin.    Beiiehnng  zwischen  dem  Atomgewicht  und  der  Dichte 

im  flüssigen  Zustand 48 

G.  Lunge.    Die  Dichte  von  Schwefelsäurelösungen 163 

A  Lednc.    Ueber  die  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft. 

Neue  G^wichtsmethode 105 

—  Ueber  die  Dichte  des  Sauerstofb,  Wasserstoffis  und  Stickstoflb  .     105 

Atomgewieht.    Yalenz. 

H.    Bassett     Ein   tafelförmiger  Ausdruck  der  periodischen    Be- 
ziehungen der  Elemente 163 

G.  Uinrichs.    Mechanische  Bestimmung  der  Verkettung  der  Kohlen- 

stofßatome  in  or^uischen  Verbindungen 163 

Alfr.  Werner.    Beiträge  zur  Theorie  der  Affinität  und  Valeiiz    .        2 

W.  Vaubei.    Das  Stickstoffatom 48 

Th.  Gross.    Ueber  die  chemische  Zerlegbarkeit  des  Schwefels  durch 

Electrolyse 46.     171 

W.  Dittmar  und  J.  B.  Henderson.     Ueber  die  gravimetrische 
Zusammensetzung  des  Wassers 1 

\)  Difltjtni^an  ClUke,  dentu  ein«  fettgedruckt«  Zahl  rorip^niekt  i»t  beliehen  eich  auf  die 
A  analen  der  Phjdk  nnd  Chenü^  die  fMtgedmokte  Zahl  beielehnet  den  Band  derselben.  Die 
Kedaktion  hat  deh  aaf  TielfiMdm  Wonieh  entMhlonen,  die  AbhandJnngen  der  Annalen  mit  im 
Inhalt  der  Beiblttter  aoteiAhran.  Bi  atellt  Jetxt  dl««er  Inhalt  eine  Tollstäudlfre,  nach  Materien 
(geordnete  Uteraterabenldit  dae  Tergangenen  Jahres  dar. 

a» 


IV 

Oerh.  Kr  ÜB  8.     Beiträge  zur  Chemie  des  Erbiums  und  Didyms  1 
P.    Schottland  er.      Untersuchungen    über    die   Metalle   der   Cer- 

gruppe 463 

C.  M.   rhompsoii.    Ueber  Didym   aus   verschiedenen    Ursprungs- 

quelleu 464 

W.  S.  Lorimer  und  E.  F.  Smith.    Atomgewicht  von  Cadmium   .  705 

Th.  W.  Richards.     Atomgewicht  des  Kupfers 705 

H.  D.  Richmond  u.  Off.     Ueber  Masrium,  ein  neues  Element.     .  706 
P.  Schützenberffer.     Ueber   einige   Thatsachen   in   Betreff   dor 

chemischen  Gescnichte  des  Nickels 706 

G.  H.  Bailey  u.  Th.  Lamb.     Das  Atomgewicht  des  Palladiums  .  707 
H.  Moissan.    Bestimmungen  einiger  physikalischer  Constanten  des 

Fluors 163 

—  Studien  über  die  Eigenschaften  des  amorphen  Bors 57»» 

W.  Luzi.    Beiträge  zur  Kenntniss  des  Graphitkohlenstoffis      .     .     .  571 

K.  Green e  und  Wm.  Wahl.     Blei-Natrium- Legirungen    ....  47 

Joannis.     Ueber  einige  wohldefinirte  Natriumlegirung(;n    ....  625 

H.  M.  Vernon.    Ueber  Mangantetrachlorid 49 

A.  Recoura.    Ueber  das  grüne  feste  Chromsesquisul^t    ....  166 

—  Ueber  die  isomeren  Zustände  des  Chromsesquisulfats 166 

—  Ueber  eine  Reihe  von  neuen  Verbindungen.  Die  Chromoschwefel- 
säure  und  die  Metall -Chromosulfate 323 

—  Constitution  der  durch  Wärme  modificirten  Lösungen  von 
Chromsesquidoxysalzen 469 

W.  N.  Hartley.    Ueber  die  Wirkung  der  Wärme  auf  Lösungen  von 

Chromsalzen 167 

K.   Barth.      Beiträge    zur    Kenntniss    der    complexen    Salze    der 

schwefligen  Säure 464 

J.  Garnier.    Bemerkungen  über  die  Fortführung  von  metallischem 

Eisen  und  Nickel  durdh  Kohlenoxyd 3 

Guntz.  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Eisen  und  Mangan  .  .  167 
P.  Schützenberger.    Ueber  die  Flüchtigkeit  des  Nickels  unter  dem 

Einflüsse  der  Chlorwasserstofisäure 3 

Chemische  Beaetionen.    AfSnitSt. 

C.  Müller.  Ueber  die  Einführung  der  Begrifie  Molecularwerthigkeit 
und  Molecularcoefficient  und  Ihre  Bedeutung  für  die  moleculare 
Energie 106 

G.  Mouret  Geometrische  Darstellung  physikalischer  und  che- 
mischer Veränderungen 164 

E.  Nickel.    Zur  Theorie  der  ehem.  Umsetzungsgleichungen  .     .    .     247 

Ad.  Blümcke.  Einiges  über  die  labilen  Gleichc:ewichtszustände 
bei  Gemengen  zweier  Stoffe  unterhalb  der  Schmelztemperatur 
beider 625 

Le  Chatelier.  Ueber  das  Gleichgewicht  chemischer  Systeme  bei 
ungleichförmigem  Druck 626 

W.  Spring.  Enie  Bemerkung  über  die  Arbeit  des  Herrn  Le  Cha- 
telier: „Ueber  das  Gleichgewicht  chemischer  Systeme  bei  ungleich- 
förmigem Druck" .708 

G.  Tammann  und  W.  Nernst  Ueber  die  Maximaltension,  mit 
welcher  Wasserstoff  aus  Lösungen  durch  Metalle  in  Freiheit  ge- 
setzt wird 708 

J.  Traube.  Versuche  der  gleichzeitigen  Anwendung  hohen  Druckes 
und  hoher  Temperaturen  auf  chemische  Reactionen 249 

L.  Ilosvay  de  Nagv-Ilosva.  Kann  sich  durch  Erniedrigung  der 
Temperatur  der  Flamme  Ozon  bilden?  Findet  sich  Ozon  in  der 
Nähe  der  Flamme? 49 


-        V 

Seit« 

C  Montemartini.  Ueber  die  Grenze  der  Verbrennbarkeit  des 
Wasserstoffs  im  Stickoxydul 165 

P.  Askenasy  und  V.  Meyer.  Untersuchungen  Über  die  langsame 
Verbrennung  von  Gasgemischen 4<36 

Fr.  Pallinger  und  J.  A.  Gardener.  Die  Dampfdichte  des  Chlor- 
ammonium       247 

Beinh.  Blochmann  und  Kud.  Blochmann.  Vorlesungsversuch 
zum  Nachweise  der  Diäsociation  des  Saliniaks 247 

£.  A.  Schneider  und  F.  W.  Clarke.  Ueber  die  Einwirkung  des 
Salmiaks  bei  Dissociatioustemperatur  auf  Silicate 629 

H.  Gautier  u.  G.  Charpy.  Ueber  die  directe  Vereinigung  der  Me- 
talle mit  Chlor  und  Brom 168 

K.  Seubert  und  AI  fr.  Schmidt.  Ueber  die  Einwirkung  von 
Magnesium  auf  Chloride 467 

W.  A.  Sheustone.  Töricht  eines  Comitees  zur  Untersuchung  der 
directen  Bildung  von  Haloidverbindungen  aus  reinen  Materialien     572 

(j.  Neu  manu.  Da»  Verhalten  des  Kupfers  und  der  Edelmetalle 
zu  einigen  Gasen  und  Dämpfen 627 

Salazar  und  Newmann.  Ueber  die  Haltbarkeit  von  Schwefel- 
wasj*erstoffIÖsun^en 5T2 

R.  E.  Hughes.  Einige  Eigenschaften  des  trockenen  Schwefel wasser- 
Btoffgases 707 

W.  Bersch.  Ueber  die  Umsetzung  von  Oxyden  und  Hydroxyden 
schwerer  Metalle  mit  Halogenverbindungen  der  Alkalien     ...        2 

J.  Bogussky  und  J.  Zaljesky.  Lösungsge^ch windigkeit  des  Alu- 
miniums iu  Aetzalkalien  in  Abhängigkeit  von  der  Concentration 
der  Lösung 249 

H.  Causse.  Ueber  die  Löslic-hkeit  des  Tri-  und  Bicalciumphos- 
phates  in  Lösungen  von  Pliosphorsäure 46i) 

Cn.  Blarez.  Wirkung  der  Gegenwart  von  Mineralsalzen  des 
Kaliums  auf  die  LösÜchkeit  des  Kaliumchlorats 470 

H.  Gauss e.  Ueber  die  Lösung  von  Wismuthchlorid  iu  gesättigten 
Lösungen  von  Chlornatriuin  und  über  das  basiäche  sulieylsaure 
Wismuth 126 

H. Causse.  Ueber  die  Lösung  des  Antimonchloridcs  in  Lösungen, 
die  mit  Chlornatrium  gesättigt  sind 708 

S,  von  Sonnenthal.     iJissociatiou   in  verdünnten  Tartratlösungen     647 

W.  C.  Röntgen.  Eiufluss  des  Druckes  auf  die  Inversionsgeschwindig- 
keit des  Rohrzuckers 45.      98 

P.  Köhmann  und  W.  Spitzer.  Ueber  die  Benutzung  des  Lacmoids 
zur  Bestimmung  der  Affinitäten  organischer  Säuren 5 

P.  Waiden.  Ueber  die  Affinitätsgiössen  organischer  Säuren  und 
ihre  Beziehungen  zur  Constitution  derselben    ........     107 

Sl  Bugarszky.    Ueber  die  Geschwiiidigkeitscoefficienten  der  Uastn     110 

A,  Weigle.     Beiträge  zur  quantitativen  Spectralanalyae     ....     168 
KL  Wildermann.     Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Einwirkung  von 

alkoholischem  Kali  auf  die  Halogeuderivate  der  Kohlenwasser- 
stoffe der  Fettreihe • 168 

—  L'eber  den  Austausch  von  Chlor,  Brom  und  Jod  zwischen 
anorganischen  und  organischen  Halogen  Verbindungen      ....     169 

J.  Kablukoff.  Ueber  die  Avidität  der  Säuren,  gelöst  in  wasser- 
haltigem Alkohol 169 

J.  Kahl uk off  u.  A.  Zacconi.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  In- 
version de»  Rohrzuckers  in  Alkohol-  und  Wasser- Lösungen    .     .     170 

J.  ilauBser  und  P.  Th.  Müller.  Untersuchung  über  die  Zer- 
aetzungsgeach windigkeit  der  Diazokörper 572 

B.  Moore.  Ueber  die  Reactioni^geschwindigkeit  in  Mischungen 
isobydriacher  und  nichtisohydrischer  Lösungen  von  Säuren     .    .    629 


-         VI      — 

Seite 

W.  Ostwald,    lieber  Aatokatalvse 171 

F.  A.  H.  Schreinemakers.  Ueber  das  Gleichgewicht  des  Doppel- 
salzes von  Jodblei  und  Jodkalium  mit  wässeriger  Lösung      .     .    .    249 

D.  Gernez.  Untersuchung  über  die  Anwendung  der  Messung  des 
Drehvermöeens  auf  die  ^Stimmung  der  Verbindungen,  die  sich  in 
wässerigen  LiöBungen  des  Sorbites  mit  den  sauren  Molybdaten  des 
Kaliums  und  Ammoniums  bilden 251 

—  Untersuchungen  über  die  Anwendung  der  Messung  des  Dreh- 
vermögens  auf  die  Bestimmung  der  Verbindungen,  die  durch  die 
Wirkung  der  wässerigen  Lösungen  des  PerseYt  auf  die  sauren 
Molybdate  von  Natrium  und  Ammonium  entstehen 252 

J.  Ribau.  Ueber  die  colori metrische  Bestimmun^r  des  Eisens 
mittels  des  Sulfocyanates  und  anderer  farbiger  Verbindungen 
dieses  Metalls 46» 

H.  Debus.    Chemische  Theorie  des  Schiesspulvers 4 

Mamss  und  Messen. 

S.  Fleming.    Die  Maasseinheit  der  Zeit 111 

W.  Fresenius.    Zur  Frage  der  EiDfÜhrung  des  wahren  oder  der 

Beibehidtung  des  Mohr*schen  Liters  in  der  Maassanalyse     .    .    .    252 
H.  J.  Chaney.    Gewicht  eines  Kubikzolls  destillirten  Wassers  .    .    323 
T.  C.  M  endenhall.    Ueber  den  Gebrauch  eines  Pendels  als  Zeit- 
standard      470 

A.  Sommerfeld.    Ueber  eine  neue  Integrirmaschine 471 

0.  A.  Porgea.  Ueber  die  wichtigsten  internationalen  Maass- 
einheiten     573 

W.  Dittmar.     Universal -Präzisionswaage  für  rasche  und  genaue 

Wägungen 573 

W.   Witkowsky.     Ueber   den    Apparat    zur   Basismessuug    von 

Jäderin 629 

Prytz.  Messung  von  Rotationsgeschwindigkeiten  mittels  des  Ceutri- 
fSogalsaugens 578 

Mechanik. 

A.  Mc*Aulev.  Quatemionen  als  ein  praktisches  Instrument  für 
physikalische  Untersuchungen 471 

Willy  Wien.    Ueber  den  Be^£f  der  Localisirung  der  Ener^e  45.    685 

W.  Michelson.  Ueber  die  Vielgestaltigkeit  mechanisch  er  Theorien 
physikalischer  Erscheinungen 111 

V.  Tballmayer«  Die  ResuTtirende  als  Maxima  der  Projectionen  der 
Seitenkräfte 112 

F.  Wittenbauer.  Die  Wendepole  der  absoluten  und  der  relativen 
Bewegung 113 

N.  Pirogow.    Ueber  das  Virial  der  Kräfte 171 

Maxime  Boche r.  Ueber  die  Reihenentwickelungen  der  Poten- 
tialtheorie   323 

A.  Sommerfeld.  Die  willkürlichen  Funktionen  in  der  mathe- 
matischen Physik 477 

R.  Liouville.    Ueber  die  Gleichungen  der  Dynamik 574 

P.  Painlev^.    Ueber  die  Transformationen  in  der  Mechanik     .    .    574 

A.  de  Saint- Germain  und  L.  Lecornu.  Ueber  die  Unmöglich- 
keit gewisser  Bewegungen 575 

Sir  William  Thomson.  Ueber  die  Instabilität  der  periodischen 
Bewegung 575 

A.  G.  Greenhill.    Die  Stabilität  der  Bahnen 576 


-       vn 

SelU 

P.  Appell.     Ueber   den   TaatochronismoB   in    einem    materiellen 

System 576 

A.  Yaschy.    Die  Betrachtangen  über  Homo^eneität  in  der  Physik    710 
P.  Painlev^.    Ueber  die  Transformationen  m  der  Mechanik      .    .    711 
R.  Beyden.     Elementare  Einfühnmg   in   die   Lehre  von  den  har- 
monischen Bewegungen 711 

W.  Do  nie.    Ein  Versuch  zur  Erläuterung  der  Zusammensetzung  von 

l^wegungen 711 

J.  Wald.    Der  Energieinhalt  und  seine  Bolle  in  Chemie  und  Physik    112 

W.  Pfeffer.    Studien  zur  Energetik  der  Pflanze 472 

Th.Schwedoff.   Ueber  die  räumliche  Vertheilung  der  Elnergie  einer 

in  Bewegung  befindlichen  Masse 475 

H.  HartL    Apparat  zum  Nachweise  der  Keil  Wirkung 718 

U.  J.  Talqvist     Bestimmung  der  Trägheitsmomente  fiör  die  mit 

Masse  gleichförmig  beladene  Fläche  eines  ungleichaxigen  Ellipsoids    114 
Ph.  Weinmeister.  Elementarmathematische  Bestimmung  der  Träg- 
heitsmomente ebener  homogener  Flächenstücke 115 

J.  J.  van  Eyn.    Trägheitsmomente  und  äquivalente  Massen.    .    .    324 

M.  Koppe.    Das  Trägheitsmoment 713 

H.  Hart!     Ein  Apparat  zur  experimentellen  Behandlung  der  Lehre 

vom  Trägheitsmomente 714 

K.  Noack.    Apparat  für  die  Einführung  in  die  Lehre  vom  Träg- 
heitsmoment   714 

J.  C  r  a  m  e  r  ar  i  u  s.  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  durch  Pendel- 
schwingungen  714 

£.  Hoppe.    Das  Tetraeder  bezogen  auf  seine  Hauptträgheitsaxeu    715 

W.  Lassa.    Zur  Berechnung  der  absoluten  Störungen 115 

H.  Januschke.    Ueber  die  Drehung  eines  Körpers  im  Kreise  .    .     116 
W.  Jansen.    Die  Ejreiselbewegung;  Untersuchung  der  Rotation  von 

Körpern,  welche  in  einem  Punkte  oder  gar  nicht  unterstützt  sind     116 
E.  Frantz.     Ueber  die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf 

Rotationsflächen 117 

0.  Geschöser.  Ueber  die  Anziehung  von  Massen,  die  gleichförmig 
über  gerade  Linien  oder  ebene  Flächen  vertheilt  sind  .    .    .     .    114 

N.  N.  Pirogow.    Das  N-Körperproblem 173 

K.  Schlichtin g.     Die  Gravitation  ist  eine  Folge  der  Bewegung 

des  Aethers 471 

A.  Korn.  Eine  Theorie  der  Gravitation  und  der  electrischen  Er- 
scheinungen auf  Grundlage  der  Hydrodynamik.  I.  Theil.  Gravi- 
tation und  Electrostatik 475 

H.  Poincar6.    Ueber  die  Anwendung  der  Methode  von  Lindstedt 

auf  das  Problem  der  drei  Körper 574 

Coculesco.    Ueber  die  Stabilität  in  einem  besonderen  Falle  des 

Problems  der  drei  Körper 575 

A  Höfler.    Ueber  die  Ableitungen  für  die  Anziehung  von  Kugeln 

auf  innere  imd  äussere  Punkte 711 

D.  Kreich^auer.    Einige  Versuche  über  die  Schwere B 

0.  Reiche!.     Ein  Versuch,  durch  den  der  Druck  eines  ruhenden 

schweren  Körpers  erläutert  wird 113 

J.  R.  Barre  11.     Ein   Vorlesungsapparat  zur  Bestimmung  der   Be- 

^hleunigung  durch  die  Schwere 252 

0.  ReicheL     Zählung   der   Schwingungen  einer  Stimmgabel  und 

messende  Versuche  über  schiefen  Fall  und  Reibung 715 

K.  Fuchs.    Einige  Schulapparate * 712 

K.Fuchs.    Die  Zeigerwalze 713 

Karl  Habart    Ueber  Wurfcurvenreihen 576 

—  Darstellung  des  Systems  der  Wurfiinien  constanter  Anfangs- 
geschwindigkeit   577 


—    vin 

8Ht« 

M.  Th.  Edelmann.    Foucault'scbes  Pendel  und  Apparat  zur  Ob- 

jcctiyprojection  des  Foucaulfschen  Pendelversuchs .  .  .  .  45.  187 
D.  Padelletti.  Ueber  die  Bewegung  des  einfachen  Pendels  unter 

Berücksichtiining  des  Einflusses  der  Erddrehung 118 

de  Sparre.    Ueber  die  Bewegung  des  konischen  Pendels     .    ..    .    577 

0.  G.  Müller.    Weitere  Pendelversuche 715 

J.  Jacob.  Ueber  den  Nachweis  der  Abhängigkeit  der  Schwingungs- 
dauer eines  Pendels  von  der  Fallbeschleunigung 715 

F.  M.  Stapf  f.    Ueber  die  Zunahme  der  Dichte  der  Erde  in  ihrem 
Innern 46,    169 

R.  von  Sterneck.    Die  Schwerkraft  in  den  Alpen  und  Bestimmung 
ihres  Werthes  für  Wien 576 

G.  Defforges.      Bestimmung  der   Intensität  der  Schwerkraft  in 
Breteuil 716 

Hydrostatik  und  Hydrodynamik. 

P.  Duhem.  Die  fundamentalen  Principien  der  Hydrostatik  .  .  .  477 
A.  Szathmäri.    Apparat  zur   Demonstration  des   archimedischen 

Principes 716 

W.  C.  Köntgen.    Ueber  den  Eiufluss  der  Compressionswärme  auf 

die  Bestimmungen  der  Compressibilität  yon  FJössigkeiten  .  45«  560 
G.    de  Metz.     Ueber   die    absolut«    Compressibilität   des    Queck- 

Silbers 47,    706 

S.  Skinner.    Ein  Apparat  zur  Messung  der  Compressibilität  von 

Flüssigkeiten 118 

C.  Bar  US.    Die   Compressibilität  von   heissem  Wasser  und    seine 

lösende  Wirkung  auf  Glas 6 

Vieille.    Ueber  die  Zusammendrückbarkeit  der  Flüssigkeit^i   bei 

Ezplosionsphänomenen 577 

J.  Buch  an  an.    Die  Schwingungen  eines  Sphäroids  in  einer  zähen 

Flüssigkeit 50 

A.  E.  H.  Love.     Die   Bewegung   eines  festen  Körpers  in   einer 

Flüssigkeit,  wenn  der  Impuls  sich  auf  ein  Kräftepaar  reduciert    .      51 

—  Wellenbewegung  in  einer  heterogenen  schweren  Flüssigkeit.  .  52 
G.  G.  S tokos.    Bemerkung  über  die  Theorie  der  Einzelwelle  .    .      52 

J.  Piccard.    II.  Theii:  Wasserläufe  und  Wasserfälle 55 

A.  £.  H.  Love.    Wellenbewegung  in  einer  heterogenen  schweren 

Flüssigkeit 119 

C.  Neu  mann.     Ein   merkwürdiger  Satz  im  Gebiete  der  Hydro- 
dynamik       578 

J.  McCowan.  Zusatz  zu  der  Abhandlung  über  die  Einzelwelle  .  .  579 
J.   Boussinesq.     Berechnung   der    Druck  Verminderung   in   einer 

wogenden  Flüssigkeit 583 

F.  Cheshire.    Wellenbewegungsmodell 680 

Mc.  Cowan.    Ueber  die  Theorie  langer  Wellen  und  ihre  Anwen- 
dung auf  die  Flutherscheinungeu  in  Flüssen  und  Buchten   .    .    .  716 

W.  Grosse.    Bemerkungen  zur  Wellenlehre 717 

H.  J.  Sharpe.    Ueber  flüssige  Strahlen 58 

J.  Boussinesq.    Ueber  die  Geschwindigkeiten  in  Röhren  mit  er- 
weitertem Mundstück 58 

A.  E.  H.  Love.    Ueber  die  Theorie  der  discontinuirlichen  Flüssig- 
keitsbewegungen in  zwei  Dimensionen 579 

C.  Chrec.    Ueber  Wirbelbewegung  in  einer  rotirenden  Flüssigkeit  580 

—  Ueber  die  Gleichungen  der  Wirbelbewegung  u.  b.  w 580 


IX 


Aerostatik  and  Aerodynamik« 

Seite 

11.  A.  Vemeuil.  Sprcngersche  Pumpe,  bei  der  d>i8  Quecksilber  mit 
Hülfe  einer  Wasserpumpe  gehoben  wird 7 

C.  Kraiewitsch.    Ntues  Normalbaromet  er 56 

G.  BaruB.  £ine  Ven^leicbung  der  Manometer  von  Bonrdon,  Tait 
imd  Amagat  für  hone  Drucke 119 

H.  Sentis.  Barometer,  welches  bei  mittlerem  Druck  für  die  Tem- 
peratur corrij^rt  ist S25 

6.  Lunge.     iuDStellungslineal  für  gasometriscbe  Arbeiten      .    .    .    826 

P.  Vieiile.  Ueber  ein  registrirendes  Manometer  für  Geschiitz- 
rohre 329    6:vj 

Aryid- Neovius.  Ueber  die  Rednction  der  Luftdruckbestiin* 
moneen  auf  das  Meeresniveau     .    - 478 

U.  Lala.  Ueber  die  Zosammendrückbarkeit  der  Gemische  von  Luft 
und  Kohlensäure 178 

—  Ueber  die  Compressibilität  der  Gemische  von  Luft  und  Wasser- 
stoff   174 

A.  W.  Witkowski.    Ueber  die  Dilatation  und  Compressibilität  der 

atmosphärischen  Luft 17B 

0.  Liebreich     Betrachtungen  über  die  physikalische  Eigenschaft 

der  Schwimmblase  der  Fische 395 

G.  Arendt  Die  Dirichlet'sche  Lösung  drs  Problems  der  Be- 
wegung elastischer  Flüssigkeiten 49 

iL  Parenty.   Ueber  eine  geometrische  Darstellung  und  eine  Formel 

für  das  Ausströmen  der  Gase  durch  eine  OeÜ'uung 55 

J.  Boussinesq.    Ueber  die  angenäherte  theoretische  Berechnung 

des  Ausflusses  aus  einer  Oeffnung  in  dünner  Wand 581 

Lord  Bayleigh.    Aerodynamische  Experimente    ......     584 

A.  Medritzer.    Ueber  Schwin^ngen  einer  Luftsäule 584 

J.  L.    Experimentalphysik.     Schwingungen  und  Rauchringe    .     .     .     584 
H.  Parenty.     Ueber  den  Querschnitt  emes  Gasstrahls,  in  welchem 
der  Gegendruck  seinen  Grenzwerth  annimmt 630 

—  Ueber  die  Moditicationen  des  Adiabatismus  oiiies  contrahirten 
Gasstrahls 681 

S.  P.  Langley.     Aerodynamische  Experimentaluntersuchungen  und 

Versuchsdaten S88 

—  Aerodynamische  Experimente 718 

De  Sparre.    Ueber  die  Bewegung  der  Geschosse  in  der  Luft   .     .  120 

C    V.  Boys.    Photographie  fliegendtr  Geschosse 633 

Daubr^e.     Versuche  über  die  wahrscheinliche  Rolle  der  Gase  bei 

hohen   Temperaturen  unter  hohen  Drucken  und  bei  grosser  Ge- 
schwindigkeit bei  verschiedenen  geologischen  Phänomenen  .     .     .     252 
Mascart.     Ueber  die  Mat>se  der  Atmosphäre 389 

Elasticität. 

Andreas  Miller.  Zur  Abhandlung:  ,,Ueber  das  Gesetz  der  elas- 
tischen Dehnung^'  von  Joseph  Osgood  Thompson    ....    45«     191 

R.Marcoloiigo.  Elastisches  Gleichgewicht  eines  unendlichen,  von 
einer  unendlichen  Ebene  begrenzten,  isotropen  Körpers  ....        8 

—  Ueber  die  Deformation  eines  elastischen,  isotropen,  unendlichen 
und  von  einer  unendlichen  Ebene  begrenzten  Körpers  bei  besonderen 
Grenzbedingungen 8 

C.  Chree.  Eine  Lösung  der  Gleichungen  für  das  Gleichgewicht 
elastischer  Körper,  welche  eine  Axe  materieller  Symmetrie  haben 
und  ihre  Anwendung  auf  rotiiende  Sphäroide 5ü 


—      X         - 

Seit« 
H.  Eesal.    Ueber  Widerdtand  and  kleine  Deformationen  der  Spiral- 
federn     252 

H.  Poincar^.    Ueber  die  Elasticitätstheorie 326 

B.  de  Fontviolant.     Ueber    die    maximalen    elastischen   Defor- 
mationen von  metallischen  Bögen S26 

W.  T.  A.  Emtaee.    Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Fort- 

pflanzungsgescnwindigkeit  einer  Bewegung  in  elastischen  Medien    326 
E.  Beltrami.    Ueber  das  elastische  Mittel  von  Green 391 

C.  A.  Carus  Wilson.    Der  Einfluss  der  ObeVfläcbenbelastung  auf 

die  Biegung  von  Stäben 478 

M.  Brillouin.    Homogene  endliche  Deformationen.     EInergie  eines 

isotropen  Körpers 634 

M.  F.  Fitzgerald.     Biegung  langer  Balken  unter  ihrem  eigenen 

Gewicht 635 

R.  C.  Nichols.     Ueber  den  Widerstand  gegen  transversale  Defor- 
mation in  Stäben 636 

E.  Mercadier.  Ueber  die  Bestimmung  der  Elasticitätsconstanteu  und 

des  Coefficienten  von  Nickelstahl 9 

A.  Kurz.    Die  Elasticität  der  Coconfäden 9 

—  Die  thermische  und  mechanische  Ausdehnung  des  Kautschuks  253 
Ciccone  und  Campanile.  Bestimmung  des  Elasticitätseoefficienten 

und  der  Schallgeschwindigkeit  in  Elfenbein 327 

A.  Mallock.     Einige  Messungen    von  Young's  Modulus   an  Kry- 

stallen  u.  s.  w 891 

0.  Ohree.    Ueber  dünne  rotirende  isotrope  Scheiben 481 

P.  G.  Tait.    Graphische  fiegistrirung  des  Stosses 11 

—  Einige  Punkte  in  der  Physik  des  Golfballs 387 

S.  H.  Burbury.      Ueber    den    Zusammenstoss    elastischer   Körper  481 

A.  Weilenmann.    Mittheilungen 112 

F.  Neesen.     Ueber  die  Mitnahme  von  Losscheibeu  durch  rasch 
umlaufende  Axen 46.  346 

F.  Auerbach.    Ueber  Härtemessung,  insbesondere  an  plastischen 
Körpern 45.    26:^ 

—  Plasticität  und  Sprödigkeit 45.    277 

W.  Voigt    Ueber  innere  Reibung  fester  Körper,  insbesondere  der 

Metalle 47.    671 

M.  Brillouin.    Elastische  Theorie  der  Plasticität  und  der  Brüchig- 
keit fester  Körper 634 

G.  Faurie.    Ueber   die  Gesetze   der  Härtung  und  der  bleibenden 
Deformationen 10 

J.  Henrivaux.    Die  Festigkeit  des  Glases    ....         ....      10 

A.  Le  C  ha  teuer.     Einfluss  der  Temperatur  auf  die  mechanischen 

Eigenschaften  der  Metalle 121 

J.  Le  Ohatelier.  Die  mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle  .  123 
Th.  Andrews.     Wirkung  der  Temperatur  auf  die  Festigkeit  von 

Eisenbahnaxen 123 

F.  Kick.    Der  Tragmodul  ist  kein  Maass  der  Härte 392 

J.  Larmor.    Der  Einfluss  von  Sprüngen  und  Lufthöhlen  auf  die 

Festigkeit  von  Materialien 392 

H.  Lamb.  Ueber  eine  bestimmte  Theorie  elastischer  Nachwirkung  393 
C.  Bar  US.     Die  moleculare  Stabilität  von  Metallen,  besonders  von 

Eisen  und  Stahl 482 

A.   Mallock.     Ueber   die  Instabilität    von    Kautschukröhren    und 

-ballen  bei  Ausdehnung  durch  Flüssigkeitsdruck 637 

W.  C.  Roberts-Austen.  Ueber  gewisse  Eigenschaften  von  Metallen, 

betrachtet  im  Verhältniss  zu  dem  periodischen  Gesetz 638 

F.  J.  Smith.     Ueber  einige  neue  Metlioden    zur  Erforschung  der 

Recalescenzpunkte  in  Stahl  und  Eisen 639 


XI 

S«ito 

W.  C.Boberts- Aasten.    Metalle  bei  hohen  TemperatareD  .    .    .    720 

F.  C.  G.  Müller.    Einige  Eigenthümlichkeiten  leicht  schmelzender 
Metalle 720 

Th.  Andrews.    Beobachtungen  an  reinem  Eis 123 

J.  C.  McGonnel.    Ueber  die  Plasticität  eines  EiskrystalU»     .    .    .    327 
R.  Hejzler.    Untersuchungen  über  den  Einfluss  von  Zugkräften  auf 
die  Festigkeit  und  die  Ausbildung  mechanischer  Gewebe  in  der 
Pflanze 328 

LSsHügeii«   Leglrongen.   GefHerponkts-  und  biedepunktserhShaugen. 

£.  Scholz.    Die  Lösungswftrme  einiger  Salze  in  Wasser   .    .    45.     193 
C.  Dieterici.    Theorie  der  Lösungswärme   und   des   osmotischen 
Drucks 45.    207 

—  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit :  Theorie  der  Lösungswärme  und  des 
osmotischen  Drucks 45.    589 

L.  Meyer.    Ueber  den  sogenannten  osmotischen  Druck     .    .    46.  167 

J.  Walker.    Die  neuen  Tneorien  der  Lösung 11 

J.  A.  Wanklyn,  W.  Johnstone  und  W.  J.  Cooper.    Ueber  die 

Natur  der  Lösung 12 

W.  Ramsay.    Einige  Mutbmaassungen  über  Lösuneen 12 

J.  A.  Wanklyn,  wT  J.  Cooper  und  Johnstone.    Ueber  die  Natur 

der  Lösung 60 

J.  D.  van  der  Waals.     Die  Formel  der  electrolytischeu   Disso- 

ciation •    .    .    .     .  137 

W.  Bamsay.    Einige  Ideen  über  Lösungen 124 

Lothar  Meyer.    Zur  Theorie  der  Lösungen 175 

J.  H.  yan't  Hof£    Zur  Theorie  der  Lösungen 643 

0.  Mas  so  n.  Eine  Folgerung  aus  der  Theorie  gasähnlicher  Lösungen  175 
J.  Setschenow.    Analogien  zwischen  der  Auflösung  von  Gas  und 

Salz  in  einer  zu  beiden  indifferenten  Salzlösung 178 

L.  Boltzmann.     Nachtrag  zur  Betrachtung  der  Hypothese   van't 

Hoff*s  vom  Standpunkt  der  kioetischen  Gabtheqrie 330 

U.  A.  Loren tz.  Ueber  die  Moleculartbeorie  verdünnter  Lösungen  330 
Sp.  U.  Picke  ring.     Starke  Lösungen  und  die  Dissociationshypo- 

these 333 

—  Die  Theorie  von  der  chemischen  Residual -Affinität  als  Erklärung 

füir  die  physikalische  Natur  der  Lösungen 333 

31.  Pnpin.  Der  osmotische  Druck  und  seine  Beziehung  zur  freien 
Energie 398 

G.  Tammann.    Zur  Messung  osmotischer  Drucke 402 

Svante  Arrhenius.    Ueber  die  Gültigkeit  des  Beweises  von  Hrn. 

Planck  für  das  van't  Hoff'sche  Gesetz bbl 

Max  Planck.    Notiz  zur  Theorie  der  Diffusiou  und  Electiolyse  .    .    587 

ArthurA.Noyes.  Ueber  die  Bestim  mung  der  electrolytibcheu  Disso- 
ciation  von  Salzen  mittels  Löslichkeitsversuchen 646 

J.  Traube.  Zur  Dissociatioushypothese.  Ueber  die  kryoskopiscbe 
Methode  und  über  die  Gefrierpunkte  wässeriger  Kobrzucker- 
lösungen 11 

Sv.  Arrhenius.  Bemerkungen  über  einige  gegen  die  Hypothese  der 
electrolytischeu  Dissociation  erhobene  Einwände 60 

J.  Traube.  Ueber  das  kryoskopiscbe  Verhalten  verdünnter 
Lösungen 60 

Sp.  U.  Picke  ring.  Das  kryoskopiscbe  Verhalten  von  Rohrzucker- 
lösungen      334 

Raonlt.  Bestimmung  des  Gefrierpunkts  sehr  verdünnter  wässeriger 
Lösungen;  Anwenaunjg  auf  Rohrzucker 334 

J.  Traute.    Kryoskopiscbe  Mittheilungen 587 


XU 

Seite 

Sp.  U.  Pickering.  Das  kryoskopische  Verhalten  schwacher 
i^ösunceu 645 

—  Das  Erkennen  des  Krümmungswechsels  von  Cun^en  mittels  eines 
biegsamen  Lineals 645 

W.    Kernst.     Vertheilung   eines   Stoflfes   zwischen    zwei    Ldsungs- 

mitteln  und  zwischen  Lösungsmittel  und  Dampfraum 178 

Engel.     Ueber  das  Kobaltchlorid 254 

Wyrouboff.    Ueber  das  Kobaltchlorid 2.'>4 

Le  Chatelier.     Ueber  das  Kobaltchlorid 254 

Engel.  Ueber  die  Veränderungen  der  Farbe  des  Kobaltchlorides  254 
A.  Fotilizin.     Ueber   die    Hydrate   des   Kobaltchlorides    und   die 

Farbenänderungen  dieser  Verbindung 254 

G.  Charpy.  Ueber  die  Dampfdrucke  der  Lösungen  von  Kobalt- 
chloriden     721 

A.  £tard.     Ueber  die  Färbung  der  Lösungen  von  Kobaltsalzen  und 

über  den  Zustand  der  Sülze  in  Lösungen 3^7 

Ch.  M.  van  Deventer  und  II.  J.  van  de  Stadt.    Zur  Theorie  der 

Löslichkeit«-Curve 4s3 

Iw.  Schröder.  Ueber  die  Beziehung  zwischen  den  Schmelzpunkten 
und  der  Löslichkeit  fester  Stoffe  in  Flüssigkeiten 485 

E.  Budde.     Uebersättigte  Salzlösungen 254 

A.Potilizin.  Ueber  einige  Eigenschafteu  des  Natriumperchlorats  und 

über  übersättigte  Lösungen 396 

Ijecoq    de    Boisbaudrau.      Bemerkungen    zur    Geschichte    der 

Uebersättigung 721 

\V.  Fresenius  und  F.  Ruppert.  Notizen  über  die  verschiedene 
Löslichkeit  der  Chromate  von  Strontian  und  Kalk  in  verdünntem 
Weingeist  und  über  die  Möglichkeit  der  Trennung  dieser  beiden 
alkalischen  Erden  als  chromt>aure  Salze 585 

F.  Parmentier.  Ueber  einen  neuen  Fall  anomaler  Lösungen. 
Gesättigte  Lösungen 585 

W.  H.  Krug  und  K.  P.  McElroy.  Die  Löblichkeit  verschiedener 
anorganischer  Salze  in  Aceton  und  von  Aceton  in  Dextroselösungen    580 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Ueber  die  Löslichkeit  von  Misch- 
krystalleu  speciell  isomorpher  Körper 25;> 

—  Die  Löslichkeit  der  Miselikrystalle  von  KClOg  und  TICIO3  .  .  255 
K.  Behrend.  Ueber  die  Lö»«ichkeit  von  DoppilverbindungCki  .  .  331 
J.  E.  Trevor.     Ueber  die  gemeinsame  Löshchkeit   von  Salzen    in 

Wasser 5ht> 

H.  Pfeiffer.     Ueber  Lösungen  von  begrenzter  Mischbarkeit.     .     .  640 

R.  Behrend.     Ueber  die  Loslichkeit  von  Do})pelverbindungen  .     .  642 

H.  Gilbault.  Ueber  die  Zusamniendrückbarkeit  von  Salzlösungen  330 
A.  W.  Rück  er.    Ueber  die  Beziehung  zwischen  der  Dichte  und  der 

Zusammensetzung  von  verdünnter  Schwefelsäure 13 

G.  Lun^e.  Die  Dichte  von  Schwefelsäurelösungen  ...  .  .  163 
Sp.  U.  Pickering.  Die  Contraction  beim  Mischen  von  Schwefelsäure 

und  Wasser 330 

G.  Charpy.    Ueber  die  Bestimmung  des  Zustandes  gelöster  Salze 

durch  Oontractionsmessungcn 488 

—  Ueber  die  Dichte  wässeriger  Lösungen •     .    .     .  48'J 

Sp.  U.  Pickerinff.  Die  Dichte  von  Schwefelsäurelösungen  .  .  490 
A.  W.  Rücker.    Ueber  die  Dichte  und  Zusammensetzung  der  ver- 

dünitten  Schwefelsaure 490 

J.  G.  MacGregor.  Das  relative  Volumen  einiger  wässeriger 
Uydrozydlösungen  im  Bezug  auf  das  in  ihnen  enthaltene  Wasser- 
quautum 490 

—  Ueber  die  Dichtigkeit  verdünnter  wässeriger  Löbuugen  einiger 
Suiiate 491 


—      XIII 

Seite 

J.  G.  MacGregor.  Einige  Vorlesnngsversuche  über  wässerige 
LosiiDgen 492 

—  üeber  die  Dichte  verdünnter  wässriger  Lösungen  von  Nickelsülfat    644 
A.  de  Saport a.     üeber  eine  vermutnete  Bezienung  zwischen  der 

Dichte  von  Lösungen,  von  Säuren  und  Salzen  und  den  Molecular- 

gewichten  der  gelösten  Substanzen 643 

H.  Goldschmidt.    Kryoskopische  Verbuche 61 

Jnill  aad    und    Curchod.      Ueber    di«^    Moleculardepression    des 

Phenols 61 

A.  van  Bijlert.    Einige  Beobachtungen  auf  kryoskopischem  Gebiet    125 
G.  Clantria   .    Ueber  das  hygroskopische  Verhalten  von  Carophor 

und  Thymon        196 

6.  Magnaninli.    Ueber  den  Gefrierpunkt  wässeriger  Lösungen  der 

BorsÄure  und  des  Mannites 721 

H.   Ami>ronn.     Einige   Beobachtungen    über    das   Gefrieren   der 

Colloide 13 

H.  Picton.    Die  physikalische  Constitution  einiger  Sulfid lösungen  .    492 
H.  Picton  u.  S.L.  Linder.     Lösung  u.  Pseudolösung.  l.Theil.  .     .    492 

C.  Bar  US.    Die  Lösung  von  vulcanisirtem  Kautschuk 494 

G.  Tarn  mann.  Bemerkungen  zu  den  Versuchen  von  Nasse  über 
die  Erhaltung  der  Reizbarkeit  von  Froschmuskeln  in  Salzlösungen    257 

V.  Pico.     Der  Einfluss  des  Drucks  in  der  Osmose *^58 

F.  W.  Rüster.  Ueber  die  Erstarrungspunkte  isomorpher  Ge- 
mische     256 

C.  F.  Heycock  und  F.  A.  Neville.  Ueber  die  Erstarrungspunkte 
temärer  Legirungen  von  Gold,  Cadmium  und  Zinn 258 

Biffasion.    Absorption  der  Gase. 

F.  Niemöller.  Ueber  die  Messung  der  Diffusionscoefficienten  von 
Flüssigkeiten 47.    694 

W.  Röntgen.  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Difiusionsgeschwindig- 
keit  von  Salzen 46.      98 

.1.  Thoulet.    Ueber  die  Diffussion  süssen  Wassers  in  Seewasser  .       58 

ümoff.  Ergänzung  zum  Gesetz  der  Hydrodiffusion  und  neue 
Apparate  zum  Studium  derselben 180 

H.  Biltz.  Einige  Vorlesungsversuche,  die  Diffusion  der  Gase  be- 
treffend       385 

G.  Tammann.  Ueber  die  Permeabilität  von  Niederschlagsmem- 
branen    721 

F.  Henrich.  Ueber  die  von  Bunsen  aufe^estellten  Gleichungen, 
welche  die  Absorptionscoefficienten  der  Gase  zu  berechnen  ge- 
statten     648 

Del^pine.    Löslichkeit  des  Ammoniaks  in  Alkohol 487 

L.  W.  Winkler.  Die  Löslichkeit  der  Gase  in  Wasser.  Zweite  Ab- 
handlung      495 

Th.  Wilm.    Ein  Vorlesungsversuch 496 

Capillaritttt,  innere  Reibung. 

Lord  Rayleigh.    Ueber  die  Theorie  der  Oberflächenkräfte      .    .      14 

—  Ueber  die  Theorie  der  Oberflächen kräfte ,  IL  Compressible 
Flüssigkeiten 394 

G.  Jaeger.    Das  Gesetz  der  Oberflächenspannung  von  Lösungen  .  180 

E.  Padova.    Ueber  die  Theorie  der  Capillarität 723 

K.  Fuchs.    Ueber  die  Molecularkräfte 723 

P.  De  Heen.    Theoretische  Bestimmung  des  Radius  der  Molecular- 

wirkungssphäre  von  Flüssigkeiten  im  AJlgemeinen 724 


—      XIV      — 

Seite 

K.  Fuchs.  Ueber  die  Stabilität  von  Flttssigkeitshäutchen  ....  725 
W.  G.  Röntgen.    Verfahren  zur  Herstellung  reiner  Wasser-  und 

Quecksilberoberflächen 46.     152 

M.  Cantor.    Ueber  Capillaritätsconstante 47.    399 

W.  A.  Shenstone.    Bemerkung  über  die  Adhäsion  von  Hg  an  Glas 

bei  Gegenwart  der  Halogene 726 

J.  Traube.    Ueber  die  Capillaritätsconstanten  organischer  Stoffe  in 

wässerigen  Lösunt^en 126 

A.  L.  Selb 7.    Ueber  die  Aenderung  der  Oberflächenspannung  mit 

der  Temperatur 258 

E.  Ganestrini.  Ueber  die  Gapillaritätsconstante  des  Wassers  bei 
verschiedenen  Temperaturen 259 

->  Ueber  die  Capillarconstante  des  Wassers  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen    725 

—  Oberflächenspannung  des  Ammoniumchlorids  und  des  Lithiam- 
chlorids  im  Wasser 335 

Maquenne.  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  einige  cyklische 
Kohlenwasserstoffe 395 

B.  Weinberg.    Ueber  den  Zusammenhang  der  Oberflächenspannung 

des  Wassers  mit  der  Temperatur 496 

N.  Kasankin.  Ueber  die  Capillaritätsconstanten  gesättigter  wässe- 
riger Lösungen 497 

G.  Jäger.  Ueber  die  Gapillaritätsconstanten  nichtwässeriger  Lö- 
sungen   588 

C.  Malt^zos.  Directe  und  indirecte  Messung  des  Grenzwinkels  einer 
Flüssigkeit,  die  das  Glas  nicht  berührt 725 

W.  Ramsay.  Die  Oberflächenspannung  vou  Aethcr  und  Alkohol 
bei  verschiedenen  Temperaturen 726 

J.  Piccard.  Beobachtungen  über  den  flüssigen  Strahl  und  die 
Capillarconstanten 58 

O.  Liebreich.  Dritte  Abhandlung  über  den  todten  Raum  bei 
chemischen  Reactionen 131 

E.  Budde.  Ueber  Herstellung  todter  Räume  durch  blosse  Ver- 
dunstung und  über  die  angebliche  Capillaritätsconstante  von 
Emulsionsoberflächen 46«     173 

E.  Gossart.  Experimentelle  Wahrnehmungen  über  eine  Kategorie 
der  capillaren  Erscheinungen  imd  Anwendung  derselben  auf  die 
Ajialyse  alkoholischer  und  anderer  Flüssigkeiten 181 

W.  Timofejew.  Bemerkungen  über  die  Verprösserung  der  che- 
mischen Energie  an  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten      ....    726 

O.  van  der  Stricht.    Beitrag  zum  Studium  der  attractiven  Sphäre    727 

C.  Brodmann.  Untersuchungen  über  den  Reibungscoefficienten 
von  Flüssigkeiten 45.     159 

R.  Cohen,  lieber  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Viscosität  von 
Flüssigkeiten 45.    666 

St.  Marko vits.  Experimente  über  die  Reibung  zwischen  Oel 
und  Luft 389 

W.  C.  Dampier-Whetham.  Ueber  das  angebliche  Gleiten  an 
der  Grenze  einer  bewegten  Flüssigkeit 648 

K.  F.  Slottc.    Ueber  die  innere  Reibung  der  Flüssigkeiten  .    .    .     182 

A.  Colson.  Ueber  den  Ausfluss  der  Flüssigkeiten  ourch  Capillar- 
röhren 336 

A.  Handl  und  R.  PHbram.  Ueber  die  Zähigkeit  der  Flüssigkeiten 
und  ihre  Beziehung  zur  chemischen  Constitution 648 

W.  Röntgen.  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Zähigkeit  von  Sub- 
stanzen      45.      98 


—      XV      — 

ElgensehaftoB  der  Krystalle.    Poljmorpbie. 

Seite 

£a^.  Blas  in  8.    Die  Greometrie  der  Lage  in  ihrer  Anwendung  auf 

die  Kiystallogra^e 45.    108 

6.  D.  Liyeing.    Krystallisation 185 

E.  Hess,    lieber  Poly^derkaleidoekope  und  deren  Anwendung  auf 

die  KrystaQographie 336 

6.  H.  Williams.    Ueber  die  Möglichkeit  der  Hemi^drie  im  mono- 

symmetriBchen  Systeme   unter   oesonderer  Bezugnahme  auf  die 

Hemiedrie  des  PVroxens 337 

LSohncke.  Die  Entdeckung  des  Eintheilungsprineips  der  Krystalle 

durch  J.  F.  C.  HesseL    Eine  historisehe  Studie 404 

&.  PrendeL  Einige  Betrachtungen  über  Polymorphie  und  Mimesie  404 
0.  Leb  mann.  Ueoer  die  Definition  des  Begriffes  „Kiystall*'  .  .  405 
K.  Seubert  und  W.  Pollard.    Ueber  Schmelzpunkt  und  Krystall- 

form  des  Alumininmchlorids 60 

F.  Becke.     Krystallform    und   optische   Eigenschaften    des    salz- 
sauren Oystins 336 

(t.  Wyrouboff.  Ueber  die  Krystallform  von  Ammonium  Chromat  337 
Alezander  Torn<juisl    Rrystallographische  Untersuchungen  an 

organischen  Verbmdungen 337 

0.   Meyer  und  S.  L.  Penfiel d.     Resultate    der    Aetzung   einer 

Quarzkusel  und  von  Quarzkrystallen  mit  Flusssäure 338 

IL   Baumbauer.     Ueber  die  Abhängigkeit   der  Aetzfi^ren   des 

Apatit  von  der  Natur  und  Concentration  des  Aetzmitteis.    Zweite 

Mittheilung 338 

Er.  Mallard.    Ueber  die  Spaltungsflächen  des  Quarzes     ....    338 

G.  Wyrouboff.  Einige  Worte  der  fkitgegnung  an  Herrn  Johannes 
Martin 389 

AFock.    KrystalloffraphiBch-chemische  Untersuchungen.  IX.  Reihe  406 

—  RrvstaDo^raphisch-chemische  Untersuchungen.    X.  Reihe  .    .    .  406 

—  Ueber  die  Krystallform  des  tetra-  und  des  pentathionsauren 
Kaliums 407 

~  Krystallographisch-chemische  Untersuchungen.    XI.  Reihe     .    .  407 

0.  Lenmann.    Einige  Fälle  von  AUotropie 407 

W.  V.  Miller  und  G.  Rohde.     Zur  Kenntniss  der  «-Phenylhydro- 

zimmtsäure 727 

H.M.  Vernon.    Ueber  eine  neue  Modification  des  Phosphors  14 

Berthelot    Ueber  die  allotropen  Zustände  des  Silbers     ....  59 

C.  Lea.    Notizen  über  allotropisches  Silber 132 

£.  A.  Schneider.    Zur  Kenntniss  des  collo'idalcn  Silbers.     .    .     .  186 

Edy  Hjelt  Notizen  über  die  graue  Modification  des  Zinns.  .  .  186 
G.  Watson.    Ueber  den  Uebergan^  von  gewissen  Niederschlägen 

aus  den  amorphen  in  den  krystallmischen  Zustand 259 

W.  LuzL  Ueber  AUotropie  des  amorphen  Kohlenstoffs  ....  498 
A.  Sc  brau  f.     Ueber  Metacinnaberit  von  Idria   und  dessen  Para- 

genesis 498 

J.  Gal.  Ueber  den  aus  dem  Dampfe  durch  Flüssigkeiten  nieder- 
geschlagenen weichen  Schwefel 588 

A   Besson.      Ueber    die    Zersetzung    des   Phosphorpentachlorid- 

Ammoniaks  durch  Hitze:  Phosphorstickstoffchlorür  und  Phospham  588 

Akustik. 

F.  Melde.  Ueber  die  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit in  membranösen  Körpern 45.    568    729 

N.  Gesehus.  Ueber  die  Brechung  und  Geschwindigkeit  des 
Schalles  in  lockeren  Stoffen 61 


XVI 

Seite 

J.  A  rbc8.    Die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  der  Luft      ...      63 
A.  Righi.     Ueber   einen   neuen  Apparat  für   die  Interferenz  der 

Schallwellen 40S 

R.  V.  EötYös.    Messung  von  langen  Schwingungsdauem  .    .     649 

C.  Chree.    Ueber  einige  zusammengesetzte  schwingende  Systeme  .    650 

li.  Gebert    Versuche  mit  singenden  Flammen 589 

E.  Robel.    Die  Sirenen 590 

A.  Springer.    Eine  unbekannte  Eigenschaft  des  Aluminiums  .    .    590 
K.  Antolik.       Ueber    Klangfiguren,    die    auf   Membranen    und 

Platten  durch  Tonübortragung  hervorgerufen  werden 63 

G.  H.  Bryan.    Ueber  die  StÖsse  in  den  Schwingungen  einer  roti- 

renden  Cylindcrschale  oder  Glocke 480 

J.  Walki^r  u.  S.  J.  L.  Hat  ton.    BIz))erimentelle  Bestimmung  der 

Schwebuneen  einer  rotirenden  Glocke 650 

C.  K.  Wead.  Ueber  die  Schallstärke.  2.  Die  bei  Orgelpfeifen  ge- 
brauchte Energie 652 

L.  Hermann.  Die  Uebertragung  der  Vokale  durch  das  Telephon 
und  Mikrophon 64 

E.  Herrmaun.    Bemerkung^cn  zur  Vokalfrage 65 

L.  Hermann.    Ueber  die  JPrüfung  von  Vokalcurven  mittelst  der 

Wellensirene 66 

S.  P.  Thompson     Die  physikalische  Grandlesung  der  Musik   .    .  66 
Frank  Angell.    Untersuchungen  über  die  Schätzung  von  Schall- 
intensitäten       590 

F.  V.  Dwelshauvers-Dery.  Grundlage  einer  neuen  Methode  der 
Schallstärkemessung 591 

E.  Schwan  und  &  Pringsheim.  Der  französische  Accent  Eine 
phonetische  Untersuchung 592 

E.  F.  Herroun  und  G.  F.  Yeo.  Ueber  die  Hörbarkeit  einzelner 
Schallwellen  und  die  Zahl  der  zur  Erzeugung  eines  Tones  erforder- 
lichen Schwingungen 651 

C.  R.  Gross  und  H7  M.  Goodwin.  Einige  Betrachtungen  zu  Helm- 
holtz*s  Theorie  der  Consonanz 653 

P.  Lefebvre.  Regel  um  die  Zahl  und  Natur  der  Vorzeichen  in 
der  Tonleiter  bei  gegebenem  Ton  und  Geschlecht  zu  finden    .    .    654 


Wärmelehre. 

Meobanisohe  WSrmetheorie. 

C.  Miculesco.    Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes    133 
M.  Deprez.    Ueber  die  Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäqui- 
valentes      134 

E.  Budde.    Ueber  integrirende  Divisoren  und  Temperatur    .    45.    751 
M.  P 1  a  n  c  k.  Bemerkungen  über  das  Camot-Clausius'sche  Princip  46.    1 62 
Tb.  Gross.    Ueber  den  Satz  von  der  Entropie      .    .    .    46.    389    517 
C.  J.  Burton  u.  W.  Marshall.    Ueber  die  Messung  der  bei  der 
Compression   von  Flüssigkeiten  imd    festen  Körpern    erzeugten 

Wärme 499 

H.  A.  Hazen.    Eine  phvsikalische  Frage 594 

J.  Jacob.     Ueber  den  Nachweis  der  Temperatoremiedrigung  bei 

der  Ausdehnung  eines  comprimirten  Gases 728 

P.   Duhem.     Ueoer    die   allgemeinen   Gleichungen   der  Thermo- 
dynamik      134 

G.    Morera.     Ueber   die   Fundamentalgleichangen    der   Thermo- 
dynamik      185 


\ 


—     xvn    — 

Seit« 

nann.   ßemerkuDgen  zur  mechanischeii  Theorie  der  Wanne  187 
ack.     Allgemeines  zur  neueren  Entwickelnng  der  Wärme- 

B 259 

em.    Versohiebongen  des  Gleichgewichtes 259 

ang.    Beitn^znr  mechanischen  Wännetheorie 339 

Qor  und  G.  H.  Bryan.    Ueber  den   gegenwärtigen  Stand 
hermodTnamik,  besonders  in  Bezug  auf  den  zweiten  Haupt- 

second  law) 654 

atanson.    Ueber  thermodjmamische  Potentiale      ....  655 

Znstsndsgleiohiiiigeii.    Kritiseher  Znstand« 

iik  der  Wa als.   Die  Grösse  des  Druckes  bei  co^zistirenden 

n  von  Mischungen,  besonders  b^i  Salz-  und  Säurelösnngen  .    137 

ie.     £imge   Bemerkungen   bezüglich    der   reducirten   Glei- 

en  von  Van  der  Waals 192 

em.     Ueber  die  Continuität  des  flüssigen  und  gasförmigen 

ides  und  die  allgemeine  Theorie  der  Dämpfe 260 

tr  ein  Theorem  von  J.  Willard  Gibbs 260 

tr  den  dreifachen  Punkt 261 

m  c  k  e.   Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  empirischen  und 
tischen    Isothermen    von    Gemengen    von    mehr    als   zwei 

1 262 

ir   die  Aenderung   der  empirischen  und   theoretischen  Iso- 

en  von  Gemengen  zweier  Stoffe  mit  der  Temperatur  .    .    .    262 

r   die  geometrische  Darstellung  der  Isothermenflächen  von 

ngen  von  mehr  als  zwei  Stoffen 727 

itanson.    Ueber  das  Gesetz  der  thermodynamischen  Ueber- 
amung  und  die  Anwendung  desselben  auf  die  Theorie  der 

pen 262 

Lorteweg.  Ueber  van  der  Waals  isothermische  Gleichung  264 
ait.  Ueber  die  Viralgleichung  für  Gase  und  Dämpfe  .  .  264 
Layleigh.     Ueber  das   Virial   eines  Systems   harter  colli- 

er  Körper 264 

herland.    Eine  kinetische  Theorie  der  festen  Körper,  mit 

experimentellen  Einleitung 265 

Ig.   VeraUgemeiuerungen  des  van  der  Waals'scheu  Satzes  von 
^rrespondenz  der  Temperaturen,  Drucke  u.   Volumina     .    .    267 

nsay.    Flüssigkeiten  und  Gase 347 

hias.      Bemerkungen    über    das  Theorem    der   correspon- 

en  Zustände 347    409 

Lioeb.   Apparat  zur  Darstellung  gekrümmter  Flächen  behufs 

3chaulichung  der  Eigenschaften  von  Gasen  etc 656 

born.    Die  physikalische  Bedeutung  der  Grösse  b  der  van 

'aals'sehen  Zfustandsgleichung 503 

IS.     Die   Continuität    des   festen    und   flüssigen   Aggregat- 

des 501 

magat.    Neues  Isothermennetz  der  Kohlensäure  ....    350 
Luenen.     Messungen    über  die   Oberfläche    von    Van   der 
für  Gemische  von  Kohlensäure  und  Chlormethyl ....    501 
ira.     Ueber  die  thermische  Capacität  der  Dämpfe      ...     i36 
born.    Bemerkung  über  den  kritischen  Coefficienten      .    .    410 

r  den  kritischen  Coefficienten  von  Gemischen 411 

h  m  i  d  t.  Ueber  die  kritischen  Temperaturen  von  Flüssigkeits- 

hen 412 

nder.     Studien  über  die  Ausdehnung  des  Wasserstoffes  bei 

sn  kleiner  als  eine  Atmosphäre 414 

•ine.    Charakteristische  Gleichung  des  Wasserdampfes  .    .    594 

b 


XVUI 

Seite 

Ph.  A.  Gujc.  Hcstimmung  des  Moleculargewichtes  beim  kritischcu 
Punkt 15 

L.  Cailletet  und  E.  Colardeau.  Untersuchungen  über  die  Dampf- 
spannung des  gesättigten  Wasserdampfes  bis  zum  kritischen  Punkte 
und  über  die  Bestimmung  dieses  Punktes 70.    347 

G.  P.  G  r  i  m  a  1  d  i.  Ueber  die  Methode  von  Cailletet  und  Colardeau  zur 
Bestimmung  des  kritischen  Punktes 347 

R.  Geigel.    Gedanken  über  Molecularatlraction 14 

Kiuetische  Gastheorie« 

Ch.  V.  Burton.  Theorie  der  Constitution  der  Materie  ....  574 
Ch.   V.   Burton.     Eine   neue   Theorie  über  die  Constitution   der 

Materie 252 

F.  Tolver  Presto n.     Einige  Bemerkungen  zur  kinetischen  Ghui- 

tlieorie 140 

F.    Bohnert.      Beseitigung     einer    Fehlerquelle    in    den    Grund- 

gleichungen  der  kinetischen  Gastheorie 140 

0.  E.  Meyer.  Ueber  die  Gleichungen  der  kinetischen  Gastheorie  140 
W.  Tiiomson.    Ueber  einige  Fälle,  an  denen  sich  die  Maxwell-Boltz- 

mann'sche  Theorie  der  Energievertheilung  prüfen  lässt    ....  191 

Tait.    Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie  IV 192 

A.  Leray.    Abnandlung  über  die  kinetische  Gaatheorie     ....  839 

Lord  Rayleigh.    Dynamische  Probleme  zur  Illustration  der  Gas-  * 

theorie 341 

F.  Richarz.    Zur  kinetischen  Theorie  mehratomiger  Gase     .    .    .  410 

N.  Delaunay.  Bemerkung  zur  kinetischen  Theorie  der  Gase  .  500 
J.  J.  Waters  ton.   Die  Physik  der  Medien,  welche  aus  vollkommen 

elastischen  frei  beweglicnen  Molecülen  zusammengesetzt  sind  .  .  593 
Lord  Rayleigh.    Bemerkungen  zu  MaxweH's  Ausführungen  über 

das  Boltzmann*sche  Gesetz 656 

Watson.  Ueber  das  Boltzmann-Maxweirsche  Gesetz  der  Energie- 
vertheilung        657 

—  Ueber  eine  Behauptung  in  der  kinetischen  Gastheorie    ....  657 

E.  P.  Culverwell.     Ueber  ein  von  Lord  Kelvin  behufs  Prüfung 

des  Maxwell- Boltzmann*schen  Gesetzes  angegebenes  Beispiel    .    .    657 

F.  V.  Hemmelmaier.    Ueber  die  Grösse  der  Molecüle 728 

G.  Jäger.    Zur  Theorie  der  Dissociation  der  Gase 248 

Marcellin  Langlois.    Zusamniensetzung  der  Grase  oder  Dämpfe; 

specifische  Wärmen,   AupdebnungscogfBcienten,   latente  Dampf- 
wärmcu 139 

—  Ueber  den  Zustand  des  Alcohols  im  flüssigen  und  gasförmigen 
Zustande.    Anomalien  der  Dampfwärmo.    Erklärung  derselben    .     139 

—  Ueber  das  Bereich  secundärer  Molecüle.  Allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Radicale 189 

—  Homogeneität  der  Fundamentalformeln  der  Atombeifegungen. 
Zusammendrückbai'keit  der  Flüssigkeiten 140 

—  Allgemeine  Resultate  der  Theorie  der  Atombewegungen    .    .    .     140 

—  Ueber  einen  Punkt  in  der  Theorie  der  Atombewegung  ....     140 

—  In  den  Substitutionen  nehmen  die  substituirten  Producta  keines- 
wegs den  Platz  der  ausgei^chiedeuen  Elemente  ein.  Isomerien  der 
Benzolreihe  Ortho-,  Meta-  und  Parabenzolverbindungen    ....     140 

G.  Jäger.    Die  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmolecüle  ....     343 

—  Ueber  die  Abhängigkeit  des  specifischen  Volumens  gesättigter 
Dämpfe  von  dem  specifischen  Volumen  der  zugehörigen  Flüssig- 
keiten und  der  Temperatur 343 

—  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Capillaritätaconstanten  von  der  Tem- 
peratur und  deren  Bedeutung  für  die  Theorie  der  Flüssigkeiten  .    344 


Seite 

G.  Jäger,    lieber  die  Verdampfun^swärme 345 

~  Eine  neue  Methode,  die  Grrösse  aer  Molecüle  zu  finden ....    845 
6.  Hinrichs.     Anzeige  des  allgemeinen  G^eties,  nach  welchem 
die  Temperatur  des  Zustandswechsels  unter  jeglichem  Druck  in 
einfacher  Weise  von  der  chemischen  Constitution  der  Körper  be- 
stimmt wird 346 

Ausdehnung.    Thermometer. 

O.  Melander.    Ueber  die  Ausdehnung  der  Gku>e  bei   niedrigen 

Drucken 17.     135 

R  Grimaux.    Ueber  den  Apparat  von  Lavoisier  und  Laplace  zur 

Messung  der  linearen  Ausdennung  der  festen  Körper 350 

H.  Bi.  Vernon.  Ueber  das  Dichtemazimum  des  Wassers  ...  66 
L.  C.  De  Coppet  Ueber  die  Ausdehnung  des  Wassers  ....  595 
D.  Mendelejeff.   Die  Aenderung  der  Dichte  des  Wassers  mit  der 

Temperatur 657 

K.  Scheel.  Die  Ausdehnung  des  Wassers  mit  der  Temperatur  47.  440 
Mendelejeff.    Ueber  die  Aenderung  der  Dichte  des  Wassers  bei 

verschiedenen  Temperaturen 348 

W.  C.  Röntgen.  Ueoer  die  Constitution  des  flüssigen  Wassers  45.  91 
M.  Toepler.    Aenderung  des  specitischen  Volumens  des  Schwefels 

mit  der  Temperatur 47.     169 

G.'VicentinL  Die  Ausdehnung  geschmolzenen  Wismuths  durch  die 

Wärme  in  der  NiÜie  des  Schmelzpunktes 15 

—  Untersuchung  über  die  Ausdehnung  des  geschmolzenen  Wis- 
muths nach  emer  hydrostatischen  Mewode 16 

C.  Cattaneo.  Thermische  Ausdehnung  des  geschmolzenen  Wis- 
mnth  in  der  Nähe  der  Schmelztemperatur  (Untersuchung  der 
thermiBchen  Ausdehnung  des  geschmolzenen  Wismuth  mittels 
eines  Amalgams  desselben) 17 

D.  OmodeL  Ueber  die  Ausdehnung  des  Thalliums  und  einiger 
seiner  Legimngen  durch  die  Wärme 67 

A.  Seh  ulke.    Versuche  mit  kleinen  Luftballons 728 

W.  Wien.    Ueber  die  Messung  hoher  Temperaturen.    .    .    .    46.    521 
L.  Holborn  und  W.  Wien,    ueber  die  Messung  hoher  Tempera- 
turen  47.     107 

A.  Witkowski.     Electrisches  Thermometer  für  tiefe  Temperaturen      15 
S.  U.  Pickering.   Notiz  über  die  allmähliche  Veränderung  von  Glas, 
die  bei  Aenderungen  der  Temperatur  um  wenige  Grade  hervor- 
gerufen wird 268 

N.  Shaw.    Ueber  einen  Apparat  zur  Temperaturbestimmung  durch 

Aenderung  des  electrischen  Widerstandes 268 

F.  Salomon.    Eine  neue  Thermometerscala 268 

H.  L.  Callendar.  Ueber  die  Construction  von  Platin-Thermo- 
metern    351 

—  Einige  Versuche  mit  einem  Platin-Thermometer  über  die  Schmelz- 
punkte von  Gold  und  Silber 351 

IL  F.  Wiebe  und  A.  Böttcher.  Vergleichung  des  Luftthermo- 
meters mit  Quecksilberthermometem  aus  Jenaer  Glas  in  Tempera- 
turen zwischen  100  und  800  Grad.  IL  Die  Versuche  und  ihre 
Ergebnisse 352 

H.  F\  Wiebe.  Ueber  die  Verwendung  der  Quecksilberthermometer 
in  hohen  Temperaturen 354 

A.  Angot.    Ueber  die  Graduirung  von  Alkoholthermometern  .    .    354 

0.  Schott  Studium  einiger  physikalischer  Eigenschaften  von 
Gläsern  und  über  ein  neues  werthvolles  Glas  nir  die  Thermo- 

metrie 855 

b* 


—      XX      — 

Seit« 

£.  Rimbach.  Zur  Correction  der  Thermometerablcsungen  für  den 
herausraffenden  Faden 417 

G.  M Blander,  lieber  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Punktes 
100  des  Thermometers 595 

W.  Marek.  Gegenseitige  Relation  verschiedener  Normalthermo- 
meter 505 

W.  Jordan.  Vergleichung  zweier  Siedethermometer  mit  Quecksilber- 
barometem 506 

H.  F.  Wiebe.  Weitere  Vergleichunff  von  Quecksilberthermometem 
aus  verschiedenen  Glasarten  zwiscnen  0^  und  100^ 506 

W.  Pomplun.  Vergleichung  von  Thermometern  in  Temperaturen 
über  50  Grad 507 

H.  Le  Chatelier.  Ueber  die  in  den  technischen  Oefen  ent- 
wickelten Temperaturen 781 

—  Ueber  die  optische  Messimg  hoher  Temperaturen 737 

H.  Becquerel.    Bemerkungen  dazu 737 

H.  Le  Chatelier.    Antwort  darauf 737 

H.  Becquerel.    Antwort  hierauf 737 

Speoifische  Wftrme. 

G.  H  i  n  r  i  c  h  8.  Berechnung  der  specifischen  Wärme  von  Flüssigkeiten  1 7 
F.  Osmond.    Calorimetrische  Untersuchungen   über   den  Zustand 

des  Siliciums  und  Aluminiums  in  den  geschmolzenen  Eisensorteu  143 
L.  Pfaundler.     Ueber  eine  verbesserte  Methode,  Wärmecapaci- 

täten  mittelst  des  dectrischen  Stromes  zu  bestimmen 268 

W.  C.  Roberts- Austen  u.  A.  W.  Rücker.    üeber  die  spedfiscbe 

Wärme  von  Basalt 422 

W.Richards.    Die  specifische  Wärme  von  Aluminium     ....    423 

A.  M.  Johanson.  Ueber  die  specifische  Wärme  des  Wassers 
zwischen  0<^— 40»  C 508 

Sp.  U.  Pickerin^.  Bestimmungen  der  Wärmecapacität  und  der 
Schmelzwärme  einiger  Substanzen  zur  Prüfung  der  Giltigkeit  von 
Person's  absolutem  Nullpunkt 510 

K.  Rroeker.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  des 
Boracits  von  der  Temperatur 600 

L.  Schütz.  Ueber  die  specifische  Wärme  von  leicht  schmelzbaren 
Legirungen  und  Amalgamen 46.    177 

A  ggregatzQstsndsSndernngen. 

J.  V.  Zakrzevski.  Ueber  das  specifische  Gewicht  und  die  Schmelz- 
wärme des  Eises 47.     155 

J.  Joly.  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  der  Mineralien.  Parti. 
Benutzimg  des  Meldometers 141 

B.  C.  Damien.  Ueber  die  Veränderung  des  Schmelzpunktes  mit 
dem  Druck 68 

G.  Bar  US.    Die  Contraction  geschmolzener  Steine 269 

0.  Vignon.    Schmelzpunkt  gewisser  binärer  organischer  Systeme   18      69 
A.  Leduc.    Ueber  die  Ausdehnung  des  Phosphors  und  seine  Volum- 
änderung beim  Schmelzpunkt 194    415 

L.  Vignon.    Ueber  das  Auftreten  molecularer  Verbindungen  beim 

Schmelzen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe 194 

A.  Potilizin.    Ueber  die  Schmelzpunkte  von  Salzen  und  eine  neue 

Methode  zur  Bestimmung  des  Sdbmelzpunktes  solcher  Substanzen    511 
N.  He  seh  US.    Erklärung  der  Bildung  gewisser  Formen  von  Hagel- 
körnern       141 


—      XXI 

Seite 
V.  Monti.     Ueber  UnterkühluDg  bewegten  Wassers  und .  bewegter 

Salslösongen 419 

H.  Le  Cha teuer.    Ueber  die  Theorie  der  ßegelation 512 

C.  BaruB.    Ueber  die  Beziehung  swiachen  Schmelzpunkt  und  Druck 

hei  feuerflüasiffen  Gesteinen 518 

G.  A.  Lobrj  de  Bruyn.     Ein   Apparat  zur  indirekten   Bestim- 

mnnff  der  Danapfepannung 270 

B.  Gaiitzine.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der 
sea&ttigtea  Dämpfe  und  der  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten  bei 

höheren  Temperaturen 47.    466 

Sehr  eb  e r.  Siedepunkt  von  Flüssigkeiten  und  Flüssigkeits^emischen, 
beBonders  von  Gemischen  von  Glycerin  und  lOprocenngem  Am- 
moniak   18 

H-ILVernon.  Ueber  die  Moleculargewichte  der  Flüssigkeiten,  ab- 
geleitet aus  ihren  Siedepunkten 18 

6.  Einrieb s.  Die  Berechnung  des  Siedepunktes  einer  beliebigen 
Flüssigkeit  unter  jeglichem  Druck 69 

—  Berechnung  der  Siedetemperatur  einer  beliebigen  Flüssigkeit 
onter  allen  Drucken 70 

L  Cailletet  u.  E.  Colardeau.  Untersuchungen  über  die  Dampf- 
tpaimungen  des  gesättigten  Wasserdampfes  bis  zum  kritischen 
Punkt  und  über  <ue  Bestimmung  dieses  Punktes 70 

Gh.  Antoine.  Ueber  die  Spannung  des  Wasserdampfes  bis  zu 
20  Atmorohären 142 

6.  Hinricns.    Ueber  die  Spannung  des  gesättigten  Wasserdampfes    194 

~  Berechnung  der  Siedetemperatur  der  isomeren  Aether  der  fetten 
Sinren 195 

P.  De  Heen.  Untersuchungen  über  die  Verdampfungsseschwindi^- 
keit  der  Flüssigkeiten  unterhalb  ihres  Siedepunktes.  Dritter  Thefl: 
Yerdampfungsgeschwindigkeit  in  einem  unbewegten  gasförmigen 
Medium 195 

A.  BattellL  Ueber  die  thermischen  Eigenschaften  der  Dämpfe, 
ni.  Studium  des  Schwefelkohlenstofis  in  Bezug  auf  die  Gesetze 
von  Boyle  und  Gay  Lussac 357 

W.  Kamsay  und  S.  Young.  Ueber  einige  Eigenschaften  des 
Wassers  und  des  Wasserdampfes  (Auszug) 420 

5.  Young.    Dampfdruck  und  Molecularvolumen  von  Essigsäure  420 

—  Ueber  Dampforucke  und  Molecularvolumina  von  Kohlenstoff- 
Chlorid  und  von  Zinnchlorid        421 

P.  J.  Jönsson  jetzt  Willmers.  Ueber  die  Maximal tension  der 
Dämpfe 513 

—  Ueber  die  Dampfspannung  der  Flüssigkeitseemische 513 

6.  C.  Schmidt  Untersuchungen  über  die  Dampfdrucke  homo- 
lorer  Verbindungen;  zweite  Aobandlung 595 

6.  Hin  rieh  s.  Berechnung  der  Siedetemperaturen  der  Derivate  der 
Paraffine  durch  Substitution  am  endständigen  Roblenstofiatom         598 

Franz  Freyer  und  Victor  Meyer.  Ueber  den  Siedepunkt  des 
Ghlorzinka  und  Bromzinks  und  die  Entzündungstemperatur  des 
Knallgases 657 

S.  Young.    Ueber  den  Dampfdruck  des  Dibenzylketon      ....    658 

—  Die  Dampfdrucke  von  Quecksilber 659 

Ck  Antoine.    Ueber  Damp&pannun^en 142 

Ö.  Del  Lnngo.    Ueber  den  Druck  und  das  specifiscbe  Volumen  der 

geattagten  Dämpfe 19 

A.  PerroL     Ueber   Condensation  und  Ueberhitzung ,   welche  die 

Compression  und  Dilatation  gesättigter  Dänipfe  begleiten  .  .  .  142 
Macfarlane  Gray,  J.  A.  Cotterill,  G.  H.  Bailey,  J.  Gamgee. 

üeberhitzter  Dampf 600 


—    xxn    — 

Seite 

Lord  Rayleigh.    Dampfmaschinen  und  Salzlösungen 600 

F.  Neeseu.  Üeber  Messung  von  Verdampf  aufwärmen  .  .  45.  821 
0.  Tumlirz.    Ein  einfaches  Gesetz  für  die  Ven&impfangswärme  der 

Flüssigkeiten 660 

A.  Witz.     Untersuchungen  über  die  Realisirong  des  sphftroidalen 

Zustandes  in  den  Dampfkesseln 357 

P.  Salcher.    Ein  Versucn  über  intermittirendes  Sieden 729 

R.  Assmann.    Das  Aspirationspsychrometer 598 

J.  Aitken.    Ueber  die  festen  und  missigen  Theilchen  in  den  Wolken  19 

—  lieber  ein  Verfahren,    die  Zahl  der  Wassertheilchen  in   einem 
Nebel  zu  beobachten  und  zu  zählen 270 

A.  von  Frank,    üeber  das  Schweben  der  Wolken 270 

W.  V.  Bezold.    Zur  Thermodynamik  der  Atmosphäre.    Vierte  Mit- 
theilung: Uebersättigung  und  Ueberkältong.   Gewitterbildung .    .    661 

Thermoehemie. 

Ch.  M.  van  Deventer  and  L. Th.  Reicher.   Ueber  Salzbildung 

in  alkoholischer  Lösung 71 

Svante  Arrhenius.     Berichtigung   zu    meiner    Berechnung    der 

Dissociationswärme  der  Electrolyte 601 

R.  Bach.    Thermochemie  des  Hydrazins,  nebst  einer  Bemerkung 

über  die  Molecularrefraction  einiger  Stickstoffverbindungen  .  .  515 
Berthelot  und  Matignon.    Verbrennungs-  und  Bildungswftrmen 

von  Nitrobenzolen 20 

—  Ueber  die   Bildungswärme  des  Hydrazins  und  der  Stickstoff- 
wasserstoffsäure   517 

—  Ueber  die  Verbrennungs-    und  Biidungswärmen   des  Alkohols 

und  der  Ameisen-  und  Essigsäure 601 

Berthelot   und  Moissan.     Verbindungswärme   des   Fluors    mit 

Wasserstoff 21 

II.  Bunte.    Zur  Werthbestimmung  der  Kohle 601 

De  Forcrand.    Ueber  das  Dinatrium^lycolat 196 

—  Ueber  den  Werth  der  beiden  Functionen  des  Glycols    ....  196 

—  Ueber  den  Mononatriummanuit 196 

—  Thermische  Studie  über  das  Natriumisopropyiat 518 

—  Ueber  den  Werth  der  primären  Alkoholfiinction 518 

—  Thermische  Studie  über  die  Phenolfimction       661 

—  Ueber  die  Natriumverbindung  des  Trimethylcarbinols    ....  661 

—  Ueber  die  Mononatriumverbindung  des  Brenzcatechins    ....  662 

—  Darstellung   und  Bildungswärme  des  Mononatriumresorcins  und 
-hydrochinons 662 

—  Untersuchungen  über  die  Alkalialkoholate  des  Erythrits     .    .    .  662 

—  Untersuchungen  über  die  Natriumverbindungen   des  Pyrogallols  729 

—  Untersuchungen   über  die  Dinatriumderivate  der  drei  isomeren 
Diphenole 729 

Guntz.  Bemerkungen  zu  einer  Abhandlung  von  Richards  ...  21 
W.  N.  Hartle}r.     Thermochemische  Studie:    Die  Reduction   von 

Metallen  aus  ihren  Erzen 21 

C.  Liebcrmann.      Zur   Kenntniss  der  stereoisomeren  und  poly- 

meren  Zimmtsäuren 197 

—  Ueber  die  Umlagerungswärme  des  Opianoximsäureanhydrids .    .    197 

G.  Massol.    Thermische  Studie  über  die  zweibasischen  organischen 
Säuren.    Einfluss  der  alkoholischen  Function 197 

—  Thermische  Daten  über  die  active  Aepfelsäure  und  die  Malate 

des  Kaliums  und  Natriums 518 

—  Ueber  die  Tartronsänre  und  die  Tartronate   des  Kaliums  und 
Natriums 519 


—     xxm      - 

Seite 

6.  M  a  8  8  o  1.  Ueber  die  Biidungswärme  der  Tricarbally late  des  Kaliums  5 1 9 

—  Ueber  die  Bibrommalonaäure 601 

—  Thermische  Stadie  über  die  organischen  zweibasischeu  Säuren  .  601 

—  Ueber  die  normale  Brenzweinsäiure  oder  Glutarsäure    ....  730 

—  Ueber  die  mit  Kohlenstoff  und  mit  Stickstoff  verbundenen  Sub- 
stitationen 602 

G.  Matignon.  Thermochemische  Studie  über  das  Guanidin,  seine 
Salze  und  das  Nitroguanidin 730 

A.  Naumann.  Ueber  Bückverwandlung  von  Wärme  in  haltbare 
chemische  Energie  durch  Erzeugung  von  Wassergeneratorgas  und 
von  Kohlendiosnrdgeneratorgas 519 

E.  Petersen.    Ueber  die  allotropen  Zustände  einiger  Elemente    .    271 
P.  Sabatier.     Ueber  die  Borsumde.  —  Ueber  das  Borselenid.  — 

Ueber  das  Siliciumselenid 22 

P.  Sabatier  u.  J.  B.  Senderens.  Wirkimg  des  Stickoxyds  auf 
Metalle  und  Metallozyde 731 

—  Wirkung  des  Stickoxydes  auf  Metalloxyde 731 

Scheurer-Kestner.    Anwendung  der  calorimetrischen  Bombe  zur 

Bestimmung  der  Verbrennungswärme  von  Steinkohlen     ....     198 

F.  St  oh  mann.    Thermochemische  Vorhersagung  und  Erfahrung    .    522 
F.  Stohmann  und  C.Kleber.   Hy drirung  geschlossener  Ringe  und 

die  Constitution  der  Camphersäure  vom  thermochemischen  Stand- 
punkte   663 

F.  Stohmann  und  W.  Langbein.  Ueber  den  Wärmewerth  der 
Nahrungsbestandtheile  und  deren  Derivate 72 

—  Ueber  den  Wärmewerth  von  Kohlehydraten,  mehrsäurigen  Alko- 
holen und  Phenolen 521 

H.  y.  Strombeck.  Ergänzung  zur  Bestimmung  der  Verdampfungs- 
und Fltissi^keitswärme  des  Ammoniaks 22 

Ch.  Talansier.     Bestimmung  der  Heizkraft  von  Brennmaterialien 

durch  den  Apparat  von  P.  Mahler 198 

S.  Tanatar.  Die  Lösungs-  und  Neutralisations wärmen  der  Propion- 
säure und  a-Bibrompropionsäure  durch  Kali 664 

J.  T h  o  m  8  e n.  Zur  Thermochemie  des  Hydrazins  u.  des  Hydroxylamins  664 
M.  Pöpel.  Ueber  Selbstentzündung  von  Schwefelkohlenstoff  .  .  22 
Berthelot  Ueber  die  Ezplosionswelle,  die  characteristischen  Daten 
und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Explosion  in  festen 
und  flüssigen  Körpern.  Bemerkungen  über  die  Beziehungen,  die 
zwischen  den  Voiumänderungen ,  der  Stabilität  und  der  bei  che- 
mischen Beactionen  entwickelten  Wärme  bestehen 23 

H.  B.  Dizon.    Die  Geschwindigkeit  der  Explosion  in  Gasen      .    .      23 

Nie  Teclu.    Zur  Kennzeichnung  der  Flamme 143 

C.  A-  Lobry  de  Bruyn.  Ueber  die  Explosivität  des  Ammonium- 
nitrats     198 

S.  Bein,    Hess    und    Trauzl.     Apparate    zur    Bestimmung   der 

Explosionstemperatur 515 

P.  Mahl  er.  Ueber  eine  Modification  der  calorimetrischen  Bombe 
von  Berthelot  und  die  industrielle  Bestimmung  der  Heizkraft  von 

Brennmaterialien .    515 

Bertbelot.  Ueber  die  Verwendung  comprimirten  Sauerstofi's  in 
der  calorimetrischen  Bombe 515 

Wttrmeleitang. 

J.  Linde.  Methode  zur  Bestimmung  des  Wärmcleitungsvermögens 
einer  Kugel  und  Wärmevorgänge  in  derselben 73 

O.  Chwolson.  Ueber  die  Vertheilung  der  Wärme  in  einer  ein- 
seitig bestrahlten  schwarzen  Kugel 144 


XXIV 

Sdto 
G.   H.  Bryaii.     Bemerkungen    zu    einem    Problem    der    linearen 
Wärmeleitung 417 

—  Eine  Anwendung  der  Methode  der  Bilder  auf  die  Wärmeleitung    417 
W.  Hallock.     Vorläufiger  Bericht  über  Beobachtungen   in   dem 

tiefen  Bohrloch  zu  Wneeling  in  West  Virginia 417 

K.  L.  Hagström.  Vergleichende  Untersuchung  über  die  Methoden 
von  Angström  und  Neumann  zur  Bestimmung  des  Wärmeleit- 
vermögens der  Körper 522 

N.  S  lugin  off.  Eine  Formel  für  die  Beziehung  zwischen  den 
Wärmeleitfähigkeiten  ein  und  desselben  Stoffes  im  festen  und 
flüssigen  Zustande 525 

0.  Venske.  Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  Bestimmung  der 
inneren  Wärmeleitungsfähigkeit  schlecht  leitender  Körper  m  ab- 
solutem Maasse 732 

C.  Soret.    Ueber  die  Wärmeleitung  in  Krystallen 525 

—  Bemerkung  über  die  Wärmeleitfähigkeit  in  krystallinischen 
Körpern 732 

G.  Grassi.  Experimentaluntersuchungen  über  die  Wärmeleitfähig- 
keit schlecht  leitender  Körper 732 

L.  Graetz.    Ueber  die  Wärmeleitong  der  Gase 45.    298 

A.  Winkelmann.  Zu  den  Bemerkungen  des  Hm.  Graetz:  „Ueber 
die  Wärmeleitung  der  Gase" 46.    323 

W.  £.  Ayrton  und  H.  Kilgour.  Das  Wärmeausstrahlungs- 
vermögen  dünner  Drähte 359 


Optik. 

Theorie.    Fortpflanzangsgeschwindigkeit.    Reflexion.    Breehung. 

D.  A.  Goldhammer.  Die  Dispersion  und  Absorption  des  Lichtes 
nach  der  electrischen  Lichttheorie 47«      93 

B.  Gaiitzine.    Ueber  strahlende  Energie 47.    479 

F.  Lebedew.    Ueber  die  abstossende  Kraft  strahlender  Körper  45.    292 

G.  Helm.    Die  Fortpflanzung  der  Energie  durch  den  Aether     47.    743 
P.  D  r  u  d  e  u.  W.  N  e  r  n  s  t.    Ueber  die  Fluorescenzwirkungen  stehen- 
der Lichtwellcn 45.    460 

A.  Breuer.  Uebersichtliche  Darstellune  der  mathem.  Theorien  über 
die  Dispersion  des  Lichtes.    II.  TheU.   Anomale  Dispersion     .    .    273 

Gouy.     ueber  die  anomale  Fortpflanzung  der  Wellen 273 

A.  B.  Basset  Ueber  die  durch  ein  Element  einer  ebenen  Schall- 
oder  Licbtwelle  erzeugte  Störung 74 

E.  Carvailo.  Ueber  krystallinische  Absorption  und  Wahl  zwischen 

den  verschiedenen  Theorien  des  Lichtes 602 

H.  Poincarö.  Ueber  eine  anormale  Art  der  Fortpflanzung  der 
Wellen 603 

G.  Foussereau.  Ueber  die  Mitfühning  der  Lichtwellen  durch  be- 
wegte Materie 603 

Lord  Ravieigh.    Aberration 604 

0.  J.  Loage.  Ueber  einen  Versuch  über  die  Geschwindigkeit  des 
Lichtes  in  der  Nähe  von  schnell  sich  bewegender  Matene  .    .    .    604 

E.  B  e  1 1  r  a  m  i.  Ueber  den  analytischen  Ausdruck  des  Huygens'schen 
Principes 665 

A.  Gray.  Bemerkimg  über  die  electromagnetische  Theorie  der 
Drehung  der  Polarisationsebene 665 

M.  Picri.     Ueber  die  Linien  gleicher  Helligkeit  auf  einer  Fläche    605 


XXV 

Seit« 

A.  Kerber.  Einige  Sätze  über  die  Vereinigung  der  heteronomen 
Strahlen 148 

K.  Ketteier.  Der  Grenzbrechang8e^;>onent  für  unendlich  lange 
Wellen;  Transformation  der  Disperaionsgleichungen    .    .    .    4o.    572 

J.  Larmor.  Ueber  den  physikalischen  CStarakter  der  kaustischen 
Oberflftcben 526 

W.  Saltamann.  Ueber  die  Lage  der  mehrfachen  Bilder,  welche  be- 
irrte ebene  Glasspiecrel  ergel^n 734 

G.  Helm.    Zur  Behanalung  der  Eeflexion  au  Kugelflächen     .    .    .    7S4 

Chr.  Wiener.  Die  Zerstreuung  des  Lichtes  durch  matte  Ober- 
flächen   47.    638 

G.  F^ry.    Ueber  ein  neues  Refractooieter 278 

B.  T.  öeronzL  Messung  d.  Brechungsezponeuten  eines  Prismas  274 
H.  Dufet.   Vergleichende  Messunsen  von  Brechungsexponenten  mit 

dem  Prisma  und  mit  totaler  Beflezion 25 

L.  Matthiesse n.    Ueber  die  Kardinalpunkte  afokaler  dioptrischer 

Systeme 199 

Q.  Ferraris.  Ueber  convergente  und  divergente  dioptrische  S3rBteme  149 
S.  Finsterwalder.     Die  von  optischen  l^temen  grösserer  Oeff- 

nung  und  grösseren  Gesichtsfeldes  erseugten  Bilder 204 

H  Thi essen.    1.  Ueber  vollkommene  Diopter 45.  821 

—  2.  Ueber  die  Construction  von  Dioptern  mit  gegebenen  Eigen- 
schaften      *  .  828 

A.  Raps  demonstrirt  ein  gemeinsam  mit  Hm.  H.  Rubens  construirtes 

grosses  Spectrometer 46*    528 

A.  A.  Common.    Ueber  die  Nothwendigkeit  fftr  Teleskopspiegel  gut 

g^ühltes  und  homiM^es  Glas  zu  gebrauchen 277 

8.  F.  Thompson.    Ueber  aufrichtende  Prismen  in  der  optischen 

Laterne  und  eine  neue  Form  derselben  von  Ahrens 277 

M.  D'Ogagne.    Bemerkung  über  die  geometrische  Darstellung  der 

Linsenformel 274 

5.  P.  Thompson.    Die  Messung  von  Linsen 275 

A.  Broca.    Ueber  den  Aplanatismus 276 

T.  J.  van  den  Berg,  lieber  die  Berechnung  ceutrirter  Linsen- 
systeme   276 

K.  Lehmann.    Die  Lage  der  Brennpunkte  bei  Linsen      ....  276 

Kurs.  Die  gewöhnliche  Liuse  und  der  Achromatismus  ....  359 
H.  Grubb.    Die  Construction  der  telescopischen  Objecdvgläser  für 

die  internationale  photographische  Aufnahme  des  Himmels .     .    .  150 

N.  Jadanza.    Ein  Oniversalreflexionsprisma 200 

8.  Czapski.  Die  voraussichtlichen  Grenzen  der  Leistungsfähig- 
keit aes  Mikroskops 201 

—  Alikroskope  von  Carl  Zeiss  in  Jena  für  krystallographische  und 
petrograpmsche  Untersuchungen 203 

N.  Jadansa.    Ein  Mikroskop  mit  constanter  Vergrüsserung  .    .    .    277 

A.  Seh  rauf.  Ueber  die  Combination  von  Mikroskop  und  Reflexions- 
goniometer zum  Behufe  der  Winkelmessungen 360 

H.  Rubens.    Ueber  Dispersion  ultrarotiier  titrahlen .    .    .    .    45.    238 

C.  Pulfrich.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Licht- 
brechung des  Glases 45«    609 

6.  Müller.    Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Brechung 

des  Lichtes  in  festen  Substanzen 46.    260 

B.  Walter.  Genaue  Werthe  der  Brechungsexponenten  des 
Wassers 46.    423 

W.  Hall  wach 8.  Ueber  die  Brechungsexponenten  verdünnter 
Lösungen 47.    380 

Fr.  Dnssaud.  Ueber  die  Brechung  und  Dispersion  des  krystalli- 
sirten  Natriomchlorates 26 


XXVI 


A.  Sc  IIa.  Uebcr  die  Veränderlichkeit  des  Jirechungsexponoutcn  des 
Diamanten  mit  der  Temperatur  und  über  eine  Verallgemeinerung 

der  Methode  der  kleinsten  Ablenkung  im  Prisma 423 

H.  Rubens  u.  B.  W.  Snow.     Ueber   die  Brechung  der  Strahlen 

von  grosser  Wellenlänge  in  Steinsalz,  Sylviu  und  Fluorit    .    46.    529 

J.  Chappuis.    BrechuDgder  verflüssigten  Gase 425 

J.  H.  Gladstone  und  W.  Hibbert.     Einige  Versuche  über  die 

moleculare  Itefraction  gelöster  Electrolyte 605 

P.Bar 7.    Ueber  die  Brechungsexponenten  der  Salzlösungen  .    .    .    735 

F.  Schutt.  Ueber  die  Bestimmung  der  Molecularrefraktion  fester 
chemischer  Verbindungen  in  Lösungen  derselben.    II.  Abhandlung    735 

T.  P.  D  ale.  Ueber  gewisse  Beziehungen  zwischen  dem  Brechungsindez 
der  chemischen  Elemente 274 

B.  Nasini  und  T.  Costa.  Untersuchungen  über  Sulfinderivate  und 
Vergleich  derselben  mit  den  organischen  Ammonium  Verbindungen    146 

T.  C  o  s  t  a.  Ueber  das  moleculare  Befractions vermögen  der  Gar by lam  ine 

und  der  Nitrile 424 

J.  W.  Brühl.    Zur  Kenntniss  des  Acetessigäthers 527 

—  Untersuchungen    über    die  Terpene   und    deren   Abkömmlinge. 

V.  Abhandlung 527 

—  Dasselbe.    VI.  Abhandlung 527 

—  Untersuchungen  über  die  Terpene  und  deren  Abkömmlinge. 
VII.  :FerdinandMüller.  Ueber  das  ätherische  Gel  der  Lorbeer- 
Beeren  605 

Speotralanalyse. 

P.  Bode.    Ueber  das  Newton'sche  Experimentum  crucis     ....    734 
P.  Lummer.    1.  Ein  neues  Spectralphotometer,  nach  gemeinsam 
mit  Hm.   E.   Brodhun   ausgeführten    Versuchen.      Mit   Demon- 
strationen.   2.  Einiges  zur  Abbildung  nicht  selbstleuchtender  Gb- 

jecte 46.    337 

A.  König.    Ein  neues  Spectralphotometer 46«    527 

E.  Pringsheim.    Argandlampe  für  Spectralbeobachtungen   .    45.    426 

G.  Krüss  und  H.  Krüss.  Beiträge  zur  quantitativen  Spectralanalyse    606 
T.  L.  Patterson,    Apparat  zur  Bestimmung  von  Farbstoffen  mit 

Hülfe  ihrer  Absorptionsspectren 606 

A.  Nugues.    Kolonmeter 278 

Gallenkamp.    Ein  neues  Kolorimeter 209 

H.   Bunte.     Ueber    den    Einfluss    der  Luftveränderung    auf    die 

Leuchtkraft  der  Flammen 209 

A.  Smitheis  u.  H.  Ingle.    Die  Structur  und  Ghemie  der  Flammen  361 

A.  Smith  eis.     Notiz  über  die  Structur  von  leuchtenden  Flammen  361 

P.  Meutzner.    Platinnetz  für  Versuche  über  strahlende  Wärme  .  738 

E.  Pringsheim.     Das  Kirchhoff *sche  Gesetz  und  die  Strahlung 

der  Gase 45.  428 

Mewes.    Ueber  Emission  und  Absorption 46.  171 

A.  Noble.    Erste  sichtbare  Farbe  des  zum  Glühen  erhitzten  Eisens  426 
Ed.  L.  Nichols  u.  B.  W.  Snow.    Der  Gharakter  des  von  glühen- 
dem Zinkozyd  ausgesandten  Lichtes 427 

F.  J.  Rogers.    Magnesium  als  Lichtquelle 606 

T.  G.  Porter.    Erste  sichtbare  Farbe  des  glühenden  EUsens  .    .    .  666 

G.  Lummer  u.  F.  Kurlbaum.    Bolometrische  Untersuchungen   46«  204 
H.  Kayser  und  G.  Runge.    Ueber  die  Spectra  von  Kupfer,  Silber 

und  Gold 4ö.    225 

B.  W.  Snow.  Ueber  das  ultrarothe  Emissionsspectrum  der  Al- 
kalien     47.    208 

W.  Trabe rt.    Die  Wärmestrahlung  der  atmosphärischen  Luft  .    .425 


Seite 

L.  Haitinger.  Ueber  die  Emissionsspectra  des  Neodym-  und 
Praseodym-Oxydes  und  über  neodymhaltige  Leuchtsteine     ...    150 

F.  A.  Gooch  nnd  T.  S.  Hart.     Die  Auffindung  und  Bestimmung 

des  Kalium  auf  spectroscopisebem  ^6ge .78 

Marsball  Watts.    Eine  neue  Reibe  von  WeÜenlängen-Tabellen  der 

Spectra,  der  Elemente  und  Verbindungen 278 

V.  Schumann.    Vacuumspectropbotograpbie 278 

£.  E.  Brooks.    Ueber  Spectra  an   den  Electroden,  beobachtet  im 

Vacuum 426 

6.  J.  Stoney.     Ueber    die  Ursache    von   Doppellinien    und  yon 

Squidistanten  Begleitern  in  den  Gasspectren 531 

Lecoq   de   Boisbandran.     Ueber  die   electriBchen  Spectra  des 

Gallium 582 

M.  Watts.    Beridit  des  Gomites,  um  eine  neue  Reihe  von  Wellen- 

Ungen,  Tabellen  der  Spectra,  der  Elemente  und  der  Verbindungen 

sosammenznatellen 608 

B.  Hasselberg.  Zur  Spectroskopie  der  Verbindungen  ....  738 
Lecoq  de  Boisbaudran.   Untersuchungen  über  das  Samarium    .    740 

B.  Walter.  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Hm.  W.  Böhien- 
dorff  SU   meiner  Abhandlung  über  den  Moleculanserfall  in  Lö- 

son^n 45.  189 

E.Wiedemann.    Bemerkung  su  der  Erwiderung  des  Hm.  Walter 

gegen  Hm.  BöhlendorfP 40.  160 

W.  Ackroyd.    Ein  Atomfarbenkreuz 534 

H.  Moissan.    Neue  Untersuchungen  über  das  Fluor 27 

Sh.  Bidwell.    AlaunlOsung 210 

Ch.  Ed.  Guillaume.    Alaunlösungen 278 

T.  C.  Porter.    Alaunlösung 279 

G.  C.  Hute  hin  s.  Notiz  über  Absorption  strahlender  Wärme  durch 
Alaun 666 

E.  L.  Nichols  und  B.  W.  Sno  w.  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Farbe  der  PiCTiente 361 

Aymonnet.  Beziäun^  zwischen  dem  Brechungsindex  eines  Kör- 
pers seiner  Dichte,  semem  Moleculargewicht  und  seiner  Wärme- 
dorchlässigkeit 430 

£.  L.  Nichols  und  B.  W.  Snow.  Notiz  über  die  sclective  Ab- 
sorption des  Lichtes  durch  optisches  Glas  und  Kalknpath    .     .    .    608 

6.  Magnanini.  Ueber  das  Absorptionsvermögen  der  gefärbten 
Salze  in  Bezu^  auf  die  electrolytiscne  Dissociation 427 

M.  Schütze.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Farbe  und  Con- 
stitution der  Verbindungen 428 

W.  Ostwald.    Ueber  die  Farbe  der  Ionen 534 

Astrophysik. 

J.  Maurer.  Ueber  J.  Aitken's  Apparat  zur  absoluten  Messung  des 
Staubgebaltes  der  Atmosphäre 151 

A.  Oroya.    Ueber  die  Analyse  des  difPiisen  Himmelslichtes  .    .    .    G09 

J.  Aitken.  Ueber  die  Zahl  der  Staubtheilchen  in  der  Atmosphäre 
verschiedener  Orte  in  Grossbritannien  und  auf  dem  Festlande,  mit 
Bemerkungen  über  die  Beziehungen  zwischen  Staubmengen  und 
meteorologischen  Erscheinungen 609 

Colley,  Michkine  u.  Kazine.  Aktinometrische  Beobachtungen 
im  meteorologischen  Observatorium  der  Academie  Petrowsky  l)ei 
Moskau 609 

A  Crova.    Bemerkungen  dazu 609 


xxvin    — 

SeiU 

C.  Abbe.    Atmosphärische  Strahlung  und  ihre  Bedeutung  für  die 

Meteorologie 666 

W.  Trabert  Der  tägliche  Qan^  der  Temperatur  und  des  Sonnen- 
scheins auf  dem  Sonnblickgipfel 666 

C.  C.  Hutchins.    Strahlung  der  atmosphärischen  Luft      ....    740 
H.  W.  Vogel    Beobachtungen  über  die  Farbenhelligkeit  der  Atmo- 
sphäre    740 

Clark.    Höhe  einer  leuchtenden  Wolke 741 

N.  Piltschikoff.    Ueber  die  atmosphärische  Polarisation  durch  das 

Mondlicht 279 

O.  Simon 7.  Das  Sonnenspectrum  und  dessen  ultraviolette  Fort- 
setzung       152 

J.  S.  Stas.   Ueber  die  Natur  des  Sonnenlichtes 152 

A.  Schmidt      Was  folgt  aus  den  neuesten  Beobachtungen  der 

Axendrehung  der  Sonne 152 

—  Die  Strahlenbrechung  auf  der  Sonne 152 

H.Deslandres.   Neue  Untersuchungen  Ober  die  Sonnenatmosphäre    158 

A.  Rice 6.  Ergebnisse  der  Beobachtungen  der  Sonnenprotuberanzen 

in  der  einährigen  Periode  der  Sonnentbätiffkeit  von  1880  bis  1890    158 
J.  Fönyi.    finorme  Geschwindigkeit  einer  Sonnenprotuberanz,  die 

am  17.  Juni  1891  beobachtet  wurde 154 

E.  L.  Trouvelot.    Sturz  einer  Sonnenprotuberanz  in  die  Oefinung 

eines  Fleckes 154 

Fizeau.  Bemerkungen  über  den  Einfluss,  welchen  die  Aberration 
des  Lichtes   ausüben  kann  auf  die  spectrale  Beobachtung  der 

Sonnenprotuberanzen 154 

C.  P.  Smyth.    Photographie  des  Unsichtbaren  in  der  Sonnenphoto- 

graphie 279 

G.  Higgs.    Neue  Photographien  der  weniger  brechbaren  Theile  des 

Sonnenspectrums  unter  wechselnden  atmosphärischen  Bedingungen    279 
N.  C.  Dun^r.    Untersuchungen  Über  die  Rotation  der  Sonne      .    .    480 
J.  Romanes.    Some  thoughts  on  astronomical  subjects     ....      27 
C.  P.  Smy  th.    Bericht  des  Comit^  zu  Untersuchungen  der  ultra- 
violetten Strahlen  des  Sonnenspectrums 610 

B.  Buszcynski.    Ueber  hTperbolische  Bahnen  heller  Meteore  .    .     155 
H.  C.  Vogel.   Das  Eisenspectrum  als  Vergleichsspectrum  bei  spectro- 

j^phischen  Aufnahmen  zur  Bestimmung  der  Bewegung  der  Sterne 

mi  Visionsradius 155 

G.  Jäger.     Folgerungen  aus  den  Eigenbewegnngen  der  Fixsterne  863 

A.  W.  Rücke r.    Ueber  cometenähnliche  Nebel 4B1 

Lumlneseeoz. 

Ph.  Lenard.    Notiz  über  ein  Phosphoroskop  mit  Funkenlicht   46.    687 

Th.  Habben.  Ueber  Fluorescenzspectren  hervorgebracht  durch  das 
Licht  Geissler'scher  Röhren - 210 

H.  Becquerel.  Ueber  die  Gesetze  der  Intensität  des  von  phos- 
phorescirenden  Körpern  ausgesandten  Lichtes 432 

G.  Salet  Ueber  das  Gesetz  von  Stokes.  Ueber  seine  Prüfung  und 
seine  Deutung 741 

G.  A.  Bardetscher.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
Phosphorescenzerscheinun^en 742 

A.  Bettendorf  f.  Studien  üiE>er  die  EIrden  der  Cerium-  und  Yttrium- 
gruppe,  in.  Kathodoluminescenzder  Gadolinerde  (Fa)    ....    744 


—       XXIX       - 

Photoohemie. 

Seite 

A.  Riehardson.    Die  Zenetsong  des  Chlorsilben  durch  das  Licht  27 

GnntB.    Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber 28 

—  Wirkung  des  Licntes  auf  Silbersubchlorid 28 

A.  Richardson.    Untersuchung  über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf 

die  Wasserstofl&äuren  der  Hal^ene  in  Gegenwart  von  Sauersto£P    280 

—  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Halogenwasserstoffi^fturen  in  G^egen- 
wart  von  Sauerstoff 280 

H.  N.  Warren.  Notiz  tlber  den  Einflnss  des  Lichtes  auf  explosive 
Grase  und  instabile  Verbindungen 280 

£.  Klimenko  u.  6.  Pekatoros.  Ueber  den  Einfluss  von  Chlor- 
wasserstoff und  Metallchloriden  auf  die  photochemische  Zersetzung 
des  Ghlorwassers 438 

A.  Richardson.  Die  Anwendung  der  Ausdehnung  des  Chlors  durch 
Licht  zur  Messung  der  Intensität  der  Strahlen  von  hoher  Brech- 
barkeit   537 

F.  Askenasy  und  V.  Meyer.    Photochemische  Notizen    ....    466 
HammeL    üiterim- Bericht  eines  Comit^  tlber  die  Wirkung  von 

Licht  auf  fUrbende  Farben 610 

Hammer.    Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Haut  ....  611 

Lord  Rayleiffh.    Einige  Anwendungen  der  Photographie     .    .    .  667 
Charles  B.  Tnwing.    Farbenphotographie  nach  dem  Lippmann*- 

sehen  VerÜEihren 364 

U.  Krone.    Ueber  Farbenphotogramme  von  Spectren    .    .    .    46.  426 
H.  W.  Vogel.     Ueber   die   neue  Methode   der  vervielfältigenden 

Photographie  in  Naturfarben 46«  521 

Labatut.    Absorption  und  Photographie  von  Farben 364 

0.  Lippmann.    Ueber  Farbenphotographie 611 

E.  Vogel.    Ueber  blau-  und  violettempnndliches  Bromsilber .    .    .  281 
W.  deW.  Abney.  Ueber  die  Menge  des  SilbemiederschlageSi  welche 

durch   die  Entwickelung   einer  photographischen   Platte   erzeugt 

wird,  als  Function  der  mtensität  des  wirkenden  Lichtes  ....  281 
Pricam.      Wie   lange    kann    eine   lichtempfindliche    Schicht    ihre 

Empfindlichkeit  behalten? 281 

A.  Jonas.    Orthochromatische  Bromsilbercollodion-Emulsion .     .     .  538 
Fahre  u.  Andoyer.      Ueber   den    Gebrauch    orthochromatischer 

Platten  in  der  astronomischen  Photographie 538 

Beugang.    Verhalten  der  Metalle.    Interferenz. 

A  Lampa.     Ueber  die  Absorption  des  Lichtes  in  trüben  Medien    211 

G.  G.  Stokes.  Ueber  einen  optischen  Nachweis  der  Anwesenheit 
snspendirter  fester  Stoffe  in  Flammen 434 

A.  Hurion.    Ueber  die  Polarisation  des  von  trüben  Medien  diffun- 

dirten  Lichtes 745 

G.  Quincke.    Ueber   das  Verhalten   des    polarisiitcn    Lichtes   bei 

der  Beugung 47.    765 

H.  Nagaoka.     Beugungserscheinungen    durch    eine   OefinuDg    in 

einer  gekrümmten  Oberfläche 29 

K.  E.  F.  Schmidt.     Verbesserte  Construction   des  Babinet*schen 

CompcDsator 45.    377 

Eng.  Blasius.     Ueber  Interferenzergcheinungen  in  Newton'schen 

larbenglfisern  und  anderen  Linsencombinationen     ....    45.    385 

—  Ueber  die  Interferenzerscheinungen  in  zwei  planparallelen 
Platten 45.    rn6 

£.  Schmidt.  Ueber  die  Interferenzstreifen  in  zwei  gleich  dicken 
PUtten 46.        1 


Seite 
P.  Glan.     Zur  absoluten  Phasenänderung  des  Lichtes   durch  Re- 
flexion     47.    252 

L.  Zehnder.    Ein  neuer  Interferenzrefiractor 212 

Hurmuzescu.    lieber  Beugung  auf  grosse  Winkel 286 

Pritchard.  Bemerkung  über  die  Beugungswirkungen,  welche  durch 
Schirme  vor  photographischen  und  gewöhnlichen  Objecliveu  hervor- 
gebracht werden 287 

£.  Bichat    Ueber  die  Berechnung  der  Talbot'schen  Streifen     .    .    288 
Mascart    Ueber  die  Farbenringe 288 

B.  Brunhes.    Versuche  über  die  cannelirten  Sj^ectra 435 

Gh.  Fahr 7.     Theorie  der  Sichtbarkeit  und  Onentirung  der  Inter- 

ferenzetreifen 668 

Lord  Rayleigh.    Ueber  Reflexion   an   FlüssigkeitsoberflAchen  in 

der  Nähe  des  Polarisationswinkels .    282 

Ch.   Soret.     Ueber  einige   Erscheinungen  bei   totaler   Reflexion, 

welche  von  einer  Veränderung  der  Oberflächen  herzurühren  scheinen    284 
A.  B.  Basset.    Ueber  auswählende  und  metallische  Reflexion    .    .    285 
H.  A.  Lorentz.     Ueber  die  Brechung  des  Lichtes  durch  Metall- 
prismen  46«    244 

H.  E.  J.  G.  du  Bois  Reflexion  und  Transmission  des  Lichtes 
durch  gewisse  äolotrope  Gebilde 46.    542 

D.  Shea.  Zur  Brechung  und  Dispersion  des  Lichtes  durch  Metall- 
prisraen 47.    177 

H.  E.  J.  G.  du  Bois  und  H.  Rubens.  Ueber  ein  Brechungsgesetz 
fär  den  Eintritt  des  Lichtes  in  absorbirende  Medien    .    .    .    47«    203 

Ery  Stalloptik. 

F.  KoläCek.  Theorie  der  Doppelbrechung  in  inductiver  Dar- 
stellung  47.    258 

E.  Sang.  Untersuchung  über  die  Wirkungsweise  des  NicoFschen 
Prismas 281 

Tait    Bemerkungen  zu  Dr.  Sang's  Abhandlung 281 

S.  P.  Thompson.    Ueber  Bertrand's  idiocyclophane  Prismen    .    .    282 
S.  Czapski.   Die  dioptrischen  Bedin^ngen  der  Messung  von  Axen- 
winkeln  mittels  des  Polarisationsmikroskops 155 

C.  Klein.  Krystallographisch- optische  Untersuchungen.  Ueber  Con- 
struction  und  Verwendung  von  Drehapparaten  zur  optischen  Unter- 
suchung von  Krystallcn  in  Medien  von  ähnlicher  Brechbarkeit  .    436 

A.  Righi.  Ueber  die  Messung  der  von  ELrystallplatten  hervor- 
gebrachten Phasendiflerenz  und  über  die  Herstellung  von  iL/4-  und 
A/2-Platten 538 

A.  Potior.  Ueber  das  Princip  der  Rückkehr  der  Strahlen  und  die 
krystallinische  Reflexion 29 

G.  Cesäro.  Ueber  |?e wisse  brechende  Ebenen,  welche  bei  zwei- 
axigen  Krystallen  nir  eine  einfallende  ebene  Welle  ausser  dem 
Strahlenkegel  noch  einen  einzelnen  Lichtstrahl  geben 289 

P.  L  e  f  e  b  V  r  e.  Pri vilegirte  Schwingungen  in  einem  doppelbrechenden 
und  drehenden  Mittel 746 

E.  C  ar  V  all  o.   Krystallinische  Absorption  und  Entscheidung  zwischen 

den  verschiedenen  Theorien  des  Lichtes 747 

H.  Becquerel.    Bemerkungen  dazu 747 

A.  Potier.    Ueber  die  Absorption  des  Turmalins 747 

A.  Karnojitzky.    Ueber  die  optische  Structur  des  Dioptas  .    .    .  436 

J.  Mac^deL^pinay.     Ueber  die  Doppelbrechung  des  Quarzes    .  288 

F.  Po  ekel  8.  Ueber  die  Berechnung  der  optischen  Eigenschaften 
isomorpher  Mischungen  aus  denjenigen  der  gemischten  reinen  Sub- 
stanzen    670 


XXXI      — 

Seite 

A.  Karnojitzky.     Ueber  die  optische  Anomalie  des  Berylls     .    .  29 

IL  Umlauf.    Ueoer  Doppelbrechung  in  rotirenden  Flüssigkeiten  45.  304 
Th.  Schwedoff.     Ueoer  eine  Anomalie  bei  der  Doppelbrechung 

der  Flüssigkeiten 865 

A.  Karnojitzky.    Einige  Betrachtungen  über  die  möglichen  Ur- 
sachen dfer  optischen  Anomalien  in  den  Knrstallen 487 

R.  Brauns.     Die  optischen  Anomalien  der  Krjstallc 749 

0.  Lehmann,    lieber  künstliche  Färbung  von  Rrjstallen.    .    .    .  291 


Drehnngr  der  Polarisationsebene. 

Chauvin  und  Ch.  Fahre.  Ueber  eine  Verwendung  der  Photo- 
graphie bei  dem  Halbschatten-Polarimeter 75 

E.  Carvallo.     Ueber  die  Botationspolarisation 293 

—  Drehyermögen  des  Quarzes  für  oie  infrarothen  Strahlen    .    .    .    672 

Monnory.     Ueber  die  Gompression  des  Quarzes 75 

Ph.  A.  Guye.    Ueber  die  Stereochemie  und  die  Gesetze  des  Dreh- 

yermögens 298 

—  Studie  über  die  moleculare  Dissymmetrie.  I.Abhandlung.  II.  Theil. 
Experimentelle  Prüfung  der  beiaen  ersten  Gesetze  über  das  Dreh- 
vermögen 540 

Lacombe.  Ueber  gewisse  optische  Eigenschaften  der  Mineralöle  .  293 
R.   Nasini  und  V.  Villavecchia.    Ueber  das  specifische  Dreh- 

vermögen  des  Zuckers  in  verdünnter  Lösung 366 

£.  Fischer  und  iL  S.  Cortiss.    Ueber  die  optisch-isomeren  Galon- 

säuren 5^1 

F.  Dussaud.  Ueber  die  Brechung  und  Dispersion  des  krystal- 
linischen  Natriumchlorates 611 

J.  O^Sulliyan.  Ueber  die  specifische  Drehung  und  das  Vermögen 
Kupferoxyd  zu  reduciren  von  Invertzucker  und  von  Dextrose, 
die  aus  Rohrzucker  mittels  Invertase  erhalten  sind 611 

M.  Schmoeger.  Noüz  über  acetylirten  Milchzucker  und  über  die 
im  polarisirten  Licht  sich  verschieden  verhaltenden  Modificationen 
des  Milchzuckers 612 

A.  LI  aller.    Beitrag  zu  dem  Studium  der  Function  der  Camphersäure    673 

C.  Schulze  und  B.  Tolle ns.  Ueber  die  Xylose  und  ihre  Drehungs- 
erscheinungen 749 

—  Ueber  das  Verschwinden  der  Multirotation  der  Zuckerarten  in 
ammoniakalischer  Lösung 749 

A.  Günther  und  B.  Tollens.  Ueber  die  Fucose,  einen  der 
Rhamnoee  isomeren  Zucker  aus  dem  Seetang 749 


Physiologische  Optik. 

Ch.  Wiener.  Die  Empfindungseinheit  zum  Messen  der  Empfindungs- 
stärke      47.    659 

A.  König.  Ueber  den  Helligkeitswerth  der  Spectralfarben  bei  ver- 
schiedener absoluter  Intensität 45.    604 

A.  Kirschmann.  Die  psychologisch  ästhetische  Bedeutung  des 
Licht-  und  Farbencontrastes 294 

C  du  Bois-Reymond.  Ueber  Brücke^s  Theorie  des  körperlichen 
Sehens 367 

A.  RighL    Ueber  die  Theorie  des  Stereoskops 437 

Charpentier.  Beziehun^n  zwischen  den  Schwankungen  der  Netz- 
hautthätigkeit  und  gewissen  entoptischen  Phänomenen    ....    541 

M.  Mascart.    Ueber  die  Verzögerung  der  Lichteindrücke      .    .    .    542 


XXXII 


Bdte 
Eu^enio  Canestrini.  Versuche  aus  der  phjsiol.  Optik  ....  542 
E.  Brodhun.    Ueber  die  Empfindlichkeit  des  grünblinden  und  des 

normalen  Auges  gegen  Farnenänderung  im  spectrum      ....    673 
W.  de  W.  Abney.     lieber  die  Grenze  der  Sichtbarkeit  verschie- 
dener Strahlen  des  Spectrums 741 


Electrioitätslehre. 


Eleotrostatik. 

Carl  Baer.    Vertheilung  der  Electricität  auf  der  Fusspunktfläche 

eirer  Kugel 439 

E.  Boggio  Lera.     Electrische  Kraft  bei  der  Entladung  zwischen 
zwei  Kuj^eln 230 

L.  de  la  Rive.    Electrostatischer  Druck 439 

Bourdr6auz.    Apparate  für  statische  Electricität 213 

Sir  W.  Thomson.    Voltmeter 295 

Avrton  und  Math  er.    Electrostatische  Messapparate 368 

W.  E.  Ayrton,  J.  Perry  und  W.  E.  Sumpner.    Quadrant-Electro- 

meter 369 

F.  Cardani.   Absolute  Electrometer  mit  communicirenden  Röhren  .  438 

F.  Meutzner.    Grundyersuch 750 

F.  Tomaszewski.    Demonstrations-Electrometer 750 

Bruno  Kolbe.    Kalibrinmg  von  Electrometem 868 

J.  C.  Fürth ner.    Neuerungen  an  Influenzmaschinen 674 

F.  Meutzner.    Umsetzen  der  Influenzmaschine 751 

Ruoss.    Electrisirung  und  Newton*sche  Farbenringe 751 

G.  Felissier.    Theorie  der  Maschine  von  Wimshurst 76 

B.  Kolbe.    Lackiren  von  Condensatorplatten 750 

G.  Adler.    Gapacität  von  Condensatoren 46.  500 

K.  Wesendon ck.     Erregung  von  Electricität  bei  der  Reibung  von 

Kohlensäure  an  Metall 213    47.  529 

G.  Haussknecht.    Electrische  Erscheinungen  bei  Erzeugung  fester 

Kohlensäure 295 

J.  Elster  und  H.  Geitel.    Wasserfallelectricität 47.  496 

E.  Cohn.     Gordou-Winkelmann^sche   Methode   zur  Messung   von 
Dielectricitätsconstanten 46«  135 

F.  T.  Trouton  u.  W.  E.  Lilly.     Bestimmung  der  Dielectridtäts- 
constante 751 

Oskar  Werner.    Bestimmung  von  Dielectricitätsconstanten.    47«  613 

Julien  Lefövre.    Dielectricitätsvermögen        214 

S.  Lefövre.     Anziehung  zweier  durch  ein  Dielectricum  getrennter 

Flatten 543 

E.  Bouty.      Coexistenz    von  Dielectricitätsvermögen   und  electro- 

lytischer  Leitung 544  674 

—  Dielectrische  Eigenschaften  des  Glimmer 30 

W .  C  a  s  8  i  e.   Wirkung  der  Temperatur  auf  die  specifische  Inductions- 

capacität  der  Dielectrica 30 

D.  Negreano.  Veränderung  der  Dielectricitätsconstanten  der  Flüssig- 
keiten mit  der  Temperatur 369 

A.  Fe  rot.    Gesetz  der  Ablenkung  der  äquipotentiellen  Linien  und 

Messung  der  Dielectricitätsconstanten 156 

Gh.  Steinmetz.    Ueber  das  Gesetz  der  Hysteresis 445 


Saite 
H.  Janaschke.     Beziohang  xwiachen  Cohädon,   EUectriciült  und 

Licht 675 

Ph.  Lenard.    üeber  die  Electricität  der  Wasserte    ...    46.    584 

Okm'sehes  Gesetz.    StroniTerzweigniiig'.    Widerstand. 

P.  SzymaüskL  Ohm'sches  und  Kirchhoff 'sches  G^esetz  im  elemen- 
taren Unterrichte 751 

C.  Neu  mann.    Stationäre  electrische  Flächenströme 752 

0.  Peirce.    Electrische  Strömung  in  ebenen  kreisförmigen  Platten  215 

8.Kali8chcr.    Stromverzweigun^  in  linearen  Leitern  .    .    .    46.  113 

0.  Frölich.    Messung  von  Battenewiderständen 30 

A.  Oberbeck.     Demonstration    der   Wheatstone'schen   Brücken- 

anordnunfi" 47.  498 

Cardew.    Electrostatische  MeÜiode  zur  Messung  hoher  electrischer 

Widerstände 441 

Bergmann.    Inductionswaage.    Electrisches  Leitungsvermögen  ge- 

mdnzter  Metalle 441 

A.  Winkelmann.    Ueber  die  Verwendung  und  Wirkungsweise  des 

Telephons  bei  electrischen  Nullmethoden 46.  666 

Max  Wien.    Widerstandsmessunffen  mit  dem  Telephon     .    .47«  626 

£.  Cohn.    Telephon  bei  electrischen  NuUmethoden    ....    47*  752 

Milthaler.    Manganin 46.  297 

St  Lindeck.    )&nganin 46.  515 

A.Oberbeck.   Ver^ten  allotropen  Silbers  gegen  den  electrischen 

Strom 46.    265    47.  353 

M.  As  coli.    £lasticität  und  electrischer  Widerstand  des  Kupfers   .  369 
Bog.    Englisch.      Leitungsfähigkeit    eines    Wismuth-Blei-Amal 

gams 45.  591 

A.P.  Laurie.    Verbindung  von  Gold  und  Zinn 544 

Max  Weber.     Electrische  Leitfthigkeit,   Temperaturcoefficienten 

bei  Structuräuderungen 157 

C.  6.  Knott    Ueber  den  electrischen  Widerstand  von  Kobalt.    .  378 
Vicentini  u.  Cattaneo.    Widerstand  der  Blei- Cadmiumamalgame  676 

—  Widerstand  einiger  Leginmgen  und  indirecte  Methode  zur  Messung 

des  Widerstandes  der  Metalle 754 

—  Messung  des  Widerstandes  des  geschmolzenen  Zinks  und  Antimons 
mittels  emiger  ihrer  Legirungen 754 

G.  Vassura.    Widerstand  einiger  Metalle  beim  Schmelzpunkt  .     .545 
Cattaneo.    Widerstand  flüssiger,  leicht  schmelzbarer  Legirungen  .    753 

D.  Kreich^auer  und  W.  Jacger.  Temperaturcoeracient  des 
Widerstandes  von  Quecksilber  und  Quecksilberwiderstände  der 
Bdchsanstalt 47.    513    767 

J.  F.  Weyde.     Widerstand  des  Bleisuperoxydes 677 

J.  Sbields.    Leitfähigkeit  von  Bleisuperoxyd 755 

Miss  H.  G.  Klaassen.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Leitfähig- 
keit der  Lösungen  von  Schwefelsäure 215 

D.  Berthelot.    Die  drei  Basicitäten  der  Phosphorsäure    .     .    .     .  215 

—  Existenz  der  sauren  oder  basischen  Salze  der  einbasischeu  Säuren 

in  sehr  verdünnten  Lösungen 216 

A.  S  per  an  8  kl.  Leitvermögen  und  Gefrierpunkte  wässeriger  Lö- 
sungen einiger  Fluorverbindungen 677 

N.  Zelinsky.  Leitfähigkeit  wässeriger  Lösungen  stereoisomerer 
Säuren  und  ihrer  Mischungen 546 

D.  Isaachsen.    Farbenänderungen  von  Salzlösungen 370 

6.  MagnaninL     Einfluss   der  Borsäure  auf  die  Leitfähigkeit  der 

wässerigen  Lösungen  der  organischen  Säuren 76 

E.  V.  Hjelt     Allyl-  und  Allylmethyl-Bernsteinsäuren 677 

e 


XXXIV 

Seitt 
A.  Angeli.     Leitfähigkeit  einiger  Pyrrolcarbonsäurcn   und  Indol- 

carbonsäureu 678 

W.  Paschkoff.    Leitfähigkeit  einiger  Salze  gelöst  in  Methyl-  und 

Amylalkohol 755 

Svante  Arrhenius.    Acnderung  des  Leitvermögens  einer  Lösung 

durch  Zusatz  von  kleinen  Mengen  eines  Nichtleiters 755 

G.  Tammann.    Stromleitung  durch  Niederschlagsmembranen    .    .  760 

M.  von  Frey.     Leitungswiderstand  des  menschlichen  Körpers    .    .  217 

Electromotorlsehe  Kraft  und  Ketten.  Accnmolatoren.  StromsehAlter. 

St  Lindeck.     Elcctromotorische  Kraft  des  Normalelementes   von 

Fleming 371 

—  Electromotorische   Kraft  des  Clark-Elementes 871 

R.  T.  Glazcbrook  u.  S.  Skinner.     Glarkkette  als  normalelectro- 

motorische  Kraft 678 

K.   Kahle.      Electromotorische    Kraft    des    Glark'schcn    Normal- 
elementes    775 

Glazebrook  und  Skinner.    Glark-Elemente 547 

P.  D.  Mershon.    Bestimmung  der  augenblicklichen  Werthe  einer 

periodischen  electromotorischen  Kraft 35 

Th.  Des  Goudres.    Electromotorische  Kräfte  zwischen  verschieden 
gekrümmten     Quecksilberelectroden    in     einer    Quecksilbersalz- 

lösimg 4«.  292 

H.   Gilb  au  lt.     Verminderung    der   electromotorischen   Kraft  mit 

dem  Druck 218 

G.  L.  Speyers.    Electromotorische  Kraft  von  Metallsaken    .    .    .  220 

J.  Waterhouse.    Electrische  Ströme  bei  der  Ent Wickelung  .    .    .  221 
Th.  Andrews.       Electrochemische   Stellung   von   Schmiedeeisen, 

Stahl,  Gusseisen  in  Seewasser  und  anderen  Lösungen      ....  77 

F.  Exner.    Electrochemische  Untersuchungen •    .  77 

E.  F.  Herroun.   Ueber  die  electromotoriscne  Kraft  von  Gold-  and 

Platinzellen 547 

G.  Gore.  Verlust  an  Energie  bei  der  chemischen  Verbindung    .     .  295 

—  Ghemisches  Gleich^wicmt  in  gemischten  Electrolyten    ....  442 

—  Beziehung  der  E.M.K.  zum  Aequivalentvolumen  und  der  Mole- 
culargeschwindigkeit .  679 

J.Brown.    Potentialdifferenz  an  der  Berührungsstelle  von  Flüssig- 
keiten      681 

A.  Gampetti.     Ueber  die  Umwandlung  der  Energie   in  einigen 

electrischen  Ketten     .    • 763 

W.  Gstwald.    Ghemische  Femewirkung 83 

P.  Duhem.    Theorie  der  Kette 84 

J.Brown.    Ketten  mit  geschmolzenen  Electrolyten 761 

W.  Negbaur.    Ketten  mit  trockenen  festen  EÜectrolyten  .     .    47.  27 

Ferdinand  Braun.    Bemerkung  gegen  Hm.  Pellat     .    .    .    45*  185 
W.  Nernst  und  R.  Pauli.     Electromotorische  Wirksamkeit  der 

Ionen 46.  353 

W.  Nernst.    Potentialdifferenz  verdünnter  Lösungen     .    .    .    45*  360 

G.  Kummer.    Erschüttemngsströme 46*  119 

H.  von  Helmholt«.     Gn  tne  Modem  Development  of  Faraday*8 

Gonception  of  Electricity 223 

A.  Gampetti.    Umwandlung  der  Energie  in  electrischen  Ketten    .  763 

H.  S.  Garhart  Temperaturcoefficienten  einer  galvanischen  Batterie  34 

Voltasche  Säule 31 

D.  Elschner.    Daniell-Element 31 

E.  Boettcher.    Gonstant«s  und  transportables  Element     ....  31 
Ed.  Jungnickel.    Trockenelement 32 


—      ZZXY      — 

Seite 

£.Mei8  8en.    Elemente  and  Accumulatoren 32 

Faure.    Kette  mit  kohlensaurem  Eisen 32 

E.  FossatL    Aluminiumelement 221 

de  Meriten 8.     Element  mit  einer  positiven   Polplatte  ans   zwei 

Leitern  erster  Klasse 297 

John  von  der  Poppenbarg.    Element 297 

Poadroux.    Kette 297 

Fitzpatrik.    Batterie 871 

Jess.    Element  mit  Maneansaperoxyd 371 

Faare.    Element  mit  kohlensaurem  Eisen .  371 

Crowdus.    Element 372 

L.  Graf.    Trockenelement 372 

Lithanodbatterien 79 

Alois  Zittler.    Erreeungsflüffsigkeit  für  Sammelbatterien     .    .    .  762 

C.  6.  Müller.    Behandlung  galyanischer  Elemente 762 

E.  Grimsehl.    Schaltung  von  EUementen 762 

St.  Schenek.    Accummulatoren ,33 

KBoettcher.    Secundärelement 83 

6.  H.  Robertson.  Plant^*sche  Blei-Sehwefelsäure-,  Bleisuperoxyd- 
Zelle      34 

M.  Gantor.    Chemie  des  Accumulators 34      47«  424 

Fr.  Streints.    Secundärelemente 46«  449 

A.  de  Khotinsky.    Khotinsky-Aocumulator 223 

H.  Ebert   Automatischer  Stromunterbrecher  für  Accumulatoren  47.  349 

y.  Dvof4k.    Selbstthätige  Stromunterbrecher 440 

£.  Grimsehl.   Univerauumschalter 762 

Thermo-9  Pjro-,  PiezoeleetrioitSt. 

£.  Biecke  u.  W.  Voigt   PiSzoelectrische  Constanten  des  Quarzes 

and  Turmalines 45.  528 

G.  Hanke  1  und  H.  Lindenberg.  Thermo-  und  piezoelectrische 
Eigenschaften  der  Krystalle  des  chlorsauren  Natrons,  des  unter- 
schwefelsauren  Kalis,  aes  Seignettesalzes,  des  Besorcins,  des  Milch- 

mckers  und  des  dichromsauren  Kalis 763 

C.  G.  Knott    Thermoelectrische  Stellung  von  Kobalt  und  Wismuth  379 

C.  G.  Knott  und  S.  Kimura.    Thermoelectrische  Wirkungen  der 

Dehnung  in  Eisen 88 

H.  Bagard.    Thermoelectrische  Erscheinungen  an  der  Gremi^äche 

zweier  Electrolyten 547 

—  Thermoelectrisches  Normalelement  der  electromotorischen  Kraft .  280 

P.   Bachmetjew.    Einfluss  des  linearen  Spannens  der  Ih^te  auf 

ihre  thermoelectrischen  Eigenschaften 79 

J.  Linde.     Temperaturbestinunung    eines    Drahtes,   wenn   durch 

denselben  ein  ^vanischer  Strom  fliesst 80 

J.  Parker.    Theorie  der  Contact-  und  Thermoelectricität  ....  682 

Ch.  £.  Guye.    Wheatstone*8che  Brücke  in   ihrer  Anwendung  auf 

das  Bolometer 548 

A.  V.  Obermayer.    Zerstäuben   von   Eisendraht   durch   den  Ent- 

ladongsschlag 92 

Eleetroljse  und  Polarisation. 

Henry  C.  Jenkins.    Electrolyse  von  Legirungen 684 

A.  Chassy.    Electrolyse 685 

A.   Schuster  u.  W.  Crossley.    Electrolyse  von  Silbemitrat  im 

Vacuom 448 

c» 


—      XXXVI 

Sdto 

G.  F.  C.  Searle.    Experiment  von  Sir  Humphrey  Davy     ....  445 

F.  Cintolesi.      Erscheinungen  beim   Einsenken    von    Kupfer    in 
Kupfersulfat 80 

L.  Arons.    Electroijtischer  Versuch 45.  383 

J.  T.  Sprague.    Electrolvtischer  Versuch 684 

Nahnsen.    Electrolyse  der  Zinksalze 549 

G.  Schildhaus.     Electrochemisches  Verhalten  der  Lösungen  von 
Eisen,  Nickel  und  Kobalt 160 

F.  Kehrmann  u.  N.  Pickersgill.    Grüne  Farbe  bei  der  Electro- 
lyse ozalsaurer  Kobaltsalze 222 

T.  S.  Murray.    Electrolyse  von  Kaliumacetatlösungen 296 

Fitz^erald,  Armstrong  und  0.  J.  Lodge.    Electrolyse  in  physi- 
kalischen und  chemischen  Beziehungen 296 

W.  W.  Shaw.    Jetziger  Zustand  unserer  Kenntnisse  auf  dem  Ge- 
biet der  Electrolyse  und  Electrochemie 296 

T.  S.  Murray.    Electrolyse  von  Lösungen  von  Kaliumacetat .     .     .  372 

H.  E.  Armstrong.    Die  Bildung  von  Salzen 372 

Fitzgerald,  Armstrong  u.  0.  J.  Lodge.     Sechster  Bericht  des 
Comites  zur  Behandlung  der  Electrolyse  in  ihren  physikalischen 

und  chemischen  Beziehungen 685 

R.  Malagoli.    Electrolyse  mit  Wechselströmen 549 

G.  Kümmel.    Abscheidung  von  Niederschlägen  an  der  Grenze  von 
Electrolyten 46.  105 

U.  Sax^n.    Reciprocität  der  electrischen  Endosmose  und  der  Strö- 

mun^sströme 47«  46 

W.  Bein.  Bestinununjg  von  Ueberfuhrunsszahlen  in  Salzlösungen  40.  29 

0.  Wiedeburg.    Dimision  und  Electrolyse 296 

J.  Brown.  Cuiusius'sche  Theorie  der  electrolytischen  Leitung  .  875 
G.   Vor t mann.      Electroly tische   Bestimmung    von    Metiülen    als 

Amalgame 161 

H.  Marshall.    Oxydation  von  Kobaltsalzen  durch  Electrolyse.     .  32 

A.  Coehn.    Electroly  tische  Untersuchungen 32 

Crum  Brown  und  James  Walker.    Electrolytische  Synthese  von 

zweibasischen  Säuren     Allylderivate  von  Bemsteinsäure      ...  33 

A.  Coehn.    Electroly  tische  Untersuchungen 81 

Edgar  K  Smith  und  Frank  Muhr.    Electrolytische  Trennungen  83 

A.  Watt.    Galvanische  Verkobaltung 296 

Fr.  Rüdorff.    Quantitative  Analyse  durch  Electrolyse 296 

Edgar  F.  Smith.    Electrolytische  Methode  für  Rhodium.  Electro- 

l^ische  Bestimmung  von  Quecksilber  und  von  Gold 685 

Edgar  Smith  und  D.  L.  Wallace.    Electrolytische  Trennungen  .  763 

L.Wilson  Swan.    EUectrometallurgy 7$8 

G.  Neumann  u.  F.    Streintz.     Verhalten   des   Wasserstoffes   zu 

Blei  und  anderen  Metallen *    .    .    .    46.  431 

J.  Shields.    Ueber  die  Occlusion  von  Waeserstofi  durch  Blei    .     .  685 

L.  Arons.    Electrolytische  Polarisation 4^.  1$9 

R.  Lohnstein.     Ueber  den  Durchgang   schwacher  Ströme   durch 

Electrolytzellen  ....    - 47,  299 

L.  R.  Koch  u.  A.  Wüllner.    Galvanische  Polarisation  an  kleinen 

Electroden 45.   475.  759 

F.  Ricbarz.  Galvanische  Polarisation  an  kleinen  Electroden  47.  567 
M.  Le  Blanc.  Electromotorische  Kräfte  der  Polarisation  .  .  .  158 
Gouy.    Electrocapillare  Erscheinungen  und  Potentialdifferenzen     ',  222 

G.  J.  Burch.    Ausschlag  des  Capillarelectrometers 223 

Pellat.    Versuche  von  Gouy \    [  372 

Gouy.    Electrocapillare  Erscheinungen 878 

—  Die  Oberflächenspannung  der  Metalle 874 

G.  Meyer.    Capillu^lectrometer '45]  508 


—     xxxvn 

Seite 
J.  Whitmore.     Methode  den  Bereich  des  Capillarelectrometers  su 

vergröasem 750 

A.  Berget.    Electrocapillare  PhänomeDe 549 

Gouy.    Electrocapillare  Phänomene 549 

U.   Fe  Hat     Bemerkungen   über  die  letzte   Mittheilonff  des  Hm. 

Gouy  über  die  Oberfl&henspannung  der  flüssigen  Metäle    .    .    .  551 

Dynamometer,  OalYanometer  und  HUlfsapparate. 

G.  GrassL    Compensirtes  Galvanometer 35.  227 

L.  Palmieri.    Bheometer 35 

J.Mo  OS  er.    Inductions-Electrodynamometer 35 

B.  Lewandowski.    Medlcinischer  Apparat 35 

K.  Kahle.     Technische  Strom-  und  Spannungsmesser  für  Gleich- 
strom      • 36 

L.  Hermann.    Rheo-Tachymiphie 36 

W.  £.  Ayrton  und  W.  E.  Sumpner.    Messung  der  Stromarbeit .  36 

J.  Swinbnrne.    Electrometer  als  Wattmeter 37 

8.  Lemström.    J.  J.  Nervanders  Galvanometer 227 

Beiniger,  Gebbert  n.  Schall.  Transportables  Horizontalgalvano- 
meter       298 

J.  Bljth.    Stromwaage 298 

A.  P.  Trotter.    Scalen  für  Spiegelgalvauometer 298 

Edelmann.    Neue  Art  der  Spiegelablesung 298 

F.  Leconte.    Galvanometriscne  Anordnungen 'J98 

S.  P.  Thompson.  Magnetische  Probestücke  und  Probeplatten.  .  299 
A    Oberbeck.     Wirkung   magnetischer    und   eleetromagnetischer 

Kräfte  auf  electrische  Ströme 764 

W.  Weiler.    Magnetisches  Feld 7h4 

W.  Saltzmann.    Electromagnet 765 

K.  Noack.    Schulgalvanometer 765 

Electrodynamik.    Magnetismus. 

Gottlieb  Adler.     Magnetisirungszahl   fester   Körper   mittels   der 

Waage 553 

W.  Saltzmann.    Ersatz  des  Ampöre'schen  Gestells 764 

W.  Hibbert    Permanentes  magnetisches  Feld 552 

R.  A.  Lehfeldt  Gralvanometrische  Methode  zur  Messung  von  H  228 
A.  Sommerfeld.   Mechanische  Darstellung  der  electromagnetischen 

Eracheinunsen  in  ruhenden  Körpern 46.  139 

H.  E.  J.  G.  du  Bois.    Mathematische  Theorie  des  Ferromagnetis- 

mns 46.  485 

A.  Schuster.    Electrische  Notizen 235 

J.  Fröhlich.  Wechselwirkung  schwinj^ender  Elementarma^nete  .  227 
Chistoni.     Ablenkende  Kraft   eines  testen  Magneten    aut    einen 

anderen 227 

£.  Garnaul t.    Die  Wirkung  eines  Stromes  auf  eine  Magnetnadel .  764 

8.  £.Dolbear.    lieber  die  moleculare  Bewegung  in  einem  Gylinder  552 

Strouhal  und  Barns.    Constante  Magnete 85 

Gerosa.    Magnetisirung  von  Eisenröhren  und  Eisenspiralen.    .    .  85 

Carl  Fromme.    Magnetische  Ezperimentaluntersuchuugen    .    45.  798 

Ch.  Steinmetz.    Gesetz  der  Hysteresis 445 

A.  KKennelly.    Hjsteretischer  Verlust  der  magnetischen  Energie 

in  Nickel 558 

L.  T.  0*Shea.     Die  Wirkung  der  Oxydation  auf  Manganstahl  .    .  299 

Anton  Abt    Magnetisches  Verhalten  des  Moraviczaer Magnetits  45.  80 


—    xxxvm    — 

Bdte 

Anton  Abt    Permanenter  Magnetismus  des  Nickels  und  Stahles    687 

A.£.  Rennellj.    Magnetischer  Widerstand 687 

C.Steinmetz.    Magnetischer  Kreislauf 688 

G.  Adler.    MagnetScher  Arbeitswerth  des  Eisen 46.    508 

G.  Knott.    Wirkung  von  lon^tudinaler  und  transversaler  Magneti- 

sirung  in  Eisen-  und  Nicketdrühten 88 

C.  Chree.  Wirkung  des  Druckes  auf  die  Magnetisirung  von  Kobalt  86 
Campetti.    Ströme  durch  Verlängerung  von  Nickelspiralen  oder 

Torsion  von  Nickeldrähten S8 

A.  Banti.    Durch  mechanische  Einwirkung  bewirkte  Magnetisirung 

des  Nickels 878 

—  Ma^etisirun^  des,  besonderen  mechanischen  Wirkungen  unter- 

woricnen,  NicKels 556 

Shelford  Bidwell.     Längenänderungen  der  Eisen-   und   andern 

Drähte  durch  galvanische  Ströme 689 

C.  G.  Knott    Wirkung  longitudinaler  Magnetisirung  auf  das  innere 

Volumen  von  Eisen-  und  Nickelröhrcn 880 

H.  Tomlinson.    Magnetische  Induction 87 

H.  Nagaoka.     Wirkung   der  Magnetisirung   auf  die  permanente 

Drillung  von  Nickeldraht 89 

C.  G.  Knott     Magnetismus  und  Torsion  in  Eisen  und  Nickel      .    800 

F.  J.  Smith.  Magnetismus  und  Torsion  in  Stäben  von  Eisen,  Nickel 
oder  anderen  Metallen  und  eine  neue  Form  eines  Chronographen    557 

A.  Garbasso.     Einfluss  der  Magnetisirung  auf  den  electrischen 

Widerstand  des  Eisens  und  Nickels 40 

Cantone.   Aenderung  des  Widerstandes  des  Eisens  und  Nickels  im 

Magnetfelde 765 

Ph.   Braham.     Wirkung   des   Magnetismus   auf  photographische 

Platten 804 

H.  Wilde.     Einfluss   der  Temperatur  auf  den  Ma^etismus  von 

Eisen  und  anderen  magnetischen  Substanzen 41 

W.  Kunz.    Abhänfi;igkeit  der  Hvsteresis  von  der  Temperatur  .    .    559 

Fr^.  S.  Smith.    Pyromagnetische  Blaschine 800 

E.  Lommel.    Sichtbare  Darstellung  der  äquipotentiellen  Linien  in 

durchströmten  Platten.    Erklärung  des  Hall  sehen  Phenoms     47«    766 

Magnetisches  Verhalten  der  dlamagnetisehen  Körper« 

De  war.     Magnetische  Eigenschaften  von  flüssigem  Sauerstoff  und 

Luft 767 

Bachmctjew.    Ma^etismus  und  Atomgewicht 768 

G.  Henrichsen.  Masnetismus  organischer  Verbindungen  .  45.  88 
Th.  DesCoudres.    Widerstandsänderungen  des  Quecksilbers  durch 

magnetische  Kj-äfte 86 

J.  Parker.    Absurditilt  der  diamagnetischen  Polarität 89 

G.  F.  Fitzgerald.    Dasselbe 89 

U.  Ambron n.    Verhalten  doppelbrechender  Gelatineplatten  gegen 

Magnetismus  und  Electricität 42 

W.  von  Türin.    lieber  den  Einfluss  magnetischer  und  electrischer 

Kräfte  auf  die  Stärke  der  Lösungen 562 

Beziehungen  des  Magnetismus  zum  Licht* 

G.  Hinrichs.  Ueber  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationa- 
ebene  des  Lichtes 48 

W.  H.  Pcrkin.  Die  magnctiBche  Drehung  von  Ammonium-  und 
Natriumsalzen  einiger  fetter  Säuren 381 


—      XXXIX 

S«lte 
P.  Drude,    lieber  magnetoopüsche  Erscheinungen    ....    46»    353 

D.  A.  Goldhammer.  Kerr'sche  magnetooptbcne  Phänomen  und 
magnetische  Gircuhu^larisation  nach  der  electrischen  Licht- 
theorie    46.      71 

Indnotion.    Bleetrlsche  Sehwingun^en. 

H.  N.  Warren.    Inductionsspirale 305 

C.  Neumann«    Electrodynamische  Induction 446 

G.  PisatL    Theorie  der  magnetischen  Schliessungskreise  ....  445 

A.  Anderson.    Widerstand  und  Selbstinduction  verzweigter  Leiter  446 

I gnaz Klem en6i(.  Selbstinductions-Coefficient  einer  Drahtrolle  46.  315 

J.  Linde.    Bestimmung  des  Selbstpotentials 91 

0.  Troje.    Bestimmung  des  Coefncienten  der  Selbstinduction  mit 

dem  Electrodynamometer 47*  501 

H.M.  Macdonald.  Selbstinduction  zweier  paralleler  Gonductoren  559 
Andr.  Graj.    Berechnung  des  Inductionscoefncienten,  Construction 

von  Liductanznormalen  und  absoluten  £lectrod3mamometem    .    .  228 

A.Stefanini.    Variable  Periode  eines  electrischen  Stromes  .    .    .  768 

£. Thomson.    Induction  durch  Hochspannun^sentladungcn   .    .    .  769 

C.  SteinmetE.    Scheinbarer  magnetischer  Widerstand 299 

6.  6.  Gerosa  u.  G.  Finzi.    Ueber  die  Maguetisirung  des  Eisens 

in  einem  durch  altemirende  Ströme  erzeugten  Magnetfelde  .  .  229 
G.  C.  Gerosa.    Intensität  der  Maguetisirung  des  Eisens  in  einem 

magnetiBchen  Felde,   durch  altemirende  primäre  und  secundäre 

Ströme 305 

W.  £.  Ajrion  und  Sumpner.  Interferenz  altemirender  Ströme  305 
6.  T.  Walker.    Abstossung  und  Rotation  durch  altemirende  elec- 

triache  Ströme 306 

N.  Tesla.  Wechselströme  von  hoher  Frequenz  und  Spannung  234  769 
J.J.Thomson.    Wärme  durch  Wirbelströme  in  einer  Eisenplatte 

in  einem  altemirenden  Magnetfelde 766 

T.  Trouton.    Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Magnetismus  im 

fjsen 87 

J.  Trowbridge.    Wcllenfortpflanzuns  des  Magnetismus    ....  554 

Hammel.    Magnetische  und  electrische  Stromarbeit  im  Ankereiseu  310 

A.  Emo.  EntWickelung  von  Wärme  in  magnetischen  Bündeln  .  .  280 
G.  Ferraris.    Methode  der  drei  Electrodynamometer  zur  Messung 

der  zerstreuten  Energie 381 

0.  J.  Lodge.     Unfäh%keit  von  Metallschirmen  gegen  die  elcctro- 

statische  Wirkung  bewegter  oder  variirendcr  Ladungen  zu  schirmen  382 
W.   Wien.      Bewegung   der    Kraftlinien    im    electromagnetischen 

Felde 46.  352 

J.  Puluj.     Wirkungen    gleichgerichteter  sinusartiger  electromoto- 

rischer  Kräfte  in  einem  Leiter  mit  Selbstinduction 382 

A.  Toepler.    Sehr  kurz  dauernde  electrische  Oscillationen  von  sehr 

kurzer  Schwingungsdauer ,    .    .     .    46.     306    464  642 

E.  Cohn.    Electrische  Schwingungen  im  Wasser 45.  370 

L.  Arons  und  H.  Rubens.     Fortpflanzungsgeschwindigkeit  elec- 

trischer  Wellen  in  verschiedenen  Dielectricis 45.  381 

L  Arons.    Electrische  Schwingungen 45.  553 

E.  Cohn.    Electrodynamik  der  Leiter 45.  55 

Ignaz  Klemen£i£.    Eeflezion  von  Strahlen  electrischer  Kraft  an 

Schwefel-  und  Metallplatten 45.  62 

J.  Blond  in.  Electrische  Stömng  in  Leitungsdrähten  .....  306 
£.  Padova.    Interpretation  electrischer,  magnetischer  und  optischer 

Erscheinungen 307 

R.  Lamprecht.    Zur  Theorie  der  Electrodynamik 308 


XL      — 

8€i(« 
G.  P.  Grimaldi.    Electrische  Schwiugungen 382 

F.  T.  Trouton.    Einfloss  der  Grösse  des  Reflektors  bei  den  Ver- 
suchen von  Hertz 388 

Emden.    Photographien  schneller  Hertz*scher  Schwingungen     .    .    385 
£.  Lecher.     Versuche  von  Hertz  über  Zusammenhang  von  Licht 
und  Electricität 385 

B.  Blondlot.     Fortpflanzungsgeschwindigkeit  electromagnetischer 
Wellen 450 

£.  Blond lot.    Electrische  Wellen   längs   metallischer  Drähte   und 

neue  Einrichtung  des  Receptors 451 

H.  Poincar6.    Multiple  Resonanz  der  Hertz'schen  Schwingungen  .    452 
J.  Larmor.    Allgemeinste  Form  electrischer  Wellen  in  einem  Di- 

electricum 454 

—  Mechanische  Darstellung  eines  electrisch-vibriren den  Systems  und 

seiner  Strahlung 454 

H.   0.   G.   Ellinger.      Brechungsindex    electrischer    Strahlen    in 

Wasser 46.    518 

J.  Borg  mann.    Electrische  Schwingungen 559 

Kr.  Birkeland.    Electrische  Schwmgungen  in  Drähten    .    .    47.    583 
V.  Bjerknes.    Resonanzerscheinung  und  Absorptionsvermögen  der 

Metalle  für  electrische  Wellen 47.      69 

J.  Trowbridge.    Dämpfung  electrischer  Schwingungen  in  Eisen- 
drähten  689 

H.  Poincar^.    Theorie  der  Hertz'schen  Schwingungen    ....    690 
R.  Colson.     Telephonische  Methode  für  Untersuchung  der  Fort- 
pflanzung electrischer  Wellen 691 

R.  Blond  lot  u.  M.  Dufour.    Einfluss  der  Dissymetrie  des  Haupt- 
kreises auf  die  electromagnetische  Resonanz 691 

C.  Neumann.     Analogien  zwischen  Hydrodynamik   und  Electro- 
dynamik 692 

G.  B.  Ermacora.    Faraday'sches  Feld 698 

H.  Poincar^.    Hertz'sche  Schwingungen 771 

V.  Volterra.      Gleichungen  von  Hertz 772 

H.  Poincar^.     Fortpflanzung  der  Hertz'scheu  Schwingungen     .    .    772 

P.  Silow.    Interferenz  der  electrischen  Wellen 773 

Swineburne.  Die  Wirkung  von  directen  und  altemirenden  Drucken 

auf  den  menschlichen  Körper 311 

Entladungen. 

E.  War  bürg.    Electrische  Kraft  an   den  Electroden  und   Electri- 

sirung  des  Gases  bei  der  Glimmentladung 45.  1 

H.  Hertz.    Durchgang  der  Kathodenstrablen  durch  dünne  Metall- 
schichten        45.  28 

E.  Wie  de  mann  u.  H.  Ebert.     Abstossung   paralleler  Kathoden- 
strahlen   4tt,  158 

J.  Thomson.     Electricitätsentladungen  durch  Vacuumröhren  ohne 

Electroden 560 

J.  T.  Bottomley.    Vacuumröhren  ohne  Electroden 885 

0.  Lehmann.    Entladungspotentialgefälle 47.  426 

C.  Chree.    Flüssigkeitselectroden  in  Vacuumröhren 307 

G.  Vicentini.    Leuchterscheinungen  in  verdünnten  Gasen  .     .    448.  775 

M.  J.  Pupin.    Wirkung  von  Vacuumentladungeu  aufeinander   .    .  775 

Neesen  u.  Paalzow.    Wärmeerzeugung^  in  Geissler'schen  Röhren  775 

A.  P.  Chattok.     Electrisirung  von  Stahlnadelspitzen  in  Luft     .     .  283 

E.Thomson.    Condensatorfunken  und  Luftstrom 769 

K.    Wesen donck.       Die      Entladungen     der     Electricität      aus 

Spitzen  ctc 47.  1T5 


-  XLT 

^^  Stito 
A.  V.  Obermayer.    Mit  der  fortführenden  Entladimg  verbundene 

Aiiziehiiii|pser8cheinnng 92 

-  lieber  die  Entladung  der  Electricität  aus  Spitzen  in  yerschiedenen 

Gasen  bei  yerschiedenen  Drucken 306 

£.  Branly.     Unipolare  Leitung  der  Gase 568 

A.  Righi.    Electrische  Funken  aus  bewegten  leuchtenden  Massen  .  564 

0.  J.  Lodge.    Entladung  von  Leydener  Flaschen 566 

F.  T.  LepeL     Die  Oxydation  des  StickstoflGs  durch  INinken    .    46,  819 
£.  Lagrange  u.  Hoho.    Thermische  und  Lichterscheinung  bei  der 

Electrolvse 281 

Ed.  Branly.    Leitfähigkeit  der  Oase  zwischen  einem  kalten  Metall 

and  einem  weissglöhenden  Körper 773 

Trotter.    Licht  des  electrischen  Lichtbogens 448 

L  Arons.    Quecksilberlichtbogen 47.  767 

Uppenborn.    Ueber  die  Art  der  EUectridtätsleitung  im  Lichtbogen  695 

Fr.  Stenger.    EUectromotorische  Gegenkraft  des  Lichtbogens   45.  33 

J.Elster  u.  H.  G eitel.    Ldchtelectnsche  Versuche.    .    .    .    46.  281 
Ed.  Branly.     Verlust  beider  Electricitäten  durch  sehr  brechbare 

Strahlen 449 

Eieetrisehe  Einheiten. 

L  Zehnder.    Darstellung  der  Hertz'schen  Versuche  über  Strahlen 

electrischer  Kraft 47.  77 

£.  Padova     Formeln  von  Herts 454 

0.  Lodge.    Name  fär  Resonanz 97 

Hermann  Passavant     Beproduction  der  Siemens'schen  Queck- 

nibereinheit 46.  336 

Glasebrook.  Beziehung  zwischen  dem  Ohm  und  dem  legalen  Ohm  93 

J.  Perry.    Practische  electroma^etische  Einheiten 93 

Bericht  der  Commission  der  Bntish  Association  zur  Herstellung 

praktischer  Normaleinheiten 695 

Electrical  Standards 235 

6.  Hospitalier.    Electrotechnische   Bezeichnungen,   Abkürzungen 

und  Symbole 385 

O.J.  Lodge.     Einheiten  und  ihre  Nomendatur 696 

W.  Moon.    Absolute  Maasseinheiten 696 

E  Abraham.    Bestimmung  des  Verhältnisses  v 696 

A.G.  Webster.     Methode  zur  Bestimmung  von  „t>" 777 

J.  Stoney.    Tabelle  zur  Verwandlung  electrostatischer  in  electro- 

magnetischer  Einheiten 777 

Tb.  8chwartze.  Bedeutung  der  Dimensionsfor mein  der  electrischen 

Grossen 97 

Theorie. 

V.  Volterra.  Üeber  die  Grundgleichungen  der  Electrodynamik  361  377 
H.  T.  He  Im  hol  tz.    Princip  der  kleinsten  Wirkung  in  der  Electro- 
dynamik     47.  1 

J.  Larmor.    Theorie  der  Electrodynamik 97 

K.  Von  der  Mühll.    Theoretische  Vorstellungen  von  Georg  Simon 

Ohm 47.  163 

A  Gray.    MaxwelFs  clectromagnetische  Theorien 386 

D.  A  Goldhammer.    Electriscbe  Lichttheorie 47.  265 

"  Electrodynamik  der  Leiter 46«  99 

-^  IXb  Dispersion  und  Absorption  des  Lichtes  nach  der  electrischen 

lidittheorie 47.  98 

**  Z»  daefariachen  Theorie  der  magnetooptischen  Erscheinungen  47.  345 


li^. 


—      XWI     — 

Seite 
W.  Wien.    Ueber  die  Bewegung  der  Kraftlinien  im  electromagne- 

tischen  Felde 47.    327 

O.  Heaviside.  Electromagnetischc  Theorie  VI-XXVIII  94  454  694 
G.  Schmitz.    Lichtenseugung  durch  unmittelbare  Umwandlung  der 

electrischen  Schwingungen  in  Lichtschwingungen 778 

Lufteleetricitttt«  Erdmagnetismus. 

8.  ToWer  Preston.    Der  Blitz 311 

Elster.    Beobachtung  der  normalen  Luftelectridtät 697 

G eitel.    Beobachtungen,  betreffend  die  electrische  Natur  der  atmo- 
sphärischen Niederschlflge 697 

H.  Brugsch.    Die  ältesten  Blitzableiter 698 

J.  Liznar.     Ueber  die  Bestimmung  der  bei  den  Variationen  des 
Erdmagnetismus  auftretenden    ablenkenden  Kraft,  nebst   einem 

Beitrage  zur  eli^^^^S®.'^  Periode  des  Erdmagnetismus      ....  699 

Ist  der  bchiffscompaas  eine  chinesische  Erfindung 97 

AnwendaDgen  der  EiectrieitSt. 

W.  Weiler.    Ein  Apparat  für  Wechsel-  imd  Drehströme   ....  778 

F.  Braun.    Ein  Drehstrommotor  für  Vorlesungszwecke 778 

A.  Weinhold.    Drehfeldversuche  mit  Batteriestrom 779 

E.  Carvallo.     Ueber  eine  Aehnlichkeit  in   den  Functionen    der 

Maschinen 779 

A.  Oberbeck.    Die  electrische  Maschinenanlage  des  physikalischen 

Instituts  der  Universität  Greifswald 885 


Geschichte. 

G.  Berthold.  Zur  Geschichte  des  Leidenfrost^schen  Phänomens; 
eine  literarhistorische  Notiz 47.    850 

J.  W.  Clark.    Die  Gründung  und  die  früheren  Jahre  der  Philo- 

sophical  Society  zu  Cambridge 99 

A.  Legrand.  Die  Abhandlung  über  die  schwimmenden  Körper 
(neol  oxovfjiiyav)  des  Archimedes.    Neue  Uebersetzung  ....     237 

Bertnelot  Zur  Geschichte  der  mechanischen  Künste  und  der 
Artillerie  gegen  Ende  des  Mittelalters 237 

Bour^ougnon.    Zur  Geschichte  des  Araeometers 613 

O.  Lenmann.    Geschichte    des   physikalischen   Instituts   der  tech- 
nischen Hochsdiule  ELarlsruhe 613 

Hans  Ke  ferste  in.  Die  philosophischen  Grundlagen  der  Physik 
nach  Kant's  „Metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissen- 
schaft'* und  dem  Manuscript  „Uebergang  von  den  Metaphysischen 
Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur  Physik** 700 

AlessandroVolta.  La  Storia  e  la  Teoria  voltiana  nelle  odieme 
publicazioni 700 

Berthelot.  Ueber  Manuscripte  mit  Fi^en,  welche  für  die  Ge- 
schichte der  Artillerie  und  der  mechanischen  Künste  gegen  Ende 
des  Mittelalters  interessant  sind 7qq 

H.  Suter.  Das  Mathematiker -Verzeichniss  im  Fihrist  des  Ibn 
Abi  Ja'küb  an-Nadim fjQQ 

A.  Wittstein.    Historisch-astronomische  Fragmente  aus  der  orien- 
talischen Literatur ^^^ 

E.  Lampe.    Nachruf  an  L.  Kronecker 45*    ^gg 

E.  Budde.    Nachruf  an  G.  B.  Airy .     4^!     601 


Seit« 

Wilhelm  Weber'8  Werke 47.  512 

M.  AbcoIL    6.  Pisati 818 

Samael  Thomas  von  Sömmering  und   sem  Denkmal   von  Dr. 

med.  Leopold  Laquer 288 

E.  Biecke.    Rudolf  Clansius 288 

-  Wilhehn  Weber 288 

6.  Floquet.    Notiz  über  K  Mathieu^  sein  Leben  mid  seine  Arbeiten  48 

Pädagogik. 

K.  W.  Zenker.  Beschreibmig  der  Ausstellunffsgeffenstände  in  Prag  48 
J.  vonKries.    lieber  die  Beziehungen  der  Pnysik  und  Physiologie  812 
£.Warburg.    Ueber  den  Au&chwung  der  modernen  Naturwissen- 
schaft      813 

£.  Wiedemann.     lieber   den  Unterricht  in  der  Physik  an  den 

Universitäten 818 

A  Bizhi.    Bemerkungen  dazu 818 

D.  Salomons.    OpUsche  Projection 612 

0.  N.  Witt.    Ein  Wort  zu  Gunsten  der  Projectionskunst  .    .    .    .  612 
K.  Noack.     Apparate   und  Versuche   für  physikalische   Schüler- 
Übungen     781 

G.Quincke.    Eine  physikalische  Werkstätte 781 

B.  Börnstein.    Müssen  die  Fenster  eines  Physikzimmers  directes 

Sonnenlicht  haben? 782 

Fraktisolies. 

B.  P i c  t e  t.    Beschreibung  seines  Laboratoriums ;  die  ersten  Resultate  272 

Teclu.    Universalbrenner 288 

G.  Haasc.     Rückschlagsventil  für  Wasserstrahl- Luftpumpen  .    .    .  239 

F.  Leconte.    Benutzung  der  electrischen  Glühlichtlampen  um  die 
Schwingungen  von  Unterstützungen  etc.  zu  zeigen 318 

A  P.  T  r  o  1 1 e  r.   Eüne  parallele  Ver^hiebung  der  Registririnstrumente  314 

TL  Gross.    Ein  Ersatz  der  Woulft'Bchen  Flaschen 814 

Eichhorn.  Universal-Gasometer  (Grasometer,  Gebläse,  Druckpumpe, 

Saugapparat  resp.  Verdünnungspumpe) 314 

£.  Leybold^s  Nachfolger.     Neue  Glasgetässe  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken ' 814 

V.  D vor 4k.    Quecksilberpipette 315 

Eckstein.    Biegsames  GLas 458 

B  Weber  und  £.  Sauer.     Ueber  die  Zusammensetzung  des  für 

ehemische  Geräthe  geeigneten  Glases 568 

H.  E.  J.  G.  du  Bois  demonstrirt  mehrere  neuere  Construetionen  46.  527 

Eb.  Gi eseler.    Turbine  und  Drehwage  zu  Vorlesungsversuchen  46.  338 

W.  Ostwald.    Einige  Laboratoriumsapparate 613 

W.  Symons      Ein   einfacher  Apparat,   um   trockene  Gase  aufzu- 
sammeln       613 

W.  Bis.    Der  mikrophotographische  Apparat  der  Leipziger  Anatomie  700 

Bay.    Ueber  eine  neue  Glünvorrichtimg 161 

Paquelin.    Ueber  eine  Platinlampe,  weiche  unter  Wasser  leuchtet  161 
H.  Wild.     Ueber  die  Benutzung  des  electrischen  Glühlichts  für 

photographisch-selbstregistrirenae  Apparate 459 

Dillon.    Aluminiumlicht 612 

J.  M.  Eder.    Anwendung  des  Auer' sehen  Gas^lühÜchtes  und  der 
carburirten  Luft  zur  Projection  von  Bildern   im  Skioptikon  und 

zu  photographischen  Zwecken 612 


-       XlilV 

Land 0 lt.  Venneidung  einer  zu  stürmischen  Sauerstoffentwickelang  612 

A.  BerghauB.    Metalispiegel 99 

E.  Elmore.    Kupferröhreu  ohne  Löthung 99 

AetzflüSBlgkeit  für  Stahl 815 

Glas  mit  Metall  zu  verbinden 458 

F.  Mylius  und  F.  Förster.  Ueber  die  Herstellung  und  Be- 
urtheüung  von  reinem  Platin 567 

Löthung  des  Aluminiums 568 

Löthen  von  Aluminium 782 

F.  Kohlrausch.  Ueber  Lösung  von  Natrium  -  Silikaten:  ins- 
besondere auch  über  einen  Einfluss  der  Zeit  auf  deren  Consti- 
tution     47.    756 

F.  Mylius  u.  F.  Förster.  Ueber  die  Beurtheilung  der  GlasgefUsse 
zu  chemischem  Gebrauche.  Das  Verhalten  von  Glasoberaächen 
zu  Wasser 415 


Bücher. 

Abney,  W.  de  W.    Colour  measurement  and  mixture 162 

Sir  G.  B.  Airy.    Die  Gravitation,  eine  elementare  Erklärung  der 

hauptsächlichsten  Störungen  im  Sonnensystem;   übersetzt  von  K. 

Hoffinann .    460 

H.  Ambronn.    Anleitung  zur  Benutzung  des  Polarisationsmikro- 

skopes  bei  histologischen  Untersuchungen 701 

Annales  de  Taggr^ation  des  sciences  physiques.  Ann^e  1891  .  .  315 
Ansprachen  und  Reden,  gehalten  bei  der  am  2.  Nov.  1891  zu  Ehren 

von  H.  V.  Helm  hol  tz  veranstalteten  Feier 624 

Annuaire  pour  Tan  1892  publik  par  Ic  Bureau  des  Longitudes    .     .    316 

R.  Arendt.    Technik  der  Experimentalchemie 99    816 

F.  Bachmann   und   W.  Breslich.     Lehrbuch   der   Physik   und 

Chemie       100 

A.  B.  Bas  sei    A  treatise  on  phvsical  optics 702 

Bechhold's  Handlexikon   der   Naturwissenschaften   und    Medicin, 

bearbeitet  von  A.  Velde,  W.  Schauf,  V.  Löwenthal,  J.  Bechhold  .  239 
J.  Berendes.    Die  Pharmacie  bei  den  alten  Culturvölkem    .     .    .     239 

A.  Bertram.    Physikalisches  Praktikum 702 

R.  Biedermann.    Chemiker- Kalender 817 

—  Technisch- chemisches  Jahrbuch 817 

Th.  H.  Blakesley.     Die  electrischen  Wechselströme 240 

C.  V.  Boys.     Builes  de  Savon.    Traduit  de  l'Anglais  par  Ch.  Eid. 

Guillaume 703 

F.  Braun.    Ueber  electrisehe  Kraftübertragung  insbesondere  über 

Drehstrom 45 

E.  Budde.    Naturwissenschaftliche  Plaudereien 816 

R.  Bunsen  u.  H.  E.  Roscoe.      Photochemische    Untersuchungen 

(1855—1859).    Erste  Hälfte  (Ostwalds  Classiker) 786 

Silvio  Canevazzi.    Meccanica  applicata  alle  costruzioni.    Parte  I: 

Teoria  generale  della  resistenza  dei  materiali 614 

S.  Cannizzaro.    Abriss  eines  Lehrganges  der  theoretischen  Chemie, 

vorgetragen  an  der  K.  Universitüt  Genua  (Ostwald's  Classiker)  .  244 
S.  Carnot.     Betrachtungen  über  die  bewegende  Kraft  des  Feuers 

und  die  zur  Entwickelung  dieser  Kraft  geeigneten  Maschinen  .  .  786 
M.  Cantor.  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  .  .  .  614 
J.  Chappuis.u.  A.  Berget.  Le^ons  de Physique g^n^rale.  Tome  111. 

Acoustiq^ae,  Optique,  Electrooptique 240 

C.  Christiansen.    Laerbog  i  Fysik.  Forste  Bind:  Mecanisk  Fysik 

og  Varmelaere 614 


XliV 

Stite 

L&Bsar  Cohn.    Moderne  Chemie 703 

0.  Da  mm  er.     Handbuch   der    anorganischen   Chemie  unter  Bdit- 

wirkung  verschiedener  Grelehrten «    .    615 

Georges  Dary.    L'Electricit^  dans  la  Nature 615 

A.  Ditte.     Le^ons  sur  les  M^taux 240 

P.  Duhem.    Le^ns  sur  T^lectricit^  et  le  magn^tisme.    Th.  II.   hea 

simants  et  les  corps  di^lectriaues 241 

—  Hjdrodjnamique,  Elasticite,  Acoustique.  Cours  professö  en 
1890 — 1891.  Tome  second,  les  fils  et  les  membranes,  les  corps 
^astiques,  Tacoustique 817 

—  Le^ns  sur  T^lectricit^  et  le  maen^tisme 317 

—  Einige  Bemerkungen  über  die  pnjsikalischt'n  Theorien  ....  386 
N.  P.  A,  Emtase.    An  Introduction  to  the  mathematical  theorie  of 

Electricity  and  Magnetism       162 

6.  Errera.    Lesioni  suUa  polarimetria 241 

J.  Ä.  Ewing.  Magnetic  inauction  in  iron  and  other  metals  .  .  .  782 
M.  Faraday.    Ei^erimental-Untersuchungen  über  Electricität  .    .    162 

C.  L  Fessenden.    Elements  of  Physics 783 

L  Fletcher.     Die  optische  Indicatrix  und  der  Gang  des  Lichtes 

in  Krystallen 616 

C.  Fliedner.  Aufgaben  aus  der  Physik  nebst  einem  Anhange, 
physikalische  TabeUen  enthaltend.  Zum  Gebrauch  für  Lehrer 
und  Schäler  in  höheren  Unterrichtsanstalten  und  besonders  beim 

Selbstunterricht 241 

Fried eL    Conferences   faites  au   laboratoire   de  M.  Friedel.    1889 

—1890,  III 615 

Hypolyte  Fontane.    L*^ectrolyse 783 

AFöppl.    Das  Fachwerk  im  Räume 783 

Galileo  Galilei.  Dialog  über  die  beiden  hauntsächlichsten  Welt- 
systeme, das  ptolemaeische  und  kopemikaniscne.    Herausgegeben 

von  G.  Straoss 618 

£.  Gerland.    Geschichte  der  Physik 618 

J.  W.  Gibbs.    Thermodynamische  Studien 618 

Carl  Glücksmann.  Kritische  Studien  im  Bereiche  der  Funda- 
mentalanschauungen der  theoretischen  Chemie.     1.  Theil:  Ueber 

die  Quantiyidenz 242 

Goethe' 8  Naturwissenschaftliche  Schriften.  Herausgegeben  im 
Aufb-aee  der  Grossherzogin  Sophie  von  Sachsen.    I.  Band.    Zur 

Farbeiüehre 319 

J.  Qra^r.  Les  machines  ^lectriques  k  influence.    Ezpos^  complet  de 

leur  histoire  et  de  leur  theorie,  traduit  et  annot^  par  Georges  Pellissier    619 
F.  Hafner.    Die  Anziehungs-  und  Abstossungskräfte  in  der  Natur, 

ihr  Entstehungsgeeetz  und  ihre  Beziehungen  zur  Bewegung     .    .    100 
Carl  Heim.    Die  Einrichtung  electrischer  Beleuchtungsuilagen  für 

Qldchstrombetrieb 703 

E.  y.  Helmholt z.  Handbuch  der  physiologischen  Optik  ....  619 
E.  Hentschel.  Kurzer  Abriss  einer  Geschichte  der  Physik  .  .  619 
Heinrich  Hert&    Untersuchungen  über  die  Ausbreitung  der  elec- 

trischen  Kraft 460 

Gustayns  Hinrichs.   Sechs  Beiträge  zur  Dynamik  des  chemischen 

Molecäls 619 

Edmund  Hoppe.    Die  Accumulatoren  ftlr  Electricität 460 

L  Hospitalier.    Formulaire  de  TElectricien.    12  Ann6e  1892    .    .    620 

£.  Jaznaux.    Histoire  de  la  chimie 620 

H.  Jann.    Die  Grundsätze  der  Thermochemie  und  ihre  Bedeutung 

für  die  theoretische  Chemie 101 

Andr.  Jamieson.  Elemente  des  Magnetismus  und  der  Electricität, 
insbescmdere  für  EUectrotechniker 243 


—      XL  VI      - 

Seite 

J.  Joubert.    Trait^  öl^mentaire  d*£lectricit6.  2  6d 248 

Gustav  Kirchhoff.  Vorlesungen  über  mathematische  Physik. 
IIL  Band.    Electricität  und  Magnetismus 812 

F.  Kohlrausch.  Leitfaden  der  praktischen  Physik,  mit  einem  An- 
hange, das  absolute  Maasssystem 620 

B.  Kopp.  Zar  Erkl&rung  ungewöhnlicher  Condensationen  (Ostwald^s 
Classiker)       244 

K.  Koppe.  Anfangsgründe  der  Physik  mit  Einschluss  der  Chemie 
und  mathematischen  Geographie 708 

M.  Krieg.  Der  praktiscne  Ezperimentalphysiker.  HtÜfis-  und 
Handbuch  zum  Ibcperimentiren  und  Anfertigen  von  Apparaten, 
Maschinen  etc.  Für  weitere  Kreise  bearbeitet  nach  Ezperimental 
Science  von  G.  M.  Hopkins  und  heraus^e^ben  unter  der  Mit- 
wirkung der  Hm.  Prot.  Weiler,  Dr.  Schirhtz,  Schwartze,  Bosen- 
berg,  Taschek 819 

G.  Kr  ÜB  8.  Specielle  Methoden  der  Analyse.  Anleitung  zur  An- 
wendung physikalischer  Methoden  in  der  Chemie 620 

A.  Kundt    Die  neuere  £ntwickelung  der  Electricitätslehre  .    .    .    820 
A.  Lainer.     Anleitung  zu  den  Laboratoriumsarbeiten  mit  beson- 
derer Bäcksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Photographen    ....    621 
H.  Leb  Ion  d.   Electricitd  exp^rimentale  et  pratique.   Cours  profess^ 

k  r^cole  des  officiers  Torpüleurs 243 

P.  A.  Leray.  Compl^ment  de  Tessai  sur  la  synth^  des  forces 
physiques.    Chaleur  et  pesanteur,  th^ories  cin^tiques,  coh^sion  et 

affinit6 621 

S.  L.  Loney.    The  Elements  of  Statics  and  Dynamics     ....    101 
A.  £.  H.  Love.     A  treatise  on  the  mathematical  theory  of  ela- 

sticity.    Vol  1 621 

F.Lucas.   Trait^  pratique  d'^lectricit^ 784 

E.  Mach.    Leitfaden  der  Phvsik  für  Studirende 102 

A.  Maire.     Catalogue  des  Th^es  de  Sciences  soutenus  en  France 

de  1810—1890  inclusivement 320 

Tito  Martini.    La  Teoria  Voltiana  del  Contatto  c  le  sue  vicende. 

Saggio  storico 622 

James  Clerk  Maxwell.    Gesammelte  Abhandlungen 44 

W.  Perren  May cock.    A  First  Book  of  Electricity  and  Magnetism 

for  the  use  of  elementary  science  and  art,  and  engineering  students 

and  general  readers 812 

D.  Mendelejeff.  Grundlagen  der  Chemie,  aus  dem  Bussischen 
übersetzt  von  L.  Jawein  und  A.  Thillot 102    244 

B.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  über  die  wichtigsten 
Fortschritte  der  reinen  und  angewandten  Chemie 622 

H.  Möller.    Electricität  und  Magnetismus 812 

—  Das  räumliche  Wirken  und  W^esen  der  Electricität  und  des 
Magnetismus 784 

W.  Müller-Erzbach.  Physikalische  Aufgaben  für  den  mathe- 
matischen Unterricht  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
und  zum  Selbstunterricht 886 

E.  Netoliczka  und  A.  Wachlowski.    Bilder  aus  der  Geschichte 

der  Physik 102 

Fr.  Neumann,   lieber  ein  allgemeines  Princip  der  mathematischen 

Theorie  inducirter  electrischer  Ströme  (1847)  (Ostwald's  Classiker)  786 

J.  Parker.    Elementary  Thermodynamics 820 

Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.     Die  Fortschritte  der 

Physik  im  Jahre  1885 242 

—  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886 819  786 

£.  Picard.    Trait^  d'analyse 108 


—    xLvn    - 

Seite 
6.  Piczighelli.    Handbuch  der  Photographie  B.  II.    2  Aufl.    Die 
photoeraphischen  Processe  ftir  Amateure  und  Touristen  ....    821 

-  Uanabnch  der  Photographie  für  Amateure  und  Touristen.  Zweite 
Auflage.    Band  I.    Die  photon'aphischen  Apparate 460 

EPoincar^.  Electricität  und  Optik.  Vorlesungen.  Deutsche  Aus- 
gabe Yon  W.  Jäger  und  E.  Gumlich 244 

-  ThermodTnamik.  Vorlesungen  gehalten  während  des  ersten  Se- 
mesters  1888/89,  redi^irt  von  J.  Blondin 245 

-  Lecons  sur  la  th^ne  de  Telasticit^,  redig^s  per  £.  Borel  and 

J.  Dreun 821 

-  Electricität  und  Optik.  Vorlesungen,  autorisirte  deutsche  Ausgabe 
von  Dr.  W.  Jaeger  und  Dr.  E.  GumUch.  Bd.  II.  Die  Theorien 
Ton  Ampere  und  Weber.  Die  Theorie  von  Heimholte,  die  Ver. 
suche  Yon  Hertz 704 

P.  Poir6.    Lecons  de  Phjrsique.   8.  ^it 321 

J.£.Boath.   Dynamik  eines  Systems  starrer  Körper 787 

M.  H.  Saint-Glaire  Deville.  Die  Dissociation  oder  die  Zer- 
setsong  der  Körper  unter  dem  Einfluss  der  Wärme.  Betrachtungen 

von  S.  Ganniizaro  (Ostwald's  Classiker) 244 

E.  Sarrau.    Notions  sur  la  Theorie  des  Quatemions 321 

-  Notions  sur  la  th^orie  de  T^lasticit^ 623 

A.  Sattler.  Iieitfaden  der  Physik  und  Ohemie  mit  Berücksichti- 
gung der  Mineralogie 787 

Hermann  Scheffler.    Die  Hydraulik  auf  neuen  Grundlagen  .    .    103 

C.  Scheibler.  Die  Gehaltsermittelung  der  Zuckerlösimgen  durch 
Bestimmung  des  speciflschen  Gewichts  derselben  bei  der  Tempe- 
ratur von  15®  C 623 

Franz  Scbiffner.     Die  photographische  Messkunst  oder  Photo- 

grammetrie,  BUdmesskunst,  Phototopo^raphie 461 

A.Schön flies.    Krystallsysteme  una  Krystallstructur 787 

A.  Schälke.    Electricität  und  Magnetismus.    H.  Electrische  Ströme 

nach  den  neueren  Anschauun^n  für  Schulen  dargestellt     .    .    .  245 
O.A.SecchL    Die  Einheit  der  Naturkräfte;  ein  Beitrag  zur  Natur- 
philosophie     104  321 

Werner  Siemens.    Wissenschaftliche  und  technische  Arbeiten  .  104 

J.  L.  Soret    Des  conditions  physiaues  de  la  perception  du  beau  .    .  245 

Thörner.    Verwendung  der  JProiektionskunst 704 

Toepfer.    Die  Naturkräfte  im  Dienste  des  Menschen 104 

E  Tomlinson.    Mazwell*s  Electricitv  and  Magnetism      ....  312 

A.  Tuckermann.    BibUography  of  the  chemical  influenceof  light  822 

A.  von  Urbanitzky  u.  S.  Zeisel.    Phvsik  und  Chemie  ....  246 
J.  Vi  olle.    Oours  de  Physique.   Tome  U.    Acoustique  et  Optique 

2.  Partie.    Optique  g6om6niaue H22 

P.  Volkmann.    Vorlesungen  über  die  Theorie  des  Lichtes     .    .    .  462 
IgpazWallentin.  K.  K.  Gymnasialdirector  in  Troppau.  Einleitung 

in  das  Studium  der  modernen  Electricitätslehre 788 

H.  W hitin g.    A  Course  of  Experiments  in  Physical  Measurement. 

Part.  rV.    Appendix  für  the  use  of  teachers 246 

L  Wilhelmy.     Ueber  das  Gesets,  nach  welchem  die  Einwirkung 

der  Säuren  auf  den  Bohrzucker  stattfindet  (Ostwald's  Classiker)   .  244 

D.  M.  Wildermann.   Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1891/92  .  704 

A.  Winkel  mann.    Handbuch  der  Phvsik 322 

C.  J.    Wood  ward.      Book    E.  or    Arithmetical    Physics    U  A. 

Mametism  and  Electricity 322 

P.  v.%ecL  Aufgaben  aus  der  theoretischen  Mechanik  nebst  Auf- 
lösungen      462 

L  A.  Zellner.    Vorträge  über  Akustik 628 


1892.  BEIBLÄTTER  -^  i 

ZU  DIN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 


1.  W.  I>ittmar  und  J.  B.  Hendersan,  lieber 
die  gravi'metnsche  Zusammensetzung  des  fVassers  (Proc.  Philos. 
Soc  Glasgow  1890—91,  p.  1—53).  —  Die  umfangreiche  Ab- 
handlung gibt  zunächst  eine  Kritik  der  älteren  Bestimmungen 
der  Zusammensetzung  des  Wassers,  zum  Theil  gegründet  auf 
eigens  zu  diesem  Zweck  angestellte  Controlversuche,  und  ent- 
hält sodann  eigene  Versuche  der  Verf.  über  den  Gegenstand. 
Als  Mittel  aus  den  sieben  besten  Versuchen  berechnet  sich 
das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  zum  Wasserstoff  im  Wasser 
wie  8:1,0085,  woraus  sich  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
za  15,866,  bezogen  auf  dasjenige  des  Wasserstoffs  =1,  be- 
rechnet; die  Verf.  geben  jedoch  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass 
der  wahre  Werth  fiir  Sauerstoff  doch  genau  =16  ist,  ent- 
sprechend der  Prout'schen  Hypothese.  K.  S. 


2.  Gerhm  Kriiss.  Beiträge  zur  Chemie  des  Erbiums 
und  Didyms  (Lieb.  Ann.  266,  p.  1—27.  1891.  Mit  3  Tafeba).  — 
Der  Torliegende  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  Beiträge  zur 
Trennung  des  Erbiums  und  Didyms.  Es  wurden  namentlich 
versucht  die  fractionirte  Fällung  der  gemischten  Erden  mit 
Ammoniak,  die  Fractionirung  von  Erbiummaterial  durch  Anilin 
in  alkoholischer  Lösung,  die  Trennung  mittelst  Kaliumoxalat 
und  die  Behandlung  der  neutralen  Nitratlösungen  mit  Alkohol. 
Der  Verlauf  der  Trennungen  ist  von  dem  Verf.  spectralanaly- 
ösch  verfolgt  und  die  Befände  auf  den  der  Abhandlung  bei- 
g^ebenen  drei  Tafeln  dargestellt  worden.  K.  S. 


Beft>lltter  s.  d.  Adil  d.  Pbyi.  n.  Chem.  XVI. 


3.  Alfr.  Wer^iter.  Beiträge  zur  Theorie  der  Affinüäi 
U7id  Valenz  (Vierteljahrsschrift  der  Züricher  naturf.  Gesellsch. 
36,  p.  1—41.  1891).  —  Der  Vert  macht  hinsichtlich  der  Affi- 
nität folgende  Annahme  und  benützt  dieselbe  als  Basis  für 
seine  weiteren  Entwickelungen:  Die  Affinität  ist  eine,  vom 
flentrum  des  Atoms  gleichmässig  nach  allen  Theilen  seiner 
Kugeloberfläche  wirkende,  anziehende  Kraft  Es  bestehen  also 
keine  gesonderten  Valenzeinheiten,  vielmehr  bedeutet  die  Valenz 
ein  von  Valenzeinheiten  unabhängiges,  empirisch  gefundenes 
Zahlenverhältniss,  in  welchem  die  Atome  sich  mit  einander 
verbinden.  Sie  ist  nicht  abhängig  von  einem  Atom  allein, 
sondern  gleichzeitig  von  der  Natur  sämmtlicher  Elementaratome, 
die  sich  zum  Molecül  vereinigen.  Es  ergiebt  sich  so  für  zahl- 
reiche Probleme  eine  befriedigende  Lösung  oder  es  zeigt  sich 
wenigstens  der  Weg  zu  einer  solchen,  wie  an  Beispielen  aus 
der  Chemie  des  Kohlenstoffs  und  Stickstoffs  näher  ausgeführt 
wird.  K.  S. 

4.  IF.  Bersch.  lieber  die  Umsetzung  von  Oxyden  und 
Hydroxyden  schwerer  Metalle  mit  Halogenverbindungen  der 
Alkalien  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  383—395.  1891).  —  Der 
Verf.  liess  Oxyde  und  Hydroxyde  von  Schwermetallen  auf 
Halogenverbindungen  der  Alkalien  einwirken  und  bestimmte 
den  Grad  der  stattfindenden  Umsetzung,  beispielsweise  für 
den  Fall: 

HgO  +  2KC1  +  HjO  =  HgCU  +  2K0H. 
Er  fand,  dass  wenn  das  Metall  des  Oxydes  mit  dem  Ha- 
logen eine  imlösUche  Verbindung  bildet  und  Oxyd  im  üeber- 
schuss  anwesend  ist,  sämmtliches  Halogen  an  dieses  gebunden 
wird.  Ist  die  Verbindung  des  Halogens  mit  dem  Schwermetall 
dagegen  löslich,  so  tritt  schUessUch  ein  Gleichgewichtszustand 
ein,  der  von  dem  Dissociationsgrade  des  gelösten  Körpers  ab- 
hängig ist;  je  mehr  dieser  in  seine  Bestandtheile  zerfallen  ist, 
desto  geringer  ist  die  Menge  des  freien  Alkalis.  Der  Gleich- 
gewichtszustand wird  von  der  Reactionswärme  beeinflusst;  ist 
die  Wärmetönung  negativ,  so  steigt  der  Gehalt  an  freiem 
Alkali  mit  der  Temperatur  und  umgekehrt  Die  Zeitdauer  bis 
zur  Erreichung  des  Gleichgewichts  ist  von  der  Natur  des  Ha- 
logens  abhängig;    bei  Jodverbindungen   ist  sie  am  kleinsten. 
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Mit  steigender  Temperatur  geht  die  Umsetzung  rascher  von 
statten.  Die  Umsetzongsgrösse  ist  nur  vom  Halogen  abhängig, 
das  damit  verbundene  Metall  äussert  keinen  wesentUchen  Ein- 
flnss  auf  dieselbe.  E.  S. 


5.  Jm  GUzmier»  Bemerkungen  über  die  Forlplhrung  von 
metaltischem  Eisen  und  Nickel  durch  Kohlenoxyd  (CR.  113,  p.  189 
— 191.  1891).  —  Aus  Anlass  der  Untersuchungen  Berthelot's 
(BbL  15)  p.  707,  theilt  Verl  einige  über  den  fraglichen  Gegenstand 
an  den  Hohöfen  von  Yierzon  früher  gemachte  Beobachtungen 
mit.  Wenn  zur  Erzielung  von  schmiedbarem  Gusse  unter 
Verwendung  von  Holzkohle  bei  niedriger  Temperatur  gearbeitet 
wurde,  so  lieferten  bei  etwa  eintretendem  kalten  Gange  die 
Hohofengase  statt  der  normalen  blauen  Eohlenozydflamme 
eine  weissleuchtende  Flamme,  die  starken  Eisenrauch  absetzte, 
wahrscheinlich  infolge  von  FerrocarbonyL  Femer  hat  Verfl 
beim  Saffiniren  von  Ferronickel  im  Siemensofen  früher  den 
Absatz  von  Nickelstaub  in  den  langen  zum  Schornstein  füh- 
renden Canälen  beobachtet;  vermuthlich  war  das  Nickel  als 
Kohlenoxydverbindung  dorthin  gelangt.  Interessant  ist  auch 
folgende  Beobachtung:  Als  bei  hoher  Temperatur  20  kg  Nickel 
mit  Stahl  und  Gusseisen  (20  Ni,  80  Fe)  im  bedeckten  Graphit- 
tigel  geschmolzen  wurden,  entstand  beim  Oefihen  des  Ofen- 
deckels plötzlich  eine  6  m  hohe  Funkengarbe,  nach  Aufhören 
derselben  waren  ca.  ^s  des  Metalles  verschwunden.  Vielleicht 
war  auch  dieses  Phänomen  durch  Bildung  von  an  der  Luft 
sich  entzündenden  Dämpfen  einer  Kohlenoxydverbindung  ver- 
anlasst. Kl. 

6.  P.  Schützender ger.  lieber  die  Flüchtigkeit  des 
Nickels  unter  dem  Einflüsse  der  Chlorwasserstojffsäure  (C.  B.  113, 
p.  177—179.  1891).  — -  Wie  mit  Kohlenoxyd,  so  scheint  Nickel, 
das  bei  schwacher  Rothgluth  aus  dem  Chlorid  durch  Wasser- 
stoflF  reducirt  worden  ist,  auch  mit  Salzsäure  eine  nicht  isolir- 
bare  Verbindung  von  der  Formel  NiHCl  oder  NiH^  zu  bilden, 
die  beim  Passiren  des  Gasstroms  durch  ein  glühendes  Glasrohr 
unter  Abscheidung  von  Nickelchlorid  zersetzt  wird.  Eine  lange 
Schicht  Baumwolle  hielt  den  Nickelgehalt  des  Gases  nicht 
zurück;  derselbe  konnte  also  nicht  in  mechanisch  fortgeführtem 


Chlorid  bestehen.    Auch  Eisen  und  ZAuk  scheinen  unter  ähn- 
lichen Umständen  flüchtige  Verbindungen  zu  liefern.        Kl. 


7.  jff.  DehuSm  Chemische  Theorie  des  Schiesspulvers 
(Lieb.Ann.Chem.  265,  p.  257— 315.  1891).  —  Die  vorliegende 
umfangreiche  Arbeit  stellt  eine  Fortsetzimg  früherer  Unter- 
suchungen (Lieb.  Ann.  212,  p.  257,  213,  p.  15)  des  Verf.  dar. 
Es  seien  daraus  folgende  Punkte  hervorgehoben:  1)  Im 
Allgemeinen  wird  bei  Verbrennung  des  Schiesspulvers  der 
Sauerstoff  der  der  Kohle  mit  dem  Wasserstoff,  derselben  als 
Wasser  abgeschieden;  ist  jedoch  mehr  Kohle  vorhanden,  als 
durch  den  Sauerstoff  des  Salpeters  zu  CO^  verbrennen  kann, 
80  wird  Wasser  zerlegt  und  die  Pulvergase  enthalten  grössere 
Mengen  von  Wasserstoff,  Schwefelwasserstoff  und  Kohlenoxyd. 
2)  Die  normalen  Verbrennungsproducte,  deren  relative  Mengen 
nur  von  der  Zusammensetzung  des  Pulvers  und  nicht  vom 
herrschenden  Drucke  abhängen,  sind  Kaliumcarbonat,  -sulfat, 
-disulfid,  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Stickstoff.  3)  Alle 
rationellen  Pulversorten  lassen  sich  als  Mischungen  dreier  Sätze, 
P,  Q  und  R  darstellen,  deren  Zusammensetzung  und  Ver- 
brennungsgleichungen folgende  sind: 

P:    4KNO3  +  5C  =2K,C03  +  3C02  +  2N2; 

Q:     2KN0, +  1C  +  1S=    K3SO,  +  1  CO3  +    N^; 
R:        KN03  +  3C  +  2S=    K^Sg  +  3CO3  +  Ng; 

Bei  Verbrennung  gleicher  Gewichte  liefert  P  die  grösste 
Energie,  Q  die  grösste  Wärme  und  R  die  grösste  Gasmenge. 
Das  französische  Sprengpulver  besteht  nur  aus  Satz  R,  das 
braune  westphälische  Pulver  aus  2  P  +  Q.  4)  Das  Gasvolumen, 
das  aus  einem  Pulver  von  der  Zusammensetzung  16  Mol.  Sal- 
peter, y  Atome  Kohle  und  z  Atome  Schwefel  entwickelt  wird, 
ist  gleich  (160  +  20y  +  16  z) .  799,3  ccm,  die  dabei  freiwerdende 
Wärme  1827154- 16925  y  -  8788  z  kleine  Colonen;  die  Lei- 
stungsftlhigkeit  des  Pulvers  ist  dem  Product  beider  Grössen 
proportional.  Es  kann  somit  die  Energie  verschiedener  Pulver- 
sorten direkt  aus  ihrer  Zusammensetzung  berechnet  werden; 
dieselbe  wächst  bei  constantem  Salpeter-  und  Schwefelgehalt 
mit  der  Kohlenstoffmenge,  nimmt  aber  bei  constantem  Salpeter^ 
und  Kohlengehalte  mit  dem  Schwefel  ab.    5)  Satz  Q  verbrennt 


schneller  ab  P  oder  B,  greift  daher  Geschütze  mechanisch  am 
stärksten  an;  Satz  Ja  ist  der  billigste,  sobald  Salpeter  minde- 
stens 5mal  theurer  ist  als  Schwefel.  6)  Die  Entzündung  er- 
folgt durch  den  Schwefel,  der  dann  den  Salpeter  und  die  Kohle 
auf  die  Keactionstemperatur  erhitzt.  Im  Yacuum  explodirt 
daher  Pulver  im  Eocus  einer  Linse  nicht,  weil  der  Schwefel 
verdampft.  7)  Das  braune  sogen.  Cacaopulver  enthält  statt 
Holzkohle  eine  lignitähnliche  Substanz  mit  50^/^  KohlenstoflF 
und  50%  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im  Aequivalentverhältniss; 
Kohlenstoff,  Schwefel  und  Salpeter  entsprechen  dem  Verhält- 
nis 2  P  +  Q.  —  Die  Abhandlung  enthält  noch  eine  grosse 
Menge  weiterer  interessanter  Einzelheiten.  Kl. 


8.  F.  Möhmann  und  W.  Spitzel*.  Leber  die  Be- 
nutzung des  Lacmoids  zur  Bestimmung  der  Affinitäten  orga- 
mscher  Säuren  (Chem.  Ber.  24,  p.  3010—15.  1891).  —  Die 
Verf  beobachteten,  dass  wenn  man  zu  einer  beliebigen  orga- 
nischen Säure  Natronlauge  von  bekanntem  Gehalt  hinzusetzt 
und  die  Beaction  mit  rothem  Lacmoidpapier  prüft,  die  Blau- 
färbung des  letzteren  schon  eintritt,  bevor  die  zur  völligen 
Bildung  des  neutralen  Salzes  erforderliche  Menge  Alkali  ver- 
braucht ist  Eine  solche,  rothes  Lacmoid  eben  bläuende  Mi- 
schung einer  organischen  Säure  und  ihres  Neutralsalzes  färbt 
blaues  Lacmoid  noch  intensiv  roth,  jedoch  auch  diese  Roth- 
farbung  verschwindet  wieder,  bevor  alle  Säure  in  Neutralsalz 
umgewandelt  ist.  Es  beruht  dies  darauf,  dass  sowohl  beim 
Zusammentreffen  von  rothem  Lacmoid  mit  dem  Salz  einer 
organischen  Säure,  als  auch  bei  der  Einwirkung  einer  organi- 
schen Säure  auf  blaues  Lacmoid  eine  Theilung  des  jeweilig 
vorhandenen  Alkalis  zwischen  Lacmoid  und  organischer  Säure 
in  einem  bestimmten  Verhältniss  stattfindet.  Dieses  Verhalten 
bum  man  benutzen,  um  in  einfacher  Weise  die  Affinität  der 
Säuren  zum  Alkali,  also  die  relativen  Energiecoefficienteii  der 
organischen  Säuren  zu  bestimmen. 

Neutralität  für  rothes,  bezw.  blaues  Lacmoid  tritt  ein, 
wenn  die  Lösung  eine  bestimmte  Menge  der  Säure  und  ihres 
Salzes  enthält  Bezeichnet  man  das  Verhältniss  der  bezüglichen 
Säoremenge  S  zur  vorhandenen  Salzmenge  S'  als  „i^euti-ali- 
«ationscoefficienten"   SIS\  so   stehen,  wie   weiter  ausgeführt 
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wird,  die  Neutralisationscoöfficienten  zweier  Säuren  in  umge- 
kehrtem Verhältniss  zu  ihren  Affinitäten  zum  Alkali,  d.  h.  ihren 
Energiewerthen. 

Die  fiir  eine  Anzahl  Ton  organischen  Säuren  nach  dieser 
Methode  ermittelten  Affinitätscoefficienten  fanden  die  Verf.  in 
guter  Uebereinstimmung  mit  den  auf  anderen  Wegen  be- 
stimmten. K.  S. 

9.  2>.  Kreichgauer»  Einige  f^ersuche  über  die  Schwere 
(VerhandLder  Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1891,  No.2, 
p.  13).  —  Wenn  man  mit  den  neueren  Theorien  annehmen 
will,  dass  auch  Schwere  und  Masse,  sowie  alle  anderen  Kräfte, 
Folgen  von  Aetherbewegungen  sind,  so  kann  man  sich  fragen^ 
ob  diese  Polgen  andere  werden,  wenn  die  Ursachen  sich  än- 
dern. Aus  der  Chemie  ist  bekannt,  dass  ausser  den  beiden 
oben  genannten  Kräften  alle  anderen  mehr  oder  weniger  tief- 
greifende Aenderungen  durch  die  Affinitätskräfte  erfahren. 
Bessel  zeigte,  dass  unabhängig  Ton  chemischen  Kräften  das 
Verhältniss  von  Masse  und  Anziehung  bis  auf  Veoooo  seines 
Werthes  constant  bleibt.  Zweck  der  vorUegenden  Untersuch- 
ung war  es,  einige  der  von  Lavoisier  mit  primitiTen  Mitteln 
angestellten  Versuche  mit  besseren  Hülfsmitteln  zu  wiederholen. 
Brom  oder  Jod  und  Quecksilber  wurden  in  zugeschmolzenen 
Glasgefässen  vor  und  nach  ihrer  Verbindung  gewogen,  ausser- 
dem noch  essigsaures  Natrium  in  überkältetem  (flüssigem)  und 
krystallisirtem  Zustande.  Es  ergab  sich,  dass  durch  die  che- 
mischen Vorgänge  die  Anziehung  des  betreffenden  Körpers 
durch  die  Erde  nicht  um  V2orooooo  geändert  wird. 


10.  C  BartiS.  Die  Compressibilität  von  heissetn  Wasser 
vnd  seine  lösende  fVii^kiing  avf  Glas  (Sill.  Journ. -tl,  p.  110 — 
116.  1891).  —  Zwischen  0  und  63«  nimmt  die  Compressibili- 
tät des  Wassers  ab,  mit  höherer  Temperatur  wächst  sie  wieder. 
Vor  Besprechung  seiner  eigenen  Untersuchung  gibt  Verf.  eine 
kurze  Uebersicht  der  über  diesen  Gegenstand  vorliegenden 
Arbeiten.  Seine  Absicht,  die  Versuche  über  die  Compressi- 
biütät  bis  zu  300®  durchzuführen,  scheiterte  an  der  Löslichkeit 
des  Glases,  sodass  nur  bis  185«  (siedendes  Anilin)  beobachtet 
werden  konnte.     Die  zu  messende  Wassersäule  war  in  einer 
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Cq)illarröhre  zwischen  zwei  Quecksilberfäden  eingeschlossen 
und  konnte  durch  eine  Cailletet'scbe  Pumpe  einem  Drucke  bis 
zu  300  Atmospb.  ausgesetzt  werden;  ihre  Länge  wurde  mit 
Hülfe  eines  Kathetometers  bestimmt  Es  zeigte  sich,  dass  die 
Compressibilität  um  so  grösser  war,  je  länger  das  Glas  bei 
einer  hohen  Temperatur  der  Wirkung  des  Wassers  ausgesetzt 
war.  Bei  einer  Zeitdauer  von  55  Min.  (bei  185^)  erschien  die 
Compressibilität  fünfmal  so  gross  als  bei  24^  und  dreimal  so 
gross  als  bei  einer  Einwirkung  von  nur  18  Min.  und  185^ 
Wärme.  yer£  hält  es  ftlr  wahrscheinUch,  dass  die  Compressi- 
bilität bei  185^  nicht  grösser  ist  als  70/10®.  In  der  folgenden 
Tabelle,  welche  die  wesentlichen  Resultate  enthält,  bedeutet  d 
die  Temperatur,  vjVAQl^  den  Quotient  aus  der  beobachteten 
Volumenzunahme  durch  die  ursprüngliche  Länge  bei  24^,  t  die 
seit  dem  Eintritt  des  Kochens  verflossene  Zeit,  ß  x  10®  den 
CompressibilitätscoS£Scienten. 
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«/FxlO«!  /9xlO« 

t 

« 

o/FxlO» 

/9xl0« 

t 

24« 

±0           44 

„__ 

185« 

+  44          141 

40MiD. 

185 

+  103 

77 

l>8Min. 

185 

+27           163 

45    ,, 

185 

+  86 

97 

25    )) 

185 

+  05          184 

50    » 

185 

+  75 

112 

80    ,1 

185 

-15      ,     221 

55    » 

185 

+  60 

125 

35    „ 

185 

-29 

60      y, 

vjV  enthält  die  gleichzeitige  Wirkung  der  Wärme  und 
der  chemischen  Action  auf  das  Glas,  sodass  vjV  der  Ausdeh- 
nung des  Wassers  entsprechend  erst  wächst,  dann,  jemehr  das 
Glas  angegriffen  wird,  abnimmt,  und  zuletzt  negativ  wird.  Die 
Frage,  warum  die  Compressibilität  bei  fortgesetzter  Lösung 
Ton  Kieselsäure  zunimmt,  lässt  Verf.  noch  offen,  bemerkt  je- 
doch, dass  man  es  mit  einem  Lösungsphenomen  zu  thun  haben 
muss.  Bei  Druckzunahme  wird  ein  Theil  des  gelösten  Silicats 
in  feste  Form  übergeführt,  welche  sich  bei  Druckabnahme 
wieder  löst.  Daher  wächst  die  direct  gemessene  Compressibi- 
lität mit  der  Zeitdauer  der  Einwirkung,  d.  h.  mit  der  Menge 
des  gelösten  Silicats.  W.  J. 


11.  JH.  Am  Vemeuil,  SprengeCsche  Pumpe,  bei  der 
das  Quecksilber  mit  Hülfe  einer  fVasserpumpe  gehoben  wird 
(Bull  de  la  See.  Chim.  de  Paris  (3)  5,  p.  748—750.  1891).  —  Das 
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aus  der  Pumpe  ausfliessende  Quecksilber  kann  durch  eine 
Wasserpumpe  bei  einem  Yacuum  von  nur  ca.  30  cm  Queck- 
silber auf  zwei  Meter  gehoben  werden.  Es  geschieht  dies  durch 
einen  umgekehrten  Vorgang,  wie  der,  auf  dem  das  Princip  der 
Pumpe  selbst  begründet  ist:  es  wird  eine  kleine  Quecksilber- 
menge durch  eine  grosse  Menge  Luft  mitgenommen.  Zu 
diesem  Zwecke  taucht  ein  am  unteren  Ende  schief  abge- 
schnittenes Rohi*  in  das  Quecksilbergefäss,  während  das  obere 
erweiterte  Ende  mit  der  Wasserpumpe  verbunden  ist,  das  an- 
gesaugte Quecksilber  gelangt  durch  ein  anderes  Bohr  aus  der 
Erweiterung  in  das  obere  Quecksilbergefäss.  W.  J. 


12.  u.  13.  jB.  Marcolongo.  Elastisches  Gleichgewichi  eines 
unendlichen^  von  einer  unendlichen  Ebene  begrenzten y  isotropen 
Körpers  (Rend.  R.  Acc.  delle  Science  Fis.  e  Mat.  Napoli  1889. 
10  pp.)  lieber  die  Deformation  eines  elastischen,  isotropen,  un- 
endlichen und  von  einer  unendlichen  Ebene  begrenzten  Körpers 
bei  besonderen  Grenzbedingungen  (ibid.  1891.  8pp.)  —  Die  erste 
Aufgabe  wird  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  Kräfte  auf 
die  Masse  wirken,  nach  der  von  Lam6  (Legons  sur  les  coord. 
curvil.  p.  299)  auf  das  Gleichgewicht  einer  Kugelschale  ange- 
wendeten Methode  gelöst.  Die  Constanten  der  in  Cylinder- 
functionen  gegebenen  Lösung  werden  den  beiden  Arten  von 
Grenzbedingungen,  die  entweder  die  Verschiebungen  oder  die 
Kräfte  für  die  begrenzende  Ebene  vorschreiben,  angepasst. 

Die  zweite  Aufgabe,  welche  den  Fall  behandelt,  dass  in 
der  begrenzenden  Ebene  die  Tangentialcomponenten  der  Ver- 
schiebung und  die  Normalcomponente  der  Oberflächenkraft 
gegeben  sind,  ist  von  Boussinesq  und  von  Cerruti  (Beibl.  12, 
p.  633  u.  841)  in  verschiedener  Weise  bearbeitet  worden.  Auch 
diese  Aufgabe  Hesse  sich  nach  der  Lam6*schen  Methode 
lösen.  Der  Verf.  zieht  es  aber  vor,  die  von  Boussinesq  imd 
Ceriiiti  erhaltenen  Lösungen  dadurch  zu  verallgemeinem,  dass 
er  Kräfte,  welche  auf  die  Masse  wirken,  als  vorhanden  voraus- 
setzt. Der  Weg  zur  Lösung  ist  die  allgemeine  Integrations- 
methode von  Cerruti.  —  üeber  eine  analoge  Bearbeitung  des 
Gleichgewichts  einer  Kugelschale  durch  den  Verf.  ist  Beibl.  14, 
p.  715  berichtet  worden.  Lck. 
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14.  E.  Jlfercadier,  lieber  die  Bestimmung  der  Eiasti- 
cääUkonslanlen  und  des  Koefjicienten  von  Nickelstaiii  (C.  E.  113, 
p.33— 86.  1891).  —  An  kreisförmigen  Scheiben  aus  zwei  Legi- 
rangen Yon  Stahl  und  Nickel  hat  der  Verf.  in  derselben  Weise 
die  Elasücitätskonstanten  und  den  El.-Koefficienten  bestimmt, 
wie  früher  (BeibL  12,  p.  743)  an  Scheiben  aus  reinem  Stahl. 
Die  untersuchten  Legirungen  enthielten  5,55  bezw.  25,01  ^/^ 
NickeL  Die  erst«  Legirung  erwies  sich  als  wenig  isotrop;  die 
beiden  imtersuchten,  aus  demselben  6usse  hergestellten  Schei- 
ben heferten:  A/fi  =  2,29  bezw.  1,60,  Pouisson'scher  Koefficient 
<r  =  0,348  bezw.  0,307,  Mittelwerth  E  des  dynamischen  Elastici- 
tatskoefficienten  »  19900. 

Die  Legirung  mit  25,01  ^/^  Nickel  ergab  eine  bessere 
Oebereinstimmung  in  den  Resultaten  an  den  beiden  unter- 
suchten Scheiben:  A/fc  =  0,834  bezw.  0,806,  (7  =  0,227  bezw. 
0,223,  E  =  18600. 

Demnach  würde  der  Zusatz  einer  hinreichenden  Menge 
l^ickel  die  Isotropie  des  Stahles  fördern.  Da  fär  reinen  Stahl 
£»20700  ist,  so  vermindert  ein  Zusatz  von  25^0  Nickel  E 
om  etwa  10®/^. 

Noch  mehr  als  in  den  früheren  Untersuchungen  an  Schei- 
ben aus  reinem  Stahl  trat  bei  den  vorliegenden  Versuchen 
die  Unzuverläsdgkeit  des  aus  Verlängeiningen  gefundenen  sta- 
tischen EL-Koefficienten  hervor.  Für  die  beiden  Legirungen 
(5,55  bezw.  25,0 1*'/^)  war  das  Verhältniss  des  statischen  Koeffi- 
cienten  zum  dynamischen  1,17  bezw.  1,54  (für  reinen  Stahl 
1,035).  Besonders  an  der  zweiten  Legirung  (25,0  P/^)  zeigte 
sich  die  Unsicherheit  der  Bestimmung  des  statischen  El.-Koefti- 
denten;  die  für  ihn  erhaltenen  Werthe  variirten  zwischen  6000 
und  12000.  Lck. 

15.  A.  Kurz.  Die  Elaslicität  der  Coconfaden  (Exner, 
Rep.27,p.  409—418.  1891).  —  Ein  30  cm  langer  Coconfaden 
mit  ^  einem  angehängten  Messiugcylinder  von  6,8  g  Grewicht 
(Durchmesser  0,9  cm)  wurde  in  Torsionsschwingungen  versetzt. 
Die  beobachtete  Schwingungsdauer  lieferte  für  den  Torsions- 
modul 10*  (g.  cm~^.  Der  zur  Berechnung  nöthige  Fadendurch- 
measer  vnirde  dadurch  erhalten,  dass  der  Faden  spiralig  über 
ein  Glasröhrchen  aufgewunden  wurde,  so  dass  die  Windungen 
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einander  möglichst  berührten;  auf  4  mm  Breite  gingen  45  Win- 
dungen. Demnach  ist  der  Torsionsmodul  des  Silbers  272 mal 
so  gross,  wie  derjenige  des  Cocons.  Nach  W.  Weber  ist  der 
Elasticitätsmodul  des  Cocon  86. 10®  (g. cm- ^  gegenüber 
742.10®  für  Silber;  die  Festigkeit  des  Cocon  (das  Abreissen 
bedeutend)  2,7. 10® (g. cm- ^)  gegenüber  der  wenig  grösseren 
Zahl  3,0.10®  für  Silber.  Die  drei  Zahlen  für  Silber  sind  aus 
dem  Lehrbuche  von  Mascart  und  Joubert  über  Electricität 
und  Magnetismus  entnommen. 

Aus  Angaben,  welche  Kohlrausch,  Gauss  und  Coulomb 
über  Versuche  mit  Coconfäden  gemacht  haben,  berechnet  der 
Verf.  näherungsweise  ihren  Torsionsmodul  zu  10®;  1,6.10*; 
3.10^  bezw.;    die  letzteren  sind  also  zu  klein. 

Die  Abhandlung  enthält  femer  kritische  Bemerkungen  zur 
einschlägigen  Terminologie.  Lck. 


16.  &•  Faurie.  lieber  die  Gesetze  der  Härtung  und  der 
bleibenden  Deformationen  (C.  R.  113,  p.  349— 350.  1891).—  Ein 
Metallstab  von  der  Länge  L  habe  durch  eine  Zugkraft,  deren 
Werth  für  die  Flächeneinheit  des  ursprünglichen  Querschnitts 
=  /^ist,  eine  bleibende  Verlängerung  /  erhalten.  Ist  R  die 
Zugkraft,  bei  welcher  der  Stab  anfangt,  sich  bleibend  zu  ver- 
längern, so  ist  F —  R  =  Kll{L  +  uT)  die  Härtung  (^crouissage). 
K  und  u  sind  Constanten.  Der  hieraus  abzuleitende  Ausdruck 
für  FLj[L  +  l)  giebt  die  auf  die  Flächeneinheit  des  deformirten 
Querschnitts  wirkende  Zugkraft,  welche  die  bleibende  Ver- 
längerung /  hervorbringt.  Lck. 


17.  J.  Henrivavx.  Die  Festigkeit  des  Glases  (Ztsch.f» 
d.  pbys.  u.  ehem.  ünterr.  4,  p.  264.  1891).  —  Aus  der  Beibl.  15, 
p.  400  referirten  Abhandlung  des  Verf.  werden  vornehmlich 
diejenigen  Zahlenangaben  mitgetheilt,  welche  sich  auf*  den 
Widerstand  der  Champagnerflaschen  gegen  inneren  Druck,  ihre 
Volumenzunabme  durch  inneren  Druck  und  die  Zunahme  ihrer 
Zerbrechlichkeit  durch  Temperaturerhöhung  beziehen. 

Lck. 
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18.  Tait.  Graphische  Registrirung  des  Slosses  (Proc. 
E07.  See.  Edinb.  17,  p.  192.  1889—90}.  In  eiuem  kurzen  Auszug 
ans  der  Abhandlung  über  den  Stoss,  über  welche  Beibl.  15, 
p.  631  berichtet  wurde,  theilt  der  Verf.  folgende  vergleichende 
Uebersicht  mit: 


Substanz  des  eestosse- 
nen  Cylinaers: 

Zusammen- 
drückung  in  mm: 

Stossdauer  in 
Secunden : 

Ejintschuk 
Hartgummi 
Kork 
Platanenholz 

11,5 

2,8 

19,0 

1,» 

0,0077 
0,0014 
0,0166 
0,0018 

Diese  Resultate  wurden  bei  gleichem  Stossgewichte  (5}  Pfund) 
und  gleicher  Fallhöhe  (4  Fuss)  an  geometrisch  gleichen  Cy- 
lindem  erhalten.  Lck. 


19.  J.  Walker.  Die  neuen  Theorien  der  Lösung  (Phil. 
Mag.  32,  p.  355— 365.  1891).  —  Die  Abhandlung  ist  eine  Ver- 
theidigung  der  Hypothesen  vom  osmotischen  Druck  und  der 
electrolytischen  Dissociation  in  Lösungen  gegen  die  von  Pieke- 
fing  hinsichtlich  derselben  erhobenen  Einwände.  K.  S. 


20.  J.  Traube.  Zur  Dissociationshypothese.  lieber  die 
hyoskapische  Methode  und  über  die  Gefrierpunkte  wässetiger 
Rohrxuckerlösungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  1821—27.  1891).  —  Verf. 
fiEmd  bei  Wiederholung  der  kryoskopischen  Versuche  mit  ver- 
dünnten wässerigen  Lösungen  von  Rohrzucker  die  Beobach- 
tangen  von  Raoult  über  das  plötzliche  anormale  Anwachsen 
der  Moleculardepression  bestätigt.  Er  erblickt  darin  eine  neue 
Stütze  seiner  früheren  Annahme,  dass  der  osmotische  Co^ffi- 
cient  sämmtlicher  organischen  Stoffe  in  hinreichend  verdünnten 
Losungen  gleich  oder  doch  sehr  nahe  gleich  demjenigen  vieler 
Salze  wird.  Es  steht  dies  in  Uebereinstimmung  mit  seiner 
Hypothese  der  Dissociation  und  Association  der  Complexe, 
und  der  Unterschied  zwischen  den  meisten  organischen  Stoffen 
und  den  Salzen  in  wässeriger  Lösung  beruht  nur  darin,  dass 
bei  ersteren  die  Dissociation  der  Molecülcomplexe  erst  in  Con- 
centrationen  beginnt,  wo  bei  den  Salzen  die  Dissociation  schon 
beendet  ist  Nach  der  Hypothese  von  Ostwald  und  Arrhenius 
mOsste  man    dagegen   zur  Erklärung   der  beobachteten   Er- 


-     12       - 

ficheinung  einen  Zerfall  der  organischen  Stoffe  in  Ionen  an- 
nehmen. K.  8. 


21.  J.  A.  WanMyn,  W.  Johnstone  und  W.  J. 
Cooper.  lieber  die  Natur  der  Lösung  (Philos.  Mag.  82, 
p.  473—477.  1891).  —  Anknüpfend  an  Vei-suche  von  Dalton 
aus  dem  Jahre  1840  unterwarfen  die  Verf.  die  Volumände- 
rungen,  welche  die  Auflösungen  von  Körpern  in  Wasser  be- 
gleiten, einer  erneuten  Untersuchung.  Sie  fanden,  dass  der 
von  Dalton  aufgestellte  Satz,  dass  nur  der  Wassergehalt  des 
gelösten  Körpers  das  Volum  der  Lösimg  vermehrt,  die  feste 
Masse  desselben  aber  lediglich  das  Gewicht,  nicht  allgemein 
giltig  ist,  dass  vielmehr  die  Volumänderungen  bei  der  Auf- 
lösung für  die  verschiedenen  Stoffe  sehr  verschieden  sein  kön- 
nen. Wo  keine  chemische  Veränderung  den  Lösungsvorgang 
begleitet,  wie  beim  Rohrzucker  und  wohl  noch  vielen  anderen 
organischen  Stoffen,  ist  das  Volum  der  Lösung  gleich  der 
Summe  der  Volumina  des  L()sungsmittels  und  des  gelösten 
Körpers  und  zwar  gilt  dies  für  Lösungen  von  1  g  Zucker  im 
Liter  bis  hinauf  zu  750  g  im  Liter.  Li  anderen  Fällen  tritt 
eine  Contraction  ein,  so  dass  die  Lösung  einen  kleineren  Baum 
einnimmt  als  das  Lösungsmittel  allein,  so  bei  Kochsalzlösungen; 
und  für  andere  Stoffe  wieder,  z.  B.  für  Chlorammonium,  tritt 
Expansion  ein,  so  dass  die  Lösung  einen  grösseren  Baum  er- 
füllt, als  das  Lösungsmittel  und  der  gelöste  Körper  zusammen 
genommen.  K.  S. 

* 

22.  W.  Rawtsay.  Einige  Mulkmaassungen  über  Lös- 
ungen (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  49,  p.  305—308. 1891).  —  Nach  0. 
Massen  besteht  eine  vollkommene  Analogie  zwischen  den  Verhal- 
ten einer  Flüssigkeit  zu  ihrem  darüber  befindlichen  Dampfe  und 
2wei  sich  gegenseitig  partiell  lösenden  Medien.  Verf.  sucht 
nun  darzustellen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Theile  der 
Ourve,  die  das  Verhältniss  zwischen  Dampf  und  zugehöriger 
Flüssigkeit  bei  iso thermischer  Volumänderung  darstellt,  sich 
auch  bei  den  entsprechenden  Concentrationsänderungen  von 
Lösungen  wiederfinden.  Derjenige  Theil  der  Flüssigkeits  — 
Gas-Curve  —  bei  welchem  Volumverminderung  ohne  Flüssig» 
J^eitsausscheidung  stattfindet,  würde  einer  überAttigten  IiOMtqg 
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e&t^rechen;  zur  Siedeverzögerung  fände  sich  ein  Analogon  in 
synipösen  Flüssigkeiten,  bei  denen  der  feste  Körper  sich  mit 
einer  geringen  Menge  Lösungsmittel  im  labilen  Flüssigkeits- 
zQstande  erhält  In  Analogie  mit  den  adiabatischen  Beziehungen 
zwischen  Flüssigkeit  imd  Dampf,  mit  denen  Verf.  gegenwärtig 
bescUiftigt  ist,  dürften  auch  f&r  Lösungen  ähnliche  Beziehungen 
anfiBndbar  sein,  die  zu  einer  Kenntniss  der  specifischen  Wärme 
der  Lösung  bei  constantem  osmotischen  Druck  und  bei  con- 
stanter  Concentration,  entsprechend  den  beiden  specifischen 
Wärmen  der  Gt^e,  f&hrea  müssten.  Kl. 


23.  A»  W.  Rikcker.  lieber  die  Beziehung  zwischen 
der  Dichte  und  der  Zusammensetzung  von  verdünnter  Schwefel- 
Mmere  (Phü.  Mag.  (5)  32,  p.  804-313.  1891).  —  Behufs  kritischer 
Untersuchung  des  einem  Schwefelsäuregehalte  von  48  bis  80^/^ 
bei  18^  entsprechenden  Theils  der  Pickering'schen  Dichtecurve 
(TgLBbL15,p.  950)  verglich  Verf.  dieselbe  mit  einer  Curve  von 
der  Form  y  =  a  +  bx  —  cd*  +  m/(n*  +  n-»),  mit  dem  Resul- 
tate, dass  bei  gehöriger  Würdigung  der  Beobachtungsfehler 
MS  Pickering's  Versuchen  eine  auf  Hydrate  hindeutende  Dis- 
continuität  der  Dichtecurve  keineswegs  mit  zweifelloser  Sicher- 
heit erschlossen  werden  kann.  Die  Einzelheiten  der  Discussion 
entziehen  sich  der  Wiedergabe.  Kl. 


24.  JSr«  Ambronn.  Einige  Beobachtungen  über  das  Ge- 
frieren der  Colloide  (Berichte  der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1891, 
p.  2S— 31).  —  Nach  dem  Verf.  lassen  sich  die  Colloide  in 
3  Gruppen  von  abweichendem  Verhalten  eintheilen.  Die 
einen,  wie  verschiedene  Qummisorten  und  Tannin,  gefrieren 
in  dfinner  Schicht  mit  dem  Wasser  in  Form  von  Eisblumen 
and  behalten  diese  Form  auch  nach  Verdunstung  des  Wassers ; 
sie  zeigen  dann  eine  schwache  Doppelbrechung.  Bei  anderen, 
wie  Hühnereiweiss  und  Dextrin,  verach winden  die  Eisblumen 
beim  Eintrocknen.  Die  zu  Gallerten  erstarrenden  Colloide 
endlich,  wie  Gelatine  und  Agar-Agar,  erscheinen  nach  dem 
öefrieren  und  Eintrocknen  in  ein  feines  Netzwerk  umgewandelt, 
das  in  seinem  Aussehen  und  in  dem  optischen  Verhalten  der 
Wände  seiner  Maschen  ganz  analog  einem  parenchymatischen 
Rhomigewebe  ist.    Diese  Erscheinung  tritt  auch  auf,  wenn 
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das  Austrocknen  bei  Temperaturen  über  0^  erfolgt,  sodass 
also  die  Structur  durch  das  Gefrieren  bereits  so  verändert 
sein  muss,  dass  sie  auch  in  flüssigem  Wasser  in  den  früheren 
Zustand  nicht  zurückkehrt  Zum  Vergleich  erwähnt  der  Verf., 
dass  Salze  ebenfalls  nach  dem  Austrocknen  nicht  in  den  For- 
men der  Eisblumen  zurückbleiben,  sondern  in  ziemlich  regellos 
vertheilten  Büscheln  von  Krystallnadeln,  wie  es  schon  Offer 
beobachtet  und  der  Verf.  bestätigt  gefimden  hat.         W.  K. 


25.  Lord  JRayleigh.  lieber  die  Theorie  der  Oberßächefi- 
kräße  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  285—298  und  456—475.  1890).  — 
Die  wesentlich  mathematische  Abhandlung  gestattet  nur  schwie- 
rig einen  Auszug.  Verf.  betrachtet  die  Theorie  von  Toung 
und  Laplace  über  die  bei  der  Oberflächenschicht  wirksamen 
Molekularkräfte  und  berechnet  für  eine  Anzahl  specieller  Fälle 
die  inneren  Drucke  und  die  Arbeit  bei  einer  Veränderung  der 
Oberfläche. W.  J, 

26.  M.  31.  Vemon.  Heber  eine  neue  Modificatian  des 
Phosphors  (Philos.  Mag.  (5)  32,  p.  365—370.  1891).—  Der  Ver£ 
beobachtete  eine  neue,  rhombische  Modiflcation  des  weissen 
Phosphors,  die  gegenüber  dem  gewöhnlichen  octa&drischen 
folgendermaassen  gekennzeichnet  ist: 

Octa(Jdri8che  Form.  Rhombische  Form. 


Bestimmter  Schmelzpunkt  von  44,3  ^ 

Spec.  Gew.  bei  180  =  1,8177. 

Zeigt     erheblich    grössere    latente 
Schmelzwärme  als  die  rhombische 


Nur  undeutlicher  Schmelzpunkt  von 

etwa  45,3  ^ 
Spez.  Gew.  bei  18<>  ==  1,8272. 

Hat  geringere  latente  Schmelzwärme 
als  die  octa($drische  Form   und 


Form.  beginnt  sie  bei  etwa  88®  zu  ab- 

sorbiren. 
Bildet  sich  durch  plötzliche  Abküh-  ;  Entsteht  aus  der  octaSdriscben  Form 
aus  der  rhombischen  Form.  durch  langsame  Abkühlung,  80- 


Wird  bei  43,8  <>  fest. 


dajss  Ueberschmelzung  eintritt 

K  S- 


Wärmelehre. 

27.    JB.    GeigeL       Gedanken    über    Moleculnrattraction 

(Sitzungsber.  Würzb.  Pliysik.-medic.  Gesellsch.  1891,  p.  1 — 5).  — 
£s  wird   die  Frage  discutirt,   ob   aus  unelastischen  Atomen 
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nnler  dem  Binfluss  des  Stosses  unelastischer  Körperchen  ein 
distisches  Molecül  werden  kann.  K.  S. 


28.  Ph.  A»  Chiyem  Bestimmung  des  Moleculargcmchies 
keim  kritischen  Punkt  (C.  R  112,  p.  1257—58.  1891).  —  Der 
Yer£  gelangt  durch  Entwickelungen,  die  sich  in  Kürze  nicht 
wiedergeben  lassen,  zu  der  Formel 

71  (1070  +  ß)  ' 

worin  8  die  kritische  Dichte  in  Bezug  auf  Wasser,  d.  h.  das 
Grewicht  der  Substanz  in  Grammen  bezeichnet,  welches  im 
kritischen  Zustand  den  Kaum  von  1  cc  erfüllt,  d  das  Molecu- 
largewicht.  K.  S. 

29.  A»  Witkowski.  Electrisches  Thermometer  ßr  tiefe 
Temperaturen  (BulL  de  TAc.  des  Sc.  de  Cracoyie.  Mai  1891,  p.  188 
—190).  —  Verf.  benutzt  die  Widerstandsänderung  eines  Pla- 
tmdrahtes  zur  Temperaturmessung.  Der  mit  Seide  umsponnene 
Draht  (yon  ca.  1000  .Q)  ist  auf  eine  Bohre  von  dünnem  Kupfer 
gewickelt  und  von  einer  zweiten,  etwas  weiteren  Kupferhülse 
umgeben.  Das  eine  Ende  des  Platindrahtes  ist  an  einen  dicken, 
mit  Ghittapercha  umgebenen  Kupferdraht  gelöthet,  der  in  einer 
Messinghülse  steckt.  An  dieser  letzteren  ist  gleichzeitig  das 
andere  Drahtende  befestigt  Dieses  Thermometer  bildet  mit 
einem  ähnlichen,  aus  Neusilber  bestehenden  und  beständig  in 
Eis  befindlichen  Instrument  zwei  Zweige  einer  Wheatstoue- 
schen  Brücke,  während  die  beiden  anderen  durch  einen  festen 
Widerstand  von  1000  Si  und  einem  variablen  Widerstand  dar- 
gestellt werden.  Die  Aichung  geschieht  mit  Hülfe  eines  Queck- 
süberthermometers  und  man  soll  nach  Angabe  des  Verf.  eine 
Empfindlichkeit  von  ^\^^^  erreichen  können,  wenn  man  Sorge 
trägt,  das  Instrument  wegen  der  thermischen  Nachwirkung 
nicht  zu  schnell  hintereinander  bei  verschiedenen  Temperaturen 
zu  gebrauchen.  Apparat  und  Anordnung  sind  im  Original 
durch  Zeichnungen  erläutert.  W.  J. 

30.  u.  31.  Cr.  Vicentini,  Die  Ausdehnung  geschmolzf»- 
nen  fVismuths  durch  die  fVänne  in  der  Nähe  des  Schmelz jmnktps 
{Rendiconti  dellaR.  Acc.d.Linc.6,p.  121— 25.  1890).  —  Unter- 
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suchung  über  die  Ausdehnung  des  geschmolzenen  fVismuths 
nach  einer  hydrostatischen  Methode  (ibid.  p.  147 — 152).  —  Die 
erste  Mittheilung  enthält  eine  Kritik  der  Arbeit  von  C.  Lüde- 
king über  anomale  Dichten  von  geschmolzenem  Wismuth  (Wied. 
Ann.  34,  p.  21.  1888).  Verf.  bezweifelt  sowohl  die  Zuverlässig- 
keit der  von  diesem  Autor  benutzten  Methode,  als  auch  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins  eines  Dichtemaximums 
überhaupt.  Letzteres  anlaugend  verweist  er  auf  die  Ergebnisse 
der  Untersuchungen,  die  er  Theils  allein,  Theils  mit  Omodei 
über  die  Ausdehnung  geschmolzener  Metalle  und  einiger  Me- 
talloide angestellt  hat  (Beibl.  11,  p.  230  u.  p.  768).  Auch  der 
Ausdehnungscoef&cient,  soweit  er  sich  aus  dem  seiner  binären 
Legirungen  berechnen  lässt,  stimmt  mit  dem  von  V.  direct  gefun- 
denen und  nicht  mit  dem  von  L.  angegebenen  Werthe  überein. 
Hinsichtlich  der  Methode  hält  Ver£  die  Empfindlichkeit  der 
sehr  kleinen  Dilatometer  L's  für  illusorisch,  weil  der  Gking 
des  Metallfadens  in  der  Capillare  durch  theilweises  Erstarren 
leicht  beeinflusst  werden  kann.  Auch  ist  eine  Deformation 
des  Dilatometers  durch  den  Druck  des  Quecksilberbades  nicht 
ausgeschlossen,  welches  dem  Verf.  auch  daher  unvortheilhaft 
erscheint,  weil  die  Capillare  zum  Ablesen  daraus  hervorgehoben 
werden  muss.  Die  von  L.  beobachtete  Volumänderung  hält 
V.  im  Vergleich  zu  dem  Gesammtvolumen  für  zu  gering,  um 
als  Beweis  f^  das  Vorhandensein  eines  Dichtemaximums  gelten 
zu  können;  er  meint  sie  vielmehr  als  Zeichen  für  den  Beginn 
theilweisen  Erstarrens  annehmen  zu  müssen,  welches  sich  bei 
derartigen  Versuchsanordnungen  oft  über  einen  langen  Zeitraum 
erstreckt  Andererseits  glaubt  V.,  dass  sich  die  grossen  Ver- 
schiedenheiten zwischen  seinen  und  L's  Ergebnissen  hinsichtlich 
der  Lage  des  Schmelzpunktes  sowie  des  Ausdehnungscoefiicien- 
ten  und  der  Dichte  bei  300^  vielleicht  dadurch  erklären  liessen, 
dass  L.  infolge  seines  Verfahrens,  die  Dilatometer  zu  füllen, 
mit  Amalgam  gearbeitet  haben  kann. 

Um  der  Frage  noch  von  anderer  Seite  nahe  zu  kommen, 
hat  Verf  die  Volumänderung  des  geschmolzenen  Wismuths  in 
der  Nähe  des  Schmelzpunktes  auf  hydrostatischem  Wege  zu 
bestimmen  unternommen.  Die  Versuche  erstrecken  sich  von 
267,2^  bis  280,7^.  Das  Metall  wurde  im  Glasrohr  bei  ver- 
schiedenen  Temperaturen  innerhalb  einer  Flüssigkeit  gewogen^ 
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vdche  ans  hochsiedenden  Antheilen  des  Petroleums  bestand, 
nf  den  erforderlichen  Grad  erwärmt  war  nnd  in  diesem  Zu- 
stande ohne  wesentliche  Schwankungen  durch  das  Bad  einer 
geeigneten  Legirung  erhalten  werden  konnte.  Die  relative 
Yeitnderlichkeit  dieser  Flüssigkeit  beim  Erwärmen  und  ihre 
Diditen  f&r  die  betreffenden  Temperaturen  waren  Toriier  mit 
HfilÜB  eines  Senkkörpers  festgestellt  Die  nothwendigen  Cor- 
recturen  sind  berücksichtigt,  auch  die  Wage  yor  dem  Einflusd 
der  Wärme  und  des  aufsteigenden  Luftstromes  geschützt  ge- 
wesen. Der  Schmelzpunkt  des  angewendeten  Wismuths  ergab 
seh  zu  271|5^y  die  Dichte  des  ebengeschmolzenen  Metalls  zu 
10,064|  die  Dichte  bei  0^  zu  9,8162,  die  Yolumänderung  beim 
Schmelzen  zu  3,39  ^/^  und  der  Ausdehnungscoef&cient  zwischen 
2T1<>  und  280^  zu  0,0,306.  Die  Werthe  kommen  denjenigen 
nahe,  welche  Verf.  früher  auf  dilatometrischem  Wege  ermittelt 
hat.  Für  irgendwelche  Anomalie  im  Gtuige  der  Ausdehnung 
ist  kein  Anzeichen  gefunden  worden.  Sehr. 


32.  Cm  CatUMMO.  Thermüche  Ausdehnung  des  ge» 
i^mobsenen  WtsmtUh  in  der  Nahe  der  Schmelztemperatur  (Unter^ 
tuehung  der  thermischen  Ausdehnung  des  geschmolzenen  fVtsmuth 
mätelst  eines  Amalganu  desselben)  (Atti  della  B.  Ac.  dei  Lincei  7, 
p.88 — 93.  1891).  —  Verf.  untersucht  ein  an  Wismuth  reiches 
Amalgam  mittels  eines  Volumdilatometers  zwischen  den  Tem- 
peraturen 260  und  280^,  um  zu  constatiren,  ob  die  Dichte  des 
geschmolzenen  Wismuth  in  der  Nähe  seiner  Schmelztemperatur 
ein  Maximum  zeigt  oder  nicht,  worüber  widersprechende  Unter- 
suchungen vorlagen.  Die  Versuche  zeigen,  dass,  wie  auch 
Vicentini  auf  hydrostatischem  Wege  geftmden  hatte,  das  ge- 
sdmiolzene  Wismuth  kein  Dichtemaximum  besitzt.       W.  J. 


33.  G.  Min/rieh  8m  Berechnung  der  specif  sehen  tVärme 
rm  Flüssigkeüen  (C.  R  113,  p.  468— 471.  1891).  —  Die  Ab- 
Handlung  enthält  die  Weiterentwickelung  (Gleichungen  [38]  bis 
[49])  des  schon  in  einer  Reihe  früherer  Aufsätze  Ton  dem 
Verf.  behandelten  Thema's.  Es  wird  der  Schluss  gezogen,  dass 
die  moleculare  specifische  Wärme  der  Flüssigkeiten  bei  einer 
gegebenen  Temperatur    bestimmt   wird    durch   das    geringste 

s.  <L  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  XY I.  2 
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Trägheitsmoment  des  Molecüls,  d.  h.  dass  diese  Molecttle  sich 
um  die  natürliche  Axe  drehen,  deren  Trägheitsmoment  ein 
Minimnm  ist  K.  S. 

34.  Cm  Vignon.  Schmelzpunkt  gewisser  binärer  orga- 
nischer 5y^tem6  (Kohlenwasserstoffe)  (C.|B.113,p.  133—136. 1891). 
—  Von  den  mitersuchten  Gemischen  seien  folgende  zwei  ty- 
pischen Beispiele  angeführt: 


I.    1  Mol.  DiphenyL  (Fp.  70,5o)  +  \  Mol.  Naphtalin  (Fp.  80<^)  schmilit  bei  59«. 

»  +  ¥      »>  I»  I>  M     ^  • 

1  IAO 

>»  *     >»  «  w  w   ^  • 

»  *     «  n  I»  »f   ^  . 

U.    1  Mol.  Diphenyl  +  \  Mol.  Anthracen  (Fp.  218)  schmilzt  bei  146^ 

»  *       >t  «  »  II     Iw  • 

Bei  allen  untersuchten  Gemischen,  die  kein  Anthracen 
enthalten,  ist  der  Schmelzpunkt  niedriger,  als  er  sich  propor- 
tional der  Zusammensetzung  berechnet,  bei  denen  mit  Anthra- 
cen höher;  die  Curven  der  ersten  Gruppe  zeigen  einen  cha- 
racteristischen  Wendepunkt,  die  der  zweiten  stetiges  Ansteigen. 

35.  Schreber.  Siedepunkt  von  Flüssigkeiten  und  Flüss^- 
keitsgemischen ,  besonders  von  Gemischen  von  Glycerin  und  10- 
proceniigem  Ammoniak  (Apoth.-Zeitg.  6,  p.  316— 317.  1891.)  — 
Der  Au&atz  enthält  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
bekannten  Anschauungen  über  die  Vorgänge  beim  Sieden  und 
Verdunsten  von  Flüssigkeiten,  wie  sie  sich  nach  der  Molekular- 
theorie ergeben.  Die  weiterhin  mitgetheilte  Siedepunktsbeob- 
achtung an  einem  Gemisch  von  Glycerin  und  Ammoniak  war 
in  pharmaceutischem  Interesse  angestellt  worden.  KL 


36.  JSr.  M.  Vernan.  lieber  die  Moleculargewichte  der 
Flüssigkeiten,  abgeleitet  aus  ihren  Siedepunkten  (Chem.  News 
64,  p.  54 — 58.  1891).  —  Der  Verf.  sucht  an  einer  Keihe  von 
Beispielen  zu  zeigen,  wie  sich  durch  Vergleichung  der  Siede- 
punkte von  Verbindungen  in  zahlreichen  Fällen  ein  Schluss 
auf  die  Moleculargrösse  der  betr.  Körper  im  flüssigen  Zustande 
ziehen  lässt,   allerdings  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit.i 


.1 
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Im  allgemeinen  wird  man  bei  demjenigen  Körpern,  welche  im 
Vergleich  zu  verwandten,  analog  zusammengesetzten  angewöhn- 
fidi  hoch  sieden,  annehmen  dürfen,  dass  eine  Polymerisation 
der  ein^hsten  Molecüle  vorliegt  So  hat  das  Molecül  der 
flfiasigen  Flusss&nre  nach  dem  Verf.  vermuthlich  die  Zusammen- 
setzmig  (HF)^,  jenes  des  Wassers  (HgO)^.  K.  S. 


37.  O.  Del  Ijungo.  Ueber  den  Druck  und  das  spedßsche 
Fahimen  der  gesättigten  Dämpfe  ( Atti  della  K.  Ac.  dei  Lincei  7, 
p.  141—145.  1891).  —  Aus  der  mechanischen  Wärmetheorie 
kann  man  unter  Benutzung  der  von  Regnault  angegebenen 
empirischen  Formel  für  die  Verdampfungswärme  {r  ^  a  —  ßT) 
aogenäherte  Gleichungen  fttr  den  Druck  p  und  das  specifische 
Volumen  s  des  gesättigten  Dampfes  ableiten: 

%  p  =  *  -  1^  -  *  log  T 

log  Ä  =  Ä'  +  |,+  *'  hg  T. 

Hierin  sind  A,  a,  b  ebenso  A",  a,  b'  Constanten;  die  erste 
der  Gleichungen  wurde  auch  schon  von  Dupr6  und  Bertrand 
angewandt  Aus  der  Betrachtung  des  kritischen  Zustandes 
folgt  a:a  =  b:b\  wodurch  die  obigen  Formeln  mit  der  von 
Zenner  angegebenen  ps^  =  const  zusammenfallen,  welch'  letztere 
die  Beobachtungen  gut  wiedergiebi 

Ebenso  zeigt  Verf.  (fttr  Schwefelkohlenstoff),  dass  die  For- 
mel fttr  s  mit  den  von  Hirn  berechneten  Zahlen  gut  überein- 
stimmt. W.  J. 

38.  «7.  Aithen.  Ueber  die  festen  und  flüssigen  Theilchen 
in  den  fVolken  (Nat  (engl.)  44,  p.  279.  1891).  —  Der  Verf.  hat  auf 
dem  Rigi  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Zahl  der  Staub- 
theilchen  in  den  Wolken  sehr  veränderlich  und  stets  erheblich 
grosser  war,  als  in  klarer  Luft.  Diese  Beobachtungen  beziehen 
sich  auf  Cumuluswolken  und  erklären  sich  dadurch,  dass  die 
Lüfl  dieser  Wolken  den  Thälern  entstammte.  Der  Verf.  hat 
ferner  das  Niedersinken  der  Wolkenelemente  und  die  Zahl 
der  fallenden  Tröpfchen  mit  einem  besonderen  Apparate  unter- 
weht; die  grösste  Anzahl,  die  noch  gezählt  werden  konnte  — 
dw  IWl  der  Tröpfchen  war  oft  noch  dichter  —  betrug  60  auf 
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1  qmm  in  30  See,  d.  h.  12000  auf  1  qcm  in  1  Min.  Wenn 
trotz  dieses  stets  zu  beobachtenden  Niedersinkens  der  Tröpf- 
chen grössere  Oberflächen  fester  Gegenstände  in  dichtem  Nebel 
häufig  vollkommen  trocken  zu  finden  sind,  so  erklärt  sich  dies 
aus  der  Erwärmung  dieser  Flächen  durch  strahlende  Wärme, 
die  auch  dichte  Wolken  noch  reichlich  durchdringt,  wie  durch 
ein  Vacuumthermometer  mit  schwarzer  Kugel  unmittelbar 
nachgewiesen  werden  konnte.  W.  EL 


s 

B 

29,1 

+  0,5 

82,4 

+  6,8 

88,2 

+  8,4 

80,3 

+  5,5 

25,4 

-9,9 

89  Berthelot  und  MoMgnon.  Ferhrennungs-  und 
Bildungswärmen  von  Nürobenzolen  (CR  113, p.  246 — 249. 1891). 
—  In  nachfolgender  Zusammenstellung  stehen  unter  W  die 
gefundenen  Verbrennungswärmen  bei  constantem  Druck,  unter 
S  die  Substitutionswärmen  f&r  jedes  auf  Benzol  reagirende  Mo- 
lekül HNO3 ,  unter  B  die  Bildungswärmen  aus  den  Elementen. 

W 

Orthodinitrobensol  708,5 

Meta-  697,0 

Para-  695,4 

Symmetr.  Trmitrobenzol  668,8 

Unsymmetr.  „  678,5 

Orthodinitrobeuzol  enthält  also  mehr  Eenergie  als  seine 
Isomeren,  noch  grösser  ist  die  Differenz  bei  den  beiden  Tri- 
nitrobenzolen.  Die  Substitutionswärme,  beim  Mononitrobenzol 
ca.  86  Cal.,  nimmt  mit  fortschreitender  Nitrierung  ab,  letztere 
erfolgt  daher  immer  schwieriger.  Die  geringen  Bildungswärmen 
von  den  Elementen  zeigen,  dass  der  in  das  Molekül  des  Nitro- 
körpers  eintretende  Sauerstoff  dabei  annähernd  dieselbe  Wärme- 
menge entwickelt,  als  wenn  er  im  freien  Zustande  zur  Ver- 
brennung eines  entsprechenden  Theiles  der  zu  substituirenden 
Verbindung  verwendet  würde.  Dagegen  entwickeln  16  gr 
Sauerstoff  beim  Verbrennen  einer  entsprechenden  Menge  von 
Benzol  43  Cal.,  von  Mononitrobenzol  49  CaL,  von  Dinitrobenzol 
im  Mittel  58  CaL,  von  Trinitrobenzol  61  Cal.;  die  Wärme- 
entwickelung  steigt  also  mit  fortschreitender  Nitrirung;  die 
Explosivität  der  Nitrokörper  wächst  daher  nicht  nur  durch 
Zunahme  des  gebundenen  Sauerstoffs,  sondern  auch  durch  das 
Ansteigen  der  Energiemenge,  die  durch  gleiche  Mengen  Sauer- 
stoff ausgelöst  wird.  Kl. 
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40.  Berthelot  und  Maisaan.  Ferbindungswärme  des 
Vtuors  mü  IVasserstoff  (Ann,  Chim.  Phys.  (6)  23,  p.  570—574. 
1801).  —  Die  Bildongsw&rme  des  Fluorwasserstoffs  liess  sich 
nicht  durch  Einleiten  von  Fluor  in  Kaliumjodidlösung  und 
Messung  der  ausgeschiedenen  Jodmenge  bestimmen,  weil  dabei 
«ocontroUirbare  Nebenreactionen  stattfinden;  ebensowenig 
konnte  der  fragliche  Werth  durch  die  direct  erfolgende  Zer- 
setzung von  Wasser  durch  Fluor  gefunden  werden,  wegen 
Bildung  reichlicher  Mengen  von  Ozon.  Dagegen  setzt  sich 
Fluor  glatt  um  mit  einer  alkalischen  Losung  von  Kaliumsulfit 
unter  Bildung  von  Kaliumsulfat  und  -fluorid,  wobei  die  Beactions- 
wärme  gemessen  werden  konnte;  das  Thermometergefäss  musste 
hierbei  durch  eine  mit  Quecksilber  geftillte  'Platincapsel  vor 
der  angreifenden  Wirkung  des  Fluors  geschützt  werden.  Aus 
den  Versuchen  berechnen  sich  die  Bildungs wärmen:  H  +  F  + 
Wasser  =  HFvgelöst)  +  50,4  CaL,  H(Gas)  +  F(Gas)  -  HF(Ga8) 
+  38,6  Cal.  Diese  Bildungswärmen  sind  bedeutend  höher  als 
die  aller  anderen  Wasserstoffverbindungen,  auch  die  des  Was- 
sers und  der  Salzsäure,  woraus  sich  einerseits  die  momentane 
Zersetzung  des  Wassers  durch  freies  Fluor,  andererseits  das 
Fehlschlagen  aller  Versuche,  letzteres  durch  Wechselzersetzung 
zu  erhalten,  erklärt.  KL 


4L  Chintz.  Bemerkungen  su  einer  Abhandlung  von 
Richards  (BulLsoc.chim.(3)6,p.  145— 147.  1891).  —  Der  Ver£ 
rechtfertigt  sich  betreffs  einiger  von  Richards  (Journ.of  Frankl. 
Iiiät  131,  p.477)  angegriffener  Punkte  seiner  früheren  Arbeiten. 

Kl. 

42.  TT,  JV,  Hartley.  Thermochemische  Studie:  Die 
Heducäon  von  Metallen  aus  ihren  Erzen  (Proc.  R.  Soc.  Dublin 
(2)  7,  p.  35— 42.  1891).  —  Der  Verf.  stellt  die  bei  den  gebräuch- 
lichen metallurgischen  Processen  auftretenden  Wärmetönungen 
zusammen  in  der  Absicht,  die  Aufmerksamkeit  der  Techniker 
auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken,  dessen  Berücksichtigung  für 
die  Vorausbeurtheilung  metallurgischer  Projecte  von  Nutzen 
seia  kann.  Die  Zahlen  sind  den  Arbeiten  anderer  Autoren 
entnommen.  Kl 
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43.  P.  Sdbatier,  lieber  die  Borsulfide  (Bull.  soc.  dum. 
(3)  6,  p.  215—218.  1891).  —  lieber  das  Borselenid  (Ib.  p.  218— 
219).  —  lieber  das  Siltcwmselentd  (Ib.  p. 219— 220;  CR.  118, 
p.  132 — 133.  1891).  —  Ueber  den  Ghegenstand  der  ersten  Ab- 
handlung wurde  bereits  BeibL  15,  p.  503  referirt  Hinzuzufllgen 
ist,  dass  Borsuliid  bei  Botgluth  im  Wasserstoffstrome  Schwefel- 
wasserstoff entwickelt  und  in  eine  schwarze  Masse  übergeht, 
die  auch  bei  der  früher  geschilderten  Darstellung  des  Sulfids 
im  Schiffchen  zurückbleibt;  dieselbe  besteht  aus  B^S  und  zer- 
setzt sich  mit  Wasser  zu  Borsäure,  Schwefelwasserstoff  und 
Bor  unter  Freiwerden  von  97  Cal.,  woraus  sich  ihre  Bildungs- 
wSrme  aus  amorphem  Bor  und  festem  Schwefel  zu  14,5  CaL 
berechnet.  —  Bbrselenid  lässt  sich  bei  Kothgluth  durch  üeber- 
leiten  von  Selen  Wasserstoff  über  amorphes  Bor  als  hellgelbes 
pulyriges  Sublimat  von  der  Formel  B^Se^  erhalten,  wobei  im 
Schiffchen  eine  graugelbe  Masse,  B^Se  zurückbleibt;  beide 
Verbindungen  werden  von  Wasser  heftig  zersetzt  In  ganz 
analoger  Weise  entsteht  auch  Siliciumselenid ,  SiSj,  mit  ähn- 
lichen Eigenschaften.  Kl. 

44.  S»  V*  Strombeck.  Ergänsung  zur  Bestürmung 
der  Verdampjungs-  und  Flüssigkeitswärme  des  Ammoniaks  {3 oxxm, 
Frankl.  Inst  181,  Inne  1891  Sepab  7pp.).  —  Eine  unter  Ver- 
meidung etwa  möglicher  Fehlerquellen  angestellte  Wieder- 
holung der  früheren  Versuche  ergab  ftlr  die  Verdampfungswftrme 
des  flüssigen  Ammoniaks  im  Mittel  — 296,5  französische  oder 
— 533,7  englische  Einheiten.  KL 


45.  M*  POpel*.  Ueber  Selbstentzündung  von  Schwefel- 
kohlenstqß  (Chem.  Centralbl.  (4),  8, 148,  ref.  n.  Chem.-Ztg.  15,  p. 
822—823.  1891).  —  In  Fabriken,  die  Schwefelkohlenstoff  ab 
Extractionsmittel  fQr  Oele  etc.  benutzen,  sind  wiederholt  Ex- 
plosionen und  Brände  vorgekommen,  ohne  dass  Schwefelkohlen- 
stoff mit  Flammen  oder  glühenden  Körpern  in  Berührung 
gekommen  war.  Wie  Verf.  fand,  vermögen  Kupfer-  und 
Eisenflächen  Gemische  von  Luft  und  CSj-Dampf  schon  bei 
verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  zu  entzünden;  80 
explodirte  ein  derartiges  Gemisch  in  einem  neofin  kopfbcMa   j 

J 
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Winneschranke  regelmässig,  sobald  eine  Temperatur  von  96 
—98^  erreicht  war;  dies  fand  jedoch  nicht  mehr  statt,  nach- 
dem die  blanken  Flächen  mit  Thon  überstrichen  worden  waren. 
Es  ist  daher  rathsam,  in  Räumen,  in  denen  mit  CSj  gearbeitet 
wird,  alle  erwärmten  Metalltheile  zu  umkleiden  und  das  Ar- 
beiten bei  höheren  Drucken,  die  auch  höhere  Temperaturen 
iiiTolviren,  durch  Verwendung  grosser  Kühlflächen  zu  umgehen. 

KL 

46.  ßerthelotm  lieber  die  Ea^plosionsweUe,  die  vharacte- 
rktischen  Daten  und  die  Fortpflanzungsgesckwindigkeä  der 
Explosion  in  festen  und  flüssigen  Körpern  (Ann.  Chim.  Phys. 
(6)  23,  p.  486 — 503.  1891.  Bemerkungen  über  die  Beziehungen^ 
äe  zwischen  den  yolumänderungen,  der  Stabilität  und  der  bei 
dkendschen  Reactionen  entwickelten  tVärme  bestehen  (Jb.  p.  503 
—507).  —  Ueber  den  Gegenstand  der  ersten  Abhandlung  ist 
bereits  früher  (Bbl.  15.  p.  270)  referirt  worden.  In  der  zweiten 
Mitiheilung  werden  weitere  Ausführungen  zu  der  früheren  Be- 
merkung gegeben,  dass  eine  aUgemeine  Beziehung  zwischen 
Volumänderungen  und  Wärmewirkungen  bei  chemischen  Re- 
actionen nicht  existirt.  Beispielsweise  ist  bei  Methylnitrat, 
Wasserstoffsuperoxyd,  Quecksilberfulminat  und  Ammoniumnitrat 
das  Volumen  der  Zersetzungsproducte,  auch  wenn  man  das 
FlüssigkeitsTolumen  der  entstehenden  Grase  in  Rechnung  setzt, 
erheblich  grösser,  als  das  der  ursprünglichen  Verbindungen; 
trotzdem  erfolgt  die  Zersetzung  unter  starker  Wärmeentwicke- 
limg.  Auch  bei  gasförmigen  Verbindungen  findet  Aehnliches 
statt;  so  zeigen  die  Volumverhältnisse  bei  der  endotherm  er- 
folgenden Bildung  von  Stickoxydul,  Acetylen,  Cyan  und  Ozon 
aus  ihren  Elementen,  dass  hier  zwischen  Volumänderung  und 
Reactionswärme  keinerlei  Zusammenhang  besteht  Kl. 


47.  H*  Sm  JDixan*  Die  Geschwindigkeit  der  Explosion  in 
Güten  (R.  Inst,  of  Great  Britain,  Juni  1891 , 8  pp.).  —  Nach  einem 
Ceberblicke  über  die  von  früheren  Beobachtern  erhaltenen 
Beniltate  über  den  fraglichen  Gegenstand  giebt  Verf.  folgende 
von  ihm  nach  der  Methode  von  Berthelot  beobachteten  Ex- 
j|i;pB||geicliwindigkeiten  c  in  Metern  pro  Secunde: 
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GasgemUch: 

c 

Grasgemisch: 

c 

CH,  +  O4 

2821 
2805 
2822 

CA  +  0, 

;         C,N,  +  0, 

1 

2864 
2891 
2321 

0»   Os 
2828  1927 

2426   2055 


O5  0, 

1690  1281. 

N5  N, 

1822  — . 


Diese  Zahlen  stimmen  gut  mit  Berthelot's  früheren  Er- 
mittelungen sowie  den  aus  dessen  bekannter  Formel  sich  be- 
rechnenden Geschwindigkeiten  überein;  jedoch  versagt  dieselbe 
für  die  Explosion  des  Kohlenoxydes  mit  Sauerstoff  oder 
Stickoxydul,  weil  hierbei  die  intermediäre  Mitwirkung  von 
Wasserdampf  erforderlich  ist,  indem  die  absolut  trockenen 
Gase  überhaupt  nicht  explodiren;  es  wächst  daher  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit bis  zu  einem  Maximum  mit  der 
Menge  anwesenden  Wasserdampfes.  Den  Einfluss  beigemisch- 
ten Stickstoffs  oder  überschüssigen  Sauerstoffs  zeigt  folgende 
Tabelle : 

Vol.  des  SU  Hy  -(-  0  zugesetzt.  Sauerstoffis: 

Geschwindigkeit : 

Vol.  des  zu  H«  -(-  0  zugesetzt.  SdckstofiPs: 

Geschwindigkeit : 

Es  findet  also  eine  der  zugesetzten  Gasmenge  annähernd 
proportionale  Verminderung  der  Geschwindigkeit  statt  Verf. 
schliesst  hieraus,  dass  diese  Gase  nur  secundär  die  Explosion 
beeinflussen  und  benutzt  dieses  Resultat  für  die  Behandlung 
der  Frage,  ob  beim  Verbrennen  gasiger  Kohlenstoffverbindungen 
direct  Kohlensäure  oder  intermediär  Kohlenoxyd  gebildet  wird. 
Berechnet  man  nämlich  nach  Berthelot's  Formel  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten gasiger  Kohlenstoffverbindungen 
unter  ersterer  Annahme,  so  erhält  man,  wenn  100  die  Ge- 
schwindigkeit beim  Verbrennen  zu  Kohlenoxyd  ist,  folgende 
Werthe: 

Sumpfgas:  104;    Aethylen:  103;    Cyan:  107. 

Fände  dagegen  zuerst  Bildung  von  Kohlenoxyd  statt,  so 
mtisste  der  weiter  vorhandene  Sauerstoff  als  inertes  Gas  hem- 
mend wirken  und  die  Geschwindigkeiten  würden  sein: 

Sumpfgas:  92;    Aethylen:  88;    Cyan:  87. 
Die  thatsächlich  gefundenen  Zahlen  sind  bez.  94,  92  und 
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84,  sprechen  mithin  daf&r,  dass  thätsächlich  intermediär  Kohlen- 
oxid entsteht  Zu  demselben  Schlüsse  führt  die  Thatsache^ 
däSB  eine  zu  gasigen  Kohlenstoffverbindungen  über  die  zur 
Bildung  Yon  Kohlenozyd  erforderliche  Quantität  hinaus  zuge- 
setzte M^ige  Sauerstoff  die  Geschwindigkeit  stärker  yermindert. 
Ab  dieselbe  Menge  Stickstoff,  also  augenscheinlich  hier  als 
ebenso  inertes  Gas  wirkte  wie  bei  Wasserstoffknallgas.  —  Um 
die  bisher  noch  geltenden  Ausnahmen  von  Berthelot's  Formel 
ni  beseitigen,  wird  vorgeschlagen,  in  derselben  die  specifische 
Wärme  bei  constantem  Druck  durch  die  bei  constantem  Vo- 
bunen  zu  ersetzen,  ferner  die  mittleren  Dichten  der  verbrannten 
und  der  unverbrannten  Moleküle  in  Rechnung  zu  ziehen  und 
eine  Correction  für  die  bald  positive  bald  negative  Volum- 
inderung  bei  der  betreffenden  chemischen  Eeaction  anzubringen. 
Es  können  durch  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  vielleicht  noch 
viditige  Aufschlüsse  auf  dem  bisher  so  dunkelen  Gebiete  des 

inneren  Verlaufs  chemischer  Beactionen  erzielt  werden. 

Kl. 


Optik. 

48.  JB.  lyufet.  yergleichende  Messungen  von  Brechungs- 
trponenten  mit  dem  Prisma  und  mit  iotaler  Reflexion  (Bull,  de 
la8ocfran(;.deMin6r.U,  p.l30— 148.  1891).  —  Um  die  Ge- 
nauigkeit der  Methode  der  Totalrefiexion  zu  prüfen,  hat  der 
Verl  an  einer  Beihe  von  Substanzen  den  Brechungsexponenten 
fnr  Na-Licht  sowohl  mittels  Prismen  als  auch  mit  Hülfe  eines 
Pulfrich'schen  Befractometers  bestimmt.  Die  Messungen  wur- 
den mit  möglichster  Genauigkeit  und  Sorgfalt  ausgefühi-t;  die 
zn  vergleichenden  Indices  wurden  auf  gleiche  Temperaturen 
umgerechnet.  Untersucht  wurden  Quarz  (0),  einige  Glas- 
I  Sorten,  Kalkspath  (E),  Steinsalz,  Sylvin,  Gyps,  Alaun.  Es 
I  ergiebt  sich,  dass  bis  zui*  4.  Decimale  die  Totalreflexions-Me- 
I  thode  durchaus  sicher  ist  Bei  Apparaten,  wie  dem  Pulfrich'- 
H    sdien,    die   eine   grössere  Genauigkeit  gestatten^   macht  sich 
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Politur  bereits  geltend.  An  künstlich  polirten  Flächen  findet 
man  mit  Totalreflexion  stets  einen  etwas  grösseren  Brechungs- 
exponenten  als  mit  dem  Prisma;  die  Differenz  ist  yerschieden 
je  nach  der  Art  der  Politur,  um  so  grösser,  mit  je  grösserem 
Drucke  die  Pohtur  ausgeführt  wurde,  weshalb  der  Yerfl  r&th, 
nur  solche  Arten  des  Polirens  anzuwenden,  bei  denen  man  am 
wenigsten  Gefahr  läuft,  die  Flächen  zu  comprimiren.  Zum 
Schluss  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  die  Ursache 
dieser  Abweichungen  nicht  eine  rein  oberflächliche  Yerände- 
Tung,  sondern  eine  wenn  auch  nur  sehr  wenig  tief  eindringende 
Umgestaltung  der  eigen thchen  Substanzmasse  sei,  die  mehr 
oder  weniger  analog  dem  Vorgange  der  Härtung  der  Metalle 
zu  denken  sei.  W.  K. 


49.  Fr.  Dusaaud.      Ueber  die  Brechung  und  Disper- 
sion  des  kryslallisirten  Natriumchlorates  (C.  R.  IIS,  p.  291 — 

292,  1891).  Der  Verfasser  hat  nach  yerschiedenen  Methoden 
folgende  Brechungsexponenten  des  Natriumchlorates,  gültig  für 
23^  Gels.,  gefunden. 


D 


1,51097 
1,51163 
1,51267 
1,51510 
1,51525 
1,51485 
1,51496 
1,51495 
1,51988 
1,52161 
1,53888 
1,54242 
1,54421 
1,54700 
1,57208 
1,58500 


mit    Soret'schem     Refractometer 


»> 
>» 


Kohlrausch'schem 

PuIfrich'Bchem  ,. 

Abbe*8chem  Halbkugel- Refractometer 

Spectrometer 

Soret*8chem  Refractometer 

Spectrometer  und  flaorescirendem  Ocular 


»» 


» 

»> 


» 

n 
n 


Die  Veränderlichkeit  der  Brechungsexponenten  mit  der 
Temperatur  scheint  für  alle  Farben  merklich  gleich  zu  sein 
und  wurde  zwischen  0  und  30®  in  Mittel  zu  —  0,000057  fttr  1  • 
gefunden.  Mit  dieser  Zahl  sind  die  beobachteten  Brechungs- 
exponenten auf  die  schon  angegebene  Temperatur  von  23^ 
umgerechnet  worden.  W.  K. 


I 

I 
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50.  H*  JUtHssan.  Neue  Untersuchungen  über  das  Fluor 
(AaiL  OhinL  Phys.  (G)  24,  p.  224— 282.  1891).  —  Der  Veii  giebt 
in  der  Torliegenden  Abhandlung  eine  Uebersicbt  über  die  Dar- 
9kelhing,  sowie  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
des  Ton  ihm  im  freien  Zustande  erhaltenen  Fluors  (vgl  Beibl. 
10^  p.  715).  Hinsichtlich  letzterer  sei  hervorgehoben,  dass  das 
Raor  ein  in  dünner  Schicht  farbloses,  in  1  m  dicker  Schicht 
ato  grünlichgelbes  Gas  ist,  dessen  Geruch  an  unterchlorige 
Anre  und  salpetrige  Säure  zugleich  erinnert.  Seine  Dichte 
wurde  ^  1,265  gefunden  (theor.  =  1,316).  Bei  gewöhnlichem 
Druck  wird  es  auch  bei  — 95^  noch  nicht  flüssig.  Sein  Spec- 
trom  zeigt  13  glänzende  Linien  im  Roth,  zwischen  den  Strahlen 
l  s  744  und  X  =  623.  Chemisch  zeigt  das  Fluor  äusserst 
energische  Verwandtschaft  zu  den  meisten  anderen  Elementen 
und  nimmt  daher  seinen,  ihm  schon  länger  angewiesenen,  Platz 
im  natürlichen  Systeme  an  der  Spitze  der  Halogengruppe  mit 
Tollem  Rechte  ein.  K.  S. 

51.  «7«  Somanes*  Some  Ihoughts  on  subjecls  astronorni- 
Cül  (pp.61.  8^  Edinburgh.  1891).  —  Studien  über  das  Planeten- 
system, bei  denen  die  Planeten-Monde  als  Auswürflinge  der 
Sonne  erscheinen.  Eb. 

52.  A.  Richardsmi.  Die  Zersetzung  des  ChlorsiJbers 
durch  das  Licht  (Joura.  Chem.  Soc.  59,  p.  536—544.  1891).  — 
Die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber,  das  in  Wasser 
saspendii-t  ist,  verläuft  nach  dem  Verf.  in  der  Weise,  dass 
zonächst  Chlor  abgespalten  wird  (bis  zu  8^/^)  des  Gesammt- 
chlors  im  Chlorsilber)  und  dies  nun  zum  Theil  als  solches  in 
der  Flüssigkeit  gelöst  bleibt,  zum  Theil  aber  sich  mit  Wasser 
in  Salzsäure  und  Oxysäuren  des  Chlors  umsetzt,  wobei  Sauer- 
stoff frei  wird.  Das  gegenseitige  Yerhältniss  des  activen  und 
des  als  Salzsäure  vorhandenen  Chlors  hängt  von  der  Menge 
des  Wassers  ab;  mit  wachsendem  Gehalte  der  entstandenen 
Salzsäure  nimmt  die  relative  Menge  des  freien  Chlors  zu.  Das 
entstehende  dunkle  Chlorsilber  muss  wohl  als  ein  Silbersub- 
chlorid  angesehen  werden,  da  es  sicher  kein  Oxychlorid  ist, 
denn  weder  beim  Schmelzen  im  Vacuum,  noch  bei  der  Re- 
dnction    im    Wasserstoff   konnte    eine    nennenswerthe   Menge 
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Sauerstoff,  bezw.  Wasser  erhalten  werden  (vgl.  d.  Befer.  üb.  die 
Abb.  von  Guntz).  K.  8. 

53.  Guntz.  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsäber  (C. 
R.  113,  p.  72—75.  1891).  —  Bei  der  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  Chlorsilber  entsteht  zunächst  das  Subchlorür  Ag^Cl,  wel- 
ches dann  weiter  in  Silber  und  Chlor  zerfällt  Daneben  kann 
eine  Veränderung  des  Chlorsilbers  in  der  Bichtung  eintreteui 
dass  sich  ohne  Verlust  an  Chlor  eine  Modification  desselben 
bildet,  welche  nunmehr  durch  den  Eisenoxalatentwickler  zu 
Metall  reducirt  ynid.  Die  gleiche  Modification  erhält  man 
auch  bei  Lichtabschluss  durch  mehrstündiges  Kochen  von 
Chlorsilber  mit  Wasser  (vgl.  d.  Befer.  über  d.  Abb.  von  Bi- 
chardson;.  K.  S. 

54.  Ountz.  fVtrkung  des  Lichtes  auf  Siibersuhchlorid 
(Bull.  soc.  chim.  (3)  6,  p.  140—145.  1891).  —  Verf.  ist  zu  der 
Ueberaeugung  gelangt,  dass  die  Violetfärbung  von  Chlorsilber 
beim  Belichten  auf  der  Bildung  von  Silbersubchlorid  beruht, 
da  das  gefärbte  Product  ganz  ebenso  wie  anderweitig  herge- 
stelltes Subchlorid  von  verdünnter  Salpetersäure  nicht  ange- 
griffen, von  CyankalilösuDg  dagegen  in  Silber  und  sich  lösendes 
Chlorid  zersetzt  wird.  Das  Licht  würde  bei  der  Spaltung  von 
Silberchlorid  in  Subchlorid  und  freies  Chlor  eine  Energieauf- 
speicherung von  28,7  Cal.  bewirken,  woraus  es  sich  erklärt, 
dass  diese  Spaltung  ausserordentlich  erleichtert  wird  durch  die 
Gegenwart  solcher  Substanzen,  die  das  freiwerdende  Chlor 
exotherm  zu  binden  vermögen,  wie  Silbernitrat  im  Collodium- 
process,  .Gelatine  im  Trockenverfahren  etc.  Selbst  bei  sekr 
intensiver  Belichtung  dringt  die  Lichtwirkung  im  Chlorsilber 
nur  bis  zu  sehr  geringer  Tiefe,  infolge  der  ausserordentlich 
geringen  Lichtdurclilässigkeit  des  Subchlorids,  sodass  es  kaum 
möglich  ist,  durch  Belichtung  Silberchlorid  vollständig  in  Sub- 
chlorid überzuftlhreu,  besonders  da  letzteres  bei  längerer  Be- 
strahlung bis  zu  metallischem  Silber  zersetzt  ^^ird,  das  man 
durch  verdünnte  Salpetersäure  ausziehen  kann.  Es  erklären 
sich  aus  diesen  Thatsacheu  leicht  die  einander  widersprechenden 
bisherigen  Angaben  über  die  Löslichkeit  von  belichtetem  Chlor- 
silber in  Salpetersäure.  Kl. 
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55.  H.  NiMgaoka.  Beugungserscheinungen  durch  eine 
Oefnung  in  einer  gekrümmten  Oberfläche  (troumal  of  ColL  of 
Sdence,  Imp.  Univ^  Japan  4,  Theil  II,  301—322,  1891).  — 
Der  Verl  entwickelt  in  bekannter  Weise  den  Ausdruck  f&r  die 
btensität  des  gebeugten  Lichtes,  wenn  die  beugende  Oeffiaung 
men  Ausschnitt  nicht  aus  einer  Ebene,  sondern  aus  einer 
krummen  Fläche  bildet  Als  SpecialfiEJl,  dessen  Berechnung 
Inehfthrbar  ist,  wird  der  Fall  eines  Spaltes  behandelt,  der  in 
■Ben  Schirm  Ton  der  Form  eines  Kreiscylinders  senkrecht  zu 
tesen  erzeugender  Geraden  angebracht  ist  Die  Formeln  für 
bIntensit&tsTertheilung  werden  sowohl  f&r  die  Fraunhoier'sche 
ak  f&r  die  FresneVsdie  Art  der  Erscheinungen  entwickelt  und 
scUiesslich  an  einem  concreten  Falle  die  üebereinstimmung 
ier  Beobachtung  mit  der  Berechnung  nachgewiesen.    W.  E. 


56.  A.  Potier.  lieber  das  Princip  der  Rückkehr  der 
Strahlen  und  die  kristallinische  Reflexion  (J.  de  Phys.  (2)  10, 
p.849 — 357.  1891).  Der  Satz  Yon  der  Gleichwerthigkeit  eines 
optischen  Weges  in  Bezug  auf  die  beiden  Sinne,  in  denen  er  durch- 
lanfen  werden  kann,  gilt  nicht  blos  für  die  Lage  und  Richtung 
der  Strahlen ;  wenn  eine  Lichtquelle  yon  der  Helligkeit  1  in  ^ 
durch  irgend  ein  optisches  System  hindurch  eine  Erleuchtung 
t  im  Punkte  B  erzeugt,  so  erzeugt  umgekehrt  eine  Lichtquelle 
Ton  derselben  Helligkeit  in  B  dieselbe  Erleuchtung  in  A,  und 
das  gilt  immer,  vorausgesetzt,  dass  von  den  durchlaufenen  oder 
reflectirenden  Mitteln  keines  die  Polarisationsebene  unter  dem 
Einfluss  einer  magnetischen  Kraft  dreht.  Der  Verf.  beweist 
durch  genauere  Entwickelung,  dass  die  Formeln,  welche  Mac 
Cnllagh  für  die  krystallinische  Reflexion  aufgestellt  hat,  zu 
dem  ausgesprochenen  Satze  führen,  sowohl  bei  Reflexion  an 
einem  Krystall,  als  auch  beim  Durchgang  durch  ein  doppel- 
l^echendes  Prisma,  W.  K. 

57.  A*  Karnojitzky.  lieber  die  optische  Anomalie  des 
Bnylls  (Z.  S.  l  Krystallgr.  19,  p.  209—219.  1891).  —  Der  Ver£ 
giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Erscheinungen,  welche  er 
bei  optischer  Untersuchung  einiger  Berylle  an  verschiedenen 
Schliffen  derselben  wahrgenommen  hat  Er  kommt  dabei  zu 
folgenden  Schlüssen:  Der  Beryll  nimmt  unter  den  optisch  ano- 
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malen  Stoffen  des  hexagonalen  Systems  dieselbe  Stellung  ein, 
wie  der  Granat  unter  denen  des  regulären  Systems;  die  Ano- 
malie beider  ist  von  dem  gleichen  Typus;  wie  für  den  Granat 
findet  auch  für  den  Beryll  ein  Einfluss  der  Begrenzungsele- 
mente  auf  die  optische  Structur  statt;  die  schichtenfÖrmige 
Structur  der  Krystalle  und  die  nach  einander  folgenden  Ver- 
änderungen ihrer  äusseren  Form,  welche  bei  der  Krystallbildong 
stattfanden,  stehen  in  engem  Zusammenhange  mit  den  optischen 
Unterschieden  verschiedener  Schichten  des  Krystalles  und 
bedingen  die  entsprechenden  Veränderungen  der  optischen 
anomalen  Structur  für  verschiedene  Schichten  eines  und  des- 
selben Krystalles.  Ein  optisch  anomaler  Beryllkrystall  besteht 
aus  mehreren  elementaren  Individuen,  deren  Zahl  und  Lage 
genau  der  der  Begrenzungsebenen  entspricht  —  Die  nähere 

Erklärung  behält  sich  der  Verf.  für  eine  weitere  Arbeit  vor. 

W.  K 


Electricitätslehre. 


58.  liouty.  Studhtm  der  dielecirischen  Eigenschaften  des 
Glimmer  (Ann.  d.  Chem.  u.  d.  Phys.  (6)  24,  p.  394—432.  1891. 
Nov.  Sep.).  —  Der  Inhalt  ist  schon  Beibl.  14,  p.  117,  15,  p.  576 
nach  den  C.  R.  mitgetheilt  G.  W. 


59.   TT.  Casaie*     lieber  die  IVirkung  der  Temperatur  auf 
die  specißsche  Induciionscapacität  der  Dielectrica  (Trans.  JELoy. 
Sog.  London  181,  A.  p.  1 — 17.  1891).  —  Eine  speciellere  Aus- 
führung  der   bereits   Beibl.  14,  p.  132   nach   dem  Proc.  Äoy. 
Soc.  mitgetheilten  Versuchen.  G.  W. 


60.  O.  Frölich.  Zur  JM essung  von  Batteriewiderständen 
(Electrot.  Z.  S.  12,  p.  370.  1891).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  man  nach  der  vom  Verf.  verallgemeinerten  Wheatstone'- 
schen  Brtickenmethode  nicht  den  wahren  Widerstand  eines 
Elementes  erhält,  sondern  den  „gemessenen  Widerstand"  t«  = 
w  +  i.dwjdi— dejdi    Dass  femer  dasselbe  für  alle  bez.  Me- 
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ttoden,  bei  welchen  zwei  yerschiedene  Stromstärken  im  Element 
mr  Anwendung  kommen,  d.  h.  für  alle  bekannten  Methoden, 
giit  Dies  wird  speziell  f&r  die  Methoden  von  Waltenhofen 
md  Paalzow  nachgewiesen;  f&r  die  Methode  von  Kohlrausch 
(Wechselströme  in  rascher  Folge),  deren  Resultate  Ton  der 
EL  M.  K.  unabhängig  zu  sein  scheinen,  wird  gezeigt,  dass,  wenn 
&  Bestimmungen  in  einem  ganzen  Bereich  der  Stromstärke, 
nm  Null  an,  ausgeführt  werden,  die  wahren  Widerstände  aus 
den  gemessenen  berechnet  werden  können. 

Verf.  gibt  alsdann  noch  eine  Modification  der  Methode 
TOQ  Kohlrausch  an,  bei  welcher  der  Inductionsapparat  fehlt, 
lUtt  der  Wechselströme  gleichgerichtete  Stromimpulse  an- 
gewendet werden,  und  die  das  Element  durchfliessende  Strom- 
itirke  beliebig  varürt  werden  kann.  C.  L.  W. 


61.  Einfache  FoUasche  Säule  (Electrot  Z.-S.  13,  p.  415. 

1891).  —  Ein  Eisenkegel  wird  mit  der  Spitze  nach  unten  in 

dnem  Rahmen  festgehalten,  mit  einem  Gemisch  von  Schwefel- 

liiire  und  Salpetersäure  (3:1)  gef&Ut;  hinein  kommt  femer  ein 

Thonkegely  der  lOprozentige  Schwefelsäure  enthält;    in  diese 

taucht  ein  zweiter  Eisenkegel  u.  s.  f.    Man  erhält  mit  einer 

äole  Ton  60  Elementen  81  Volt  wenn  offen  und  45  Volt  bei 

4,4  Amp.;  nach  5  Stunden  hat  man  noch  28  Volt  und  2,7  Amp. 

C.  L.  W. 

62.  C  Elachner.  Neve  Modification  des  Danielt  Ele- 
mentes (Chem.  Ztg.  104,  p.  1768.  1890).  —  Ein  Topf  aus  Zink- 
blech enthält  ein  auf  den  Boden  angekittetes  Glas  mit  OUSO4. 
Ueber  das  letztere  wird  Lederleim  gegossen  zur  Trennung  von 
der  Füllung,  welche  aus  Mehlbrei  und  Magnesiumsulfat  besteht. 
Ein  Anfangs  eingeführter  durch  übergeschobenes  Glasrohr  ge- 
schützter Kupferdraht  bildet  den  einen  Pol,  die  Wandung  des 
Geflsses  den  andern.  C.  L.  W. 

63.  E*  JBoetteher,  Constanies  und  transportables  Element 
(Electrot  Z.S.  12,  p.  350.  1891).  —  Die  Combination  Zink, 
Kohle,  schwefelsaures  Quecksilberoxyd  wird  so  verwendet,  dass 
loati  ohne  Zusatz  von  Schwefelsäure  theil weise  ein  saures  Queck- 
olbersalz  herstellt,  welches  sich  Wasser  löst,  während  basisches 
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Salz  zu  Boden  sinkt.  Wenn  der  Zutritt  der  Luft  durch 
eine  Oelschicht  etc.  yerhindert  wird,  so  findet  kein  spontaner  An- 
griff auf  das  Zink  statt.  Auf  100  Theile  Waaser  kommen 
80 — 40  Theile  neutrales  Salz.  Durch  Dmrühren  resp.  Schüt- 
teln kann  die  durch  den  Gebrauch  gesunkene  Spannung  wieder 
erhöht  werden.  Die  chemischen  Vorgänge  sind  ausführlich 
besprochen.  C.  L.  W. 

64.  Ed.  Jwngnickel.  TrocUenelement  (Electrot.  Z.  S. 
12,  p.  338.  1891).  —  Dasselbe  soll  regenerirbar  sein.  Nach 
Versuchen  der  electrotechnischen  Versuchsstation  München  gab 
es  durch  \£i  geschlossen  nach  15  Minuten  noch  eine  Klemmen- 
spannung von  0,97  Volt.  C.  L.  W. 


65.  E.  Meissen»  Galvanische  Elemente  und  Akkummulth 

/ore»(Ctrlztg.  Opt-Mech.  12.p.  149—151 ;  162—164. 1891).— Die 
für  Zwecke  der  Praxis  brauchbaren  Elemente  werden  besprochen 
und  verschiedene  Formen  des  Lalande  und  des  Daniell  Ele- 
mentes beschrieben.  C.  L.  W. 

66.  Paure  Kette  mit  Kohlensaurem  Eisen  (Lum.  eleotr. 
41,  p.  229.  1891).  —  Dasselbe  besteht  aus  einer  porösen  Kohle, 
Kochsalzlösung  und  Eisenplatte.  Fein  zertheiltes  Eisen  wird 
in  die  hohlen  Kohlenelectroden  ausserdem  eingebracht.  Da& 
entstehende  kohlensaure  Eisen  kann  in  einem  besonderen  Ofeo 
wieder  reducirt  werden.  C.  L.  W. 


67.     H.    MarshuU.     Die   Oxydation   von   Cobaltsalzem 

durch   Electrolyse  (Journ.  Chem.  Soc.  59  u.  60,  p.  760—770 

1891).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch  und  behandell 

die  Bildung  von  Cobaltoxydsalzen  bei  der  Electrolyse. 

G.  W. 

(38.  A*  Coehn.  Electrolytische  Untersuchungen  (Electio- 
techn.  Ztschr.  13,  p.  497.  1891).  —  Bekanntlich  scheidet  sich  aus 
Nickellösungen  je  nach  der  Stromdichte,  Concentration  und 
Temperatur,  mehr  oder  weniger  Nickel  und  daneben  secun- 
därer  Wasserstoff  aus,  welcher  zusammen  mit  dem  Nickel  dem 
in  einem  in  den  Stromkreis  eingeschalteten  Silber-  oder  Kupfer- 
voltometer  abgeschiedenen  Silber  oder  Kupfer  äquivalmt  ist 
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Der  Verf.  findet ,  wie  bekannt,  dass  die  wirklich  erhaltene 
Xickelmenge  im  allgemeinen  relativ  um  so  grösser  ist,  je  kleiner 
die  Eathodenfläche,  also  je  grösser  die  Stromdichte  ist  Bei 
Stromdichte  von  1,1  Amp.  auf  1  qdcm  fand  indess  der  Ver£ 
die  Menge  relativ  am  grössten,  über  und  unter  derselben  kleiner. 
Die  Menge  des  an  der  Anode  abgeschiedenen  Nickelsuperoxyds 
ist  von  der  Concentration  ziemlich  unabhängig,  sie  wächst  mit 
der  grossen  Anodenfläche,  also  der  Abnahme  der  Stromdichte 
za  einem  Maximum,  wenn  aller  Sauerstoff  zu  der  Bildung  ver- 
braucht wird. G.  W. 

69.  Crum  Brown  und  James  Walker.  Etectroty- 
tische  Synthese  von  sweibasüchen  Säuren,  Alkylderivaie  von 
Bemsteinsäure  (Proc.  Roy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  95—97. 1891.  Trans. 
Roy.  Edinb.  Soc.  36  p.  I,  p.  21 1—224).  —  AethylkaKummethyl- 
malonat  giebt  bei  der  Electrolyse  Para-jv-dimethylbemsteinsäure 
(Schmelzpunkt  190^)  und  Anti-5-dimethylbemsteinsäure  (Schmelz- 
punkt 120— -121^).  Aethylkaliumäthylmalonat  giebt  Para-  und 
Antidiäthylbemsteinsäuren,  bei  192  und  130^  schmelzend.    Der 

Inhalt  der  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

G.  W. 

70.  8i»  Schenek.     Consiruclton  und  fVirkungsweise  der 

Akkummulatoren  (Math.  Ber.  Ung.  8,  p.  1—34.  1891).  —  Enthält 

umfangreiche  Mittheilungen  über  Messungen  und  Erfahrungen 

an  den  nach  der  Construction  Farbaky  und  Schenek  gebauten 

Akkummulatoren.     Ein  Auszug  ist  nicht  gut  möglich. 

C.  L.  W. 

1\.  E.  Boettcher.  Secundärelement  (D.  R.  P.  Nr.  57188. 
ElectrotZ.S.  12,  p.  387.  1891).  —  Eine  Abänderung  des  Ele- 
mentes von  de  Lalande  und  Chaperon.  Die  Zinkelectrode  ist 
eine  in  verticaler  Richtung  verschiebbare  horizontale  Platte. 
Der  Boden  des  eisernen  Gefässes  ist  mit  besonders  hergestell- 
tem porösem  Kupfer  bedeckt.  Die  Flüssigkeit  besteht  aus 
Kalihydrat,  in  gleichem  Gewicht  Wasser  gelöst  und  mit  Zink 
gesättigt;  gegen  die  Luft  wird  ein  Abschluss  durch  Paraffinöl 
hergestellt.  Ein  Element  von  ca.  1 2  cm  Höhe  und  Duchmesser 
wiegt  1,6  kg.     Es   hat  0,85  Volt  Spannung  und   bei  0,2   bis 

M  Amp.    Entladestrom  15—20  Amp.  Stunden  Capazität 

C.  L.  W. 

&  d.  Ann.  d.  Phys.  IL  Chem.  XVI.  3 
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72.  G.  H.  Robertami.  Studie  über  die  Plante' sehe j 
Blei'Schwefelsättre-Bleiisuperoxyd-ZeUe  vom  chemischen  Stand' 
punkt  (Electrician.  37,  p.  196— 197.  1891).  —  Es  handelt  sich 
hauptsächlich  dämm,  welche  Bolle  das  Bleisolfat  und  das  Blei- 
superoxyd spielen.  Der  Verf.  sagt,  dass  kein  Grund  vorhanden 
ist,  die  Existenz  eines  andern  Sulfates  als  des  gewöhnlichen 
PbSO^  anzunehmen.  Die  Gegenwart  von  Wasserstoflfsuperoxyd 
wird  nachgewiesen.  —  Die  rothe  Farbe,  welche  vielfach  be- 
obachtet wird,  rührt  her  von  Uebermangansäure,  die  aus  den 

Verunreinigungen  des  käuflichen  Bleies  sich  bildet 

C.L.W. 

73.  M.  Cantor.  Zur  Chemie  des  yikkumylators  (Electrot, 
Z.  S.  12,  p.  398.  1891.  WienerBer.99.  142— lüO.  1890.  Exners 
Rep.27,  p.  353 — 368. 1801).  —  Die  negative  Electrode  wird  einer 
Platinplatte  in  Schwefelsäure  gegenüber  untersucht;  namentUch 
mit  Rücksicht  auf  die  Rolle,  die  der  Wasserstoff  spielt.  Der  Vf. 
kommt  zu  folgendem  Resultat:  Das  in  der  Platte  befindliche 
Bleioxyd  wird  in  Sulfat  verwandelt.  Der  Wasserstoff  reducirt 
dasselbe  unter  Bildung  von  Schwefelsäure.  Das  frischreducirte 
Blei  dagegen  zersetzt  Schwefelsäure  unter  Freimachung  von 
Wasserstoff  und  Bildung  von  Sulfat.  C.  L.  W. 


74.  I£.  S.  Carhart.  /^erlegung  des  TemperaturkoeJJi' 
cienten  einer  galvanischen  Baiieine  (Electriciau.  37,  p.  167 — 170. 
1891).  —  Wenn  der  Temperaturcoefficient  eine  rein  thermo- 
electrische  Erscheinung  ist,  muss  er  bestinmit  werden  können, 
indem  man  die  thermoelectrischen  Kjräfte  der  beiden  Paare 
Metall-Flüssigkeit  beobachtet  Für  die  Dauiell'sche  Zelle  würde 
dann  nur  noch  der  Contact  der  beiden  Flüssigkeiten  hinzutreten. 
Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  das  Daniell-  und  auf  das 
Latimer  Clark-Element. 

Die  thermoelectrischen  Kräfte  sind  mit  der  Compensations- 
methode  bestimmt  zw.  0^  und  50^.  Es  findet  sich  die  obige  An- 
nahme ziemlich  scharf  bestätigt  Beim  D11.-E1.  ist  der  direct 
gemessene  Temp.  Koeff.  =  0,000067.  Beim  Lat.  Clark  ergiebt 
die  Differenz  der  thermoelectrischen  Ejräfte:  0,000381  resp. 
£8c;  was  mit  directen  Beobachtungen  nalie  übereinstimmt 

aii.  w. 
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75.  <?.  €rTas»U  Compensirtes  Galvanometer  von  constanter 
Empfindlichkeit  (Sepabz.  a.  Rend.  R.  Acc.  Napoli  6. 1891.  5pp.).  — 
Dass  die  Empfindlichkeit  bis  zum  Ausschlage  90^  nahe  constant 
bleibt,  wird  erreicht  durch  Anbringung  einer  zweiten  sogen. 
Compensatorspule,  deren  Ebene  senkrecht  zum  Meridian  steht. 
Beide  Spulen  werden  von  dem  zu  messenden  Strome  durch- 
laufen. Die  Stromstärke  ist  proportional  der  Grösse  tfjal{\ 
+  iga).  C.  L.  W. 

76.  Xf.   PattnierL     Neues  Rkeotneier  für  das  Studium 

der  Erdströme  (Mem.  Accad.  Pontaniana  22.  März  1891.  Napoli). 

—  Ein  Galyanometer,  bestehend  aus  einem  kreisförmigen  oder 

flachen  Multiplicator,  in  welchem  ein  kleiner  weicher  Eisen- 

cylinder  liegt  und  über  dem  eine  Magnetnadel  senkrecht  zur 

Axe  der  Multiplicatorrolle  an  einem  Faden  schwebt 

G.  W. 


77.  J.H/Loosev.   Das  Inductions-E/ectrodt/namometer  {Jah- 

435. 
L.  W. 


resber.  phys.  Ges.  Zürich.  1891).  —  Vgl.  Beibl.  15,  p.  435. 


78.  -P.  Dm  Mershon.  Eine  Methode  zur  Bestimmufig  der 
augenblicklichen  fVerthe  einer  periodischen  electromotorischen 
Kraß  (Electrician  27,  p.  561.  1891).  —  Der  Strom  einer 
Gleichstromdynamomaschine  wird  durch  einen  Rheostaten  gelei- 
tet und  von  demselben  ein  Zweigstrom  abgeleitet,  in  den  ein 
Telephon,  event.  mit  parallelgeschaltetem  Condensator,  ein  Con- 
tact  und  die  zu  bestimmende  E.  M.  K.  eingeschaltet  wird,  etwa 
eine  Dynamo  mit  altemirenden  Strömen  oder  dergl.,  deren 
Verlauf  bestimmt  werden  soll.  Zwischen  den  Abzweigungs- 
punkten von  Rheostaten  ist  ein  Voltmeter  eingeschaltet.  Der 
Abstand  derselben  wird  so  vermindert,  dass  das  Telephon  beim 
Schiiessen  des  Contactes  keinen  Ton  giebt.  Am  Voltmeter 
kann  man  dann  die  compensirende  E.  M.  K.  zwischen  jenen 
Punkten  ablesen.  G.  W. 

79.  U.  JLewaiidowshu  Medicinistlier  Apparat  (Wiener 
medicinische  Presse.  1891,  No.  22—26).  —  Eine  Beschreibung 
des  vom  Verf.  gebrauchten  aus  einer  Batterie,  Stromschaltern, 
Inductorien,  Widerständen  u.  s.  f.  zusammengesetzten  Apparat 
ftr  medicinische  Zwecke.  G.  W. 


JIlb. 
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80.  JK,  Kahle.  Vergleichende  Uniersuchyng  technischer 
Strom-  und  Spannwigsmesser  für  Gleichstrom  (Z.  S.  f.Instrk.  11, 
p.  239— 248.  1891).  —  Behufs  Peststellung  der  Ansprüche,  die 
man  an  technische  Messapparate  der  erwähnten  Art  stellen 
kann,  wurden  von  7  verschiedenen  Fabrikanten  solche  bezogen 
und  an  denselben  untersucht.  1)  Die  Grösse  des  Fehlers  der 
auf  magnetischer  Remanenz;  2)  desjenigen,  der  auf  mechani- 
scher Reibung  beruht.  3)  Die  Grösse  der  auf  den  Zeiger 
wirkenden  mechanischen  Directionskraft.  4)  Die  verbrauchte 
Energie  endlich  bei  den  Spannungsmessem,  die  durch  äussere 
Temperatiu'änderungen  und  die  durch  Stromwärme  entstehen- 
den Fehler.  Eine  besondere  Tabelle  zeigt,  wie  weit  die  unter- 
suchten Messgeräthe  den  von  der  phys.  techn.  Reichsanstalt 
für  solche  aufgestellten  Früfungsbestimmuugen  genügen. 

C.  L.  W. 

81.  i,  Hermann,  lieber  Rheo-Tachygraphie  (Arch.  f. 
Phys.  49,  p.  539 — 48. 1891).  —  Um  rasch  verlaufende  galvanische 
Ströme  aufzuzeichnen,  denen  sowohl  die  Galvanometernadel  als 
auch  das  Capillarelectrometer  nicht  mehr  folgen  kann,  benutzt 
der  Verf.  eine  Abänderung  seines  früher  (1.  c.  31,  p.  600)  be- 
schriebenen Rheotoms.  Durch  dieselbe  wird  der  zu  unter- 
suchende galvanische  Vorgang  verlangsamt,  indem  man  die 
Distanz  zwischen  Reiz  und  Boussolschluss  continuirlich  ändert. 
Es  konnten  Verlangsamuugen  von  180  bis  2450  erzielt  werden. 
Der  verlangsamte  Vorgang  wirkt  auf  eine  aperiodisirte  Boussole 
und  ^vird  durch  einen  von  deren  Spiegel  reflectirten  Lichtstrahl 
photographisch  aufgenommen.  BetreflFs  der  mechanischen  An- 
ordnung und  Ausführung  muss  auf  das  Original  bezw.  auf  die 
frühere  Beschreibung  des  Apparates  verwiesen  werden. 

C.  L.  W. 

82.  W.   E.   Ayrtmi  und    W.   E.   Sumpner.      Die 

Messung  der  von  irgend  einem  electrischen  Strom  t/i  irgend 
einetn  Stromkreis  geleisteten  Arbeit  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  49, 
p.  424 — 439.  1891).  —  Die  Methode  ist  unabhängig  von  jedei 
Annahme  über  die  Natur  des  Stromes  und  erfordert  lediglich 
ein  gewöhnliches  Wechselstrom -Voltmeter.  Der  fragliche 
Schliessungskreis  ah  wird  mit  einem  inductionsfreien  Wider- 
stand bc  von  r  Ohm   hintereinander  geschaltet.     Man   misst 
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der  Reibe  nach  die  Spannungen  zwischen  den  Punkten  ab  = 
V^ ;  bc  =  Fj  und  ac  =  V.  Dann  ist  die  in  ab  geleistete  Arbeit 
gegeben  durch 

denn  wenn  Vj  v^  v^  die  in  einem  Moment  vorhandenen  Span- 
nungen, so  ist  r  =  t?i  +  Vj  und  die  Stromstärke  a  =  v^jr 
folglich  die  Arbeit  ^v^oc^v^.v^/r  oder  da  v^  =s  v^^  +  2v^v^ 
+  vjj  so  ist  «7  =  (ü'— üj*  — rj2)/2r,  also  auch 

0 

Ist  der  Widerstand  r  nicht  bekannt,  so  kann  man  auch 
ein  Amperemeter  in  bc  einschalten  und  statt  r  in  die  Formel 
einsetzen:    V^l  A,  wenn  A  die  Ablesung  am  Amperemeter  ist 

Die  Methode  wird  auf  einen  Wechselstromlichtbogen  an- 
gewendet und  gezeigt,  dass  derselbe  wirkt  wie  eine  Selbstin* 
duction,  vorausgesetzt,  dass  Homogeiikohlen  verwendet  sind 
and  der  Lichtbogen  zischt.  In  diesem  Falle  waren  die  Werthe: 
\\f  Kg  und  F=  55;  60  und  108  Volt  und  die  Phasenverschie- 
bung berechnet  aus  cosq)  =  (F2_  j/^t _  V^*)I2V^V^  war  (p  == 
40^20'. 

Es  folgen  noch  Untersuchungen,  über  die  Bedingungen 
der  grössten  Genauigkeit.  C.  L.  W. 


83.  J.  Swlnbume.  Das  Etecirometer  als  fVattmeter  (Phil. 
Mag.(5)31,p.504— 507.  1891).  —  Die  gebräuchliche  Methode 
ist  die  folgende:  nx  sei  ein  inductionsfreier  Widerstand,  x?/  der 
zu  untersuchende  Apparat.  Die  Nadel  des  Quadrantelectro- 
raeters  wird  an  y,  die  beiden  Quadrantenpaare  bezw.  an  o  und 
I  angelegt.  Ist  die  PoteutialdiflFerenz  ry  gross  gegen  ox,  so 
arbeitet  das  Electrometer  wie  eines  mit  geladener  Nadel  und 
die  Ablesungen  sind  proportional  der  Arbeit.  Für  die  meisten 
Fälle  ist  diese  Methode  zu  unempfindlich. 

Bezeichnen  o,  x  und  y  die  flöhe  des  Potentials  an  den 
entsprechenden  Punkten,  so  übt  das  eine  Quadrantenpaar  auf 
die  Nadel  eine  Krafl  proportional  2y^\  das  andere  eine  solche 
proportional:  —  2(y— x)'  im  Ganzen  also  ist  die  Kraft:  2(2y 
— xjx.  Legt  man  jetzt  die  Nadel  an  x  statt  an  y,  so  ist  die 
Ablesung   proportional  2ar';    dies  abgezogen  von  der   ersten 
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Ablesung  gibt  4fy— .r)a?;  ist  also  proportional  der  in  dem  frag- 
lichen Apparat  verbrauchten  oder  gelieferten  Arbeit. 

Um  das  Umschalten  zu  vermeiden  wird  folgende  Anord- 
nung getroflFen:  Vor  und  hinter  den  arbeitverzehrenden  Appa- 
rat W  schaltet  man  je  einen  inductionsfreien  Widerstand,  beide 
einander  gleich, 

o  X,  y  «  +  y 

LAAA/i ^\AA/~ 

sind  dann  o,  x,  y  und  a?+y,  die  an  den  gleich  bezeichneten 
Punkten  herrschenden  Potentiale  und  I  11  III  IV  die  im  Sinn 
des  Uhrzeigers  gezählten  Quadranten  ferner  V  die  Nadel  des 
Electrometers;  so  macht  man  die  Verbindungen: 

öl;  x]l\  ;/ni  und  ;/V;  femer  (ar+5/)IV.  Die  von  den 
einzelnen  Quadranten  auf  die  Nadel  geübten  Kräfte  sind  dann; 
für  I  =  .?/2;  für  U  =  -  (y  -  j-)«;  für  UI  =  0;  flir  IV  =  -  x^ 
und  das  Resultat:  2{^  —  x).x  wie  oben  also  proportional  der 
Arbeit.  C.  L.  W. 

84.  Campetti»  Ströme  durch  Verlängerung  von  Nickel-- 
Spiralen  oder  Torsion  von  Nickeldrähten  (Atti  di  Torino  26, 
p.  553— 564.  1891).  —  Die  Resultate  nach  beiden  Methoden 
sind  bei  kleinen  Deformationen  als  gleich  zu  setzen.  Dies  be- 
weist der  Verf.  auch  durch  Versuche,  indem  er  die  Torsion 
berechnet,  welche  dem  Draht  bei  Verlängerung  einer  Spirale 
ertheilt  wird  und  mit  der  Wirkung  derselben  den  der  directen 
Torsion  vergleicht.  Bei  grossen  Deformationen  sind  die  Ver- 
hältnisse verschieden,  da  bei  der  Streckung  von  Spiralen  zur 
Torsion  noch  Biegungen  hinzutreten. 

Nach  Braun  werden  bei  wiederholten  gleichen  Torsionen 
eines  Drahtes,  durch  die  er  also  aufsteigend  immer  weiter  ver- 
längert wird,  die  Ströme  schwächer  bis  zu  Null;  bei  wieder- 
holten gleichen  Dehnungen  einer  Spirale  werden  sie  schwächer, 
und  wenn  die  Spirale  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  nach 
Braun  die  Hälfte  der  ganzen  Länge  des  Drahtes,  kehren  sie 
sich  um.  Nach  dem  Verf.  findet  dies  nur  bei  genügend  weiten 
Spiralen  statt,  bei  engeren  kehrt  sich  der  Strom  schon  bei 
umso  geringeren  Verlängerungen  um,  je  enger  sie  sind. 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  durch  die  Torsion 
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im  Draht  indncirte  EMK.  ab,  stärker  bei  höheren  Tempe- 
raturen, etwa  300*^;  bei  350^  ist  sie  indess  noch  nicht  Null, 
rielleicht  infolge  der  kleinen  Unreinheiten,  welche  den  Magnetis- 
mus des  Nickels  erhalten. 

Beim  Oeffiien  eines  durch  den  Draht  geleiteten  Stromes  I, 
und  Torsion  desselben,  erhält  man  einen  Strom  U,  welcher 
stärker  ist  als  der  vor  dem  Durchleiten  des  Stromes  I  erhaltene 
Strom  bei  einer  Richtung  des  Stromes  I  und  schwächer  be- 
der  entgegengesetzten  Richtung.  G.  W. 


85.  jff.  Nagaoha.  fVirkung  der  Magnetisirutig  auf  die 
permanente  Drillung  von  Nickeldraht  ( J.  of  the  College  of  Science 
Imp.  Univ.  Japan  4,  pt  2,  p.  323—339.  1891).  —  Es  wurde  ein 
Apparat  ähnlich  dem  von  F.  Kohlrausch  (Pogg.  Ann.  128) 
benutzt.  An  einem  Torsionskreis  hing  an  einem  auf  und  nieder 
za  stellenden  Stab  ein  ausgeglühter  0,34 — 0,72  cm  dicker  und 
etwa  27  cm  langer  Nickeldraht  in  einer  30  cm  langen  Magne- 
tisirungsspirale  und  trug  unten  einen  Spiegel,  einen  Querstab, 
welcher  sich  gegen  zwei  verticale,  um  den  Draht  als  Axe 
auf  der  Unterlage  drehbare  Stäbe  gegenlegte,  sowie  einen  in 
Wasser  eingesenkten  Flügel.  Die  verticale  Erdcomponente 
wurde  durch  eine  kleine  Spirale  im  Innern  der  Magnetisirungs- 
spirale  compensirt.  Der  Draht  wurde  gedrillt,  dann  losgelöst 
und  wieder  gedrillt  und  die  elastische  Nachwirkung  studirt, 
welche  bei  Nickeldrähten  sehr  klein  ist.  Darauf  wurde  der  Stab 
magnetisirt,  wobei  der;  Feldstärke  36,7  CGS  war,  und  losgelöst. 
Bei  dünnen  Drähten  ist  die  Entdrillung  grösser  und  sie  steigt 
mit  der  magnetisirenden  Kraft,  sodass  ihr  Verhältniss  zu  letz- 
terer bis  zu  einem  Maximum,  einem  Wendepunkt  anwächst, 
von  wo  an  obiges  Verhältniss  fast  constant  bleibt;  bis  zur 
Feldstärke  180  CGS  erreicht  indess  die  Curve  noch  nicht  das 
Maximum.  Bei  Abnahme  der  magnetisirenden  Kraft  drillt 
sich  der  Draht  von  Neuem,  indess  viel  schwächer  als  die  Ent- 
drillung bei  wachsender  Kraft  steigt.  Die  der  obigen  Abnahme 
entsprechende  Curve  liegt  also  über  der  bei  wachsender  Kraft. 

Geht  die  permanente  Drillung  über  eine  gewisse  Grenze 
kinaus,  so  erreicht  mit  wachsender  Magnetisirung  die  Ent- 
Mlung  bald  ein  Maximum.  Der  Draht  beginnt  sich  von 
feuern  zu  drillen.     Bei  verschieden  dicken  Drähten  wird  die 
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£nt(lrillang  bei  der  Magnetisirung  bei  Belastung  grösser.  Bei 
grossen  Drillungen  ist  die  Torsionscurve  nahe  gleich  der  bei 
unbelasteten  Drähten;  bei  der  Belastung  geht,  nachdem  das 
Maximum  der  EntdrilluDg  überschritten  ist,  die  Curve  viel 
steiler  herunter,  als  ohne  Belastung.  Die  Curve  für  die  be- 
lasteten Drähte  schneidet  also  die  Linie  für  keine  Entdrillung 
in  schwächeren  Magnetfeldern  als  diejenigen,  in  welchen  die- 
selbe für  unbelastete  Drähte  eintritt 

Dann  wurde  der  Draht  zwischen  zwei  flachen  vom  Strom 
durchflossenen  Spiralen  transversal  magnetisirt,  es  zeigte  sich 
keine  Wirkung. 

Versuche  über  diese  Wirkungen  in  magnetisirten  Drähten 
wurden  ähnlich  ¥ne  die  des  Ref.  (Wied.  Electr.  3)  ausgeführt 

Die  Resultate  lassen  sich  folgendermaassen  zusammen- 
stellen. 

1.  Der  permanente  Magnetismus  des  Mickeldrahtes  wird 
zuerst  durch  Drillung  vermindert.  —  Entsprechend  wird  die 
permanente  Drillung  durch  Magnetisirung  vermindert 

2.  Bei  starker  permanenter  Magnetisirung  wächst  die  Ent- 
drillung bei  wachsender  Drillung.  —  Bei  schwach^'  permanenter 
Drillung  wächst  umgekehrt  die  Entdrillung  mit  der  Stärke  der 
Magnetisirung. 

3)  Ist  die  permanente  Magnetisirung  sehr  gross,  so  erreicht 
die  Abnahme  derselben  durch  Drillung  ein  Maximum.  Weitere 
Drillung  steigert  den  Magnetismus,  so  dass  er  grösser  wird, 
als  sein  ursprünglicher  Werth.  umgekehrt,  ist  die  permanente 
Drillung  sehr  kleiiiy  so  erreicht  die  Entdrillung  durch  die  Mag- 
netisirung ein  Maximum.  Die  Drillung  bei  weiterer  Magneti- 
su'ung  ist  so  bedeutend,  dass  sie  grösser  wird,  als  ihr  ursprüng- 
licher Werth. 

Demnach  könnte  möglicher  Weise  in  sehr  starken  Feldern 
der  bei  schwächeren  Kräften  auftretenden  Drillung  nachher 
eine  Entdrillung  folgen,  indess  waren  so  starke  Felder  nicht 
zur  Verfügung.  Die  Ei^scheinungen  am  Nickel  sind  nicht  so 
einfach  als  die  vom  Ref.  am  Eisen  und  Stahl  auf  ihre 
Wechselbeziehungen  untersuchten.  G.  W. 


86.    A.   Garhasso.      Ueber  den   Einfluss  der  Magnett- 
sirnng  auf  den  electnschen  Jilder stand  des  Eisens  und  Nickek 
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(itti  di  Torino  26,  p.  565— 579.  1891).  —  Ein  auf  eine  20  cm 
luge,  2,5  cm  hohe  Fappscheibe  gewmidene  flache  Drahtspirale, 
deren  Windungen  auf  der  einen  Seite  der  schmalen  Seite 
parallel,  auf  der  anderen  um  ^j^  gegen  sie  geneigt  sind,  wird 
beiderseits  mit  Pappe  bedeckt  und  zu  einem  Cylinder  gebogen, 
dessen  Axe  parallel  zu  den  Drahtwindungen  der  ersten  Seite 
aod.  Der  Apparat  wird  zwischen  die  Pole  eines  starken 
Electromagnets  gebracht  und  sein  Widerstand  mit  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  mit  aperiodischem  Galvanometer  von  De- 
prez  bestimmt  Die  Stärke  des  Magnetfeldes  wird  mittelst 
eines  Indactionsspirale  gemessen. 

Danach  vermehrt  sich  der  Widerstand  von  Eisen  und 
Stahl  durch  die  Magnetisirung  in  allen  Lagen  des  Drahtes 
gegen  die  Kraftlinien;  die  Zunahme  ist  im  Maximum,  wenn 
der  Draht  in  die  Richtung  der  Kraftlinien  fällt,  im  Minimum 
senkrecht  dagegen.  Die  Wirkung  ist  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen der  Stärke  des  Magnetfeldes  proportional,  im  rohen  Eisen 
schwächer  als  im  ausgeglühten,  im  Stahl  schwächer  als  im 
Eisen.  Das  Maximum  der  Wirkung  wird  in  einem  Magnetfeld 
Ton  etwa  3300  C.-G.-S.-Einheiten  mit  0,0026  des  Widerstandes 
erreicht 

Für  Kickel  findet  ebenfalls  eine  Vermehrung  des  Wider- 
standes unter  den  analogen  Bedingungen  statt;  die  Wider- 
standsänderung nähert  sich  einem  Maximum  von  0,0125  bei 
einem  Magnetfeld  von  2200  C.-G.-S.  Auch  zeigen  sich  Nach- 
wirkangserscheinungen. 

Lange  Eisendrähte  zeigen  entsprechend  stärkere  Wirkungen. 
Die  Zunahme  des  Widerstandes  wird  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
temporären  magnetischen  Moment  ein  Maximum,  sondern  bei 
nel  stärkeren  magnetisirenden  Kräften.  G.  W. 

87.  jff.  Wilde.  Heber  den  Einjluss  der  Ternpei^atur  auß 
dn  Magnetismus  von  Eisen  und  anderen  magnetischen  Sulh 
ttanxen  (ProcÄoy.  Soc.  Lond.  50,  p.  109— 118.  1891).  —  Der 
Verf.  hat  6  Zoll  lange,  0,7  Zoll  dicke  verticale  Eisencylinder  auf 
hohe  Temperaturen  gebracht,  an  einen  Wagebalken  gehängt 
uid  ihre  Anziehung  bei  der  Abkühlung  durch  einen  verticalen 
Electromagneten  bestinmit,  dessen  Kraft  durch  die  Ablenkung 
riner  Magnetnadel  gemessen  war.     Die  Anziehung  nahm  von 
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der  Weissgluth  bis  zu  —76°  C.  zu.     Die  Masse  des  Eisens  hat 
dabei  einen  Einfluss,  da  die  inneren  Theile  je  nach  derselben   ; 
von  der  Oberfläche  an  verschiedene  Temperatur  haben.    Auch   | 
kleinere    Eisenmassen  verlieren    beim   Erwärmen    durch   eine  \ 
Gasflamme  an  Magnetismus,  sie  ziehen  eine  Magnetnadel  we-  \ 
niger  an.  —   Nickelstäbe  zeigen  bei  Temperaturerhöhung  den  i 
stärksten  Verlust   an   Magnetismus   bei   der   Temperatur  des 
schmelzenden  Zinns  und  werden  unter  Bothglut  unmagnetisch. 
Die   Anziehung  von   Eisenwürfeln    durch    den    ersterwähnten  ? 
Electromagnet  von  Orangegluth  bis  —76°  stieg  von  0  bis  12,87, 
von  Nickelwürfeln  von  0  bis  3,312.     Cobaltwürfel  zeigten  bei 
der  Abkühlung  zuerst  eine  plötzliche  bedeutende  Zunahme  des 
Magnetismus  (bei  442°  7,25)  die  sich  dann  bis  -76°  (auf  6,12) 
etwas  verminderte.  G.  W. 

88.  JBT.  Ambrann.  Uef/er  das  rerhaUen  doppelbrechender 
Gelatineplatten  gegen  Magnetismus  und  Electricitäl  (Ber.  d.  L 
Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Math.  phys.  Classe  3.  Aug.  1891.  5  pp.). 
—  Eine  gequollene,  dann  gedehnte  und  im  gedehnten  Zustande 
getrocknete  und  somit  doppelbrechende  Gelatineplatte  ist  in 
der  Richtung  der  Dehnung  optisch  positiv.  Aus  solchen  Platten 
werden  kreisrunde  Scheiben  von  1,5  cm  Durchmesser  geschnitten 
und  zu  3  oder  10  gleichsinnig  übereinander  gelegt  in  horizontaler 
Richtung  an  einem  Coconfaden  zwischen  den  Polen  eines 
grossen  Electromagnetes  aufgehängt.  Die  optische  Axe,  bez. 
die  Dehnungsrichtung  stellt  sich  äquatorial.  Zwischen  zwei 
parallelen  kreisförmigen,  etwa  20  cm  von  einander  entfernten 
entgegengesetzt  electrisirten  Metallplatten  stellt  sich  die  op- 
tische Axe  parallel  zu  den  Kraftlinien. 

Bei  Versuchen  über  die  Ausbreitung  der  Electricit&t  aut 
den  Platten  nach  der  Metliode  von  G.  Wiedemann  nach  Art 
der  Lichtenbergenschen  Figuren  durch  Ausströmen  von  Elec- 
tricität  aus  einer  Spitze  auf  die  mit  Lycopodium  bestreute 
anisotrope  Gelatineplatte  bildete  sich  eine  mit  ihrer  Längs- 
richtung senkrecht  zur  Dehnungsrichtung  gerichtete  Figur,  wie 
auf  positiven  Krystallen.  Isotrope  Gelatineplatten  zeigen  nur 
kreistonnige  Figuren.  G.  W. 


—     43    — 

89.  Gm  ETinrichs,     Ueber  die  magnetische  Drehung  t/rr 
P^bnsaUonsebene  des  Lichtes  (Compt  rend.  113,  p.  500 — 502. 
1891).    —   Die    magnetische   Drehung   der  Polarisationsebene 
d^  Lichtes  lässt  sich  durch  die  Formel  r  ^  kl  ausdrücken, 
¥0  k  die  Drehung  der  Längeneinheit,   /  die  Länge  ist.    Nun 
ist  das  Molecül  eines  normalen  Paraffins  nach  dem  Verl  ein 
gerades  homogenes  Prisma  von  n  Querschnitten  CH^   imd  2 
Sdmitten,  enthaltend  je  1  Atom  //.   So  drückt  er  die  Drehung 
durch  die  Formel  r  =  An  +  2ä  aus,  wo  k  die  Drehung  durch 
je  ein  CH^,  h  durch  1  Atom  H  ist.     Bei  Ersatz  der  Enden 
durch  h  plus  einem  andern  Körper  würde  die  Formel 
r=Äii  +  Ä  +  Ä  lauten,  wo  z.  B  bei  den  Alcoholen  ä  =  A  +  O 
iräre,  bei  den  Aldehyden  A+  (7,  und  O  und  O'  bez.  die  Drehungen 
des  Sänrestoffatoms   im  Endhydroxyl,   bez.  beim   Ersatz   von 
fij  durch  O  nicht  im  Endgliede  wären.    Bei  den  Säuren  wäre 
i  =  A  +  O  +  0\     Diese  Formeln  entsprechen  den  Bestimm- 
ungen von  W.  H.  Perkin;  so  ist  A  =  1,023,  für  die  Paraffine 
24=  0,51,  O  =  0,15,  O'  =  -  0,31.  G.  W. 


Geschichte. 


90.  £.  W.  Zenker.  Beschreibung  der  Ausstellungs- 
gegenstände in  Prag  (36  pp.  Prag,  Verlag  von  K.  W.  Zenker, 
1891).  —  Ein  Verzeichniss  der  von  dem  Verf.  construirten 
nnd  auf  der  böhmischen  Landesausstellung  ausgestellten  physi- 
kalischen Apparate,  sowie  ein  Verzeichniss  der  verschiedenen 
sehr  zahlreichen  von  demselben  verfassten  Abhandlungen. 

E.  W. 

91.  Gm  Floqtiet.  Xotiz  über  E.  Mathieu,  seifi  Leben 
wirf  seine  Arbeiten  (Bull.  Soc,  des  Sc.  Nancy  1891.  36  pp.).  — 
Ausser  dem  Lebenslauf  des  verstorbenen  mathematischen  Phy- 
sikers wird  eine  Aufzählung  seiner  Werke  nebst  einer  kurzen 
hhaltsangabe  derselben  gegeben.  E.  W. 
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92.  James  Clerk  Maxwell.  Gesammelte  Abhand- 
lungen (Gott.  gel.  Anzeiger.  Göttingen.  Dieterich'sche  Verlags- 
buchhdlg.  1891).  —  Die  Arbeiten  MaxwelFs,  welche  in  der 
Ausgabe  der  gesammelten  Abhandlungen  chronologisch  ge- 
ordnet sind,  werden  in  dem  vorliegenden  Berichte  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  zusammengefasst  und  in  eingehender 
Weise  besprochen.  Die  einzelneu  Abschnitte  des  Referates 
beziehen  sich  auf:  Electricität,  dynamische  Theorie  der  Gase, 
physiologische  Optik,  geometrische  Optik,  Mechanik,  graphische 
Statik,  Geometrie  und  reine  Mathematik.  In  der  Gastheorie 
sind  die  Rechnungen  Maxwell's  einer  eingehenden  Revision 
unterworfen  worden  und  es  sind  einige  Fehler,  welche  sich 
schon  ziemlich  früh  in  die  Rechnung  Maxwell's  eingeschlichen 
haben,  korrigirt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  Gleichung  der 
Wärmeleitung,  wie  sie  aus  der  berichtigten  Theorie  sich 
ergiebt,  nur  für  den  Fall  eines  einatomigen  Gases  mit  der 
Erfahrung  übereinstimmt  Bei  mehratomigen  Gasen  führt 
die  Theorie  MaxwelFs  für  den  Fall  des  Wärmegleichge- 
wichtes zu  dem  unzulässigen  Resultate,  dass  <die  Temperatur 
abnimmt  da,  wo  der  Druck  zunimmt.  Man  muss  hieraus 
schliessen,  dass  die  Art,  wie  Maxwell  die  innere  Energie  in 
die  Rechnung  einführt,  eine  unzulässige  ist  Es  möge  bemerkt 
werden,  dass  Maxwell  selbst  bei  einer  ersten  allerdings  auch 
nicht  fehlerfreien  Rechnung  zu  dem  gleichen  Widerspruch 
kam.  Bei  einer  wiederholten  Berechnung  glaubte  er  die 
Sclilussformel  so  korrigiren  zu  können,  dass  der  Widerspruch 
verschwand;  allein  die  Korrektur  beruht  auf  einem  neuen  Ver- 
sehen. Bei  der  Besprechung  der  Arbeiten,  welche  dem  Gebiete 
der  Mechanik  angehören,  wird  die  Beziehung  zweier  räumlicher 
Diagramme,  welche  durch  die  Gleichung:  F[x^y,z)+  ci>(|, 
'/>  0  =  ^1  +  .y^/  +  ^C  ™it.  einander  verbunden  sind,  ausführ- 
licher untersucht  als  bei  Maxwell.  Insbesondere  ¥rird  der  Fall 
betrachtet,  dass  F  -^  Fq  +  Ax  ■\-  By  '\-  Cz.  Wenn  man  in  die- 
sem den  Raum  des  ersten  Diagrammes  vollständig  eintheilt 
durch  Grauatoederzellen,  so  entspricht  in  dem  zweiten  Diagramm 
jeder  Zelle  ein  Punkt,  dessen  Coordinaten  gleich  den  Coeffi- 
cienten  A^  B,  C  der  betreflFenden  Funktion  F  sind.  Durch 
geeignete  Wahl  der  den  einzelnen  Zellen  entsprechenden 
Werthe  von  A,  ß,  C  entsteht  in  dem  zweiten  Diagramm  eine 
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ßaiimtheilung  durch  oktaödrische  und  tetraedrische  Zellen. 
Man  kann  den  beiden  Diagrammen  eine  solche  gegenseitige 
Lage  geben,  dass  die  Oktaöderecken  des  zweiten  Diagramms  in 
die  Mittelpunkte  der  Granatoeder  des  ersten  Diagramms  fallen, 
die  Kanten  der  Oktaeder  senkrecht  stehen  auf  den  Flächen  der 
Granato^er.  Zwischen  den  beiden  Diagrammen  besteht  dann 
eine  reciproke  Beziehung  von  folgender  Art.  Den  von  12 
Fl&chen  begrenzten  Granato^derzellen  des  ersten  Diagramms 
entsprechen  Punkte  des  zweiten,  von  welchen  je  12  OktaSder- 
kanten  ausgehen  und  zwar  entspricht  jeder  Granato^derfläche 
eine  zu  ihr  senkrechte  OktaSderkante,  umgekehrt  jeder  Granat- 
oederkante  eine  zu  ihr  senkrechte  OktaSderfläche.  Den  Punk- 
ten des  Granato^dersystems,  in  welchem  zwei  vierkantige  Ecken 
benachbarter  Granatoeder  zusammenstossen,  von  welchen  also 
8  Kanten  ausgehen,  entsprechen  die  von  8  Flächen  begrenzten 
Oktaeder  des  zweiten  Diagramms.  Von  den  Punkten,  in  wel- 
chen zwei  dreikantige  Ecken  benachbarter  Granatoeder  zu- 
sammenliegen, gehen  je  4  Linien  aus;  ihnen  entsprechen  die 
Zwischenräume  des  zweiten  Diagramms.  Rek. 


Bücher. 

93.  F.  Braun,  lieber  electrüche  Kraßübertragung  ins- 
besondere  über  Drehstrom  (pp.  38.  8^  Tübingen,  Laupp.  1892.)  - 
In  dem  vorliegenden  ,,gemeinverständlicheu  Experimentalvor- 
trag-*  gibt  der  Verf.  ein  anschauliches  und  lebendiges  Bild  des 
Mehrphasenstrom-  und  Drehstromprincipes,  sowie  der  Wechsel- 
stromübertragung überhaupt,  wobei  die  Lauffener  Uebertragung 
als  Beispiel  im  Grossen  eingehendere  Erörterung  findet.  Nach 
gedrängter  Recapitulation  einiger  Grundbegriffe,  der  Constinic- 
tion  der  Gramme'schen  Maschine  und  des  Arbeitsbegriffes  und 
seiner  Messung  auf  electrischem  Gebiete  wird  erläutei-t,  wie 
man  zur  Verminderung  des  Leitungsmateriales  auf  hohe  Ueber- 
tragungsspannungen  angewiesen  ist  und  das  allgemeine  Schema 
einer  Energieübertragung  besprochen.  Hierauf  wird  das  Zu- 
standekommen des  Ferraris'schen  magnetischen  Drehfeldes  er- 
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örtert;  Der  Verf.  erhielt  die  zu  seiner  Demonstration  nöthige 
harmonischen  Wechselströme  von  gleicher  Amplitude  m\ 
Schwingungszahl,  aber  90^  PhasendifiPerenz,  indem  er  von  vier  j 
um  90®  Yon  einander  abstehenden  Punkten  des  Gramme'schc 
Ringes  einer  gewöhnhchen  Maschine  mit  durch  10  AccumuL 
toren  angeregten  Feldmagneten  Verbindungen  nach  je  eine 
auf  der  Maschinenaxe  isolirt  aufsitzendem  Schleifring  ftüirt 
die  yier  auf  diesen  Singen  schleifenden  Bürsten  können 
verschiedener  Weise  verbunden  werden.  Werden  sie  (üb 
Kreuz)  mit  vier  auf  einem  aus  weichem  1, 1  mm  dicken  Elise 
draht  gewickelten  28  mm  dicken,  1600  gr  schwerem  Eisennnj 
sitzenden  Kupferdrahtspiralen  (3  Lagen  Draht  von  1  m 
Durchmesser)  verbunden,  so  erhält  man  ein  magnetisches,  alle 
dings  noch  stark  pulsirendes  Magnetfeld,  mit  dem  der  Ye: 
eine  Reihe  sehr  hübscher  Vorlesungsversuche  anstellt  (Rotati< 
eines  Magnetstabes  um  eine  horizontale  Axe  in  dem  vertik 
stehenden  Ringe,  Rotation  in  der  Nähe  befindlicher  horizo 
taler  Magnetnadeln,  eines  horizontal  beweglichen  Kreuzes  a 
Eisenblech,  eines  Eisenkreuzes  im  Ringe,  Pulsiren  einer  in  d 
Nähe  gebrachten  Eisenfeder,  Tanzen  von  Eisenblechen  ui 
Nägeln  unter  dem  Ringe,  Herumlaufen  von  Eisenfeilspähni 
auf  einer  Glasplatte  oder  in  einer  Krystallisirschale  bei  hoi 
zontalem  Ringe,  wobei  unter  Umständen  durch  das  Dazutret« 
der  Reibung  ein  Rückwärtslaufen  der  Eisenfeilspähnchen  (ferru 
alcohohsatum)  eintritt  und  das  Pulsiren  des  Feldes  sehr  scU 
zur  Anschauung  gebracht  werden  kann  u.  s.  w.) 

Der  Vortheil  des  Drehstrommotors  vor  dem  gewöhnliche 
Wechselstrommotor  beim  Anlaufenlassen  wird  besprochen  ui 
auf  das  Gelingen  des  Lauffeuer  Experimentes  hingewiesen.  I 
Anhang  finden  sich  Rechnungsresultate  über  die  Yertheilm 
der  E.  M.  Kräfte,  Stromstärken  und  Polstärken  bei  Zwei-  ui 
Dreiphasenstrom,  sowie  einige  historische  Bemerkungen  übt 
die  Entwickelung  des  Drehstromsystems.  Eb 
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Allgemeine  Physik. 

1.  «7.  Hapkinsati.  Notix  über  die  Dichttgkeü  van 
Ujgirungen  aus  Nickel  tind  Eisen  (Proc  Roy.  Soc.  50,  p.  121 
—122.  1891)  —  Der  Verf.  beobachtete,  dass  Legirungen  aus 
iNickel  und  Eisen,  welche  25  und  22%  ^es  ersteren  Metalles 
enthalten,  durch  starke  Abkühlung  magnetisirbar  wurden  und 
in  diesem  Zustande  eine  um  etwa  2  Procente  geringere  Dichte 
zeigten  als  im  nicht  magnetisirbaren.    Er  fand: 

Nickelgehalt:      25  Proc. 

Dicht«       Temp. 

Nach  dem  Erhitzen,  nicht  magnet  8,15  15,1<*; 

Kich  dem  Abkühlen,  magnet  7,99  14,5': 

{   Sidi  abermal.  Erhitien,  nicht  magnet.  8,15  18,0<>: 

Nach  abermaL  Abkühlen,  magnet.  7,97  22,0° 

Die  Abkühlung  erfolgte  mittelst  fester  Kohlensäure  und 
Aether  im  Vacuum  auf  - 100  bis  -  110«.  K.  S. 


7,96 
8,12 

7,95 


2.  K*  Grreene  und  Wm.  Wahl.  Blei-Xatrium-Lf- 
^irungen  (Proceedings  of  the  Prankl.  Inst.  I.  F.  1.  Dec.  18»>J. 
-  pp.).  —  Die  Legirungen  zeigten  bei  directer  Bildung  aus 
den  Bestandtheilen  in  der  Zusammensetzung  einige  Constanz, 
welche  bei  anderen  Herstellungsarten  nicht  bemerkbar  war. 
Alle  sind  brüchig-krystallinisch  und  von  starker  Oxydations- 
fehigkeit,  welche  mit  steigendem  Na-Gehalt  zunimmt.  Näher 
^tersucht  wurden  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Legirungen. 
Es  bedeutet  a  den  gefundenen,  b  den  berechneten  Procent- 
Gehalt  von  Na,  Z)  die  in  Anilin  gefundene,  J  die  für  den 
M  der  Mischung  berechnete  Dichte. 


Legirong 


Na,Pb 
Na,Pb 
Na^Pb 


Sehr. 
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3.  Gm  Hinricha.  Berechnung  des  Molecularvolumem 
(C. R.  113, p. 36—38, 1891.)  Ausgangspunkt  von  Betrachtungen, 
welche  den  Verf.  zu  einer  Formel  für  die  Molecularvolumina 
der  Paraffine  ßihreu,  ist  der  Satz:  „Die  normalen  Paraffine 
bilden  ein  geradliniges  Prisma  mit  n  identischen  Knoten  und 
endigen  auf  jeder  Seite  in  einem  Wasserstoffatome^^ 

Weiter  knüpft  Verf.  dynamische  Speculationen  an  die 
Hypothese:  die  Molecüle  der  Flüssigkeiten  rotieren  um  ihre 
natürlichen  Axen  kleinsten  Trägheitsmomentes.  Als  Beispiel 
wird  die  Reihe  der  Fettsäureäther  herangezogen  und  auch  hier 
findet  der  Verf.  seine  Theorie  von  der  Erfahrung  genügend 
bestätigt.  D.  C. 

4.  AI*  Moulin.  Besiehung  simschen  dem  Atomgewicht 
und  der  Dichte  im  flüssigen  Zustand  (CR.  112,  p.  1209  —  11. 
1891).  —  Das  Product  des  Atomgewichtes,  bezw.  des  Mole- 
culargewichtes  einer  Substanz  mit  ihrer  Dichte  in  flüssigem 
Zustande  ist  gleich  der  Summe  der  entsprechenden  Producte 
der  in  ihr  enthaltenen  Elemente. 

Bezeichnet  man  mit  P  das  Moleculargewicht  einer  Sub- 
stanz, mit  D  ihre  Dichte  im  flüssigen  Zustande,  mit  /?,  p  u.  s.  w. 
die  Atomgewichte  der  in  ihr  enthaltenen  Elemente  und  mit 
d,  it  ,  ,  .  ,  deren  Dichten,  so  ist 

1)  PD=:pd  +  p\r  + , 

woraus  sich  weiter  ergiebt 

2)  pd^FD-pd  ^ , 

d.  h.  die  unbekannte  Dichte  d  im  flüssigen  Zustande  f&r  eis 
in  einer  Verbindung  enthaltenes  Element  lässt  sich  aus  den 
bekannten  Dichten  der  Verbindung  und  der  übrigen  in  ih] 
enthalteneu  Elemente  bei-echnen. 

Diese  Regel  gilt,  wie  die  mitgetheilten  Beispiele  zeigen 
nicht  scharf  und  nicht  ohne  Ausnahme,  vielmehr  müssen  ii 
manchen  Fällen  einzelne  Wei-the  halbirt  werden.  K.  S. 

5.  IT.  Von  bei.  Uns  Stickstoff  atom  (Giessen,  1891 
8  pp.  und  eine  Tafel).  —  Die  Abhandlung  macht  den  Versuch 
die  Eigenschaften  des  Stickst oös  gänzüch  durch  AnnRhm* 
einer  bestimmten   Form  dos  Stickstoffatoms,  b«zw.  einer  be 
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immten  Anordnung  seiner  Bindungsrichtungen  auszudrückeu, 
e  dies  von  Le  Bei  und  van't  Hoff  für  das  Kohlenstoff- 
om  schon  geschehen  ist  Vorausgesetzt  werden  die  Eiii- 
it  der  Materie  und  eine  bestimmte,  in  ihrem  Baumiuhait 
»m  Atomgewicht  proportionale  Grestalt  der  Atome.  Die 
{entliehen  Ausführungen  des  Gedankens  sind  ohne  die  bei- 
gebenen Zeichnungen  nicht  verständlich  wiederzugeben. 

K.  S. 

6.  H.  M.  Vemon.  Ueber  Mangantetrachlorid  (Phil, 
ag.  81,  p.  469—484.  1891).  —  Das  Ergebniss  der  üntersu- 
ung  wird  von  dem  Verf.  in  folgende  drei  Funkte  zusammen- 
drängt: 

1)  Bei  der  Auflösung  der  Manganoxyde  MnOj,  Mn^Oj 
td  MugO^  in  Salzsäure  entsteht  von  höheren  Chloriden  nur 
.s  Tetrachlorid  MnCl^,  entsprechend  den  Gleichungen: 

MnO,   +4HCl  =  MnClj  +  2H,0; 

Mn,03  +  6HC1  =  MnCl,  +  MnCl,  +  3H,0; 

Mn^O^  +  8HC1  =  MnCl,  -f  2MnCl2  +  4H2O. 

2)  Die  Lösung  des  Mangantetrachlorids  ist  bei  —  26^  weit 
iständiger  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  wird  bei  noch 
edrigerer  Temperatur  sich  überhaupt  nicht  mehr  zersetzen. 

3)  Die  Existenz  eines  höheren  Chlorides  des  Mangans  als 
nCl^  ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  K.  S. 


7.  X.  Ilosvay  de  Nagy^Ilasva.  Kann  sich  durch 
rniedrigung  der  Temperatur  der  Flamme  Oson  bilden?  Findet 
?h  Ozon  in  der  ?ähe  der  Flamme?  (Math.-Naturw.  ßer.  aus 
ngam  8,  p.  354—362.  1890).  —  Ozon  bildet  sich  nach  den 
ütersuchungen  des  Verf.  beim  Aufblasen  von  Luft  oder  Sauer- 
off auf  die  Flamme  in  wechselnder  Menge,  nie  aber  bei  dem 
ormalen  lebhaften  Brennen  der  Flamme.  Ebenso  kann  in 
er  Nähe  der  normalen  Flamme  sich  kein  Ozon  erhalten,  da 
s  sofort   wieder    zersetzt  wird.     Die    lebhafte   Verbrennung 

ann  daher  nicht  die  Quelle  des  Ozongehaltes  der  Luft  sein. 

K.  S. 

8.  G.  Arendt.  Die  Drrichlefsche  Lösung  des  Problems 
ler  Bewegung  elastischer  Flüssigkeiten  (Festschr.  d.  Franz.  Gymn. 
Berl.  1891).  —  Die  hier  zum  ersten  Mal  veröflFenthchte  Lösung 
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des  oben  genannten  Problems  stammt  aus  der  von  Dirichlet 
1853  —  54  in  Berlin  gehaltenen  Vorlesung  über  die  Integration 
der  partiellen  DiflFerentialgleichungen  mit  Anwendung  auf  phy- 
sikalische Probleme.  Die  Behandlung  ist  eine  ganz  eigenartige 
und  hat  mit  Ausnahme  der  Herleitung  der  Poisson'schen  For- 
mel für  die  Verdichtung  mit  der  Riemann'schen  nichts  gemein; 
z.  B.  wird  die  Aufgabe  nicht  eingeschränkt  durch  die  Annahme 
eines  Greschwindigkeitspotentials,  dem  bei  dieser  Allgemeinheit 
auftretenden  Vorgange  der  permanenten  Bewegung  wird  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  zur  Gewinnung  des 
schliesslichen  Ergebnisses  wird  die  geometrische  Methode  con- 
sequent  durchgeführt.  Die  ersten  1 6,  von  Dirichlet  herrühren- 
den Paragraphen,  die  vom  Verf.  ausgearbeitet  und  redigirt 
wurden,  enthalten  im  Wesentlichen  die  Grundgleichungen  und 
ihre  Integrale  (§  1),  die  ursprüngliche  Störung  (§  2),  die  Con- 
densation  im  Allgemeinen  und  insbesondere  bei  endlicher 
Störung  in  weiten  Entfernungen  von  derselben  (§  3 — 4),  die 
Geschwindigkeit  und  ihre  Bestimmung  (§  5—15)  und  die  Be- 
dingungen, unter  denen  es  keine  permanente  Bewegung  g&be 
(§  16).  Die  beiden  letzten  Paragraphen,  auf  deren  Inhalt 
Dirichlet  seinerzeit  nur  hingewiesen  hat,  rühren  vom  Verf.  her 
und  betreflFen  die  Transformation  der  Formel  für  die  Conden- 
sation  in  eine  mit  der  Geschwindigkeit  analoge  Gestalt,  sowie 
die  Anwendung  des  gewonnenen  Ausdrucks  für  den  obigen  Fall 
endhcher  Störung  und  weiter  Entfernung  von  derselben.  In 
Bezug  auf  die  interessante  Durchführung  dieser  Aufgaben  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  F.  A. 

9.  Jm  Suchanan.  Die  Schwüignngen  eines  Sphäroids 
in  einer  zähen  Flüssigkeit,  (Lond.  Math.  Soc.  23,  p.  181 — 217. 
1891.)  —  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
den  Torsionsschwingungeu.  Nach  dem  Vorgange  von  Mathieu 
und  Niven  werden  als  Coordinaten  gewählt  das  Azimuth  q) 
des  Meridianschnitts  und  die  Parameter  a  und  ß  des  confo- 
kalen  Rotations -Ellipsoids  und  Hyperboloids,  welche  durch 
den  Punkt  gehen.  Die  Geschwindigkeit  um  die  Axe  wird  in 
einer  Reihe  von  der  Form 

e  .  &u  (cos  ß) .  ßjk  [Ic  cosh  a) 


-    51     — 

ausgedrückt,  wo  i9^  und  ii  gewisse  Eeihen  sind.  Näherungs- 
werthe  werden  angegeben  ftlr  kleine  Ellipticität,  fär  welche 
auch  die  Bewegungsgleichung  erhalten  wird.  Für  die  Kugel 
stimmen  die  Ergebnisse  mit  den  schon  bekannten  überein. 
Femer  wird  die  Lösung  für  ein  gleichförmig  rotirendes  Sphä- 
roid  und  insbesondere  für  eine  Scheibe  angegeben.  —  Im 
zweiten  Theil  wird  die  Bewegung  eines  sphäroidischen  Pendels 
längs  seiner  Axe  behandelt  und  zwar  unter  Benützung  der 
Stokes'schen  Stromfunction,  wobei  ¥neder  ähnliche  Functionen 
wie  Yorhin  auftreten.  Dabei  ergibt  sich  auch  der  von  der  Flüssig- 
keit ausgeübte  Widerstand  und  die  Bewegung  des  Sphäroids 
fär  kleine  Ellipticitat.  F.  A. 


10.  A»  E.  JBT.  Love*  Die  Bewegung  eines  festen  Körpers 
in  einer  Flüssigkeit,  wenn  der  Impuls  sich  auf  ein  Kräftepaar 
reduciert  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6,  p.  269—280. 1889).  —  Unter 
den  möglichen  Arten  stationärer  Bewegung  eines  festen  Körpers 
in  einer  Flüssigkeit  sind  zwei  von  besonderer  Wichtigkeit. 
ErchhoflF  hat  gezeigt,  dass  jeder  feste  Körper  einer  Trans- 
lation in  drei  auf  einander  senkrechten  Richtungen  fähig  ist, 
and  Lamb  hat  gefunden,  dass,  wenn  die  im  Impuls  enthaltene 
Einzelkraft  verschwindet,  der  Körper  sich  auf  drei  zu  einander 
senkrechten  Schraubenlinien  bewegen  kann,  welche  sich  im 
allgemeinen  nicht  schneiden,  sondern  längs  dreier  Kanten 
eines  Parallelepipedons  liegen.  Lamb  wies  auch  nach,  dass  in 
diesem  Falle,  und  zwar  selbst  für  nichtstationäre  Bewegung 
die  Gleichungen  integrirt  werden  können  und  gab  hierfür  eine 
geometrische  Darstellung.  Die  wirkliche  Integration  unternimmt 
nun  der  Verf.  in  vorüegender  Abhandlung.  Die  Winkelge- 
schwindigkeit und  die  Orientirung  des  Körpers  werden  als 
Functionen  der  Zeit  ausgedrückt,  jede  Componente  der  ersteren 
ist  eine  doppelt  periodische  Function  zweiter  Gattung  von 
einer  der  Zeit  proportionalen  Grösse  mit  bestimmten  Con- 
stanten. Die  von  dem  Körper  nach  einer  der  festen  Axen 
zurückgelegte  Strecke,  die  Axe  des  impulsiven  Kräftepaars, 
wird  in  ähnlicher  Weise  ausgedrückt,  die  in  den  beiden  anderen 
zurQckgelegten  Strecken  sind   auf  Quadraturen  zurückgeführt 

F.  A. 
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11.  A.E*  H.  IdOve.  Wellenbewegung  in  einer  heterogenen 
schweren  Flüssigkeit  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  22,  p.  307—316. 
1891).  —  Dieses  Problem  ist  von  Buraside  (BbL  1891,  p.  178) 
in  der  Weise  behandelt  worden,  dass  die  Dichte  als  Function 
der  Tiefe  betrachtet  und  die  Flüssigkeit  in  einzelne  an  sich 
homogene  Schichten  von  yerschiedener  Dichte  zerlegt  wurde. 
EUergegen  kann  man  den  —  allerdings  leicht  zu  beseitigenden 
—  Einwand  machen,  dass  die  Dichte  der  Schichten  klein  wird 
gegen  die  Höhe  der  Wellen.  Der  Verf.  hat  daher  ganz  direct 
die  Gleichung  der  Stromfunction  zu  lösen  und  und  so  die 
Natur  der  Bewegung  und  der  Beziehung  zwischen  Wellenlänge 
und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu  finden  unternommen  und 
zwar  für  den  schon  von  Bumside  betrachteten  Fall,  dass  die 
Dichte  geometrisch  wächst,  wenn  die  Tiefe  arithmetisch  zu- 
nimmt. Ausserdem  betrachtet  er  den  Fall  unendlicher  Tiefe 
mit  besonderem  Hinweise  auf  die  horizontale  Fortpflanzung 
von  Schwerewellen  in  einer  auf  einer  horizontalen  Ebene 
ruhenden  und  sonst  unbegrenzten  Atmosphäre.  Es  bilden  sich 
dann  unter  Umständen  Knotenebenen  aus,  parallel  zur  Grund- 
ebene,  und  man  kann  eine  angenäherte  Anwendung  auf  die 
Erdatmosphäre  nahe  dem  Erdboden  machen.  Die  Gleichung 
zwischen  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  V  und  der  Wellen- 
länge P.  ist  dann 

wo  h  der  Knotenebenen- Abstand  und  /-  das  constante  Verhältniss 
zwischen  Druck  und  Dichte  ist;  die  beiden  letzten  Glieder 
sind  klein  gegen  das  erste  rechts,  und  es  wird  etwa  V=^l^  h 
pro  sec.  oder  F=  40  h  pro  Stunde.  Liegt  also  z.  B.  die  erste 
Knotenebene  in  1  km  Höhe,  so  wird  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit der  Störung  40  km  in  der  Stunde.  F.  A. 

12.  G.  G.  Stokes.  Bemerkung  über  die  Theorie  der 
Einzelwelle  (PhU.  Mag.  (5),  32,  p.  314—316.  1891).  —  In  einer 
Abhandlung  über  die  Einzel  welle  (BbL  1891,  p.  741)  hatte  Mac 
Cowan  auf  ein  Versehen  einer  älteren,  denselben  Gegenstand 
behandelnden  Arbeit  von  Stokes  hingewiesen.  Dieses  Versehen 
hat  Stokes  inzwischen  selbst  längst  berichtigt,  in  Bezug  auf 
seine  Veranlassung  stimmt  er  aber  mit  Mac  Cowan  nicht  über- 
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em,  gibt  vielmehr  ausf&hrlich  den  Gedankengang  wieder,  welcher 
dabei  massgebend  war.  F.  A. 

13.  JT.  J.  Sharpe.  Ueber  flüssige  Strahlen.  (Proc.  Cambr. 
PhiLSoc.7,p.  111—119. 1890.)  —  Es  wird  ein  Fall  behandelt, 
welcher  insofern  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  ist,  als 
dabei  der  Durchmesser  der  Oeffnnng  beliebig  klein  sein  darf, 
im  Vergleich  zum  Durchmesser  des  Gefässes.  Die  Rechnung 
sdiliesst  an  einen  früher  behandelten  Fall  an  und  hat  iBsi 
nur  mathematisches  Interesse.  Das  im  übrigen  cylindrische 
Ge&ss  erhält  in  seinem  unteren  Ende  eine  stark  verjüngte, 
unter  Umständen  aber  kurz  vor  der  Oeffnuug  sich  wieder  er- 
weiternde Gestalt;  der  Strahl  hat  im  letzteren  Falle  dicht 
hinter  der  Oefifnung  eine  Anschwellung,  im  ei*steren  eine  Con- 
traktion,  in  beiden  Fällen  aber  nimmt  er  sehr  bald  nachher  die 
Breite  der  Oeffnung  an.  Interessant  ist  der  Uebergang  zwischen 
diesen  beiden  Fällen  insofern,  als  eine  sehr  kleine  Aenderung 
me  onverhältnissmässig  grosse  Aenderung  des  Strahls  herbei- 
führt    F.  A. 

14.  Jm  3ouSBl/nesq.  Ueber  die  Geschwindigkeiten  in 
Röhren  mit  erweitertem  Mundstück  (C.  R.  118,  p.  9 — 15.  1891. 
Fortsetzung.  Ebd.  p.  49 — 51).  —  In  einer  geradlinigen  cylind- 
rischen  Röhre,  die  am  Eingange  erweitert  ist,  kann  man  an- 
nehmen, dass  die  Stromfäden  von  dem  ersten  Querschnitt  des 
cjlindrischen  Theils  an  einander  merklich  parallel  sind,  und 
dass  die  Geschwindigkeiten  u  in  diesem  Anfangsquerschnitt  für 
alle  Theilchen  nahezu  gleich,  nämlich  gleich  ihrem  Mittelwerthe 
Psind;  andererseits  gilt  dies  in  grosser  Entfernung  röhren - 
abwärts,  da  wo  die  Bewegung  gleichförmig  ist,  durchaus  nicht 
mehr,  hier  ist  vielmehr,  wie  bekannt,  das  Verhältniss  w  /  U 
=  <y  =2  (1  —  r*/ JK*)  =  2  (1  —  Ä),  wo  unter  Annahme  kreisförmigen 
Qnerschnitts  r  der  Abstand  von  der  Axe,  R  der  Radius  der 
Röhre  und  k  das  Quadrat  des  Verhältnisses  beider  ist.  Es 
wheint  noch  nicht  untersucht  worden  zu  sein,  in  welcher  Weise 
sich  der  Uebergang  von  dem  einen  Zustand  zu  dem  andern 
ToUziehty  diese  Frage  versucht  der  Verf.  zu  beantworten. 

Die  Untersuchung  läuft  hinaus  auf  die  Ermittelung  einer 
Auktion  Ol,  welche  die  Eigenschaft  hat,  für  weit  abwärts  ge- 
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legene  Stellen,  d.  h.  für  x  =  co  zu  yei*schwinden,  dagegen  f&r 
X  =i  0  sich  mit  der  Function  qp  zu  1  zu  ergänzen,  80  dass  man 
Bier  (u  =:  2  ^  —  1  hat  Relativ  am  einfachsten  lässt  sich  diese 
Function  finden  für  schon  einigermassen  erhebliche  Werthe 
von  jr,  für  welche  ca  schon  klein  gegen  q)  ist.  Die  es  bestim- 
mende Gleichung 
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stimmt  mit  der  bekannten  Gleichung  der  Wärmeleitung  in 
einem  Stabe  überein,  nur  dass  die  specifische  Wärme  variabel 
gedacht  werden  müsste;  k  wäre  die  Abscisse  und  x  die  Zeit 
Zu  dieser  Gleichung  kommen  die  Bedingungen 

k 

ä||  =  0  für  ife  =  0      Jk^dk^i)  für  >t«  1. 

Die  Lösung  ist  bekanntlich  zunächst  für  köfnjök  das  Pro- 
duct  einer  Exponentialgrösse  in  x  mit  negativem  Exponenten 
imd  einer  Function  xjj  (A),  für  welche  die  gewöhnliche  Differen- 
tialgleichung A 1//"  -f-  in  (1  —  A)  1/'  =  0  mit  den  Bedingungen  \\)  (0) 
=  0  und  1^'  (0)  =  1  gilt  Die  letztere  Gleichung  lässt  sich 
durch  Beihenbildung  lösen,  und  man  erhält  nach  einigen  weiteren 
Rechnungen  und  Vernachlässigungen 

6>  =  -  8,2  (?     ^  ^^*  [0,160  -  Ä  +  2  A«  -  2,222  A»  +  1,778  A* 

-  1,102  A«  +  0,561  A«  -  0,242  A'  +  ...]. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  interessante  Frage 
behandelt,  wie  lang  eine  kreiscylindrische,  am  Anfang  erwei- 
terte Röhre  mindestens  sein  muss,  damit  sich  in  ihrem  hinteren 
Theile  merklich  der  gleichförmige  Zustand  ausbilde.  Als  noch 
eben  merklich  wird  der  Werth  o)  =  0,01  y  angenommen  und| 
indem  für  Wasser  bei  10® £  =  0,00000131  (>  gesetzt  wird,  auf 
Grund  der  vorangegangenen  Resultate  für  das  gesuchte  x  der 

Werth 

:r  =  200000Ä«f7 

in  m  und  s  gefunden;  für  2  i?  a  1  mm  und  U^  1  m  muss  z.  B. 

der  cylindrische  Theil  der  Röhre   mindestens  5  cm  lang  sein. 

Endlich  zeigt  sich,   dass  der  Druckverlust  in  der  Röhre, 


f 
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wdcher  in  erster  AnDäherung  IPjg  ist,  in  zweiter  Annäherung 
eise  Yergrösserung  erfährt,  welche  sich  auf  etwa  12^/^  des 
Werfhes  beläuft.  F.  A. 

15.  JT.  Parenty*  Ueber  eine  geometrische  Darstellung' 
und  eine  Formel  ßir  das  Ausströmen  der  Gase  durch  eine  Oeff- 
wng  (CR.  113,  p.  184—186. 1891).  —  Die  MittheUung  schUesst 
ach  an  frühere  vom  Verf.,  Hirn,  Haton  de  la  Goupilli^re  und 
Hugoniot  (BeibL  1887,  p.  402— 410)  an.  Um  die  Ausflussmenge 
der  Gase  als  Funktion  des  Unterdrucks  in  der  Oeffnung  dar- 
nstellen,  hat  der  Verf.  eine  Linie  angenommen,  bestehend  aus 
emem  Bogen  und  der  in  ihrem  höchsten  Punkte  an  sie  an- 
schliessenden Tangente.  £r  zeigt  nunmehr,  dass  diese  Curve 
d^  Quadrant  einer  £llipse  ist,  deren  Dimensionen  man  für 
alle  Formen  der  Oeffnung  bestimmen  kann.  Die  Formel  für 
die  Ausflussmenge  wird 

I  vo  a  die  kleinere  Halbaxe  der  Ellipse,  k  ein  Gestaltscoefficient 
iet  Oeffnung  co  und  Yq  die  wahre  Dichte  des  ausströmenden 
Gsses  ist;  da  a  ziemlich  gross  ist,  schliesst  sich  diese  Formel 
der  adiabatischen  Geschwindigkeitsformel  sehr  genau  an.  Zum 
Schluss  wird  gezeigt,  wie  gut  die  Theorie  mit  den  Beobach- 
tungen stimmt  und  daran  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  über 
den  plötzlichen  Charakterwechsel  der  Curve  in  dem  betreffen- 
den Punkte  nunmehr  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann. 

F.  A. 

16.  «7«  Piccard.  IL  Theil:  Wasserläufe  und  Wasserfalle 
(Arch.  de  Gen.  34,  p.  561—578.  1890.)  —  In  mehr  freier  als 
streng  wissenschaftlicher  Darstellung  werden  die  Erscheinungen 
besprochen  und  analysirt,  welche  das  Wasser  in  der  Land- 
schaft darbietet  (die  Spiegelung  auf  den  Seeen  war  im  ersten 
Theil,  gleiche  Zeitschrift  Juni  1889,  Gegenstand  einer  mathe- 
matischen Studie  gewesen)  und  zwar  insbesondere  bei  den 
Ceberfallen,  Untiefen,  Wildbächen,  Cascaden,  Wasserfällen  etc. 
Sehr  interessant  sind  die  photographischen  Wiedergaben  ein* 
zelner  Flüssigkeitsstrahlen  und  ganzer  Wasserfälle.      F.  A« 
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17.  Cm  Kraiewitsch.  Neues  Normalbaromeier  {JowniBi 
de  physique  10,  p.  214—220.  1891.)  -  Nach  Ansicht  des 
Verf.  rührt  die  Abweichung  der  yerschiedenen  Normalbaro- 
meter von  dem  im  Vacuum  befindlichen  Gas  her,  dessen 
Menge  mit  der  Zeit  veränderlich  ist.  Diese  Veränderung  wird 
nach  Verf.  durch  die  feinen  capillaren  Bäume  Terursacht,  die 
beim  Ziehen  des  Glases  aus  kleineu  Luftblasen  entstehen  und  die 
ihren  Luftgehalt  allmählich  durch  die  Endigungen  in  der  Glas- 
oberfläche an  das  Vacuum  abgeben.  Aus  diesem  Grunde  con- 
struii-te  Verf,  ein  Barometer,  bei  dem  man  jederzeit  die  Luft 
wieder  aufs  sorgfältigste  auszupumpen  im  Stande  ist.  Die  Ein- 
richtung desselben  ist  ziemlich  complicirt  und  ohne  Zeichnung 
nicht  zu  erläutern.  W.  J. 


18.  C  Chree.  Eine  Losung  der  Gleichungen  für  das 
(Ueichgewichl  elastischer  Körper  y  welche  eine  Axe  materieller 
Symmetrie  habeti,  und  ihre  Anwendung  auf  rotirende  Sphäroide 
(Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  15,  pt  1,  p.  1—86,  mit  2  Taf.  1891).  — 
Die  Differentialgleichungen  enthalten,  weil  eine  Symmetrieaxe 
der  Elasticität  vorausgesetzt  wird,  ftinf  Elasticitätsconstanten. 
Bei  der  Litegration  werden  die  Verschiebungen  als  Functionen 
dritten  Grades  von  den  rechtwinkligen  Coordinaten  jt,  y,  z 
dargestellt.  Die  Lösung  enthält  51  durch  die  Oberflächen- 
bedingimgen  zu  bestimmende  Constanten. 

Das  Gleichgewicht  eines  elliptischen  Cyiinders,  dessen 
Axe  die  elastische  Symmetrieaxe  ist  und  auf  dessen  Mantel 
keine  Kräfte  wirken,  lässt  sich  durch  obige  Lösung  in  der- 
selben Weise  dai'stelleu,  wie  es  St  Venant  für  den  isotropen 
elliptischen  Cylinder  gethan  hat  bei  Körpern,  die  durch  5  Con- 
stanten bestimmt  sind. 

Ferner  werden  in  die  Differentialgleichungen  Glieder  auf- 
genommen, welche  die  Wiikung  der  durch  stationäre  Rotation 
um  die  Z-Axe  (Synunetrieaxe  der  Elasticität)  hervorgerufenen 
Centrifugalkraft  auf  das  Körperelement  darstellen.  Die  Inte- 
gration geschieht  wiedenmi  mit  Ausschluss  der  vierten  und 
höherer  Coordinateupotenzen  in  den  Verschiebungen,  Der 
betrachtete  Körper  ist  ein  Umdrehuugsellipsoid,  dessen  Bota- 
tionsaxe  (in  Richtung  der  Z)  =  2c  und  dessen  Aequatordurch- 
messer  =2*/  ist. 
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Nach  einer  Untersuchung  der  beiden  Fälle,  in  denen  cja 
sehr  klein  oder^  sehr  gross  ist  (Annäherung  an  kreisförmige 
Platten  oder  Sjreiscylinder),  werden  die  für  das  rotirende 
S^iroid  geltenden^  Formeln  dadurch  vereinfacht,  dass  es  als 
isotrop  und  zwar  mit  dem  Werthe  ^/^  für  das  Verhältniss  a 
der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  angenommen  wird. 
Es  ei^bt  sich,  dass  für  jede  der  drei  Dilatationen,  geschätzt 
nadi  r  =«  V^M-  y\  z  und  senkrecht  zu  beiden,  eine  besondere 
Sphäroidfläche  ezistirt,  auf  welcher  die  betreffende  Dilatation 
»0  wird,  sodass  sie  ausserhalb  und  innerhalb  dieser  Fläche 
oitgegengesetzte  Vorzeichen  hat  Dabei  kann  die  Sphäroid- 
fiche  entweder  von  der  Oberfläche  des  rotirenden  Ellipsoids 
umschlossen  oder  von  ihr  durchschnitten  werden,  oder  auch 
ganz  ausserhalb  des  Ellipsoids  liegen.  Der  Verf.  zeigt,  wie 
die  Form  der  Sphäroidfläche  von  dem  Axenyerhältniss  cja 
abhängt  —  Das  Maximum  einer  Hauptdilatation  findet  sich 
im  Mittelpunkt  Die  betreffende  Hauptdilatation  steht  zur 
Dmdrehungsaxe  c  senkrecht  Der  Verf.  berechnet  die  Werthe 
dieser  Hauptdilatation  für  verschiedene  Grössen  von  cja  und 
gewinnt  so  ein  Maass  für  die  Neigung  zum  Bruch  (nach  der 
8i  Venant'schen  Theorie).  Auch  die  Differenz  des  grössten 
imd  kleinsten  Hauptdruckes  ist  im  Mittelpimkt  am  grössten. 
Diese  Differenz  wird  für  verschiedene  Werthe  von  c/a  be- 
rechnet und  dadurch  ein  anderes  Maass  für  die  Neigung  zum 
Brach  erhalten. 

Eline  gleichartige  Untersuchung  hatte  der  Verf.  schon 
früher  (BeibL  13,  p.  353)  an  einer  rotirenden  isotropen  Kugel 
und  Hohlkugel  ausgeführt 

Nach  einer  Betrachtung  der  Verschiebungen  und  Haupt- 
dmcke  des  EUipsoides  in  dem  ursprünglich  angenommenen  Falle 
dass  2c  die  Symmetrieaxe  der  Elasticität  ist,  berechnet  der  Verf. 
ftr  eia  isotropes  rotirendes  £llipsoid  für  verschiedene  Werthe 
Ton  o  (0,6,  0,4,  0,3,  0,2  und  0)  und  des  Verhältnisses  cja 
(0,0,2,  0,4,  0,8,  1,0,  2,0,  4,0  und  oc)  die  folgenden  Grössen: 
Zanahme  der  Längeneinheit  des  Aequatordurchmessers,  Ver- 
ndndemng  der  Längeneinheit  der  Botationsaxe,  Oompression 
im  Mittelpunkt  in  Richtung  der  Botationsaxe,  grösste  Dilata- 
tion im  Mittelpunkt,  Differenz  des  grössten  und  kleinsten 
Haaptdruckes  im  Mittelpunkt     Wenn  g  constant  bleibt,   so 

BdbUttter  X.  d.  AnxL  d.  Phys.  n.  Cbem.  XVI.  5 
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erreicht  jede  dieser  fünf  Grössen  ihr  Maximum  för  je  einen 
besonderen  Werth  von  cja,  der  von  der  Grösse  des  <t  abhängt 
Es  existirt  bei  jedem  0  für  cja  ein  kritischer  Werth 
derart,  dass,  wenn  c/a  unterhalb  des  kritischen  Werthes 
liegt,  die  zur  Meridianebene  senkrechte  Normalcomponente  der 
elastischen  Kraft  auf  der  ganzen  Oberfläche  und  überall  im  In- 
nern ein  Zug  ist;  sie  ist  dagegen  an  den  Polen  in  einem  kleinen 
Theil  der  Oberfläche  ein  Druck,  wenn  c/a  den  kritischen 
Werth  (=  1/39/20  für  «•  =  0,25)  überschreitet.  Die  grösste 
Dilatation  des  Mittelpunktes  erreicht  bei  constantem  a  und  0 
dann  ihr  Maximum,  wenn  cja  dem  zu  0  gehörigen  kritischen 
Werth  gleich  wird.  Hierdurch  ist  nach  der  St.  Venant'schen 
Theorie  derjenige  (kritische)  Werth  von  c/a  bestimmt,  für  wel- 
chen die  Neigung  zum  Bruch  (im  Mittelpunkt)  am  grössten  ist 

Lck. 

V\  «7.  ThotUef.  lieber  die  Diffusion  süssen  Wassers  in 
Seewasser  (C.  R  112,  p.  1068—1070, 1891.)  In  einem  cylindrischen 
Gefässe  mit  vertikaler  Theilung  lässt  Verf.  auf  300  ccm.  See- 
wasser von  der  Dichte  1,0646  sechs  Wachskügelchen  schwimmen, 
deren  specifische  Gewichte  durch  Beschweren  mit  Quarzstaub 
verschiedene  Werthe  zwischen  1  und  1,0646  bekommen  haben. 
Es  wurden  dann  vorsichtig  300  ccm  destilliertes  Wasser  auf- 
geschichtet und  die  Stellung  der  Kugeln  in  bestimmten  Zeit- 
intervallen beobachtet.  Die  Difiusion  ging  so  langsam  vor  sich, 
dass  aus  den  Bewegungen  der  Kugeln  während  5  Monaten  zu 
schliessen  war:  erst  nach  18  Monaten  würden  sämmtliche 
Kugeln  den  Boden  des  Gefässes  beziehungsweise  die  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  erreicht  haben.  Verf.  schliesst  einige  Betracht- 
imgen  an  über  das  Portschreiten  von  Schichten  einer  bestimm- 
ten Dichte  und  weist  hin  auf  die  Beziehimgen  zimi  Problem 
der  Wärmeleitung.  D.  C. 

20.  «7.  JPiccard.  Beobachtufigen  über  den  flüssigen 
Strahl  vnd  die  Capillarconstanten  (Arch.  de  Gen.  24,  Sep.  Abg. 
p.  579 — 90.1890.  —  Die  Prägen,  um  welche  es  sich  in  diesem 
Aufsatz  handelt,  sind  folgende:  Ist  für  die  Gestaltung  des 
Strahles  der  seitliche  Schub  massgebend?  Oder  ist  es  die  Coh&- 
sion?  Welchen  Antheil  haben  beide  Ursachen?  Kommt  vielleicht 
noch  eine  dritte  in  Betracht?  Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage 


] 
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kmn  man  den  fiinfluss  des  seitlichen   Schubes  entweder  durch 
PtoJlelisirung  der  Fäden  vor  dem  Austritt  ausschliessen  oder 
umgekehrt  z.  B.  durch  grosse  Drucke  steigern;   jene  Anord- 
nung lasst  die  Anschwellungen  und  Einschnürungen  bestehen, 
diese  lässt  sie  in  veränderter  Form  hervortreten;    man  kann 
sagen,   dass   der  seitUche    Schub    nur  bei    grossen    Drucken 
einigen  TSinfluss  hat.  Dasselbe  gilt  von  einem  dritten  Moment, 
das  man  als   Aspiration   bezeichnen   kann   und   das   überdies 
nur  bei  bestimmter  Beschaffenheit   der   Oeffnung  hervortritt. 
Die  Hauptsache  bleibt  also  die  Oohäsion,  d.  h.  der  Capillar- 
dmck  oder  die  OberjQächenspannung. 

Dieses  Ergebniss  legt  den  Gedanken  nahe,  die  Capillar- 
constanten  c  und  c^  zweier  Flüssigkeiten  mittelst  der  Aus- 
ftosszeiten  t  und  /j  bestimmter  Mengen,  den  Enotenabständen 
/  und  l^  ihrer  Strahlen  und  ihrer  Dichten  S  und  S^  zu  ver- 
gleichen, wozu  die  einfache  Formel  genügt: 

/wurde  chronographisch, /photographisch gemessen,  dienöthigen 
Tonichtsmassregeln  wurden  ergriffen  und  aus  zahlreichen  ein- 
zelnen Versuchen,  welche  ein  ürtheil  über  die  Genauigkeit  des 
Verfahrens  gestatteten,  die  Mittelwerthe  genommen.  Die  Re- 
sultate giebt  folgende  Tabelle,  bei  welcher  die  Zahl  ftlr  Aether 
der  aus  der  statischen  Methode  sich  ergebenden  gleichgesetzt  ist: 


I  Kapillarconstante 

FlüBsigkeit 

statische  Methode    1   Strahlmethode 


Aether i  1,8 

Alkohol 2,3 

Wasaer 7,5 

Qaecksilber j  55 


1,8 
2,5 

10,2 

50 


Die  TJebereinstimmung  ist  keine  sehr  gute,  aber  doch  so, 
wie  man  sie  mit  B4icksicht  auf  die  Nebeneinflüsse  erwarten 
durfte.  F.  A. 

21.  BertheloU  Heber  die  ätiotropen  Zustände  des  Sil- 
fer»  (C.  IL  113,  p.  493— 494.  1891).  —  Verf.  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Landsleute  auf  die  Arbeiten  von  C.  Lea 
^r  diesen  Gegenstand,  hält  es  jedoch  noch  nicht  für  sicher 
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gestellt,  ob  hier  wirkliche  isomere  Zustande  des  Silbers  oder 
complexe  Yerbindungen  desselben  Torliegen,  deren  ISigen- 
Schäften  denjenigen  des  ihre  Hauptmasse  bildenden  Elemen- 
tes nahestehen,   wie  es  beispielsweise   bei   den  verschiedenen 

Kohlenarten,  sowie  den  Eisen-  und  Stahlsorten  der  Fall  ist 

KL 

22.  K*  Setibert  und  W.  Pollard.  lieber  Schmels- 
punkt  und  Krystallform  des  Aluminiumchlorids  (Ohem.  Ber.  24, 
p.  2575—78. 1891).  —  Der  Schmelzpunkt  des  Alumininmchlorids 
liegt  nach  den  Bestimmungen  der  Verf.  bei  194^,  der  Siede- 
punkt, selbst  im  geschlossenen  Bohre,  bei  etwa  179^  Die 
Krystallform  ist  die  hexagonale  Pyramide  in  hemimorpher 
Ausbildung;  häufig  tritt  aber  eine  ümlagerung  in  rhombische 

Formen  und  Verwachsung  derselben  zu  Drillingsbildungen  au£ 

K  S. 

23.  8v.  Arrhenius.  Bemerkfingen  über  einige  gegen 
die  Hifpoihese  der  eleclrolytischen  Dissociation  erhobene  Einwände 
(Chem.  Ber.  24,  p.  2255— 64.  1891).  —  Der  Verf.  h&lt  seine 
Versuchsergebnisse  und  Anschauungen  gegenüber  den  nament- 
lich von  Sp.  0.  Pickering  und  J.  Traube  erhobenen  Einwen- 
dungen aufrecht.  K.  S. 

24.  J.  Traube.  Ueber  das  kryoskopische  Verhallen  ver- 
dünnter Losungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  3071—74.  1891).  —  Der 
Verf.  weist  die  von  Eykman  imd  Arrhenius  gegen  seine  Beob- 
achtungen hinsichtlich  des  kryoskopischen  Verhaltens  verdünn- 
ter Lösungen  erhobenen  Einwände  zurück.  K.  S. 


25.  J.  A.  Wanklyn,  W.  J.  Cooper  und  Johnstane. 

Ueber  die  Natur  der  Lösung  (Chem.  News  64,  p.  27—28, 39,  51, 
146. 1891).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Volumveränderungen, 
die  beim  Lösen  verschiedener  Körper  in  Wasser  auftreten. 
Als  Zunahmecoefficient  i  (increment  coeffic.)  bezeichnen  sie 
den  Ueberschuss  des  Gewichts  von  100  Cubikcentimetem  einer 
Lösung,  die  1  Gramm  des  betreffenden  Körpers  enthält,  gegen- 
über  100  cc  Wasser;    der  Werth   1 (p  =  spec.  Gew.  des 

festen  Körpers)  wird  mit  i\  bezeichnet.  Die  Function  i  —  i,, 
das  „Condensat'^,  würde  dann  die  Menge  des  von  1  gr  Substanz 
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beim  Lösen  zu  100  cc  condensirten  Wassers  darstellen.    Z.  B. 
»gab  sich  das  spec.  Gew.  einer  Lösung,  die  in  100  cc  10  gr 
Kaliumiodid  enthielt,  zu   1,0702;    mithin  ist  {  =  0,702,  i^  be- 
rechnete  sich  zu  0,667,  also  i — t^  =  0,035.    Dies  würde  einem 
Molecularverhältniss  von  IH^O  auf  3 iC«/ entsprechen.    In  der- 
selben Weise  werden]  die  „Condensate'^  für  eine  Reihe  anderer 
Salze    berechnet  und    überall    einfache  Molecularverhältnisse 
zwischen  ersteren   und  den  Salzen  gefunden.    Ueber  die  Be- 
deutung dieser  Werthe  findet  sich  keine  Angabe,  ebensowenig 
wird  eine  Interpretation  für  den  Umstand  gegeben,  dass  i  — 1\ 

ftr  Ammoniumuitrat,  -chlorid  und  Bemsteinsäure  negativ  wird. 

Kl. 

26.  H"»  Ooldschmidt»  Kryoskopische  Versuche  (Chem. 
Ber.34,  p.  2317— 23.  1891).  —  Es  wurden  die  Molecularde- 
piessionen  einer  Anzahl  von  Diazoamidokörpem,  Amidoazo- 
körpem,  aromatischen  Aminen  und  deren  Salzen  untersucht 
unter  Verwendung  von  ;7-Toluidin  als  Lösungsmittel  (Mol.- 
^  Depr.-Üonstante  51,1).  Die  daraus  gezogenen  Schlüsse  sind 
i^      fon  gpeciell  chemischem  Interesse.  K.  S. 


.  « 

1 


27.  JuiUard  und  Curchod.  Ueber  die  Molecular- 
itrrnsionen  des  Phenols  (Bull.  soc.  chun.  (3)  6,  p.  237—238. 1891). 
-  Nach  den  Versuchen  der  Verf.  ist  die  Moleculardepression 
des  Phenols  je  nach  der  Natur  der  gelösten  Substanzen  etwas 
veränderlich;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  war  sie  68,5,  also 
n&he  der  Baoult'schen  Zahl  67,5,  während  für  eine  Anzahl 
Ester  zweibasischer  organischer  Säuren  als  Mittel  75,81  gefun- 
den wurde,  übereinstimmend  mit  dem  Eykman*schen  Werthe  TG. 

K.  S. 


Akustik. 


28.  N»  OesehMS.  Ueber  die  Brechung  und  die  Geschwin- 
^keä  des  SchaUes  in  l4>ckeren  Stoffen  ( J.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  32  Hp.  233— 258.  1890).  —  Die  Thatsache,  dass  sich  die 
ä«8chwindi{^eit  des  Schalles  in  Röhren  mit  dem  Kadiiis  der- 
selben Terringert,  macht  eine  analoge  Verringerung  der  Schall- 
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geschwindigkeit  in  lockeren  Stoffen  wahrscheinlich.  Durch 
einen  einfachen  Versuch  überzeugte  sich  der  Verf.  von  der 
Richtigkeit  dieser  Vermuthung.  Eine  Linse  aus  Watte  (zwi- 
schen zwei  sphärische  Metallnetze  gepresste  Watte)  vereinigte 
die  Schallwellen  einer  Taschenuhr  in  einem  Schallfocus. 

Nach  folgender  Methode  hat  der  Verf.  die  Schallgeschwin- 
digkeit in  Ebonitspähnen  unter  verschieden  abgeänderten  Ver- 
suchsbedingungen bestimmt;  eine  Untersuchung  der  Schallge- 
schwindigkeit in  anderen  Materialien  soll  folgen.  In  dem 
kreisförmigen  Ausschnitt  eines  Blechschirmes  wurde  ein  halb- 
kugelformiges  Drahtnetz  befestigt,  in  welchem  die  Drehspähne 
durch  ein  planes  Drahtnetz  festgehalten  wurden.  Auf  der 
convexen  Seite  der  Linse  wurde  eine  Pfeife,  deren  Tonhöhe 
beliebig  verändert  werden  konnte,  in  der  Entfernung  d  auf- 
gestellt; auf  der  planen  Seite  der  Linse  wurden  die  nicht  cen- 
tralen Wellen  durch  ein  Diaphragma  abgeblendet,  sodass  nur 
die  centralen  Wellen  zu  einer  empfindlichen  Flamme  gelangten. 
Vernachlässigt  man  die  Dicke  der  Linse,  was  einen  Fehler 
von  nur  1^/^  bedingt,  so  ergibt  die  Gleichung:  1/1^=  lld+ljf, 
die  Focaldistanz  F;  aus  ljF=  (n  —  l)/i?  und  v  =  343/n  fol- 
gen n  der  Brechungscoefficient  und  v  die  Schallgeschwindigkeit; 
343  m  ist  die  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  von  18  ^  Die  Ta- 
belle enthält  die  Schallgeschwindigkeiten  bei  verschiedenen 
Wellenlängen  {k)  und  verschiedenen  Massen  {p)  von  Dreh- 
spähnen  in  Grammen,  die  sich  in  einer  Linse  von  3850  cbcm 
befanden: 


p  = 

60 

137 

188 

294 

406 

556 

k^ 

176 

163 

146 

52 

204 

186 

176 

157 

44 

223 

202 

197 

176 

36 

242 

231 

218 

194 

24 

261 

255 

247 

232. 

Die  Abhängigkeit  der  Schallgeschwindigkeit  von  der  Wellen- 
länge l  und  dem  spec.  Gewicht  ö  des  brechenden  Mittels  gibt 
die  empirische  Formel  i;  =  üq(1  —  S)*^i-^—o,76^  jjj  welcher  Vq  die 
Schallgeschwindigkeit  in  der  Luft  und  a  eine  von  der  Natur 
des  Mittels  abhängige  Constante  bedeuten.  Im  speciellen  Falle 
ist  a  =  0,022.  Femer  vergleicht  der  Verf.  die  Formel  von 
Helmholtz  und  Kirchhoff  für  die  Schallgeschwindigkeit  in  engen 
Röhren  mit  den  Resultaten  der  Beobachtungen  von  Regnault, 
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Kandt,  Schneebeli,  Kayser  u.  a.  und  findet  keine  genügende 
Uebereinstiinmung  zwischen  jenen  und  den  Versuchsdaten. 
Auch  die  Versuche  des  Verf.  sprechen  gegen  die  genannten 
Formeln. G.  T. 

29.  Jm  Arhes.     Die    Geschwindigkeit  des  Schalles  in  det* 
Luß  (Gymn.  Komotau.  1889  u.  1890.)  —  Die   Grundfonnel  der 
Gastheorie  mit  Rücksicht  auf  die  Schallgeschwindigkeit  in  der 
Luß  (Ebd.  1890.)  —  Eine  sehr  ausfuhrliche,  theils  historische, 
theils   systematische   Darstellung   der    Lehre    von   der    Port- 
pflanzung des  Schalles  in  Gasen.  Besonders  eingehend  werden 
die  Untersuchungen  von  Newton,  Euler,  Lagrange  und  Laplace 
besprochen.   Den  Beschluss  bildet  die  Anwendung  der  hydro- 
dynamischen Gleichungen  auf  das  vorliegende  Problem.  —  Zur 
Ergänzung  dient  die  zweite  Abhandlung,  in  welcher  die  kine- 
tische Formel  für   den   Gasdruck  abgeleitet   (und   zwar  nach 
Terschiedenen  Autoren)  und  ihr  Zusammenhang  mit  der  Schall- 
geschwindigkeit discutirt  wird.  Beiden  Abhandlungen  sind  aus- 
Ährliche  Literaturverzeichnisse  beigegeben.  F.  A. 


30.  JT.  AntoUk.  Ueher  Klangfiguren,  die  auf  Metn- 
tränen  und  Platten  durch  Tofiübertragung  hervorgenifen  werden 
(Math.u.Nat  Ber.  aus  Ungarn  8,  p.  285—325. 1890.)  —  Nach 
einer  historischen  Einleitung  beschreibt  der  Verf.  eine  grosse 
fieihe  von  Versuchen,  bei  denen  er  Membranen  in  einge- 
spanntem Zustande  mit  einem  Glasstab,  einer  Saite,  einer 
Stimmgabel  u.  s.  w.  in  mehr  oder  weniger  unmittelbare  Be- 
rührung brachte  und  durch  Erregung  der  letzteren  auf  den 
enteren  mittelst  aufgestreuter  Pulver  Klangfiguren  erzeugte. 
Die  meisten  Versuche  beziehen  sich  auf  kreisförmige  Mem- 
branen, bei  denen  die  verschiedenen  Theilungssysteme  unter- 
schieden werden,  andere  auf  viereckige  Membranen,  noch  andere 
Äof  Platten.  Die  interessantesten  Typen  der  verschiedenen 
fälle  sind  durch  Abbildungen  veranschaulicht.  Von  den  Ergeb- 
oissen  können  hier  nur  einige  aufgeführt  werden.  Die  Mem- 
branen vibriren  wie  Saiten  oder  Fäden,  und  zwar  so  als  ob  sie  aus 
ünendhch  vielen  Saiten  beständen,  welche  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Kichtungen  stehen.  Die  Blnotenlinien  der  beiden 
Riebtangen  bilden  sich  nicht  immer  gleich  gut  aus,  es  können 
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sogar  die  einen  ganz  ausbleiben.  Es  entstehen  gleichzeitig 
Transversal-  und  Longitudinal-Schwingungen,  bei  hohen  Tönen 
treten  jedoch  letztere  immer  mehr  in  den  Vordergnmd,  bei 
jenen  springt  der  Sand  auf  und  ab,  bei  diesen  gleitet  er  sanft 
weiter.  Bei  jenen  bilden  sich  Schwingungsmittelpunkte  und 
Mitteilinen,  bei  diesen  fehlen  sie.  Die  Knotenlinien  bestehen 
in  Radien  und  Kreisen  bez.  in  gekreuzten  Graden,  wobei  jedoch 
in  Folge  des  Zusammenwirkens  der  beiden  Schwingungssysteme 
Einschnitte,  Ausbiegungen,  Bisse,  Schrumpfungen,  elliptische 
und  anders  krummlinige  Abweichungen  auftreten.  Die  durch 
Längsschwingungen  gebildeten  Klangfiguren  sind  von  der  Span- 
nimg, Grösse,  Gestalt  und  massiger  Belastung  der  Membran 
unabhängig.  Für  alle  Töne  sind  Membranen  sehr  empfänglich; 
doch  schwingen  dieselben  umso  regelmässiger,  je  reiner  und 
höher  der  übertragene  Ton  ist.  Auf  einer  und  derselben  Mem- 
bran können  gleichzeitig  mehreren  Tönen  entsprechende  und  in 
einander  verschmolzene  Klangfiguren  auftreten.  Die  E[lang- 
figuren  auf  Membranen  sind  vollständig  ausgebildet  und  von 
Nebeneinflüssen  freier  als  diejenigen  auf  Platten,  sie  eignen  sich 
daher  besser  zu  Messungen.  Auf  dünnen  Membranen  lassen 
sich  auch  solche  Klangfiguren  hervorrufen,  deren  entsprechende 
Töne  —  von  40 — 60000  Schwingungen  —  nicht  mehr  hör- 
bar sind. 

Andere  Einzelheiten,  sowie  die  Angaben  über  die  Wahl 
der  Materialien,  die  beste  Anordnung  und  die  Handhabung 
der  Versuche  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.    F.  A. 


31.  X.  Hermann.  Die  Uebertragung  der  lokale  durch 
das  Telephon  und  Mikrophon.  (Arch.  f.  Physiol.  48,  p.  543 — 574. 
1891.)  —  Nach  den  Untersuchungen  von  H.  F.  Weber  und 
Helmholtz  sind  die  beiden  für  die  Wirkungsweise  des  telepho- 
nischen Schliessungskreises  massgebenden  Grössen  der  Wider- 
stand w  und  das  Eigenpotential  der  Spiralen  Q,  Ist  nämlich, 
wenn  m  die  Zahl  der  Schwingungen  in  2  ;r  Secunden  be- 
deutet, m  Q  gross  gegen  tr,  so  bleiben  Intensitätsverhältnisse 
und  Phasen  der  Theiltöne  unverändert;  ist  umgekehrt  ti;  gross 
gegen  mQ,  so  ist  die  Uebertragungsstärke  jedes  Theiltones 
seiner  Schwingungszahl  proportional  und  die  Phasen  sind  um 
ein  Viertel  verschoben;   im   Allgemeinen   werden  zwischenge- 
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legene  Fälle  eintreten.  Sind  Inductionsvorricbtungen  einge- 
schaltet, 80  gilt  das  Gesagte  für  jeden  einzelnen  Kreis,  die 
Intensitäten  können  also  unverändert  bleiben  oder  mit  m^  m* 
IL  8.  w.  mnltiplicirt  erscheinen.  Ist  endlich  ein  Mikrophon  der 
Träger  des  primären  Vorganges,  so  kann  auch  noch  der  Fall 
der  XJebertragung  umgekehrt  proportional  den  Schwingungs- 
lahlen  eintreten.  Unter  Stärke  bez.  Intensität  ist  hier  stets  die 
Amplitude  verstanden. 

Zur  Vorprüfung  dienten  Versuche  mit  festen  Tönen, 
welche  von  einem  Ariston  herrührten.  Bei  einfachem  Telephon- 
fareis  erschien  der  Klang  wesentlich  verändert,  die  hohen  Töne 
bevorzugt,  der  Bass  schwach;  Einschaltung  grosser  Wider- 
stände verschlimmerte  dies  noch,  Einschaltung  einer  Spirale 
Yon  hohem  Eigenpotential  brachte  wieder  Besserung.  Im  ein- 
ziehen Mikrophonkreise  erschien  der  Bass  stark,  der  Sopran 
schwach  u.  s.  w.  Diese  Versuche,  in  Verbindung  mit  den  be- 
kannten Werthen  von  to  und  mQ  bestätigen  die  Theorie. 
Nonmehr  wurden  Vokale  untersucht  und  es  zeigte  sich,  dass 
im  grossen  und  ganzen  bei  jeder  Art  von  Anordnung,  ob 
im  einfachen  oder  mehrfachen  Kreise  mit  hohem  Widerstand 
oder  Potential,  mit  Telephon  oder  Mikrophon,  die  Gruppen 
üo— a — e  i  ae  oe  ue — ai — oi— au  leicht  erkannt,  dagegen  die 
Vokale  einer  und  derselben  Gruppe  leicht  verwechselt  werden, 
Bieraus  schUesst  der  Verf.,  dass  das  Amplitudenverhältniss 
der  Theiltöne  und  die  Phase  ohne  Einfluss  auf  den  Vokal- 
charakter  ist,  dass  somit  die  fiiiheren  Vokaltheorien  zu  ver- 
werfen sind  und  nur  seine  eigene,  wonach  das  Wesentliche 
des  Vokak  ein  in  der  Periode  seiner  Note  intermittirender 
oder  oscillirender  (soll  heissen  pulsirender)  fester  Ton  ist,  den 
Thatsachen  entspricht  F.  A. 

32.  E.  Herrmawifi.  Bemerkungen  zur  Vokalfrage.  (Arch. 
iPhysiol.  48,  p.  181—194  1890.)  —  Der  Verf.  widerlegt  die 
Einwendungen,  welche  Pipping  gegen  verschiedene  Punkte  seiner 
pbonophotographischen  Untersuchungen  (Bbl.  15,  p.  88)  er- 
hoben hatte,  und  welche  die  Auffassung  von  der  Natur  der 
Vokale  sowie  die  Frage  betreffen,  ob  die  Vokale  unharmonische 
Obertöne  enthalten  und  inwieweit  man  dies  mittelst  der  Fou- 
rier'schen  Analyse  entscheiden  kann.    Den  Schluss  bildet  eine 
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YergleichuDg  der  Brauchbarkeit  des  Hensen'schen  mit  dem 
eigenen  Apparat,  wobei  der  Verf.  zeigt,  dass  dieser  jenem  völlig 
ebenbürtig  sei  F.  A. 

33.  i.  Hermann.  Ueber  die  Prüfung  von  Vokalcurvem 
mütelst  der  fVellensirene  (ArcL  f.  Physiol.  48,  p.  574—577.  1891). 
—  Der  Verf.  hat,  um  seine  photographisch  aufgenommenen  Vo- 
kalcurveu  (Bbl.  1891,  p.  88)  auch  synthetisch  zu  controlliren, 
zwei  für  den  Vokal  a  erhaltene  Curven  in  Messingblech  her- 
stellen lassen  und  sie  auf  das  Bad  einer  König'schen  Wellen- 
sirene aufgeschraubt.  Das  Ergebniss  war  trotz  mancher  von 
vornherein  gegebener  Bedenken  ein  überraschend  günstiges: 
bei  hinreichend  rascher  Rotation  war  der  Vokalklang  des  a  deut- 
lich zu  erkennen.  Bei  langsamerem  Drehen  hörte  man  ao^  dann 
o,  endlich  blökende  Laute;  die  Drehrichtung  hatte  keinen 
Einfluss.  F.  A. 

34.  S.  Pm  Thompson.  Die  physikalische  Grundiegung 
der  Musik  (R  Inst,  of  Gr.  Britain  1890,  Sep.  Abz.  p.  1 — 31).  — 
Eine  populäre,  aber  sehr  ausfuhrliche  und  klare  Darlegung  der 
Untersuchungen  und  Entdeckungen  zur  Frage  der  musikalischen 
Harmonie  und  der  Klangfarbe.  Den  breitesten  Baum  nehmen 
natürlich  die  Arbeiten  von  Helmholtz  über  Schwebungen  und 
Combinationstöne  und  diejenigen  von  König  in  Paris  ein;  die 
von  letzterem  zur  Entscheidung  der  verschiedenen  Fragen  ge- 
bauten Apparate  werden  eingehend  beschrieben.  F.  A. 


Wärmelehre. 

35.    H.  M.    Vernon.      Ueber  das  Dichtemaximum  des 

fVassers.  (Phil.  Mag.  (V.)  31,  p.  387 -392, 1891.)  —  Die  einzig 
mögliche  Erklärung  für  die  unregelmässige  Ausdehnung  des 
Wassers  in  der  Nähe  von  4®  ist  die,  dass  eine  Veränderung 
in  der  Lagerung  der  Wassermolecüle  zu  einander  bei  dieser 
Temperatur  stattfindet.  Dass  dieser  Umsetzung,  wie  zu  ver- 
muthen  ist,  auch  ein  thermischer  Vorgang  entspricht,  zeigt 
Verf.  auf  die  Weise,  dass   er   eine  Quantität    Wasser  auf  ca. 
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30^  erwärmt  und  dann   bis   Null   abkühlen   lässt.    Durch  Be- 
obachtung eines  Thermometers  in  bestimmten  Zeitintervallen 
ei^bt  sich  eine  Curve,  welche  in  der  Gegend  von  4  ®  eine  Unregel- 
mässigkeit zeigt,  indem  hier   das  Thermometer  f&r  kurze  Zeit 
fast  stillsteht,  um  dann  um  so  schneller  abzufallen.  Bei  diesem 
Versuch   wurde   das   Wasser    nicht    umgerührt  und   die   Er- 
scheinung kam  durch  den   Stillstand   und  die  Umkehrung  der 
Richtung  der  Conyectionsströme   zu  Stande,  welche  durch  die 
Terschieden  grosse  Dichte   bewirkt   werden.    Rührt  man  das 
Wasser  beim  Abkühlen  dagegen  um,  so  zeigt  die  Curve  einen 
viel  regelmässigeren  Verlauf,   doch   ist   auch   hier  bei  4  ^  die 
grosste   Abweichung  von  der   als   regelmässig   angenommenen 
Curve  vorhanden.   Mit  dieser   molecularen   Aenderung  hängt 
auch  eine  solche  der  spec.   Wärme   zusammen,   worauf  Verf. 
Bäher  eingeht  W.  J. 

36.  X>.  Omodei.  lieber  die  Ausdehnmig  des  Thalliwm 
wrf  einiger  seiner  Legirungen  durch  die  fFärme  (Atti  della  R. 
AccdeiPisicocriticiSienalV,  2. 1890.  15  pp.).  —  Das  Verfahren 
ist  das  vom  Verf.  früher  benutzte  dilatometrische  (vergl.  Beibl. 
11,  p.  230  u.  p.  768).  —  Vor  der  Oxydation  liess  sich  das  Thal- 
lium durch  Benzoldampf  genügend  schützen.  Das  Dilatometer 
tauchte  in  ein  ParafGinbad,  welches  sich  in  einem  Bade  einer 
filei-Zinn-Legirung  beÜBLnd.  Durch  diese  Anordnung  liess  sich 
die  Temperatur  lange  nahezu  constant  erhalten.  Die  Ergeb- 
nisse sind  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt.  Die 
Zahlen  bei  den  Legirungen '  bedeuten  die  procentische  Zu- 
sammensetzung. 
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1.  TL  294,05 

iWTlTOSn.  1S6        8,216,  8,247 


180n2OSb.  194,3 
f90n7OBL2O7 


10,281110,266 
10,55110,832 


ll,509ill,032  CjOglöO  1302®— Söl«» 

8,054    7,786!  7.776  7,8041  0,0, 11 84i200<'— 320« 


10,143    9,915 
10,550  10,366110,250 


10,262 


0,0s227    200«    225,5« 
üjOalSl     J12<*— 325® 


Darin  bedeutet  r  den  Schmelz-  (bez.  Erstarrungs-)  Punkt, 
D^  gefundene  Dichte  bei  0°,  /Iq  aus  den  Componenten  berech- 
oele  Dichte  bei  0®,  Dj  Dichte  der  festen,  Jr  der  geschmolze- 
nen Substanz  bei  t^,  D  gefundene,  J  aus  den  Componenten 
berechnete  Dichte   der  Legirung   bei  294^\   a  mittlerer  Aus- 
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debiiuDgscoe£Gcieiit  der  geschmolzenen  Substanz  für  das  unter 
ß  angegebene  Intervall.  Die  Legirung  80T120Sb  zeigt  bei 
223,0^  eine  Yerlangsamung  im  G-ange  der  Abkühlung;  dem- 
entsprechend ist  als  ihr  mittlerer  Ausdehnungscoefficient  f&r 
das  Intervall  225,5®  bis  325®  noch  der  Werth  OjOgUS  ermittelt 
worden. 

Ausdehnungscoefficienten  hat  der  Verf.  auch  aus  den 
gefundenen  Ausdehnungscoefficienten  der  Legirungen  und  je 
einem  bekannten  Ausdehnungscoefficienten  der  einen  Compo- 
nente  für  Thallium  aus  2  und  4  im  Mittel  zu  O^OjHß  und  für 
Antimon  aus  3  zu  0,03143  unter  der  Voraussetzung  berechnet, 
dass  sich  die  Ausdehnungscoefficienten  der  Componenten  in 
den  Legirungen  nicht  wesentlich  ändern.  Jener  Werth  kommt 
dem  beobachteten  nahe  und  dieser  entspricht  dem  vom  Verf. 
früher  gefundenen  0,03155.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  aus 
den  Dichten  der  Legirungen  und  einer  Componente  die  Dichten 
des  Thalliums  und  Antimons  berechnet  worden.  Für  Thallium  bei 
294®  ergiebt  sich  aus  2  der  Werth  10,842  und  aus  4  der  Werth 
10,952;  aus  3  für  Antimon  bei  325®  der  Werth  6,625.  Andere 
Legirungen  des  Thalliums  namentlich  mit  Zink,  welche  zm* 
Untersuchung  herangezogen  wurden,  erwiesen  sich  bei  höherer 
Temperatur  nicht  mehr  homogen. 

Verf.  findet  die  Schlüsse,  welche  er  aus  seinen  früheren 
diesbezüglichen  Arbeiten  gezogen  hat,  auch  hier  bestätigt  und 
zwar  erstens,  dass  die  Volumänderung  bei  Bildung  der  Legi- 
rungen nur  gering  ist.  und  zweitens,  dass  keine  Beziehung 
besteht  zwischen  Aenderung  des  Volumens  bei  Bildung  der 
Legirungen  im  festen  und  flüssigen  Zustande.  Er  hofft,  dass 
sich  durch  das  Studium  der  Ausdehnungsverhältnisse  bei  Le- 
girungen auf  rechnerischem  Wege  Ausdehnungscoefficienten 
von  Metallen  in  flüssigem  Zustande  ermitteln  lassen  werden, 
welche  der  Beobachtung  unmittelbar  infolge  der  hohen  Lage 
ihres  Schmelzpunktes  schwer  zugänglich  sind.  Sehr. 


37.  JB.  C.  Damien.  lieber  die  Feränderung  des 
Schmelzpunktes  mit  dein  Druck  (C.  R.  112,  p.  785—788.  1891). 
—  Der  Apparat,  in  welchem  die  alle  unter  100®  schmelzenden 
Substanzen  untersucht  wurden,  unterschied  sich  wenig  von  dem 
früher  Beibl.  13,  p.  801  beschriebenen.    Die  bis  200  at.  gehen- 


-      69    — 

dm  Drucke  wurden  mit  einer  Pumpe  von  Natterer  erhalten 
imd  mittelst  eines  Cailletet'schen  Manometers  gemessen.  Ist 
(^  die  Schmelztemperatur  bei  Atmosph&rendruck,  t  diejenige 
bä  p  Atmosphären,  so  lassen  sich  die  Besultate  in  die  empi- 
rische Formel  bringen: 

Hieraus  folgt  dtjdp  =  o  für  ;Jc  —  1  =  a/2Ä.      Die    Cou- 

stanten  a  und  b  und  die  Werthe  pe  sind  für  die  verschiedenen 

untersuchten  Körper: 

a               b  Pc 

WaUrath^                 0,022084  0,04166  664,6  atm. 

Pani£6ii                     0,029776  0,04628  285,6  » 

Wachs                        0,020523  0,04130  790,3  » 

Naphtalm                   0,035840  0,04155  1157,1  y, 

Mononitronaphtalin  0,021056  0,04610  175  » 

Paratoloidin              0,014215  0,04430  166  ti 

Diphenvlamin            0,024156  0,04850  148  » 

Ni4>ht7laiiim             0,017012  0,0,1080  83,5  » 

Bei  den  letzten  vier  Substanzen  liess  sich  die  Richtigkeit 
der  Folgerung  dpjdt  =  0  für  p^—  l  =  al2b  experimentell 
Irtfen,  und  es  fiEmd  sich  eine  ausreichende  Bestätigung  derselben. 
Weiter  folgt  aus  obiger  Formel,  dass  t  «=  t^^  wenn  p  =  ajb+l; 
anch  dies  wurde  für  Naphtylamin  bestätigt  gefunden,  bei  dem 
/»'=166at 

Einige  leicht  schmelzbare  MetalUegirungen,  welche  Verf. 
ebenfjEdls  untersuchen  wollte,  ergaben  keine  genauen  Resultate. 

W.  J. 

38.  X.  Vignan.  Sehmelxpufikte  gewisser  binärer  orga- 
nischer Systeme,  Diverse  Funktionen  (C.R.113,p.471— 47;j.l891). 
—  Aehnlicb  wie  in  der  früher  {Beibl.  16,  p.  8)  referirten  Ar- 
beit wurden  die  Schmelzpunkte  variabler  Gemische  von  Aminen, 
Phenolen,  Kohlenwasserstoffen  und  Säm*eu  bestimmt.  Die 
Schmelzpunktscurven  mancher  Gemische  zeigten  charakteristi- 
sche Umkehrpunkte,  die  auf  Bildung  von  Verbindungen  nach 
molekularen  Verhältnissen  hindeuten,  andere  dagegen,  beson- 
ders die  anthracenhaltigen,  nicht.  Kl. 

39.  G.  Hinrichs.  Die  Berechnung  des  Siedejmnkles 
«KT  beliebigen  Flüssigkeil  unter  jeglichem  ör?/cA  (Ztschr.  physik. 

•)  <,  =  48,10. 
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Chem.  8,  p.  340—343.  1891).  —  Es  wird  eine  Formel  fttr  di< 

Berechnung  des  absoluten  Siedepunktes  einer  Flüssigkeit  f&i 

jeden  Druck  entwickelt  und  dieselbe  an  den  Beispielen  dec 

flüssigen  Kohlenoxyds,  Ammoniaks  und  Wassers  geprüft. 

K.  8. 

40.  Cr.  Hinrlehs.  Berechnung  der  Siedetemperatur  einet 
beliebigen  Flüssigkeit  unter  allen  Drucken  (C.  R.  112, 1486- 1438, 
1891.)  —  Verf.  prüft  weitere  Folgerungen  seiner  früher  mitge- 
theilten  Theorie  der  Siedetemperaturen  als  einfacher  Functioneii 
des  Logarithmus  der  Atomgewichte  (Beibl.  15  p.  689, 1891)  an  dei 
Erfahrung.  Die  von  verschiedenen  Beobachtern  f&r  Kohleno::^d, 
Ammoniak,  Chlor  und  Wasser  in  sehr  grossen  Druckinter- 
vallen  gefundenen  Siedepunkte  werden  zusanmiengestellt  mit 
den  nach  des  Verf.  Formeln  berechneten  Werthen.     D.  C. 


41.  X.  Cailletet  u.  JE.  CoUardeau.  Untersuchungen 
über  die  Dampfspannungen  des  gesätt^ten  fVasserdampfes  bii 
zum  kritischeti  Punkt  und  über  die  Bestimmung  dieses  Punktei 
(CR  112, 1170—1176, 1891.)  Nach  der  bereits  früher  von  dem 
Verf.  beschriebenen  Methode  (vgl  Beibl.  XV.  p.  467)  ¥nirde 
die  Spannung  des  Wasserdampfes  bis  zum  kritischen  Punkt  und 
darüber  hinaus  mit  verschiedenen  Wassermengen  bestinmii 
Der  das  Wasser  enthaltende  Stahlcylinder  von  5  mm  Wand- 
starke hatte  15  mm  Durchmesser  und  20  cm  Länge.  Dae 
Wasser  war  am  unteren  Theil  dieses  Cylinders  durch  Queck- 
silber abgesperrt  und  dieses  setzte  sich  durch  eine  biegsame 
Stahlröhre  zu  einem  zweiten  Stahlcylinder  fort,  der  einen  elec- 
trischen  Contakt  besass.  Durch  eine  Pumpe  konnte  dann  die 
Einstellung  des  Quecksilbers  auf  diesen  Contakt  erbalten 
werden.  Das  Bad,  in  welchem  das  Wasser  erwärmt  wurde 
bestand  aus  einem  Gemisch  von  salpetersaurem  Natron  unc 
£^li,  welches  bei  ca.  220^  schmilzt  und  bis  ca.  400^  erwärml 
werden  kann.  Zur  Temperaturmessung  diente  gleichzeitig  eii 
Luftthermometer  und  zwei  bis  400®  reichende  Quecksilber 
Thermometer.  Um  den  bis  ca.  200  atm.  reichenden  Drucli 
zu  bestimmen,  wurde  eine  Serie  von  Gasmanometem  ange- 
wandt, von  denen  das  erste  den  Druck  von  0  bis  50  atm.,  das 
zweite  von  50 — 100  atm.  u.  s.  f.  angab,  da  bei  Anwendung 
nur  eines  Manometers  die  Genauigkeit  mit  wachsendem  Druck 
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immer  abnimmt  Diese  Mauometer  sind  mit  dem  freien  Mano- 
meter am   Eiffelthnrm   verglichen  und   die   hier  mitgetheilten 
Zahlen    dementsprechend    corrigirt.    Die    Versuche  beginnen 
mit  224  ®,  während  die  von  Regnault  ausgeführte  Untersuchung 
der  Dampfspannung  des  Wasserdampfes  bis  230  ^  reicht.  Beide 
^paannngscurven  schliessen  sich  gut  aneinander  an.  Bis  365'^ 
gehen  die  Spannungen  der  yerschiedenen  angewandten  Wasser 
mengen  zusammen,  Ton   diesem  Funkt  aufwärts  verfolgt  aber 
jedes   Quantum    eine    besondere   Curve^   woraus    folgt,    dass 
dieser  Punkt  die  kritische   Temperatur  angibt;  ihr  entspricht 
em  Druck  von  200,5  atm.  Die  von  Clausius  (Wied.  Ann.  14,  p.  279, 
1881)  berechnete  Spannungscurve  zeigt  eine  sehr  gute  Ueberein- 
rtimmung  mit  den  vorliegenden  Beobachtungen,  dagegen  nicht 
die  kritische  Temperatur,  die  es  zu  332,5^  berechnete.    Auch 
die  von  Bertrand  (Thermodynamik)  angegebene  Formel  schliesst 
adi  sehr  gut  den  Beobachtungen  an;  nach  Berechnung  der 
Coeffidenten  lautet  dieselbe 

7^67.074 

^=  ^(T+127)»^«>  ^^S  G=  14,00527. 
Hierin  bedeutet  P  den  Druck  in  Atm.,    T  die  absolute 
Temperatm*.  W.  J. 

42.    Ch.  M.  van  Deventer  und  L.  Th.  Rdcher. 

(Jeher  Salzbildung  in  alkoholische?*  Lösung.  Zweite  Mittheilung 
(Ztechr.  phys.  Chem.  8,  p.  536— 542.  1891).  —  In  Fortsetzung 
ihrer  früheren  Arbeit  (BeibL  14,  p.  747)  bestimmten  die  Verf. 
einige  weitere  Neutralisationswärmen  von  Kalium-  und  Natrium- 
Uhylat  mit  wasserfreien  Säuren  in  absolut  alkoholischer  Lösung 
ond  fieuiden: 

Na-Aethylat  (Alk)  +  CaH^02(Alk)  =  Na-acetat(Alk) 

+  CafleO  .  .  .  +  7,3 
K-      „  „     +CjH403(Alk)  schon  früher  bestimmt  und 

jetzt  corrigirt  auf  +  7,6  Cal. 
K-     „  „      +  2  C3H,03(Alk)  =  K-Biacetat  (Alk) 

+  CaH,0  .  .  .  +  7,8 
Na.     „  „      +  CeH6C0,H  =  Na.Benzoat(Alk) 

+  CaH^O  . .  .  +  6,45 
Na.     „  „      +  CeH(Alk)=NaCl(präz)  +  C3HeO...  +  11,2 

Na-     „  „      +  BrH(Alk)  =NaBr(Alk)+C,HeO...  +  12,4 
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Na-Aethylat(Alk)  +  JH(Alk)  =  NaJ(Alk)  +  C^H^O . . .  +  1 1,2 
C.H.Oa  (flüssig)  +  n .  C^Efi  =  CaH^O, .  nCjHeO . . .  +  0,25 

Die  Messungen  boten  erhebliche  experimentelle  Schwierigkeiten. 
Die  Neutralisationswäxmen  sind  also  hier  f)ir  die  yerschiedenen 
Säuren  beträchtlich  verschieden,  während  sie  sich  in  yerdünnter 
wässriger  Lösung  bekanntlich  für  die  starken  Säuren  nahezu 
gleich  ergeben,  ein  Resultat,  das  nach  der  electrolytischen 
Dissociationstheorie  vorauszusehen  war  und  dieselbe  bestätigt 
(vgl.  das  oben  erwähnte  Ref.).  KL 


43.  F.  Stotimann  und  W.  Langhein,  lieber  de» 
fVärmewerth  der  Nahrungsbestandlheüe  und  deinen  Derivate  (J. 
pr.  Chem.  (2)  44,  p.  336—399.  1891).  —  Die  Verfl  bestimmten 
von  Neuem  mittelst  der  calorimetrischen  Bombe,  die  bereits 
früher  von  Stohmann  nach  der  Kaliumchloratmethode,  später 
auch  von  Berthelot  (Beibl.  15,  p.  501)  gemessenen  Wärmewerthe 
der  wichtigsten  beim  thierischen  Stoffwechsel  in  Betracht  kom- 
menden Substanzen;  die  gewonnenen  Zahlen  stimmen  im  All- 
gemeinen mit  den  von  letzterem  Forscher  gegebenen  Daten 
gut  überein;  einzelne  Abweichungen  verlaufen  conform  mit  den 
zufälligen  Variationen  der  Elementarzusammensetzung  der 
untersuchten  Substanzen.  Bezüglich  des  physiologischen  Theils 
der  Discusion  der  Versuchszahlen  sei  auf  das  Original  hin- 
gewiesen. 

Von  Verbindungen  bekannter  Constitution  wurden  folgende 
Verbrennungswärmen  pro  Qrammmolekül  bei  constantem  Druck 
gemessen: 

üarnstoff  152,8 

Kreatin  m.  1  H.O  558,3 

,,       wasserfrei  560,0 

Harnsäure  460,6 

Guanin  586,6 

Caflfein  1014.9 

Die  Verf.  leiten  aus  diesen  Zahlen  folgende  Schlüsse  ab: 

1.  Homologen.  Die  Differenz  zwischen  der  Amidoessigsäure 
und  der  Amidopropionsäure  beträgt  153,1  Cal.,  die  zwischen 
Amidopropionsäiire  und  Amidocapronsäure  156,0  Cal.  för 
jedes  CHg. 

2.  Isomer le.     Der  Wärme werth   des   Sarkosins   liegt  um 


Glycocoll 

234,6 

Alanin 

387,7 

Leucin 

855,8 

Sarkosiii 

401,2 

Hippursäure 

1014,5 

Asparaginsäure 

385,2 

Asparagin 

463,5 
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lä,5  CaL  höher  als  der  des  ihm  isomeren  Alanins.  Da  Glei- 
ches auch  bei  anderen  ähnUchen  Verbindungen  sich  zeigt,  so 
ist  za  folgern  y  dass  an  Stickstoff  gebundene  Methylgruppen 
einen  bedeutend  höheren  Wärmewerth  besitzen  als  an  Kohlen- 
stoff gebundene. 

3.  Ämidosäuren  besitzen  einen  um  26,9  CaL  höheren  Wärme- 
werth ak  die  S&uren,  von  denen  sie  sich  ableiten. 

4.  Der  Wärmewerth  eines  Säureamides  liegt  um  78,6  Cal. 
hdher  als  der  der  zugehörenden  Säure 

6.  Die  Bildung  der  Hippursäure  aus  Glycocoll  und  Benzoe- 
säure ist  endotherm  (~-S,2  CaL). 

6.  Die  Bildung  von  Harnstoff'  aus  Kohlensäure  und  Am- 
moniak ist  endotherm  (—30,4  CaL).  Kl. 


44.  Jm  lA/nde.  Methode  zur  Bestimmufig  des  ^Färme' 
leäungsvermögefis  einer  Kugel  und  fVarmet)orgänge  in  derselben 
(Einer.  Rep.  27  p.  391—400.  1891),  —  Die  Oberfläche  einer 
Kugel  vom  Radius  R  wird  abwechselnd  auf  die  Temperatur 
«lUnd  u,  gebracht  und  zwar  so,  dass  sie  vom  Zeitmomente  /  ==  0 
fcb  /  —  r  auf  die  Temp.  u^  erwärmt  wird;  von  /=Tbis  t=^2T 
vird  die  Kugel  auf  die  Temp.  u^  abgekühlt;  von  /=  2  T  bis 
^  =  3  r  wird  sie  abermals  auf  der  Temp.  CTg  erhalten  u.  s.  f. 
Die  Temperatur  in  irgend  einem  Zeitpunkte  während  irgend 
einer  dieser  Phasen  im  Abstände  r  vom  Mittelpunkte  ist  dann 
ausdräckbar  durch  Reihen  von  der  Form 

»^00  ^  -^(A")^ 


n=l 


WO  c  die  spezifische  Wärme  der  Kugelsubstanz,  a  ihre  Dichte,  k  ihr 
W&rmeleitungsvermögen.  Des  Verf.  Rechnungen  lehren  unter 
mdem  dass  die  „allgemeinen  Coefficienten  K  der  geraden  und 
ungeraden  Phasen'^  gleich  und  entgegengesetzt  sind,  falls  man 
den  „Vorgang  lange  vor  sich  gehen  lässt.^^  Zur  Bestimmung 
des  Leitungsvermögens  (besonders  für  schlechte  Wärmeleiter) 
empfiehlt  es  sich  den  Temperaturverlauf  im  Abstände  r  »  i2/2 
vom  Eugelmittelpunkte  nach  bekannter  Weise  mit  Thermo- 
elementen zu  bestinunen.  Man  kann  sich  in  diesem  Falle  näm- 
lidi  auf  das  erste  Glied  der  Reihe  beschränken.  D.  C. 

BeibUtt«r  f.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  XVI.  6 
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Optik. 

45.  A.  B*  Basset.  lieber  die  durch  ein  Element  i 
ebenen  Schall-  oder  Lichtuoelle  erzeugte  Störung  (ProcL 
Math.  22,  p.  317— 329.1891).  —  Die  Wirkung  eines  Elen 
einer  ebenen  Lichtwelle  auf  einen  fernen  Punkt  ist  zuerst 
Stokes  durch  eine  Formel  dargestellt  worden.  Lord  Ray] 
hat  dann  gezeigt,  dass  die  von  Stokes  angewandte  Met 
der  Auflösung  ebener  Wellen  zwar  die  einfachste,  aber 
eine  von  unendlich  vielen  möglichen  ist  Diese  Thatsache  n 
zu  verfolgen  ist  der  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung, 
beginnt  der  Yerfl  der  grösseren  Einfachheit  halber  mit  Sc 
wellen.  Der  einfachste  Fall  ist  hier  der,  wo  das  Oeschwindigl 
Potential  qp,  vom  Zeit&ctor  abgesehen,  ysse-***  ist,  ' 
=  2fr/A,  und  es  fragt  sich,  welche  Vertheilung  von  Qu 
über  die  Ebene  ;r  =  o  der  Grösse  tp  f&r  positve  x  di 
Werth  und  für  negative  den  Werth  o  gibt.  Einfache  Qu 
können  dies  offenbar  nicht  leisten,  wohl  aber  eine  Combini 
einer  einfachen  Quelle  mit  einem  Quellpaar  (Axe  ±  Eh 
und  man  findet: 


ikr  ,     ikx  /,     ,      1   \     —  ikr 

0=     .-_:r     +._-_4l+ij-,)« 


Anr  4  Tir* 


wo  r  die  Entfernung  ist.  Ausserdem  giebt  es  aber  noch 
endlich  viele  complicirtere  Combinationen,  welche  sich  d 
zonale  Kugelfunctionen  ausdrücken.  Eine  ähnliche  Betract 
lässt  sich  für  Lichtquellen  anstellen.  Für  eine  einzelne  Q 
ergiebt  sich  die  bekannte  Rayleigh*sche  Formel,  (Encycl.  ] 
Wave-Theory,  Gl.  20),  combinirt  man  aber  wieder  eine  eini 
Quelle  und  ein  Quellenpaar,  so  erhält  man  die  Formel 
Stokes: 

(T  =  Iy  (1  +  cos  &)  sin  qp  cos    "  (ä<  —  r) , 

wo  d  S  das  Element  und  &  und  (p  die  Winkel  sind,  welc 
mit  der  Fortpflanzungs-  bez.  Schwingungsrichtung  einschl 
Die  Stokes*sche  Formel  ist  also  allgemeiner  und  ergiebt  h 
der  Welle  Ruhe;  für  die  meisten  optischen  Fragen  kann 
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aHurdings  cos  i?- »  sin  9  »  1  setzen.  Der  Schluss  der  Abhand- 

Ing  giebt  eine  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Absorption, 

iteht  aber  mit  dem  Obigen  nur  in  losem  Zusammenhang. 

F.  A. 

46.  Cfuiuvin  u.  Ch.  Fähre.  Ueber  eine  Verwendung 
ier  Photographie  bei  dem  Halbschatten'Polarimeter  (C.  R 113,  p. 
m — 693, 1891).  —  Als  Lichtquelle  dient  eine  Knallgasflamme 
die  auf  Chlomatrium  tri£FL  Das  Diaphragma  mit  der  Quarz- 
piatte  wird  eine  Beihe  von  Malen  bei  verschiedenen  Stellungen 
des  Anatysators  in  der  Nulllage  photographiert  und  zwar  auf 
Eiythroeinplatten,  Man  kann  Aufnahmen  bei  sehr  grossen 
Neigungen  des  Polarisators  bis  24  ^  machen  und  erhält  bei  10 '' 
Sxpositionazeit  brauchbare  Resultate.  E.  W. 


47.  Ifimnory.  Ueber  die  Compression  des  Quarzes,  (C. 
B.112,p.428-— 430. 1891,)  —  Die  Versuche  sind  unternommen, 
QU  bei  dem  Quarz  eine  Folgerung  der  Theorie  von  Gouy 
^  Joum.  de  Phys.  (IL)  4,  p.  149,  1885)  über  die  gleichzeitige 
Wiiknng  des  Drehungsvermögens  und  der  Doppelbrechung  zu 
bestätigen.  Ist  a  der  Winkel,  den  die  grosse  Achse  der  aus- 
tretenden elliptischen  Schwingung  mit  der  Sichtung  der  ein- 
Ulenden  Schwingung  bilde,  so  fordert  die  Theorie,  dass  durch 
Hinzuffigung  einer  Doppelbrechungzu  einem  constanten  Drehungs- 
Termögen  cd  die  Drehung  a  abnimmt  bis  zu  Null  und  dann 
mn  diesen  Werth  oscillirt,  wenn  co  <  61®  16' 59";  dass  a  da- 
gegen erst  wächst  und  dann  bis  Null  abnimmt,  weun  w  zwischen 

obigem  Werth  und  tt/VB  liegt,  dass  endlich  a  bis  n  wächst, 

wenn  0)  zwischen  ;i  /  y 8  undSw/Vb  liegt.  Verf.  untersuchte  nun 
eine  links  drehende  Quarzplatte,  bei  der  co  =  44^10'  für  Natrium- 
BAt  betrug  imd  eine  dickere,  rechtsdrehende  bei  der  w  =65^0' 
i&r.  Die  in  einem  Jamin'schen  Polarisationsapparat  einge- 
brachten Platten  konnten  durch  Gewichte  in  vertikaler  Richtung 
Bach  Belieben  gleichmässig  comprimirt  werden;  die  austretenden 
Sdnringnngen  wurden  mittelst  Nicol  und  Babinet'schem  Kompen- 
lator  untersucht.  Die  Versuche  zeigen  in  Uebereinstimmung 
oH  obiger  Theorie  eine  Zunahme  von  a  mit  zunehmendem 
Dnck  bei  der  ersten  Platte,  eine  Abnahme  bei  der  zweiten. 
Aneeerdem  ist  die  Gbtngdifferenz,   die  der  Compression  allein 
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zugehört,  dieser  proportioDal  und  unabhängig  Ton  der  Dicke; 
die  Drucke  geben  bis  zu  70  kgr.  Veri  will  die  Versuche  noch 
yeryoUständigen.  W.  J. 


Electricitätslehre. 


48.  G.  Pelissier.     Theorie  der  Maschine  von  H^imshur$t 

(J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  414—419.  1891).  —  Die  Theorie 
schliesst  sich  den  Betrachtungen  über  die  firOheren  Influenz- 
maschinen völlig  an;  in  der  That  ist  die  Form  der  einen  Ma- 
schine von  Wimshurst  ganz  ähnlich  der  von  Holtz  (Pogg.  Ann. 
136,  p.  171, 1869)  beschriebenen  Maschine  zweiter  Art  mit  zwei 
im  Kreuz  gestellten  diametralen  Conductoren,  ein  jeder  vor 
einer  jeden  Platte,  eine  andere  ist  eine  vereinfachte  gewöhnliche 
Maschine  mit  zwei  Scheiben,  die  eine  grosse  Anzahl  Stanniol- 
Streifen  tragen  und  welche  je  mit  einem  diametralen  Conductor 
versehen  sind.  G.  W. 

49.  O.  Magnani/ni.  Einflms  der  Borsäure  auf  die 
electrische  Leitfähigkeit  der  wässerigen  Lösungen  der  organischen 
Säuren  (Gazz.  chim.  ital.  21,  Vol.  11  p.  215—228.  1891).  — 
Die  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisches  Interesse.  Die 
Leitfähigkeiten  wurden  nach  der  Methode  von  Eohlrausch  nach 
Ostwald  ausgeführt  Hierbei  wurde  Borsäure  mit  Essigsäure, 
Benzoesäure,  Buttersäure,  Bemsteinsäure,  Crotonsäure,  Salicyl- 
säure,  Milchsäure,  Glycerinsäure,  Mandelsäure,  Gallussäure, 
Glycolsäure  gemischt 

Die  Werthe  A  =  m^  /  (1  —  m)ü,  wenn  m  =  f^vIfJ^ooi  der 
Quotient  der  Leitfähigkeiten  bei  dem  Gehalt  von  1  Gramm-Mo- 
lecül  in  v  oder  in  oo  vielen  Litern,  aufgetragen  als  Ordinalen 
für  die  Volumen  als  Abscissen,  nehmen  bei  einem  Gehalt  von 
J  Mol.  Borsäure  für  die  Säuren,  welche  ein  Hydroxyl  ent- 
halten, Salicylsäure,  Mandelsäure,  Essigsäure,  GlycerinsäurCi 
nach  dem  Gesetz  einer  gegen  die  Abscissenaxe  concaven 
Curve  schnell  ab,  um  bei  höheren  Werthen  der  Volumen 
constant  zu  werden.  Für  die  nicht  Hydroxyl  enthaltenden 
Säuren  sind  die  Curven  nahezu  gerade  Linien.    Die  Zunahme 
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der  Lieitfthigkeit  wächst  mit  der  Menge  der  zugesetzten  Bor- 
siore.  Die  Differenzen  zwischen  den  Werthen  von  100  k 
sind  ftlr  die  Oxysänren  bei  Gegenwart  von  Borsäure  sehr  be- 
deutend, wohl  10  mal  grösser  als  ohne  dieselbe. 

Die  Leitfähigkeit  des  Besorcins  und  Hydrochinons  wächst 
bei  Zusatz  von  Borsäure,  ebenso  die  des  Phenols,  Ortho-, 
Meta-  und  Farakresol,  Quajacol,  Phloroglucin  etwa  in  gleicher 
Grössenordnung  und  zwar  sehr  wenig. 

Anders  verhalten  sich  Pyrokatechin  und  PyrogalloL  In 
ersterem,  welches  2  OH  enthält,  ist  die  Leitfähigkeit  bei  Zu- 
satz von  Borsäure  schon  bedeutender  gesteigert,  als  bei  den 
erstgenannten  Substanzen;  noch  mehr  bei  dem  3  OH  ent- 
haltenden Pyrogallol.  O.  W. 


50.  Th*  Andrews»  Die  relativen  electrochemischen 
Stdhingen  van  Schmiedeeisen,  Stahl,  Gusseisen  in  Seewasser 
und  anderen  Lösungen  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  Sep.  Ab.). 
—  Da  die  verwendeten  Flüssigkeiten,  wie  Seewasser,  keine 
bestimmte  Zusammensetzung  haben,  auch  nur  die  Ablenkung 
der  Nadel  des  mit  je  zwei  aus  den  verschiedenen  Eisensorten 
gebildeten  Platten  verbundenen  Gralvanometer  bestimmt  wurde, 
so  haben  die  Besultate  ein  überwiegend  practisches  Literesse. 
Ld  Betreff  der  Corrodirung  der  verschiedenen  Eisensorten  in 
Seewasser,  welche  durch  die  ungleiche  Stellung  derselben  und 
Polarisation  bei  geeigneten  Combinationen  untereinander  ver- 
zögert werden  kann,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

G.  W. 

51.  Fm  JExner*  Electrochemische  Untersuchungen  /(Wien. 
Monatshefte  f.  Chemie  12,  p.  276—303.  1891).  —  Der  Verf. 
erwähnt,  dass  die  Ansichten  von  Braun  über  die  Gründe  der 
Abweichungen  von  der  Aequivalenz  der  electromotorischen 
Kraft  der  Ketten  und  den  thermochemischen  Processen  noch 
nicht  völlig  begründet  wären,  sondern  auch  in  theoretischer 
Beziehung  kein  Ghnmd  vorhanden  wäre,  an  der  Aequivalenz  zu 
zweifeln  (vgl  die  hier  nicht  erwähnten,  hierauf  bezüglichen 
Betrachtungen  des  Be£  in.  Wied.  Electr.  2,  p.  892). 

Es  werden  demnach  zunächst  neue  Messungen  der  Poten- 
tialdifferenzen zwischen  Metallen  und  Säuren  von  verschiedener 
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Concentration  ausgeführt,  und  zwar  mittelst  Quecksilbertropf- 
electroden,  welche  mit  dem  Electrometer  verbunden  sind  und 
im  Innern  eines  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  ge* 
tränkten  Cjlinders  aus  Filtrirpapier  wirken  (vgLBeibl.  13, p.  178). 
Durch  Tropfen  in  einem  möglichst  reinen  Kohlencylinder 
lässt  sich  die  durch  Reibung  von  den  Tropfelectroden  err^^ 
Electricität,  etwa  —  0,332  Volts  bestimmen  und  eliminireii. 
Denselben  Werth  gäben  auch  Cylinder  aus  Wasser  oder  Lösongeo, 
die  durch  Graphit  oder  Gold  abgeleitet  sind.  Bei  Anwendmig 
verschiedener  Cylinder  von  Zn,  Cu,  C,  HjO  änderte  sich  in 
verschiedenen  Gasen,  Luft,  H,,  0,,  COj,  auch  HCl,  HBr,  HJ, 
HFl,  die  Potentialdi£ferenz  nicht  merklich.  Nur  in  Leuchtgas- 
und  CS^-dämpfen  zeigte  sich  ein  Einäuss,  der  im  erstermi 
Fall  durch  den  Schwefelgehalt  des  Gases  bedingt  ist 

In  Luft  kann  man  ohne  Aenderung  statt  reinen  Queck- 
silbers auch  Zinkamalgam  verwenden.  Die  Methode  von 
Ostwald  hat  gegenüber  dieser  Methode  den  Nachtheil,  dass 
infolge  der  chemischen  Einwirkung  der  Flüssigkeiten  auf  das 
Quecksilber  sich  falsche  Resultate,  wie  auch  bei  Pellat,  ergeben, 
ebenso  kann  die  Schwerewirkung  die  Ströme  (nach  Ostwald) 
nicht  erzeugen. 

Das  Verfahren  nimmt  längere  Zeit  f)ir  grössere  Beob- 
achtungsreihen in  Anspruch.  Deshalb  werden  zur  Bestimmung 
der  Spannungen  zwischen  Metallen  M  und  Flüssigkeiten  F  die 
letzteren  einei-seits  durch  eine  Combination  Cu  |  CuSO^  |  H,0 1 F 
zur  Erde  abgeleitet,  deren  Werth  einmal  mit  der  Tropfelec- 
trode  bestimmt  ist.  Der  Werth  Cu  |  CuSO^  |  Hfi  |  F  |  M  wird  in 
gewöhnlicher  Weise  am  Electrometer  (1  Sc  =  0,0138  Volts) 
gemessen  welches  mit  einem  Normaldaniell  nach  Voller  ver- 
glichen ist. 

Um  die  Potentialdifferenz  zweier  Flüssigkeiten  zu  bestim- 
men, werden  zwei  Papiercylinder  mit  denselben  geträjikt,  mit- 
telst einer  nassen  Schnur  oder  dergl.  verbunden  und  die  Strahko 
von  zwei  isolirten  Tropfelectroden  hindurchgeleitet|  welche  mit 
den  beiden  Quadrantenpaaren  des  Electrometers  verbundmi 
sind.  Der  Ausschlag  entspricht  der  Potentialdifferenz ,  wenn 
das  Potential  der  Nadel  (300  V.)  gegen  die  der  Quadiantan 
gross  ist,  auch  wenn  man  die  Cylinder  durch  dn  beUebiges 
Metall  zur  Erde  ableiten  wollte.  Letztere  Ableitung  bat  kdnen 
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Einfluss  auf  den  Ausschlag.  Es  werden  die  Metalle  Mg,  AI, 
Fe,  Ni,  Co,  Zn,  Ag,  Cd,  Sn,  Hg  ruhend  und  fliessend,  wie  als 
gewöhnliche  Tropfelectrode,  Pd  und  C  in  HgO,  H^O  +  Cl„ 
H,0  +  Br^,  HjO  +  J2,  HCl,  HBr,-  HJ,  HPl  bei  verschiedenen 
Concentrationen  untersucht.  Im  Allgemeinen  steigen  die  Po- 
tentialdifferenzen mit  der  Verdünnung  und  nehmen  dann  selbst 
Iris  auf  den  ursprünglichen  Werth  ab,  wenn  auch  nicht  immer, 
da  sie  auch  nachher  wieder  aufsteigen,  wie  bei  Sn  in  H^O 
+  Brj,  AI  in  HCl.  Auch  zeigt  sich  der  Einfluss  mit  den  von 
J.Thomsen  beobachteteten  Verdünnungswärmen  in  guter  Deber- 
einstimmung.  —  Weitere  Discussionen  sind  vorbehalten. 

G.  W. 

52.  Lühanodbatterien  (Electrician  37,  p.  691—692,  Electr. 
Ztsch.  12,  p.  595.  1891).  —  Lithanodplatten  werden  aus  Blei- 
platten mit  Lösung  von  Ammoniumsulfat  hergestellt,  die  zu- 
sammengeknetet und  dann  zwischen  Segeltüchem  in  Metall- 
formen gepresst  werden.  Sie  bilden  Platten  von  80  x  90  bis 
100  X  190  cm  Oberfläche  und  3,2—4,8  cm  Dicke.  Sie  werden 
in  einem  Bade  von  Magnesiumsulfat  formirt,  d.  h.  durch  einen 
schwachen  Strom  in  etwa  2  Tagen  das  Bleioxyd  in  ihnen  in 
Superoxyd  verwandelt  Dann  werden  sie  getrocknet.  Solche 
Platten  geben  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  zuerst 
eine  E.  M.  K.  von  2,5  Y.,  die  dann  aber  abfällt.  Man  kann 
die  liithanode  auch  für  Secundärbatterien  in  Verbindung  mit 
schwammigem  Blei  in  verdünnter  Schwefelsäure  verwenden  und 
eriiält  man  eine  E.  M.  K.  von  2  V.  G.  W. 


53.  Pm  Bcuih/metjew.  Ueber  den  Einfluss  des  linearen 
Sptmnens  der  Drähte  auf  die  Ihermoelectrischen  Eigenschaßen 
dergelben  (Einers  B«p.  27,  p.  442—447.  1891).  —  Der  Verf. 
hatte  eine  Reihe  von  thermoelectrischen  Erscheinungen,  die 
Biditung  der  Erregungen  und  die  Zunahme  oder  Abnahme  beim 
Spannen  studiert  und  diese  Erscheinungen  auf  das  Mendelejeff '- 
sehe  Gteeetz  bezogen.  Seine  Versuche  ergeben,  dass  der  Strom 
dnrdi  die  erwärmte  Löthstelle  vom  nicht  gespannten  Cadmium 
zum  gespannten  Cadmium  fliesst  Femer  dass  in  den  Combi- 
■ationen  AgCd,  AlNi,  AgTe,  AlNi,  EeCd,  CdSn,  AgNi,  mit 
der  Spannung  des  erstgenannten  Metalles  die  R  M.  E.  zunimmt, 
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was  mit  obigem  Gesetz  stimmt.  Nur  bei  AgNi  sollte  nach 
demselben  eine  Abnahme  zu  erwarten  sein,  es  zeigt  sich  aber 
eine  Zimahme.  Eine  Verminderung  zeigt  sich  bei  NiBi,  AgSn, 
AgTl,  AlCd,  PeTe,  CdTe,  AgCu.  —  Ferner  ist  die  thermoelec- 
trische  Reihe  —  Ni,  Hg,  Mg,  Tl,  Pb,  Sn;  Mg,  AI,  femer  nach 
älteren  Beobachtungen  PdRh,  NaMg,  JnCd,  AsSe.  Die  ?on 
Bachmetjew  erwähnten  Beziehungen  galten  also  unter  72  Fäl- 
len 66  mal.  G.  W. 

54.  «7.  lAnde.  Heber  die  Te?nperaturbeslimmung  eines 
Drahtes,  wenn  durch  denselben  ein  galvanischer  Strom  fliesst 
(Exners  Rep.  27,  Heft  7,  p.  401—408.  1891).  —  Eine  wieder- 
holte  auf  den  bekannten  Principen  beruhende  mathematische 
Berechnung  dieser  Verhältnisse.  G.  W. 


55.  F*  d/ntolesim  Erscheinungen  beim  Einsenken  von 
Kupfer  in  Kupjersuljat  (Annali  dei  Regi  Istituti  Teenico  e  nautico 
di  Livorno9.  S.  2.  63  pp.  1891).  —  Der  Verf.  hat  die  bekannte 
Erscheinung  der  Auflösung  des  electrolytischen  Kupfers  in  der 
Kupfervitriollösung  beobachtet  und  sie  weiter  verfolgt  Er 
findet,  dass  die  Lösung  einer  solchen  Kupferplatte  im  luftleeren 
Raum  geringer  ist  als  in  dem  mit  verdünnter  oder  gar  ge- 
wöhnlicher Luft  erfüllten.  Die  gelöste  Menge  ist  wesentlich 
proportional  der  Zeit.  Kohlensäuregehalt  der  Lösung  hat 
keinen  Einfluss.  Auch  während  des  Durchganges  des  Stromes 
findet  bekanntlich  diese  Lösung  statt;  derConsum  der  Anode  ist 
grösser  als  die  Zunahme  der  Kathode,  und  zwar  namentlich  bei 
Anwendung  von  Drähten  statt  Platten.  Der  Consum  ist  wesentlich 
proportional  der  Stromstärke  und  Dauer  des  Versuches.  Mit 
der  Dichtigkeit  der  Lösung  nimmt  vermuthlich  der  Consum  zu. 

Hiemach  hat  der  Sauerstoff  einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Erscheinungen. 

In  verdünnter  Schwefelsäure  nimmt  das  Gewicht  einer 
electrol3rti8ch  dargestellten  Kupferplatte  bei  Gegenwart  von 
Luft  etwas  ab,  um  so  weniger,  je  verdünnter  die  Säure  ist. 
Ohne  Luft  ist  die  gelöste  Kupfermenge  noch  kleiner,  sogar 
kleiner  wie  in  Kupfervitriollösung  im  luftleeren  Raum. 

In  Wasserstoffsuperoxyd  löst  sich  das  Kupfer  und  bildet 
ein  Kupferoxydulsalz,   welches   sich   durch   die   Reaction  mit 
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und  Ammoniak  nachweisen  läset,  bei  Gegenwart  von 
Fhosphorsänre  ein  Kupferoxydsalz,  und  in  einem  Gemisch  von 
Knpferritriolldsung  und  Wasserstoffsuperoxyd,  Kupferoxydul- 
hjdrat,  welches  sich  bei  Gegenwart  von  etwas  Säure  löst. 

Der  bei  der  Eiectrolyse  von  Kupfervitriollösung  zwischen 
natinplatten  gebildete  Sauerstoff  giebt  kein  Wasserstoffsuper- 
0^  wohl  aber  enthält  er  Ozon.  In  reinem  Wasserstoffsuper- 
oxyd bildet  Kupfer  Kupferoxydul. 

Ebenso  wie  die  meisten  der  vorhergehenden  Erfahrungen 
gdiören  auch  die  darauffolgenden  Betrachtungen  fast  aus- 
schliesslich in  das  Gebiet  der  reinen  Chemie,  weshalb  wir  hier 
«if  dieselben  nicht  näher  eingehen  können.  Bei  der  Eiectrolyse 
Ton  EupferyitrioUösungen  würde  sich  erst  an  der  Kathode  Cu, 
an  der  Anode  SO,  +  0  bilden,  dann  sich  das  Kupfer  der  Anode 
mit  dem  Sauerstoff  und  Wasser  zu  Cu^COH),  oxydiren,  sich 
IM  SO3  +  O  bez.  HgO  H2SO4  büden  und  darauf  Cu,(0H)2 
tH^SO^  geben:  CuSO^  +  2HjO  +  Cu.  Das  Wasser  in  der 
Lösung  zwischen  Kupferelectroden  könnte  Hg  und  0  geben; 
m  der  Anode  bildete  sich  aus  HgO  +  2Cu  4-  0  =  Cu,(0H)2. 
Dum  würde  der  Wasserstoff  des  Wassers  auf  CuSO^  einwirken, 
es  entstände  aus  CuSO^  +  H^ :  Cu  +  H^SO^.  Durch  die  Luft 
vfirde  aus  dem  eyentuell  fein  yertheilten  Kupfer  Cu(0H)2  gebildet 
werden  können  und  das  Oxydhydrat  durch  die  in  der  Lösung 
Tertheilte  Säure  in  CuSO^  verwandelt  werden.  —  Bildet  sich 
aerst  Kupferoxydul,  wie  bei  der  Eiectrolyse  eines  anderen 
Salzes,  so  kann  derselbe  durch  den  Sauerstoff  in  Oxydhydrat 
übergeführt  werden.  G.  W. 

56.  A.  Coehn.  Electrolyiische  UntersuchuTigen  (Disser- 
tation Erlangen  1888.  39  pp.).  —  Bei  der  Eiectrolyse  mit 
grösseren  und  kleineren  Electroden  ist  der  Niederschlag  auf 
letzteren  meist  porös,  auf  ersteren  glatt  und  schön.  Mit 
dem  Kupfervoltameter  zeigten  sich  die  von  Hammerl  (BeibL 
7,p.  911.  1883)  gefundenen  Resultate  betreffs  der  Anwendung 
desselben.  Die  Bildung  von  Kupferhydrür,  welche  einen  Ge- 
wichtsrerlust  an  der  Kathode  bedingen  kann,  und  das  betr. 
Auftreten  von  Wasserstoff  lässt  sich  vermeiden,  werm  man  die 
Verdünnung  der  Flüssigkeit  an  der  Kathode  vermeidet,  so  zum 
Theil,  wenn  man  dieselbe  über  der  Anode  anbringt    Besser  ge- 
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schiebt  dies  durch  Rühren  der  Flüssigkeit.  In  der  Tbat  hat 
der  Verf.  gezeigt,  dass  bei  strömendem  Eiectrolyt  keine  Pola- 
risation, aach  keine  Unregelmässigkeiten  an  der  E^athode  auf- 
treten. Die  Anode  schwärzt  sich  häufig,  namentlich  wenn 
grössere  Stromdichten  verwendet  werden,  auch  bei  electroly- 
tischem  Kupfer.  Die  Stromdichte,  bei  der  dies  beginnt,  lässt 
sich  nicht  feststellen.  Dagegen  wurde  durch  AufGuigen  des 
an  der  Anode  auftretenden  Sauerstoffs  und  Bestimmen  mittelst 
pyrogallussaurem  Kali  gezeigt,  dass  f&r  jedes  Atom  desselben 
ein  entsprechendes  Knpferatom  daselbst  zu  wenig  gelöst  war. 

Die  aufsteigenden  Gasblasen  zeigten  in  einem  cylindii- 
sehen  GefiLss  die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  sie  erst 
au&tiegen,  dann  wieder  niedersanken.  Beim  Oeffhen  des  Stro- 
mes gingen  sie  alle  sofort  nach  oben,  beim  erneuten  Schliessen 
sinken  sie  wieder  nieder.  Der  Verf.  meint  demnach,  diese 
Bewegungen  könnten  nicht  durch  Strömungen  infolge  to& 
Goncentrationsänderungen  bedingt,  sondern  einer  Anziehung 
durch  die  Electrode  zuzuschreiben  sein  (ähnUch  wie  bei  den 
Versuchen  von  Gouy  C.  R  1888  p.  540,  930). 

Bei  der  Electrolyse  des  Nickelsulfats  lässt  sich  bei 
ruhendem  Eiectrolyt  keine  Stromdichte  finden,  bei  der  an  der 
Kathode  die  Gksentwickelung  völlig  aufhörte;  die  Wasserstoff- 
blasen haften  sehr  fest  an  dem  Metall.  Bei  bewegtem  Eiec- 
trolyt wurde  der  Metallabsatz  gleichmässiger,  indess  musste 
der  Flüssigkeitsstrahl  direct  gegen  die  Electrode  gerichtet 
werden;  indess  hörte  auch  hier  die  Wasserstoffentwickehmg 
nicht  auf. 

Mit  abnehmender  Stromstärke  wird  ein  immer  grösserer 
Theil  auf  die  Zersetzung  der  Schwefelsäure  verwendet,  wie  man 
auch  je  nach  der  Stromstärke  aus  gemischten  Lösungen  Mes- 
sing, Bronce  u.  s.  f.  herstellen  kann. 

An  rauhen  Kathoden  (von  galvauoplastischem  Kupfer) 
steigen  die  Gtisblasen  leichter  in  die  Höhe,  als  am  glatten. 
Da  bei  einer  bestimmten  Versuchsdauer  (10  min.)  ein  MsiTim^T*» 
des  Nickelniederschlages  erreicht  wird,  und  seine  Menge  sich 
nachher  nicht  mehr  wesentlich  erhöht,  so  ist  es  zweckmässig, 
den  Strom  wiederholt  dabei  zu  unterbrechen. 

Dieses  Resultat  wunle  auf  die  electrolytische  Ausscheidung 
von  Aluminium  angewendet  und   eine  solche  erhalten,   wenn 
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krmätirender  Strom  durch  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Inminium  ging. 

Weitere  Versache  über  den  Niederschlag  von  Alnmininm 
shen  in  Aussicht  G.  W. 


57.  JSdgtMT  JE.  Smith  mui  Frank  M'iihr.  Electr^- 
tkcbe  Trtamungm  (Chem.  News.  64,  p.  81—82.  1891).  —  D^ 
ihak  ist  wesentlich  chemisch.  ESr  behandelt  die  electrolyti- 
ken  Trennungen  von  Gold  von  Kupfer,  Nickel,  Zink  von 
Miminin  Silber,  Und  Quecksilber  von  Platin  in  cyanhaltigen 
Ssungeu.  G.  W. 

58.  W.  Ostwald.  Chemische  Fernewirkung  (Ber.  der 
ath.  phys.  Classe  der  Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  p.  239 — 262, 
t91)  Auf  Grundlage  der  Theorie  der  freien  Jonen  von  Arr- 
nhis  sah  Verf.  eine  Reihe  zum  Theil  noch  nicht  bekannter 
rscheinnngen  voraus,  die  er  mit  dem  Namen  der  chemischen 
emewirkung  bezeichnet  Die  mitgetheilton  Versuche  lehren 
imlich:  Nicht  nur  Metalle  wie  Zink,  Cadmium,  Zinn  lösen 
ch  bei  Berfthrung  mit  Platin  in  neutralen  Salzlösungen,  so- 
dd  man  die  specifischen  Auflösungsmittel  dieser  Metalle 
Iftnren)  auf  das  Platin  wirken  lässt,  sondern  dasselbe  gilt 
ich  Ton  den  „edleren^  Metallen.  Mit  Platin  armiertes  Gt>ld 
<st  sich  in  Kochsalzlösung,  Silber  in  verdünnter  Schwefelsäure, 
enn  Chlor  beziehungsweise  Chromsäure  zum  Platin  gebracht 
ird.  An  Stelle  des  „galvanischen  Gegensatzes''  der  älteren 
heorien  setzt  Verf.  bei  Erklärung  der  zu  Grunde  liegenden 
ectroljtischen  Vorgänge  bestimmtere  Vorstellungen.  Das  Zink 

B.  entsendet  positive  Jonen,  bis  sich  eine  bestimmte  Po- 
»tialdifferenz  zwischen  Metall  und  Lösung  hergestellt  hat. 
4>  die  Lösung  des  Zinks  (nach  Ablauf  dieses  Ladungsstromes) 
um  weiter  fortschreiten  kann,  das  wird  davon  abhängen,  ob 
is  positiTe  Jon  der  Lösung  seine  Elektricität  an  die  Elek- 
rode  abzugeben  vermag.  Beim  Jon  Kalium  und  bei  Platinelec- 
rode  ist  dies  nicht  der  Fall,  wohl  aber  wenn  sich  am  Platin- 
indit  durch  Schwefelsäurezusatz  Wasserstoffionen  befinden.  Sie 
;dien  ihre  electrischen  Ladungen  leichter  ab  und  entweichen 
ik  gewöhnlicher  Wasserstoff.  Aus  analogen  Gründen  löst  sich 
reines  und  amalgamiertes  Zink  in  Säure  nur,  wenn  durch  Be- 
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rührung  mit  geeigneten  anderen  Metallen  (Platin,  Kupfer)  das 
Entweichen  des  Wasserstoff  erleichtert  wird,  oder  die  Yorhan- 
denen  positiven  Jonen  in  irgend  einer  anderen  Weise  aus  dem 
Lösungsmittel  entfernt  werden. 

Umgekehrt  spielt  bei  Lösung  der  edleren  Metalle  die  we- 
sentliche Rolle  das  negative  Jon.  In  der  That  löst  sich  Gk>ld 
in  oben  angegebenem  Versuche  nicht  besser,  wenn  Salzsäure, 
als  wenn  Kochsalzlösung  mit  Chlor  gesättigt  beim  Platin  vor- 
handen ist  Hier  spalten  sich  die  Chlormoleküle  in  negativ  ge- 
ladene Chlorionen  und  gestatten  dadurch  den  Gbldionen  Ein- 
tritt in  den  Electrolyten.  Ueberhaupt  bezeichnet  Verf.  alsGhmnd 
der  Wirksamkeit  des  freien  Chlor  auf  Metalle  die  grosse 
Neigung  des  Chlors  in  den  Jonenzustand  überzugehen  und 
definiert  das  Wort  „Neigung^'  „Tendenz*^  auf  Grund  einer 
Zwischenbetrachtung  über  die  Folgen  der  Verschiedenheit  des 
Intensitätsfiactors  der  Energie  an  zwei  Stellen  desselben  Ge- 
bildes. 

Ferner  werden  noch  einige  Experimente  beschrieben,  bei 
denen  auch  durch  Bildung  und  Vernichtung  von  Jonen  inner- 
halb wässeriger  Lösungen  galvanische  Ströme  zu  Stande  kommen, 
ganz  wie  sie  nach  der  Theorie  vom  Verf.  erwartet  wurden. 

Endlich  bringt  Verf.  seine  Ueberzeugung  von  der  Noth- 
wendigkeit  eines  eingehenden  quantitativen  Studiums  des  be- 
sprochenen Gebietes  zum  Ausdrucke.  D.  C. 


59.  P.  Duhem.  Ueöer  die  Theorie  der  Kette  (C.  E. 
113,  p.  536—537.  1891).  —  Herr  Duhem  erwähnt,  dass 
die  Formel,  vermöge  deren  Gilbault  den  Einfluss  des  Druckes 
auf  die  hydroelectrische  Kraft  der  Ketten  reducirt,  nicht 
aus  den  von  H.  v.  Helmholtz  gegebenen  nicht  vollständigen 
Beziehungen  zwischen  der  E.  M.  K.  der  Kette  zur  freien 
Energie,  sondern  aus  denen  von  Gibbs  über  die  Beziehungen 
zwischen  der  E.  M.  K.  und  dem  totalen  thermodynamischen 
Potential  folgt,  die  schon  1884  von  Montier  aus  des  Verf. 
Manuscripten  und  1886  in  seinem  Buche  über  das  thermo- 
dynamische  Potential  (p.  117),  auch  neuerdings  in  seinen  Le^ons 
8ur  TElectricit^  et  le  Magnetisme  (p.  548)  abgeleitet  worden  ist. 

G.  W. 
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60.  Sironhal  u.  Burus.  Cmstante  Magnete  (EUectro- 
techiL  Ztsdhr.  12,  p.  558.  1891).  —  Ein  glasharter  Magnet, 
dessen  Länge  119  mal  so  gross  wie  sein  Durchmesser  war, 
Terlor  bei  6  Standen  langem  Erhitzen  in  Dampf  von  100^.  SO^/o, 
bei  neuer  Magnetisirang  nur  5,d7o  seines  Momentes;  Magnete 
Ton  108,  35,  Hfacher  Länge  im  Yerhältniss  zum  Durchmesser 
irerlieren  beim  ersten  Erwärmen  28,  49,  67  ^/q.  So  behan- 
dele Magnete  verlieren  auch  beim  Schlagen  weniger  von 
ihrem  Moment  Es  ist  also  zweckmässig,  die  Magnete  glashart 
za  machen,  etwa  20 — 30  Stunden  in  Dampf  von  100^  zu  er- 
hitzen, sie  nun  möglichst  stark  zu  magnetisiren  und  wiederum 
5  oder  mehr  Stunden  zu  erwärmen.  Gr.  W. 


61.  Oerosu.  lieber  die  Intensität  der  Magnetisirung  von 
Eitenröhren  und  Eisenspiralen  (S^end.  Lincei  7,  p.  151 — 156. 
1891).  —  45,6  cm  lange  cylindrische  Röhren  von  0,156 — 
0,285  cm  äusseren  Durchmesser,  aus  einem  einmal  auf  einen 
Stahldraht  gewundenen  Eisenblech  durch  Ausziehen  in  Zieh- 
eiseii  hergestellt,  und  ein  weicher  Eisendraht  von  gleicher  Länge 
und  0,107  cm  Dicke,  welcher  in  die  kleine  Röhre  eingeführt 
werden  konnte,  dienten  zu  den  Versuchen.  Die  Röhren  wurden 
in  einer  Spirale  vor  einem  Magnetspiegel  auf  und  ab  in  cy- 
clischer  Reihenfolge  magnetisirt.  Der  Gang  der  Erscheinungen 
ist  der  bekannte.  Die  Aenderung  der  Stärke  der  Magnetisi- 
nmgen,  sowie  die  Fläche  des  cyclischen  Kreises  sind  klein; 
sie  werden  gross,  wenn  der  Eisenkern  in  die  Röhre  einge- 
fthrt  wird. 

Auch  werden  kleinere  60  cm  lange,  0,148  bis  0,261  weite 
ESsendrahtspiralen  in  Magnetfeldern  von  0  bis  26  Einheiten 
magnetisirt     Auch  hier  ergaben   sich   ähnliche   Cyclen;    die 
Magnetismen  sind  viel  kleiner  als  die  des  einzulegenden  Eisen- 
drahtes.    Bei  der  ersfcen  Magnetisirung  von  den  Cyclen  ist  die 
Intensität  der  MagnetisiruDg  proportional  der  magnetisirenden 
Kraft.  Beim  ersten  Cyclus  ist  die  betreflFende  Fläche  fast  von 
iwei  hst  geraden  Linien  begrenzt,  welche  am  Anfang  etwas 
gegen  den  Anfangspunkt  convex  sind.    Die  Grösse  der  Aende- 
ningen  beim  Einlegen  des  Eisendrahtes  sind  viel  kleiner  als 
bei  den  Röhren  und  ebenso  die  mittleren  Magnetisirungen,  welche 
mit  der  2«ahl  der  Spiralwindungen  auf  dem  Draht  wächst. 


—  se- 
ist n  die  2iahl  der  Spiralwindoiigeii,  L  die  halbe  Liftngei  S 
der  BAdius,  d  der  Abstand  von  der  Magnetnadel,  sind  /  und  r 
die  Länge  und  der  Badius  des  Drahtes,  i^ ,  y  und  ß  Oonstanten, 
so  ergiebt  sich  die  Magnetisirong  des  Eisendrahtes  in  der  Aae 
der  Magnetisirongsspirale 

und  die  der  Spirale,   wenn   die  Windungen  des  Drahtes  um 
den  Winkel  S  gegen  die  Aze  geneigt  sind, 

Zickzackdrähte  geben  in  den  Cyclen  ähnliche  Corven  wie 
gerade  Drähte  und  bei  den  Cyclen  vermindert  sich  die  Fläche 
in  demselben  Maasse,  als  der  Winkel  der  einzelnen  Drahtstücke 
mit  der  Axe  von  0  bis  180^  wächst  G.  W. 


62.  C  Chree.  Ueber  die  fVirkung  des  Druckes  aufdk 
Magnetisirung  von  Cobalt  (Trans.  Roy.  Soc.  London  181  (A),p. 
ii29— 387.  1890).  —  Eine  speciellere  Ausführung  der  bereits 
nach  den  Proc.  Roy.  Soc.  in  den  Beibl.  14,  p.  398  mitgetheilten 
Resultate.  Q.  W. 

63.  Th.  Des  Cotidres.     Ueber  scheinbare  fFidersUmds- 

änderungen  des  Quecksilbers  durch  magnetische  Kräfte  (Verh. 
der  phys.  Ges.  z.  Berlin  10,  p.  50 — 52)  1891  Verf.  bespricht  au- 
nächst  die  hydrodynamischen  Bewegungen  (die  Wirbel),  welche 
in  einer  von  galvanischen  Strömen  durchsetzten  Flüssigkeits- 
masse auftreten  müssen,  falls  sich  die  Flüssigkeit  in  einem 
magnetischen  Felde  befindet.  Er  folgert:  Elin  flüssiger  Leiter 
wie  Quecksilber  wird,  von  gewissen  speciellen  Fällen  abgeseheUf 
im  Magnetfelde  eine  scheinbare  Widerstandszunahme  er&hren 
(als  Aequivalent  der  in  den  Wirbeln  verbrauchten  Energie) 
und  die  scheinbare  Widerstandszunahme  wird  fbr  constante 
Ströme  grösser  sein,  als  für  Wechselströme. 

Die  erwarteten  Erscheinungen  haben  sich  auch  experi- 
mentell bestätigen  lassen.  Die  vier  Seiten  eines  Wheatstone'schen 
Brückenparallelogramms  waren  von  Quecksilber  gebildet,  das 
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Qy4   cm  weite  Glaarohre    von  etwa   1,5  m  Länge  einge- 

iloesen   war.    Zwei  in    der    gewöhnlichen    Anordnung   der 

ttckencombination    einander  gegenüberliegende    Seiten    des 

erecks   liefen  zwischen  den    Polen    eines    hufeisenförmigen 

ectromagneten  hindurch.    Bei  seiner  Erregung  durch  einen 

rom    Ton    mehreren    Elementen    zeigte   das   Gralvanometer 

iderstandsyermehmng  an,  das  Telephon  nicht  Auch  folgende 

katsache  wurde  nochconstatirt  Sind  die  Widerstände  während 

mstanter  magnetischer  Feldstärke  so  abgeglichen,  dass  kein 

inemder   Strom    durch    das   Gralvanometer    in    der   Brücke 

esst,  so  treten  doch  beim  Schliessen  und  beim  Oeffnen  des 

[esssfaromes  bedeutende  einmalige  Ausschläge  des  Gkdvano- 

eters  auf  in  dem  Sinne  wie  ihn  die  Theorie  verlangt 

D.  C. 

64.  JT*.  TofnU^Monm  Der  Emfluss  von  Spannung  und 
kkmtng'  auf  die  physikalischen  Eigenschaßen  der  Materien  II L 
fagneiische  InducUan.  Die  innere  Reibung  von  Eisen,  Nickel, 
obaU,  siudirt  durch  magnetische  Kreisprocesse  von  sehr  ge- 
mgem  Umfange  (Trans.  B.07.  Soc.  London  182  A.,p.841 — 369. 
S91).  —  Eine  ausführlichere  Mittheilung  über  die  bereits 
ieibL  14y  p.  396  referirten  Untersuchungen.  G.  W. 


65.  T»  Trouton.  Magnetische  Versuche  in  Verbindung 
it  der  Bestimmung  der  Fortpßansungsgeschvindigkeit  des  Mag- 
^tismus  im  Eisen  (Electrician  27,  p.  520—521.  1891.  Brit 
jssoc  Gardiff.).  —  An  den  beiden  Enden  einer  Eisenstange 
^fanden  sich  entgegengesetzt  gewundene  Spiralen,  durch  welche 
itemirende  Ströme  geleitet  wurden.  Zwischen  ihnen  war  auf 
en  Stab  eine  mit  einem  Telephon  verbundene  Spirale  ge- 
choben.  Es  zeigten  sich  schwache  Anzeichen  von  Inter- 
srenzen  minimaler  Intensität.  Bei  Eiseniingen,  auf  die  eine 
lagnetisirungsspirale  und  eine  luductionsspirale  mit  Telephon 
[eschoben  waren,  zeigten  sich  beim  Durchleiten  altemirender 
Ströme  durch  erstere  EjQoten  und  Bäuche  (4 — 5  in  einem 
lOFuss  langen  Binge).  Ein  ballistisches  Galvanometer  gab  nur 
Ablenkungen  nach  derselben  Bichtung.  Die  Herren  Larmor 
und  Lodge  beziehen  diese  Erscheinungen  auf  mechanische 
Schwingungen  oder  Unterschiede  der  Härte,  Herr  Bücker  auf 
^rüngliche  Magnetisirung  des  Binges.  G.  W. 
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66.  G*  JKnott*  Ueber  die  fVechseltüirkung  von  longüudt' 
naler  und  transversaler  Magnetisirung  in  Eisen-  und  Nicket' 
drahten  (Proc.  Eoy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  124.  1891).  —  Frühere 
Versuche  (Beibl.  14,  p.  1154)  hatten,  wie  sich  später  zeigte, 
unter  dem  Uebelstand  gelitten,  dass  permanente  Drillung  des 
Drahtes  die  merkwürdigen  Resultate  wenigstens  grössten  Theik 
beeinflussten.  Die  Versuche  wurden  desshalb  wieder  aufgenom- 
men. Der  Draht  wurde  in  eine  Glasröhre  geschoben,  die 
etwas  länger  war,  als  die  zugleich  als  Riickleitung  dienende 
Metallröhre,  auf  welche  die  Magnetisirungsspirale  gewunden 
war.  Die  Drähte  wiurden  unter  dem  Einfluss  des  Erdmagne- 
tismus vertical  aufgehängt  und  ausgeglüht.  Sie  verloren  ihre 
hierbei  auftretende  Polarität  bald  bei  den  cylischen  Processen; 
dann  wurden  sie  ohne  Drillung  in  die  Glasröhre  gebracht 

Die  Wirkung  eines  durch  den  ungedrillten  Draht  ge- 
leiteten Stromes  war  nur  die  Verkleinerung  des  Umfanges  der 
Intensitätsänderungen  bei  cylischen  Aenderungen  des  Magnet- 
feldes. Die  Susceptibilität  ist  kleiner,  je  stärker  der  Strom 
ist.    Ein  Polaritätswechsel  findet  nicht  statt 

Wird  ein  Eisen-  oder  Nickeldraht  schwach  gedrillt,  so 
sind  die  Aenderungen  der  Polarität  unter  Einfluss  einer  longi- 
tudinalen  Kraft,  wenn  ein  Strom  durch  den  Draht  fliesst,  von 
ausserordentlicher  Grösse.  Man  kann  hierdurch  sonst  unmerk- 
bare Drillungen  der  Drähte  nachweisen. 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt.  G.  W. 


67.  C.  6r.  Knott  und  Ä,  Kimura.  Ueber  grosse  ther' 
moelectrische  Wirkungen  der  Dehnung  an  Eisen  (Journal  of 
the  College  of  Science.  Imperial  University.  Japan  4,  pl.  2,  p. 
341—356.  1891).  —  Die  Resultate  sollen  nur  als  vorläufige 
betrachtet  werden. 

Ein  1,2  cm  dicker  Eisendraht  wurde  in  der  Axe  einer  aus 
zwei  halbcylindrischen  Theilen  bestehenden  90  cm  langen  und 
2,2  cm  weiten  horizontalen  Röhre  erhitzt.  Der  untere  feste 
Theil  war  um  12  cm  länger  und  der  überschüssige  Theil  bil- 
dete ein  festes  Stück  Eisen,  welches  im  Kohlenfeuer  bis  zur 
hellen  Rothgluth  erhitzt  wurde.  Das  andere  kalte  Ende  der 
Röhre  wurde  mit  Watte  verstopft,  der  Draht  am  einen  Ende 
an  dem  geschlossenen  Theil  des  festen  Endes  der  Bohre  be- 
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festigt  und  am  andern  unter  Einschaltung  eines  Dynamo- 
meter durch  eine  Schraube  gespannt  An  verschiedenen 
Stellen  des  Drahtes  wurden  zwei  Drähte,  der  eine  vom  Metall 
desselben,  der  andere  von  anderem  Metall,  besonders  Neusilber, 
befestigt.  Sie  bildeten  ein  Thermoelement  zur  Messung  der 
Temperatur.  Bei  Verbindung  des  Endes  des  gespannten  Drahtes 
und  eines  dieser  Drähte  erhielt  man  die  Wirkung  der  Dehnung 
anf  das  thermoelectrische  Verhalten.  Die  Stärke  der  Ströme 
wurde  an  einem  empfindUchen  Galvanometer  abgelesen. 

Bei  Eisendrähten  zeigten  sich  sehr  kleine  thermoelectrische 
Aendeningen  vor  der  Erwärmung,  nur  infolge  von  Spannungs- 
änderungen,  wie  wenn  das  mit  dem  Dynamometer  verbundene 
Ende  erwärmt  wurde,  wahrscheinlich  weil  das  ausserhalb  der 
Röhre  liegende  Stück  des  Drahtes  etwas  wärmer  war  als  das 
innerhalb. 

Die  Besultate  stimmen  im  allgemeinen  mit  den  früheren, 
nur  bemerkt  man  eine  gewisse  geordnete  Aufeinanderfolge  der 
Aenderungen  bei  zunehmenden  Spannungen.  Dies  könnte  da- 
von herrühren,  dass  der  Thomsoneffect  in  einem  Eisendraht 
permanente  Aenderungen  durch  Einwirkung  und  Aufhebung 
I  der  longitudinalen  Spannung  erfährt  Die  electromotorische 
I  Kraft  e  zwischen  dem  vorher  gedehnten  und  ungedehnten  Draht 
positiv  genommen  für  einen  Strom  von  dem  ersteren  zum  letzteren 
durch  die  heisse  Contactstelle  lässt  sich  durch  e  =  +34—0,21  t 
ifikrovolts  ausdrücken,  wo  t  in  Centigraden  gegeben  ist.  Auch 
ergiebt  sich  eine  Maxi  mal  Wirkung  bei  der  Dehnung  durch  eine 
Belastung  von  8 — 10  kgr,  was  mit  einigen  Versuchen  von 
Ewing  übereinstimmt.  Im  Allgemeinen  ändert  sich  darnach 
die  Linie  des  Eisens  im  thermoelectrischen  Diagramm  sowoiil 
in  der  Richtung  wie  in  der  Höhe  bei  der  Dehnung,  die  Pel- 

tefsche  und  Thomson'sche   Wirkung  ändern  sich  beide. 

- G.  W. 

68  u.  69.  J,  Parker.  Die  Theorie  des  MagNetismus  und 
dk  Absurdität  der  diamagneiischen  Polarität  (Phil.  Mag.  (5)  83, 
p.  192— 203  u.  253—277.  1891).  —  G.  F.  Fitzgerald,    üas- 

feite  (Phil.  Mag  (5)  32,  p.  318—319.  1891).  —  Eine  kleine  Wis- 
muthkugel  wird  von  einem  Pole  eines  starken  Electromagneten, 
dessen  anderer  Pol  weit  entfernt  ist,  scheinbai*  abgestossen. 
Diese  scheinbare  Abstossung  kann  indessen  durch  einen  Unter- 

BeibUtter  x.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Chem.  XVI.  7 
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schied  im  Drucke  der  nmgebenden  Luft  hervorgebracht  sein. 
Dazu  würde  schon  ein  ganz  geringer  Druckunterschied  genügen, 
da  die  Elräfte  der  diamagnetischen  Abstossung  immer  nur  sehr 
gering  sind.  So  wird  auch  ein  Luftballon  scheinbar  von  der 
Erde  abgestossen,  in  Wirklichkeit  aber  von  ihr  angezogen. 

Man  denke  sich  die  Wismuthkugel  in  einem  vollkommenen 
Yacuum  aufgehängt  und  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  Tem- 
peratur derselben  stets  auf  gleicher  Höhe  erhalten  wird.  Die 
Voraussetzung,  dass  die  Wismuthkugel  von  dem  Magnetpole 
abgestossen  wird,  in  Verbindung  mit  der  Annahme,  dass  zur 
Aenderung  der  magnetischen  oder  diamagnetischen  Polarität 
ein  gewisser  Zeitaufwand  erforderlich  ist,  führt  dann  zu  einem 
Widerspruch  mit  den  beiden  Hauptsätzen  der  Thermodynamik. 
Bei  plötzlicher  Annäherung  bleibt  nämlich  die  diamagnetische 
Polarität  hinter  der  durch  die  jeweilige  Feldstärke  bedingten 
zurück,  während  sie  bei  der  späteren  plötzlichen  Entfernung 
dieselbe  übersteigt.  Es  würde  daher  beim  Rückgange  mehr 
Arbeit  gewonnen  als  beim  Hingange  aufgewendet  wurde,  wäh- 
rend zugleich  kein  Wärmeübergang  von  höherer  zu  niederer 
Temperatur  stattfand,  woraus  der    Schluss  folgt 

Gegen  diese  schon  früher  veröffentlichte  Beweisführung 
des  Ver£  hatte  Lodge  eingewendet,  dass  die  abstossende  Kraft 
beim  Bückgange  durch  die  Plötzlichkeit  des  letzteren  beinflusst 
werden  könnte.  Der  Verf.  modificirt,  um  diesen  Einwendungen 
zu  entgehen,  seine  Beweisführung  indem  er  eine  unstabile  Ver- 
theilung  des  Magnetismus  in  Betracht  zieht.  Beim  Hingange 
der  Wismuthkugel  soll  diese  vor  jedem  Stosse  bewahrt  bleiben, 
so  dass  während  desselben  keine  Aenderung  in  der  Magneti- 
sirung  stattfindet.  In  der  Endlage  ist  die  letztere  unstabil; 
durch  einen  kleinen  Stoss,  der  keinen  merklichen  Energie- 
aufwand erfordert,  wird  dann  die  Gleichgewichtsvertheilung 
hergestellt.  Der  dabei  auftretende  Wärmeübergang  findet  bei 
einer  während  des  ganzen  Vorganges  constant  erhaltenen  Tem- 
peratur statt.  Dann  wird  die  Kugel  stosslos  in  die  Anfangs- 
lage zurückgeführt,  wobei  sich  ihre  Magnetisirung  abermals 
nicht  ändert  und  durch  einen  zweiten  Stoss  der  Anfangszustand 
wieder  hergestellt.  —  Auch  bei  diesem  Processe  wird  Arbeit 
gewonnen,  ohne  dass  ein  Temperaturgefälle  besteht 

Die  Zulässigkeit  der  Schlussweise  sucht  der  Verf.  durch 
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Anwendung  derselben  auf  eine  Beihe  von  magnetischen  und 
electnschen  Erscheinungen  nachzuweisen. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  entwickelt  der  Verf. 
zunächst  die  bekannten  Gleichungen  für  die  magnetische  Po- 
larisirung  imd  giebt  in  Anlehnung  an  die  Duhem'schen  Arbeiten 
die  Ableitung  f&r  die  Energie  und  Entropie  eines  magnetischen 
Systems.  Für  die  Druckdifferenz  in  Luft  an  zwei  Stellen  des 
magnetischen  Feldes,  an  denen  die  magnetische  Kraft  F^  bezw. 
f,  ist,  kann  man  näherungsweise  setzen 

wenn  A  die  Susceptibilität  ist  Diese  Druckdifferenz  erklärt 
die  scheinbare  Abstossung  solcher  Körper,  für  welche  k  kleiner 
ist  als  fär  das  umgebende  Medium. 

Schliesslich  behandelt  der  Verf.  noch  einige  Beispiele, 
welche  bereits  von  Duhem  in  seinem  Buche  „L'aimantation 
par  influence^'  besprochen  wurden. 

Herr  Fitzgerald  bedauert,  als  Mitherausgeber  des  PhiL 
Mag.,  diese  Abhandlung  vor  dem  Druck  nicht  gesehen  zu  haben, 
da  er  sie  sonst  dem  Autor  zur  wiederholten  Ueberlegung  zurück- 
gegeben hätte.  A.  F. 

70.  c7*  lAnde»  Methode  zur  Bestimmung  des  Selbst' 
Potentials  (Exners  Rep.  27,  p.  385—390.  1891).  —  Die 
Bestimmung  geschieht  mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke 

Ä^B,  in  deren  einem  der  die  Enden  des   Messdrahtes  AB 

verbindenden  Parallelzweige  A  C  die  auf  ihr  Selbstpotential  zu 
untersuchende  Bolle  und  eine  Tangentenbussole,  in  deren 
Brücke  ein  Galvanometer  eingeschaltet  wird.  Ist  u^  der  Aus- 
schlag der  Tangentenbussole,  u  der  Ausschlag  des  Gralyano- 
laetermagnets,  T  die  Schwingungsdauer  desselben,  fV  der 
Bheostatenwiderstand  in  dem  zweiten  Parallelzweige  CB,  A  die 
Verschiebung  des  Contactes  auf  der  Brücke,  welche  den  Aus- 
schlag u  bewirkt,  e  die  Länge  BD,  so  ist  das  Selbstpotential 

u      T  n 

^^-T-'n-t^;^^  G.W. 
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71.  A.  f.  Obermayer.  Uebei'  das  Zerstäuben  von  Etsen- 
draht  durch  den  e/ecf rücken  EnUadun^sschlag  (Wien.  Ber.  100 II, 
p.  451—452.  1891V  —  Durch  den  Schlag  einer  Batterie  von 
24  zu  je  12  nebeneinander  verbundenen  Flaschen  von  zusammen 
100  m  Capacität,  welche  Schlagweiten  von  11  cm  gestattet, 
wurden  5  — 7  cm  lange  Eisendrähte  von  0,2  mm  Durchmesser 
unter  Einschaltung  einer  5 — 9  cm  langen  Funkenstrecke  zer- 
stäubt und  dabei  photographirt.  Bei  langen  Drähten  und 
kurzer  Funkenstrecke  zerreisst  der  Draht  in  mehrere  ver- 
schieden grosse  Stücke,  die  weggeschleudert  werden.  Kurze 
Drähte  bei  längerer  Luftstrecke  zeigen  einen  dickeren  glühen- 
den Streifen,  von  dem  feine  transversale  Strahlen  ausgehen. 
Kurze  Drähte  geben  bei  grosser  Luftstrecke  eine  wulstige, 
verschieden  ausgebauchte,  continuii'liche,  ihrer  Richtung  ent- 
sprechende Lichtmasse,  ähnlich  wie  ein  Funken  zwischen  kurzen, 
die  Electroden  bildenden  Eisendrahtstücken.  Gr.  W. 


72.  A.  t\  Oberniayer.  Zur  Erklärung  einer  mü  der 
fort  führenden  Entladung  verbundenen  Anziehungserscheinung 
(Wien.  Ber.  100  (2),  p.  100—106.  1891).  —  Bereits  Beibl.  U, 
p.  1013  sind  die  Versuche  des  Verf.  beschrieben,  nach  denen 
an  einer  Metallplatte  einer  negativen  Spitze  gegenüber 
Bogen  von  Papier  haften.  Hierzu  ist  zweckmässig,  dass  das 
Papier  in  iler  Nähe  eines  Ofens  getrocknet  werde.  Die  ganze 
Papierlage  zeigt  an  einem  Eleotroscop  kaum  Electricität,  das 
oberste  Blatt  lUr  sich  ist  beidei*seits  stark  negativ,  die  folgen- 
den Blätter  oben  positiv,  unten  negativ,  das  letzte  Blatt  beider- 
seits stark  positiv.  Einlegen  von  Stanniolblättem  zwischen 
die  Papiere  ändert  nichts.  Aehnlich  verhalten  sich  Glimmer- 
blätter und  dünne  Glasplatten  (vgl.  Wied.  El.  II,  p.  102),  welche 
aufeinander  gelegt  und  deren  obere  electrisirt  wird.  Die  Er- 
scheinung ist  dureh  die  oonvectiv.»  Entladung  bedingt;  die 
Krätze,  welche  bei  den  Kundt'sclien  Staubtiguren  und  dem 
Niederschlag  von  Ranch  wirken,  dauern  noch  länger  an,  und 
die  schlechtleitenden  Körper  sind  dauernd  dielectrisch  po- 
larisirt^ 

Die  scharfen  Abgrenzungen  der  Kundi'schen  Staubfiguren 
rühren  davon  her,  dass  in  den  Linien,  durch  welchen  die  con- 
vective    Entladung   ert'olgt,   eine   hetnge   Erregung  stattfindet, 
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läogä  der  gewöhnlichen  Kraftlinien  nicht  Letztere  drängen  die 
Strömungslinien  zusammen,  indem  sie  sie  abstossen  wie  sich 
untereinander.  —  Die  electrischen  Schatten  erklären  sich  ähn- 
Uch.  Wird  ein  schattenwerfepder  Körper,  etwa  ein  isolirtes 
Metallkreuz  zwischen  eine  Spitze  und  eine  mit  Seide  über- 
zogene Kugel  gebracht,  so  gehen  von  der  Spitze  zum  Kreuz  und 
Ton  da  zur  Kugel  Kraftlinien  hindurch.  Zugleich  trennen  sich 
Kraftlinien  von  der  Spitze  los,  die  an  dem  Kreuz  vorbei  gehen, 
and  die  Seide  an  der  Stellen  leuchtend  machen,  wo  sie  ver- 
schwinden. Die  Stellen,  wo  die  nicht  abgeleiteten  Kraftlinien 
endigen,  bleiben  dunkel. 

Die  Bedeutung  der  convectiven  Entladung  ergiebt  sich 
auch  aus  der  Nothwendigkeit  der  Spitzenkämme  zur  Erregung 
des  Glases  der  Influenzmaschine  und  auch  aus  folgendem  Ver- 
suche. 

Bringt  man  an  die  Scheibe  einer  erregten  Influenzmaschine 
eine  Schicht  Papierblätter  und  dahinter  eine  abgeleitete  Metall- 
platte oder  einen  abgeleiteten  Spitzenkamm,  so  laden  sich  die 
Blatter   kaum,   wohl   aber,   wenn   sie   zwischen  die   rotirende 

Glasscheibe  und  den  einen  Spitzenkamm  geschoben  werden. 

G.  W. 

73.  Glazebrook*  Die  Beziehung  stoischen  dem  Ohm 
und  dem  legaleit  Ohm  (Electrician  27,  p.  615— 616.  1891).  — 
Noch  eine  Betrachtung  über  die  Beziehung  des  legalen  Ohm 
zu  der  doch  wohl  nunmehr  zu  verlassenden  B.  A  .U(l  .B  AU 
=  0,9866  Ohm).  G.  W. 

74.  e/«  JPerry.  Pj*aclische  electromagfietische  Einheiten 
(Electrician  27,  p.  355.  1891.)  —  Als  practische  Einheit  für 
den  magnetischen  Kraft-  oder  Inductionsfluss  wird  ein  Feld 
von  10^  C.  G.  S.,  für  die  magnetische  Permeabilität  der  Luft 
der  Werth  An.  10-^  und  für  die  magnetomotorische  Kraft  eine 
Ampere  Windung  vorgeschlagen.  Diese  Festsetzungen  hätten 
den  Vortheil,  die  Berechnungen  von  Dynamomaschinen  und 
Transformatoren  zu  vereinfachen.  Es  folgt  daraus  nämlich: 
1.  Die  electromo torische  Kraft  in  1  cm  Drahtlänge  ist  bei 
einer  Geschwindigkeit  von  1  cm/sec  durch  ein  Einheitsfeld 
gleich  1  Volt;  2.  die  im  gleichen  Falle  geleistete  Arbeit  ist 
gleich  ein  Watt,  wenn  der  Strom  in  dem  Drahte  1  Amp.  be- 
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trägt;  3.  eine  magnetomotorische  Kraft  von  einer  Amp^re- 
windung  für  1  cm  Länge  erzengt  die  Einheit;  der  Indnction, 
wenn  die  Permeabilität  gleich  1  ist;  4.  Eine  Inductionsände- 
rung  von  einer  Einheit  pro  Secnnde  erzeugt  in  jeder  Drabt- 
windnng  eine  electromotorische  Kraft  von  1  Volt. 

Dann  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  man  durch  eine 
entsprechende  Abänderung  dieser  Festsetzungen  za  ebenso 
einfachen  Rechnungen  mit  Verwendung  des  englischen  Zolles 
als  Längeneinheit  gelangt.  A.  F. 


75.  O.  Heaviside,  Electromagnetüche  Theorie  FI-^XI 
(Electrician  26,  p.  566—567,  633—634,  720—722,  781—783, 
27,  p.  95-  96,  239—240.  1891).  —  Für  das  Integral  eines 
Vectors  längs  einer  geschlossen  Linie  (z.  B.  für  das  Litegral 
der  magnetischen  Elrafb  längs  einer  Curve,  welche  eine  elec- 
trische  Strombahn  umschlingt)  führt  der  Verf.  das  Wort  „Um- 
kreisung" (circuitation)  ein.  Bei  geeigneter  Wahl  der  electri- 
schen  und  magnetischen  Einheiten  ist  dieses  Linienintegral  der 
magnetischen  Elraft  gleich  der  Stromintensität,  welche  durch 
die  geschlossene  Curve  geht.  In  diese  Stromintensität  ist 
ausser  dem  Leitungsstrom  auch  der  Verschiebungsstrom  mit 
einzurechnen.  —  Li  denselben  Einheiten  ist  dann  femer  das 
Linienintegral  der  electrischen  Kraft  negativ  genommen  gleich 
dem  magnetischen  Strom  durch  die  geschlossene  Curve. 

Nimmt  man  an  Stelle  der  Gesammtströme  die  specifischen 
Stromintensitäten,  dann  geht  das  Linienintegral  in  den  „curl** 
über.  Da  das  letztere  von  englischen  Autoren  vielfach  als 
Operationszeichen  verwendet  wird,  sieht  der  Ref.  von  einer 
Uebersetzung  (wörtlich  Zopf,  am  besten  vielleicht  mit  dem 
stammverwandten  Worte  Quirl  zu  übersetzen)  ab.  Mit  Hülfe 
des  cnrl  lassen  sich  die  zwei  electromagnetischen  Hauptgesetze 
schreiben: 

curl  //j  =  J      und       —  curl  E^  =  G, 

wenn  J  und  G  die  specifischen  Stromintensitäten  des  electri- 
schen bezw.  magnetischen  Stromes  und  E^H^  die  electrische 
bezw.  magnetische  „Kraft  des  Feldes"  bedeuten.  Die  letztere 
unterscheidet  sich  von  der  gesammten  Kraft  des  „Kraftflusses" 
um  die  „eingeprägte"  (impressed)  oder  äussere  Kraft,  welche 
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etwa  noch  neben  der  vom  Felde  erzeugten  vorkommt  Mit 
H^  =  H  —  hj  wo  h  die  eingeprägte,  H  die  Gesanmitkraft, 
schreiben  sich  die  obigen  Gleichungen 

curl  (fl-  Ä)  =  J;        — curl  (E ^  e)  ^  G. 

Zu  diesen  „eingeprägten''  electrischen  Ejräften  e  rechnet 
der  Verf.;  die  Volta'sche  Ejraft  bei  der  Berührung  heteroge- 
ner Körper,  die  thermoelectrische  Ejraft,  die  Kraft  einer 
inneren  Electrisirung  im  Dielectricum  (welche  z.  B.  die  Rück- 
standsbildung heryorruft)  und  die  durch  Bewegung  hervor- 
gerofene  electrische  Ejraft;  ähnlich  bei  h. 

Zur  Berechnung  der  letzterwähnten  Ejraft  macht  der  Verf. 
Gebrauch  vom  Producte  zweier  Vectoren,  dessen  Eigenschaften 
er  kurz  entwickelt  Wenn  q  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
bedeutet  und  V  das  Symbol  des  Vectorproductes  ist,  erhält 
man  f&r  die  durch  die  Bewegung  eingeprägten  electrischen 
bezw.  magnetischen  Kräfte 

e  =  VqB,       h  =  VDq 

wobei  wie  früher  D  die  electrische  Verschiebung  und  B  die 
magnetische  Induction  angiebt. 

Die  im  Innern  einer  im  Dielectrikum  verlaufenden  ge- 
schlossenen Fläche  befindliche  freie  Electricitätsmenge  ist  nach 
Maxwell  gleich  dem  Oberilächenintegrale  der  Verschiebung 
über  die  Fläche.  Für  ein  unendlich  kleines  Einheitsvolumen 
geht  dasselbe  über  in  die  „Diyergenz"-div.  der  Verschiebung 
und  man  hat  daher 

Q  SS  div.  D\       (7  =  div.  B 

wenn  q  und  a  die  Baumdichten  der  freien  Electrisirung  bezw.  der 
(mpponirten)  freien  Magnetisirung  bedeuten.  (Die  erste  dieser 
Gleichungen  stimmt  im  Wesentlichen  natürUch  mit  der  Laplace- 
Poisson'schen  Gleichung  überein;  sie  enthält  nur  die  Ver- 
schiebung an  Stelle  des  Potentials,  dessen  Einführung  der  Verf. 
fiberall  vermeidet).  Bei  der  Verschiebung  eines  electrisch  ge- 
ladenen Punktes  entstehen  im  Dielectrikum  Verschiebungs- 
ströme, die  überall  die  solenoidale  Bedingung  erfüllen  (d.  h. 
keine  Divergenz  haben)  mit  Ausnahme  der  Stelle  selbst,  in 
welcher  sich  der  geladene  Punkt  gerade  befindet.  Um  überall 
zu  geschlossenen  Strömen  zu  gelangen,  muss  man  daher  den 
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Convectionsstrom  u .  g  mit  in  Rechnung  ziehen,   wenn   u 
Geschwindigkeit  der  Ladung  q  darstellt 

Der  Verf.  betrachtet  hierauf  verschiedene  Fälle  eii 
solchen  Bewegung  eines  geladenen  Körpers  in  einem  Dielecl 
cum,  wobei  entweder  nur  der  Körper  sich  verschiebt  und  ( 
Dielectricum  in  Ruhe  bleibt  oder  wobei  auch  das  Letztere  ei 
Bewegung  gegen  den  absoluten  Raum  ausführt.  Im  erst 
Falle  möge  sich  z.  B.  der  Körper  mit  der  Lichtgeschwindigk 
von  einem  Punkte  A  nach  einem  Punkte  B  bewegen.  Zu 
man  dann  eine  Kugelfläche  durch  B  vom  Mittelpunkte  A  a 
so  ist  ausserhalb  derselben  die  Verschiebung  D  überall  nc 
so  wie  zu  Anfang;  innerhalb  ist  dagegen  D  überall  gleich  Ni 
Auf  der  Kugelfläche  selbst  erfolgt  dagegen  eine  von  B  a 
gehende  Verschiebung  längs  der  Meridiankreise,  an  welche  si 
die  ausserhalb  der  Kugel  vorhandenen  Verschiebungen 
Fortsetzungen  anschliessen.  Neben  diesen  electrischen  V 
Schiebungen  geht  (infolge  ihrer  Aenderungen  in  der  Zeit)  ei 
magnetische  Induction  einher,  welche  sich  gleichfalls  auf  • 
Kugeloberfläche  beschränkt  und  die  Richtung  der  Parallelkre 
befolgt  Die  Kugeloberfläche  bildet  daher  eine  electromagi 
tische  Wellenfläche,  aus  der  bei  weiterem  Fortschreiten  schlie 
lieh  auch  eine  ebene  Welle  hervorgeht. 

In  der  XI.  Abhandlung  schlägt  der  Verf.  vor,  in  c 
„wahren"  Strom  noch  ein  viertes  Glied  einzurechnen  für  ( 
Fall,  dass  das  Medium  sich  in  Bewegung  befindet  Bezeich 
man  nämlich  die  durch  Bewegung  hervorgebrachte  magnetis^ 
Kraft  mit  h  und  die  sonst  „eingeprägte"  Kraft  mit  A,,  (i 
entsprechend  r  bezw.  e^),  so  ist  nach  dem  Früheren 

cur]  (//-  Äy  --  Jf)  =  J  =  C+  D  +  ?w 

wo  C  den  Leitungsstroni,  D  den  Verschiebung!^-  und  ug  ( 
Convectionsstrom  darstellt ;    ebenso 

—  cui'l  (E  —  Cq  -  r)  =  G  =  A  -h  Z?  4-  fü(^ 

Nun  lassen  sich  h  und  e  vollständig  von  den  übrigen  e 
geprägten  Kräften  absondern,  wenn  man  setzt 

curi  h  =  ; ;  -  curl  t  =  f/ 

und  die  ürr)ssen  /  und  <y  als  Bestandtheile  der  „wahren"  Strö 
ansieht.  Die  beiden  electroniagnetischon  Hauptgesetze  sehr 
ben  sich  dann 


97 

curl  (/^-  /O  =  J^  =  C+  Z>  +  w(>  +  / 

—  curl  {E-  e^;j:=^  Gq  =  K+  B  +  coa  +  ff 

Dann  geht  der  Verf.  auf  das  Princip  der  ContinuitÄt  der 
Energie  ein,  welches  nur  eine  speciellere  Form  des  allgemeinen 
Ton  der  Erhaltung  der  Energie  bildet.  Nach  diesem  besteht 
eine  Continuität  der  Energie  der  Zeit,  aber  nicht  auch  noth- 
irendig  dem  Baume  nach.  Es  könnte  etwa  die  Energie  an  einer 
Stdle  verschwinden  und  an  einer  anderen  zur  selben  Zeit  auf- 
tauchen, ohne  eine  dazwischen  gelegene  Bahn  durchlaufen  zu 
haben.  Der  Verf.  verwirft  diese  Ansicht  und  nimmt  an,  dass 
aoch  dem  Baum  nach  nur  continuirliche  Energieübertragungen 
möglich  sind.  A.  F. 

76.  Isf  der  Schiffscompass  eine  chitiesisvhe  Erflndvng  ?  (Nat. 
44,  p.  308— 309.  1891).  —  Einige  Mittheilungen  aus  dem  Nord 
China  Herald,  die  den  Chinesen  die  Ehre  der  Erfindung  des 
Compass  zuerkennen.  Der  erste  Autor,  der  die  südweisende 
Xadel  überhaupt  erwähnt,  lebte  im  vierten  Jahrhundert,  die 
erste  Erwähnung  des  Schififecompasses  findet  sich  1122.  Die 
Japanesen  haben  den  Compass  von  den  Portugiesen  erhalten. 

EW. 

77.  T/i.  Schwartze.  Ueber  die  physikalische  Hedevtung 
an-  Dimensionsformeln  der  electrischen  Grössen  (Exner's  Bep. 
27,  p.  234—236.  1891).  —  Der  Verf.  ändert  die  herkömmlichen 
Dimensionsformeln  ihrem  Werthe  nach  nicht,  gruppirt  die 
Factoren  in  denselben  aber  überall  so,  dass  die  Masse  stets 


in  der  Verbindung  ^M.d  auftritt,  wo  d  eine  Länge  ist  Er 
ist  der  Ansicht,  dass  die  auf  intermolekularen  Processen  be- 
ruhende Femewirkung  hierdurch  ihren  Ausdruck  findet  und 
hUt  diese  Schreibweise  der  Formeln  für  logisch  berechtigter. 
als  die  sonst  übliche.  A.  F. 

78.  O.  Lodge.  Name  ßr  Resonanz  (Nat.  44,  p.  248 
-49.  1891).  —  Für  die  electrische  Besonanz  will  Lodge  den 
tarnen  Syntonie  einführen.  E.  W. 

79.  J.  Larnuyr.  Ueber  die  Theorie  der  Electrodi/ttamih' 
(f roc.  Roy.  Soc.  49,  p.  521—536.  1891).   —   Der  Verf.   lehnt 
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sich  an  die  v.  Helmholtz'sche  Theorie  an^  welche  er  in  einigen 
Punkten  verallgemeinert  und  betrachtet  die  Maxwell'sche 
Theorie  in  demselben  Sinne  wie  v.  Helmholtz  als  einen  Grenz- 
fall der  ersteren,  wobei  er  jedoch  gerade  diesen  Grenzfall  ab 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  betrachtet. 

Wenn  beim  Laden  eines  Condensators  F  die  electrische 
Kraft  im  Dielectricum,  äF  die  Verschiebung,  a  die  Dichte 
der  zugefiihrten  und  a  jene  der  freien  Ladung  an  der  Platten- 
oberfläche ist,  erhJQt  man  mit  -F=  4^nö  für  a  den  Werth  kF 
+  -F/4w.  Der  gesammte  Strom  ist  daher  an  der  Plattenober- 
fläche nicht  geschlossen  (solenoidal  oder  circuital)  und  wird  es 
nur  näherungsweise  je  grösser  man  k  im  Vergleich  zur  Einheit 
setzt     mit  ä  =  co  erhält  man  die  Maxwell'sche  Theorie. 

Das  electrodynamische  Potential  ungeschlossener  Ströme 
setzt  der  Verf.,  indem  er  von  den  v.  Helmholtz'schen  Betrach- 
tungen ausgeht 

wobei  er  jedoch  (abweichend  von  v.  Helmholtz)  0  nicht  von 
vornherein  proportional  mit  r  annimmt,  sondern  verschiedene 
in  dieser  Hinsicht  möglich  erscheinende  Fälle  in  Betracht  zieht  \ 
Er  findet  dabei,  dass  die  Portpflanzung  von  Wellen  mit  der  : 
Geschwindigkeit  K^ "  V«  wo  K^  =  ink  von  einer  specieilen  An-  • 
nähme  des  Werthes  fiir  <J>  ganz  unabhängig  ist. 

Aus  der  Erfahrung,  z.  B.  aus  den  Versuchen  von  Arons  | 
und   Rubens   (Wied.  Ann.  42,  p.  581.  1891)   folgt,   dass  die  ? 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen  in  Dielectricis  von  ' 
einfacher    chemischer   Zusammensetzung    proportional    K^"^* 
ist,    wo    Ä'a  =  1  +  Ä^    die    Dielectricitätsconstante    bedeutet 
Demnach  ist  anzunehmen,  dass  für  die  betreflfenden  Substanzen 
K2  und  K^  nahezu  denselben  Wei*th  haben  müssen,  was  aber 
auf  jenen  Grenzfall  der  allgemeinen  Polarisationstheorie  hin- 
weist, welcher  die  Maxwell'sche  Theorie  bildet    Die  absolute 
inductive  Capacität  des  Vacuums  ist  jedenfalls   grösser   als  1 
zu  setzen.  A.  F. 
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Praktisches. 


80.  A.  Berghaus.    Metallspiegel  (Central-Ztg.  f.  Opt. 

iLMech.  12,  p.  195—197. 1891).  —  Mittheilung  über  Verwendung 

und  Herstellung  von  Metallspiegeln  in  älteren  Zeiten. 

E.  W. 

81.  JE.  Elmare.  Kupferröhren  ohne  Lötung  ^Central-Ztg. 
i  Opt.  u.  Mech.  200.  1891).  —  Mittheilung  über  Herstellung 
solcher  Röhren  auf  electrolytischem  Wege.  E.  W. 


Geschichte. 


82.  Jm  W.  ClarTt.  Die  Gründung  und  die  firüheren 
Jahre  der  Philosophical  Society  zu  Cambridge  (Proc.  Phil.  Soc. 
Cambr.  7, 50  pp.  1891.)  —  Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  Skizze 
der  Entwickelung  der  obigen  Gesellschaft  bis  1865,  dann  eine 
liste  ihrer  Würdenträger  und  endlich  ein  Verzeichniss  der 
Vorträge,  welche  in  der  Gesellschaft  gehalten  worden  sind. 
Das  letztere  liefert  ein  anschauliches  Bild  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  in  den  gelehi-ten  Kreisen  Yon  Cambridge. 

E.  W. 


z^ 


- 


Bücher. 

83.  S.Arendt.  Technik  der Experimentalchemie,  2. Aufl. 
(Hamburg  und  Leipzig,  L.  Voss.  Lief.  3,  p.  161—240,  Lief.  4, 
p.  241-320,  Lief.  5,  p.  321—400,  Lief:  6,  p.  401—480).  —  Diese 
üeferungen  führen  das  so  verdienstvolle  Werk  von  Arendt 
veiter,  dessen  erste  Lieferungen  bereits  Beibl.  16,  p.  526  be- 
^rochen  wurden. 
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Zunächst  werden  noch  Apparate  und  Manipulationen  be- 
handelt und  dann  die  einzelnen  chemischen  Versuche  erläutert 
Viele  derselben,  wie  diejenigen  über  Flammen,  sind  auch  ftr 
den  Physiker  von  Bedeutung.  E.  W. 


84.  F.  Bachmann  vnd  W.  Breslich.  Lehrbuch  der 
Physik  und  Chemie,  2,  Aufl,  (Berlin,  S.  Mittler  &  Sohn  1891, 
156  pp.).  —  Ein  elementares  Lehrbuch  für  höhere  Mädchen- 
schulen, Lehrerinnenseminare  und  Fortbildungsanstalten;  das- 
selbe ist  gut  ausgestattet  und  sehr  reichhaltig.  Eine  präzisere 
Fassung  besonders  bei  der  Besprechung  der  Energie  wäre 
wohl  zu  wünschen.  E.  W. 

85.  JK.  Hafnei'.   Die  Aftziehungs-  vnd  Abstossungskräfle 
in  der  JS-nivr,  ihr  Entsteh ungsgesefz  und  ihre  Beziehungen  zur 
Bewe};;ung.  Giarus,  1891  199pp.  —  Im  ersten  Theile  zeigt  der 
Verf.,  dass  die  Gravitation    nicht   eine   mit   constanter  Inten- 
sität der  Materie   innewohnende   Kraft   ist,    sondern  dass  die- 
selbe in  sehr  nahem  Zusammenhange  mit   den  sympathischen 
und  antipathischen  Bewegungsmomenten  der  Materie  steht  Das 
Mass  sympathischer,  d.  h.  gleich    gerichteter  Bewegung  ist  es 
also,  welches  die  Intensität    der   Anziehungskräfte    beherrscht, 
während  das  Produkt  der  Massen  getheilt  durch  das  Quadrat 
der  Abstände  mit  jener  deren   Quantität  bestimmt.   Die  Gra 
vitationskraft  wirkt  so,  dass  sympathisch  bewegte  Massen  sich 
anziehen,  antipathisch  bewegte  sich  abstossen,  nach  dem  Maas 
parallelen  Fortschreitens  im  Räume  und  im  umgekehrten  Ver- 
hältniss   des   Quadrats   der   Abstände.   Der   Verf.    leitet  dann 
eine  allgemenie    Formel  für   die    Fernwirkung   ab,    welche  für 
ein  bestimmtes  Mass  des   Abstandes  für  alle  Intensitätsgrade 
der  Femwirkung  gilt.  Diese  Formel  kann  auch  dort  gebraucht 
werden,  wo  das  Newton'sche  Gesetz  wegen  Ungleichheit  in  der 
Schnelligkeit  oder  in    der    Richtung   gegenüber   den  die  Erd- 
schwere   bednigenden   Momenten  nicht   zu    benutzen  war  oder 
nicht  zu  richtigen  Resultaten  führte;  dieselbe  kann  zur  theore^ 
tischen    Feststellung   der    Evolutionscurven   der  Krystalle   wie 
auch    zur    Bestimmung     der    Fernwirkungserscheinungen    der 
Atom-  und  Molecularbewegungen  benutzt  werden. 
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Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Verf.  die  Anwendung  des 
mwirkungsgedetzes  aui*  die  Physik  der  Molecularkräfte.  Die 

den  galvanischen  Strömen  auftretenden  Fernwirkungen 
bsprecbeu  so  genau  denjenigen  der  linear  bewegten  Köiper 
d  die  Fernwirkung  der  Magnete  und  der  statischen  Electri- 
ät  so  genau  derjenigen  rotirender  Massen,  dass  auch  hier 
r  Fernwirkung  in  Folge  von  Massenbewegung  angenommen 
»den  kann.  Ebenso  ergiebt  sich  der  ganze  Verlauf  der 
^aimeerscheinungen  mit  den  auftretenden  Volum-  und 
jgregatsänderungen  als  nothwendige  Folge  mechanischer  Be- 
sgongsmomente.  Auch  die  verwickelten  Erscheinungen  der 
•ppelteu  Brechung  und  Polarisation  zieht  der  Verf.  in  den 
reis  der  Betrachtung.  Dem  Verf.  erscheint  es  wahrscheinlich, 
SS  bei  weiterem  Ausbau  die  Physik  der  Molecularkräfte  sich 
s  eine  Art  Mechanik  höherer  Ordnung  darstellen  wird,  wo  auf 
oantität  und  Verlauf  der  für  uns  sinnlich  nicht  wahrnehm- 
jren  Bewegimgen  aus  den  dabei  entstehenden  Femwirkungen 
[er  aus  den  aus  diesen  resultirenden  Volumveränderungen 
it  Sicherheit  geschlossen  werden  kann.  J.  M. 


86.  H.  Jahn.  Die  Grvndsäise  der  Thermochemie  und 
re  Bedeutung  für  die  theoretische  Chemie,  2,  Außaf^e  (A.  Holder 
^ien,  1892  8«  VIII.  173  pp.)  —  Der  Verf.  giebt  eine  sehr  lesbare 
Darstellung  der  Grundzüge  der  Thermochemie,  dabei  hat  er,  da 
r  sich  besonders  an  Chemiker  wendet,  auf  einen  Gebrauch 
00  höherer  Mathematik  im  wesentlichen  verzichtet.  Den  ge- 
ammten  StoflF  behandelt  er  in  folgenden  Abschnitten:  Erster 
lauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie.  —  Wärmeerschei- 
rangen  bei  chemischen  Vorgängen.  —  Abhängiglceit  der  bei 
anem  Processe  auftretenden  Wärmeei-scheinungen  von  dem 
Veriaufe  der  Processe.  —  Lösungen  und  Hydrate.  —  Säuren  und 
Bwen.  —  Verbrennungs  und  Bilduugswärmen  organischer  Ver- 
Isndungen.  —  Der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
4eorie  und  seine  Anwendung  auf  die  Probleme  der  chemischen 
Statik  und  Dynamik.  E.  W. 

^7.  Ä.  i.  Laney.  The  Elements  of  Statics  and  Dyna" 
*«,  Cambridge  1891  (Part.  I.  Elements  ofStatics  272  pp.  Part 
D- Elements  of  Dynamics  188  pp).  —  Das  vorliegende  Werk  gibt 
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eine  Einleitung  in  das  Studium  der  Elementarmechanik.  Dem* 
entsprechend  setzt  der  Verf.  nur  die  Kenntnisse  der  Elemente 
der  Geometrie  und  Algebra  voraus.  Die  Artikel,  welche  dem 
Anfänger  Schwierigkeiten  bereiten,  sind  besonders  gekenn- 
zeichnet und  können  beim  ersten  Studium  ohne  Nachtheil  fort- 
gelassen werden. 

In  den  Elementen  der  Statik  behandelt  der  Verf.  die  Zu- 
sammensetzung und  Zerlegung  Ton  Kräften,  die  parallelen 
Kräfte,  Momente,  Kräftepaare,  die  Gleichgewichtsbedingungen 
eines  starrenKörpers,  auf  den  ein  System  von  Kräften  in  einer 
Ebene  wirkt,  sodann  die  Lehre  vom  Schwerpunkt,  den  ein- 
fachen Maschinen,  der  Reibung  und  Arbeit  In  einem  Schluss- 
capitel  wird  erörtert  das  Seilpolygon,  Spannung  einer  elas- 
tischen Saite,  Beispiele  von  Lösungen  eisiger  mechanischer 
Aufgaben  durch  graphische  Methoden.  Viele  interessante  Auf- 
gaben sind  ausführlich  behandelt,  am  Schlüsse  jedes  Capitela 
hat  der  Verf.  Uebungsaufgaben  zusammengestellt,  deren  Lö- 
sungen mitgetheilt  sind. 

In  den  Elementen  der  Dynamik  bespricht  der  Verf.  die 
Gesetze  der  Bewegung  mit  vielen  Anwendungen,  Stoss  der  elaa- 
tischen  Körper,  Hodograph,  Fendelbewegungen,  Einheiten  und 
Dimensionen.  Auch  in  diesem  Capitel  sind  viele  sehr  hübsche 
Aufgaben  gegeben.  J.  M. 

88.  J5J,  Mach.  Leitfaden  der  Physik  für  Studvrende. 
2.  Auß.  (249  pp.  Prag,  Wien,  F.  Tempsky,  Leipzig,  G.  Prey- 
tag  1891).  —  Die  zweite  Auflage  ist  von  E.  Mach  allein, 
während  die  erste  von  ihm  und  Jaumann  bearbeitet  worden* 
Die  Electricität  ist  etwas  knapper  als  in  der  ersten  Auflage 
behandelt.  Zu  beachten  ist  die  eigenartige  Anwendung  der 
Stoffe  bei  der  Electricität.  Den  neueren  Anschauungen  ist 
auf  das  vorzüglichste  Rechnung  getragen.  E.  W, 


89.  2>.  Mmidelejeff.  Grundlagen  der  Chemie,  aus  dem 
Russischen  übersetzt  von  L,  Jawein  und  A.  Thilot  (Leipzig  6 
u.  7.  St.  Petersburg,  C.  Ricker  1891).  —  Vgl.  Beibl.  15,  p.  529. 

E.  W. 

90.  E.  Netoliczka.  (Nach  dem  Tode  des  Verf.  fort- 
gesetzt von)  A.  WachlowskL    Bilder  aus  der  Geschichte  der 
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ysik  (8^.  263  pp.  Wien  u.  Leipzig,  A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn 
91).  —  Es  ist  eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung,  dass  das 
tereese  sich  mehr  und  mehr  der  historischen  Entwickelung 
r  Physik  zuwendet  Bei  der  Darstellung  derselben  sollte 
€r  doch  mehr,  als  dies  gewöhnlich  geschieht,  auf  die  Origi- 
le  zurückgegangen  werden  und  wiederlegte  Anschauungen, 
6  dass  Boger  Baco  schon  Femrohre  gekannt  habe,  nicht 
imer  wieder  yorgebracht  werden.  E.  W. 


91.  JE.  JPicard.  Traue  fTanalt/se.  Tome  I  (8«.  XII. 
•7  pp.  Paris,  Gauthiers -Villars  et  fils  1891).  —  In  dem  vor- 
genden  Werk  interessirt  den  Physiker  die  Behandlung  der 
iplace'schen  Gleichung.  E.  W. 


92.  Mertnann  Scheffler.  Die  Hydraulik  auf  neuen 
^wuUagen  (Leipz.  1891).  —  Die  wissenschaftliche  Hydro- 
namiky  wie  sie  u.  Au  von  Eorchhoff,  Lamb,  Basset  und  dem 
a£.  übersichtlich  dargestellt  ist,  geht  bekanntlich  von  der  f&r 
eale  Flüssigkeiten  giltigen  Beziehung  zwischen  den  Defor- 
ttionen  und  den  Druckkräften  aus  imd  wendet  die  so  erhal- 
DOi  Grandgleichungen  auf  die  zahlreichen  Probleme  an,  bei 
oien  sich  die  wirklichen  Flüssigkeiten  nahezu  wie  ideale 
^ifaalten,  während  sie  bei  anderen  Problemen,  bei  denen  die 
nere  und  äussere  Reibung  sich  geltend  macht,  die  entspre- 
lenden  Zusatzglieder  in  die  Gleichungen  und  Grenzbedingungen 
inf&hrt.  In  vollstem  Gegensatze  hierzu  geht  der  Verf.  von 
er  Beibung  und  Gleitung  unter  ganz  speziellen  Hypothesen 
her  die  Beschaffenheit  der  flüssigen  Elemente  aus  und  baut 
ierauf  die  hydraulischen,  also  wesentlich  unter  praktischen 
^chtspunkten  aufgefassten  Grundsätze  auf,  wobei  er  sich 
ebenfalls  der  Begriffe  Stromfaden  und  Wirbel,  jedoch  in  etwas 
Miderem  als  dem  üblichen  Sinne,  bedient.  Dass  die  Ergebnisse 
nnter  diesen  Umständen  wesentlich  andere  sind  als  die  in  der 
piqrsikalischen  Hydrodynamik  sich  ergebenden,  kann  nicht,  wie 
der  Vert  in  einem  Rückblicke  ausführen  zu  sollen  glaubt, 
Wunder  nehmen.  —  Auf  die  Einzelheiten  der  vielfach  interes- 
»nten  Entmckelungen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden; 
Ä  seien  daher  nur  noch  die  Hauptüberschriften  genannt: 
1.  Die  Gleitungswiderstände.     2.   Die  Hydraulischen  Grund- 
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gesetze  (das  Pliessen,  Stromladen,  Wirbel,  Bewegung  in  Bohren, 
Ausflussmenge,  Wellenbewegung).  4.  Das  Prinzip  des  kleinsten 
Widerstandes.  4.  Das  Prinzip  des  grössten  EflFektes.  5.  An- 
wendungen auf  die  Hydraulik.     6.  Rückblick.  P.  A. 

93.  O.  A»  Secchi»  Die  Einheit  dei*  Naturkräße;  ein 
Beilrag  zur  Naturphilosophie.  (Jeher setz,  von  L.  R.  Schiätze, 
2.  Auflage  (O.SeUe,  Braunschweig  1891.  8^  Lief.  2,  p.  31—160, 
Lief.  3,  p.  161—240,  Lief.  4,  p.  241—333  VUT).  —  Portsetzung 
des  Beibl.  15,  p.  530  referirten  Werkes.  E.  W. 


94.  Wer^ier  Siemevs.  f^issenschafiliche  und  tech" 
nische  Arbeiten.  2.  Ba/id.  Technische  Arbeiten.  2.  Auflage. 
(Berlin,  J.  Springer  1891.  X.  601  pp).  —  Der  vorliegende 
Band  enthält  zunächst  die  technischen  Arbeiten  W.  Siemens; 
z.  Th.  sind  sie  hier  zum  ersten  Mal  yeröfifentlicht;  hier  und  da 
werden  einleitende  Vorbemerkungen  und  erklärende  Anmer* 
kungen  beigefügt.  Ln  Anhang  sind  Kundgebungen  des  Yer£ 
zur  preussischen  und  deutschen  Patentfrage,  sowie  der  Ent- 
stehungsgeschichte der  physikalisch-technischen  ReichsanstaÜ 
enthalten.  Der  Nachtrag  enthält  einige  seit  dem  Erscheinen 
des  ersten  Bandes  publizirte  wissenschaftliche  Abhandlungen, 
sowie  einige  ältere,  die  im  ersten  Bande  nicht  mit  aufgenom- 
men worden  waren.  E.  W. 


95.  Toepfer.  Üie  Maturkräjte  im  Dienste  des  Menschen 
(Heft  124,  32  pp.  Samml.  gemeinverst.  wissensch.  Vortr.  1891). 
—  Eine  kurze  populäre  Uebersicht  der  Anwendung  der  Natur- 
kräfte in  ihren  verschiedenen  Formen  nebst  manchen  historischen 
Notizen.  E.  W. 


»»2  BEIBLÄTTER  -^  3. 

ZU  sra 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVL 


Allgemeine  Physik. 

1.  Am  Zjedtic,  lieber  du  Zusammensetzung  der  atmo* 
Aänsehen  Luß.  J\eue  Gewichtsmethode  (C.  fL  113,  p.  129—132. 
991).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Zusammensetzung  der  Luft 
nch  Wägung,  indem  er  ein  bestimmtes  Gewicht  derselben  in 
Mm  tarirten  Glasballon  mit  Phosphorstangen  zusammen- 
radite,  nach  erfolgter  Absorption  des  Sauerstoffs  den  Stick- 
off auspumpte  und  die  Gewichtszunahme  des  Phosphors  als 
nerstoff  in  Rechnung  setzte.  Er  fand  auf  diese  Weise  bei 
lei  Versuchen  28,244  und  23,203  Gewichtsproc.  Sauerstoff 
1er  im  Mittel  23,23.  Die  volumetrische  Zusammensetzung 
!rLuft  berechnet  sich  hieraus  zu  21,02  Yolumproc.  Sauerstoff 
id  78,98  Volumproc.  Stickstoff,  was  mit  den  Ton  Gay-Lussac 
id  Humboldt  gefundenen  Werthen  übereinstimmt.       E.  S. 

2.  A.  Ledtui.  Ueber  die  Dichte  des  Sauerstoffs,  Wasser^ 
iii  und  Stickstoffs  (C.  fL  113,  p.  186— 189.  1891).  —  Vert 
eskimmte  nach  Begnault's  Methode,  an  welcher  er  jedoch 
iuge  Verbesserungen  anbrachte,  die  specifischen  Gewichte  des 
iäaerstoffs.  Wasserstoffs  und  Stickstoffs. 

Im  Mittel  mehrerer  Versuche  wurde  gefunden: 

Spec.  Gew. 

Wasserstoff 0.06948 

Sauerstoff 1,10506 

Stickstoff 0,97203 

Das  Gewicht  eines  Liters  Luft  bei   760  mm  Druck  und 
'^  Temperatur    bestimmte    der  Verf.   zu     1,2633   g.      Diese 
'erthe  sind  nach  der  Schätzung   des   Verf.   auf  mindestens 
uoTH)  genau. 
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Der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  berechnet  sich  aus  diesen 

Zahlen  zu  23,235  Gewichtsproc.  und  21,026  Volumproc,  was 

mit   den   von   dem  Verf.  durch   directe  Wägung   gefundenen 

Werthen  übereinstimmt  (vgl.  d.  vorige  Be£).    Das  Atomgewicht 

des  Stickstoffs  wäre  hiemach  18,99,  das  des  Sauerstoffs  15.905. 

K.  S. 

3.     C  MiUler»     Ueber  die  Einßikrung  der  Begriffe  M(h 
lecularwerthigkeit  und  MolecularcoeJJicient   und  ihre  Bedeutung 
ßtr  die  moleculare  Energie.  (Berichte  der  Pharmaceut  GesellscL 
1891. 11p.  Sep).  Die  von  de  Vries  gefundenen  Werthe  des  iso- 
tonischen  Coefficienten  J  lassen  sich  nach  dem  Verf.  darstellen 
durch  die   Formel  J=  MI2  fV,   wo  M  das   Moleculargewicht 
und  fV  die  „Molecülarwerthigkeit**,  d.  i.  die  Summe  der  Werthig- 
keiten  der  das  Substanzmolecül  aufbauenden  Atome.  Die  nach 
dieser   Formel  berechneten   Werthe   von  J  stimmen  mit  den 
von  de  Vries  für   metallfreie  organische   Verbindungen  gefun- 
denen Werthe  genau  überein;  eine  Ausnahme  machen  nur  Me- 
tallsalze. Auch  die  von  Raoult  bestimmten  Coefficienten  G  der 
molecularen   Gefrierpunktsemiedrigung,   welche   sich  nach  der 
Relation  y=  (7/10  ebenfalls  berechnen  lassen,  sowie  die  Coef- 
ficienten  D   der    molecularen    Dampfdruckverminderung,    f&r 
welche  (7=100Z>  oder  nach   andern  =  105  2?,   bestätigen  zu- 
sammen in  mehr  als  30  Fällen  die  Formel  des  Verf.  Der  Verfl 
erwartet,  dass  die  Zahl   J=  MI2  fV,   welche   das   Verhältniss 
der  Masse  des  Molecüls  zu   der  in  der  Werthigkeit  versteckt 
liegenden   Kraftäusserung    desselben    ausdrückt,    eine    durch- 
greifende Rolle  spielen  werde  und  schlägt  deshalb  vor,  sie  Coef- 
ficienten der  Energie  des   Molecüls   oder  kurzweg  Molecular* 
coefficienten  zu  nennen.   Die  aus   der  Formel  hervorgehende 
Forderung,  dass   isomere  und  polymere   Substanzen  denselbea 
isotonischen   Coefficienten  haben  müssen,  findet  der  Ver£  für 
Verbindungen   von   der  Formel   C^  H^n  Onj   Air  Formaldehyd^ 
Essigsäure,  Milchsäure  und  die  Glykosen  bestätigt;  er  berechnet 
J=l,88,  während  f&r  Formaldehyd   nach   ToUens  und  Mayer 
J=  1,68,  für  Essigsäure  nach  Raoult  •/=  1,90,  für  Milchs&uie 
=  1,92;  far  Zuckerarten  wurde   wiederholt  •/=- 1,88  gefunden. 
Der  Verf.  hofft,  dass  die  Planck'sche  Formel  G  =  0,0197  #^jVy^ 
—  wo  ü-Q  die  absolute  Gefriertemperatur  und  q^  die  Schmels-* 
wärme  des  Lösungsmittels  —  oder  Af/2  ff  =0,0197  t^oV^o  ^®"'- 
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nm  enthalte,  um  die  Werthigkeit  der  Molecüle  und  Atome 
rch  physikalische  Constanten  auszudrücken.  B.  D. 


4.  JPm  Waldenm  lieber  die  A^nüätsgrössen  organischer 
iuren  und  ihre  Beziehungen  zur  Constitution  derselben  (Ztschr. 
lysik.  Chem.  8,  p.  433—503.  1891).  —  Die  Abhandlung  gibt 
mächst  eine  historische  üebersicht  der  Arbeiten  über  das 
lecftrische  Leitrermögen  organischer  Verbindungen  und  sodann 
ie  Ergebnisse  der  Messung  desselben  an  einer  grossen  Zahl 
rganischer  Säuren,  von  dem  Verf.  in  der  Absicht  ausgeführt, 
eitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Wirkung  verschiedene): 
abstitaenten  imd  yerschiedener  Configurationeu  auf  die  Leit- 
ihigkeit  zu  Uefem.  Aus  dem  sehr  umfangreichen  Zahlen- 
laterial  seien  hier  nur  die  f&r  J^  (der  wahrscheinUchste,  mit 
OD  multiplicirte  Werth  für  kj  wenn  k  die  Dissociationscon- 

tante  =  ^r— — r-  bezeichnet)  gefundenen  Werthe  wiedergegeben, 

UDsichtlich  der  übrigen  aber,  sowie  der  aus  ihnen  gefolgerten 
äddüsse  von  specieller  chemischem  Interesse  auf  das  Original 
verwiesen. 

Die  Temperatur  des  Thermostaten  für  die  Versuchsdauer 
tetmg  25  ^ 

Dicarbonsänren« 

A.  Malonsäuren. 

(M  a  Moleculargewicht,  t^  =  Schmelzpunkt,  f  =  100  k,  wenn  k  die 

Dissociationsconstante). 


1.  Dimethjlmalonsäare 

2.  Methjlmalonsäare 

I  laobntylmalonsänre 
i.  BotylmalonBäaTe 

i  Propjlmalonaäure 
t  Isopropjiroalonsäare 
1'  Aeäijunalonsäare 
8.  BenzylmaloDBäure 
t-  Alljlmalonsäure 

Id  AeäijlmethjlmalonBftore 

H.  Halonsänre 

It  Diftthylmalonsäore 

li  DiaUjlmalonsäare 

II  Benayläthjlmalonsäore 
15.  Diboizylmalonsäure 

li  Ghlormalonsäure 
n.  Beniyltftitroiisäiue 


132 

118 

160 

160 

146 

146 

132 

194 

144 

146 

104 

160 

184 

222 

284 

138,5 

210 


1850 

128<> 

107« 

102* 

94— 96<^ 

87— 90^ 

110— 112<» 

117« 

102« 
118—119« 
131—132« 
120—121« 

183« 

171'' 
182« 
143« 


0,076 

0,086 

0,090 

0,103 

0,112 

0,127 

0,127 

0,151 

0,154 

0,161 

0,168 

0,74 

0,76 

1,46 

4,1 
4,0 
0,55 
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B,  Bemstemsäuren. 
a)  Monosubstituirte  Bernsteinsäuren. 


1.  Bemsteinsäureanhydrid 

2.  iBopropylbemateinsäure 

3.  AethythemsteinBäure 

4.  Methylbenisteinsäare 

5.  Isobutylbernsteinsätire 

6.  Propylbemsteinsäure 

7.  Bemsrlbemstemsäure 

8.  Allylbemsteinsäure 


M 

1 

t^ 

X 

;  100 

119— !«)• 

0,0067f 

1  160 

114» 

0,0075 

146 

98« 

0,0085(86) 

132 

Ul« 

0,0086 

174 

104— 105» 

0,00888 

160 

91<» 

0,00886 

208 

161* 

0,0091 

158 

92— 93« 

0,0109 

b)  Disubstituirte  Bernsteinsäuren. 


M 


t^ 


1.  AntidimeÜiylbemsteinsäure 

2.  Paradimethjlbernsteinsäure. 

3.  Mesoäthylmethjlbemsteinsäore 

4.  ParaäthjlmethjlbemBteinsäore 

5.  Paradiäthylbemsteinsäure 

6.  AntidUthylbemsteinsäore 
6a.  3.  DiäthylberDSteinsäure 

7.  Paraalljläthjlberastemsäure 

8.  Mesoallyläthylbemsteinsäure 
^^.  Mesophenjhnethjlberiisteiiis. 

10.  Parapnenylmethjlbemsteinsäure 

11.  ParaDenzyhnetbylbernsteinsäure 

12.  Mesobenzylmethylbemsteinsäure 
18.  Parabenzyläthyfbernsteinsäare 

14.  Mesobenzyläthylbernsteinsäure 

15.  ParadipbeDylbemsteinsäure 

16.  Antidiphenylbemsteinsäare 

17.  Antidioxybemsteinsäurc  (inac- 
tive  Weinsäure) 

18.  Paradioxy bernsteinsäure  (Trau- 
bensäure) 

18a.  R'  und  Z- Weinsäure 


146 
146 
160 
160 
174 
174 
174 
186 
186 
208 
208 
222 
222 
236 
236 
270 
270 
150 


120« 

194« 
88« 

168,5« 

192« 

128« 

137,5« 
155—156« 
110—115« 
170—171« 
192—193« 
159—160« 
137—138« 
154«(151«) 

122« 

229« 
183«(220«) 
140—143« 


150    205—206« 


150 


170' 


0,0128 

0,0191 

0,0201 

0,0207 

0,0245 

0,0843 

0,0886 

0,0269 

0,0859 

0,0288 

0,0372 

0,0219 

0,0247 

0,0262 

0,0414 

0,020 

0,026 

0,060 

0,097 

0,097 


M 


1.  Diacetylweinsäureanhydrid 

2.  Dibenzoylweinsäure 

3.  Metbylweinsäure 


216 
376 
164 


^« 


128-129« 
90-95« 
69—70« 


<2,9 
<0,5 
0,046 


c)  Trisubstituirte  Bernsteinsäuren. 


M 


<« 


1.  Trimeth^lbemsteinsäure 

2.  Benzyldunethylbemsteinsäure 
8.  Propyldimetbylbemsteinsäare 
4.  Aetnyldimethylbernsteinsäure 


160  189,5«         I     0,0807 

236  139«  :     0,0455 

188        140—141,5«  !     0,0551 


174 


139« 


0,0556 
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Salogensabstituirte  Bernsteins  aar  en. 


bemsteinsäure 

ibemsteinsäure 

»emsteinBäare 

ibrenzweinsäure 

>rombem8teiiiBäure 

>roinbem8tein8äiire 


M 


<• 


152,5  151— 152<» 

197      ;  160-161« 

276      '  >200« 

211  204» 

225  192« 

225  114« 


0,284 
0,278 

0,478 

o,wi 

0,428 


C.  Glutar-  und  Pimelinsäuren, 


UUartäuren : 


ire 

glutarsäure 

ylglutareäure 

jlglatarsäure 

methjlglatarsfture 

Iglutaräore 

methjlglatarsäure 

glutars&iure 

oethylglataraäore 

nethylglatanäiiTe 

ithjlglatarsäiire 


M 


132 
146 
160 
160 
188 
188 
174 
146 
174 
188 
236 


95,7«      I 
74—76«     i 

122—127» 
99-101«  I 
51—53« 

118—114« 
63-67« 
85—86« 
105« 

101—102« 

128—180« 


0,00475  (Oftw.) 

0,0052 

0,0055 

0,0055 

0,0054 

0,0055  (Bethm.) 

0,0056  (57) 

0,0059 

0,0059 

0,0059 

0,0059 


Pimelinsäuregruppe:  CsHiofCOOH),,  M=«160. 


Iure  mit  normal.  Rette: 

iberon  (Schorlemmer) 

icinusöl  (Hell) 

entantetracarbonsäure- 

Perkin) 

annter  Herkunft 

tsäure  von  Arth 

lethylglutaraäure 

letbjlglatarsäure 

Ibemsteinsäare 

msteinBäure 

iure  aus  Amylenbromid 


Aethjlmethylbem- 
e 

Aetbylmethjlbem- 
e 

dbetnBteiiiBfture 
nalonsilare 
loDBfture 
lalonsäure 


100« 
105—106« 
100—102« 


86—87,5« 
122—127« 
99—101^(105«) 
124« 
91« 

104« 
105—106« 

88« 

168,5« 

139,5« 
107« 
102« 
120—121« 


0,0032 

0.00348 

0,00345 

0,00357  (Oetw.) 

0,00420 

0,0055 

0,0055 

0,0075 

0,00886 

0,0097 
0,0091 
0,0201 

0,0207 

0,0307 

0,090 
0,103 
0,74 
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D.  Ungesättigte  Dicarbonsäuren. 


M 


t' 


1.  MethjIitakoDBfture 

2.  AethylmethjlmaleYnaäareanhj- 
drid 

3.  Pyrocinchonsäareanhydrid 

4.  Itakonsäure 

5.  Benzylglutakonsäure 

6.  Glatakonsäure 

7.  Mesakonaäure  (Methjlfumar- 
aäure) 

8.  Fumarsäure 

9.  Methylmesakonsäure 

10.  Aethjlmesakoiisäure 

11.  Isopropylmesakonsänre 

12.  Aethjlmalei'nsäureCMethjlcitra- 
konsäure 

13.  MethylmaleYnaäure  (Citrakon- 
säure 

14.  Maleinsäure 


144  !  166—167» 
140  I    — 


126 
180 
220 
130 
130 

116 
144 
158 
172 
144 

130 

116 


96* 

161» 

145» 

132^ 

201—202« 

>200« 
198 -195» 
173— 174» 
184—185« 

ca.  100« 

91« 
130« 


0,0095 
0,0097 

0,0108 
0,0120  (Osh 
0,0158 
0,0183 
0,0794 

0,093  (Ostn 

0,094 

0,093 

0,093 

0,238 

0,340  (Ostn 

1,17  (Ostw. 
K  S 


5.  8t.  Bugarszky.  lieber  du  Geschwmdigkeüsci 
ßcienten  der  Basen  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  398 — 418.  18! 
—  Der  Verf.  untersuchte  die  Geschwindigkeit  der  Verseifi 
des  Methylacetats  durch  eine  Anzahl  von  Basen. 

Es  wurden  nachstehende  GeschwindigkeitscoefGcien 
(ausgedrückt  in  absoluten  Einheiten  und  für  die  Tempera 
19,4<^  gültig)  gefunden: 


Base: 

Verdünnung  in  Litern. 

20                40        1        80 

1 

160 

KOH 
LiOH 
NaOU 
BarpH), 

Sr(OH), 
Ba(OH). 

182,9 
129,8 
127,2 
124,6 

129,2 

126,4 
125,7 
121,6 
121,2 

124,1 
126,9 

126,1 

126,4 

Im  allgemeinen  nimmt  innerhalb  der  Gruppen  der  AI 
lien  und  Erdalkalien  der  Geschmndigkeitskoefficient  mit  s 
gendem  Atomgewicht  zu;  nur  das  Lithiumhydroxyd  bildet  e 
Ausnahme,   insofern  es  einen   höheren  Werth  ergab  als 
Natriumhydrozyd. 
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Vergleicht  man  die  erhaltenen  G^schwindigkeitscoefficien- 
ten  mit  der  electrischen  Leitfähigkeit,  wie  sie  Ostwald  für  diese 
Basen  bestimmt  hat,  so  ergiebt  sich  fast  ausnahmslos  eine 
befriedigende  Uebereinstimmung  der  betr.,  je  auf  die  entspre- 
eilende  Oonstante  des  Kaliumhydroiyds  ab  Einheit  bezogenen 
Werthe,  wie  die  nachstehende  kleine  Tabelle  zeigt: 


Base; 


KOH 

NaOH 

UOH 

Ba(OH), 

Sr(OH), 

Ga(OH\ 


Electrische 
Leitf^igk. 


Greschwin- 

digkeitB- 

Coefficient 


LeitBUiig- 

keitCjened. 

K0H=1) 


Geschwind.- 
Coeff.  (jener 
d.  KOä=l) 


233,1 
216,2 
206,8 
219,8 
212,2 
209,0 


132,9 
127,2 
129,8 
125,7 

1,000 
0,930 
0,888 
0,943 

121,6 
121,2 

0,911 
0,897 

1 

1,000 
0,965 
0,972 
0,944 
0,915 
0,911 


K.   S. 


6.  8.  Flefn4ng.  Die  Maasseinheä  der  Zeit  (Trans.  Boy. 
8oc.  Canada.  3,  (Dl),  p.  3— 6.  1890).  —  Die  Note  wendet  sich 
gegen  die  1884  zu  Washington  getroffene  Wahl  derjenigen 
Zeit  als  Einheit,  die  von  einer  unteren  Sonnenculmination  zu 
Oreenwich  bis  zur  nächsten  yerstreicht,  eine  Einheit,  die  nicht 
weniger  als  sechs  verschiedene  Namen  erhalten  habe;  üniver- 
aaltag,  terrestrischer,  nichtlokaler,  kosmopoUtischer,  Welt-  und 
kosmischer  Tag.  Sie  verlangt  vielmehr  von  der  Canadischen 
Gesellschaft  die  Einberufung  einer  Commission  behufs  ander- 
weitiger Vorschläge   über   eine   Einheitsbestimmung  der  Zeit. 

W.  H. 

7.  TF.  Michelsaiii.  lieber  die  yielgestaltigkeit  mecha- 
nscher  Theorien  physikalischer  Erscheinungen.  ( Journ.  d.  russ. 
öes. 23, 2.  p.  41 5— 426.1891).  —  Der  Ver£  macht  darauf  auf- 
merksam,  dass,  wenn  eine  Gruppe  von  physikalischen  Er- 
scheinungen genügend  durch  Bewegung  eines  mechanisshen 
Systems  mit  conservativen  Ejräften  erklärt  werden  kann,  die- 
selbe Aufgabe  mit  Hülfe  beliebig  vieler  anderer  Systeme,  die 
och  untereinander  sowohl  in  der  Zahl  ihrer  Freiheitsgrade  als 
auch  der  mechanischen  Bedeutung  der  experimentell  bestimmten 
Parameter  unterscheiden,  gelöst  werden  kann.  6.  T. 
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8.  «7.  Wald.  Der  EnmrgieinhaU  und  seine  Rolle  in 
Chemie  und  Physik  (Ztschr.  f.  phys.  Chemie  8,  p.  272—277. 1891). 

—  Die  Note  wendet  sich  gegen  einen  Aufsatz  Yon  Meyerhoffer. 
In  diesem  wurde  die  Energie  in  zwei  Factoren  zerlegt,  in  den 
Energieinhalt  und  das  Potential;  eine  Arbeit  oder  Energia- 
leistung  wurde  betrachtet  als  Product  aus  einem  Inhah  und 
einer  Potentialdifferenz;  so  oft  nach  ihr  ein  Potential  steigt, 
muss  ein  anderes  fallen,  und  umgekehrt,  und  zwar  müssen  die 
beiden  Energiequanten  gleich,  ihre  algebraische  Summe  gleich 
0  sein;  alle  Potentiale  haben  zudem  gleiche  Sichtung. 

Diese  Schlüsse  werden  von  W.  als  in  dieser  Allgemein- 
heit nicht  richtig  angefochten  und  nur  für  die  Thermostatik 
als  giltig  belassen.  W.  fl. 

9.  A.  Weilenmann.  Mittheüungen  (Vierteljahrsschr. 
d.  zürcherischen  naturforsch.  Ges.  Jhrg.  35.  p.  302—322.  1891). 

—  Die  Mittheilimgen  betreffen  Reibung,  Fliehkraft,  Gastheorie, 
sowie  schliesslich  das  Potential  eines  Punktes  in  Bezug  auf 
eine  electrische  KugeL  Der  Zweck  der  Mittheilungen  ist  ein 
wesentlich  didaktischer.  Hervorgehoben  möge  werden  das 
Verfahren,  dessen  sich  Verf.  behufs  Eruirung  des  Reibungs- 
widerstandes einer,  auf  glatter  horizontaler  Unterlage  rollenden 
Kugel  bediente.  Derselben  wird  ein  Impuls  ertheilt,  und  aas 
der  Länge  des  zurückgelegten  Weges,  sowie  der  verbrauchten 
Zeit  die  Verzögerung  und  damit  der  Reibungswiderstand  be- 
stimmt. Im  Capitel  zur  Gastheorie  sucht  Verf.  durch  mehr 
oder  minderzulässige  Annahmen  die  Erfahrungsresultate  über 
spec.  Wärme   der   Gase    theoretisch   nachzuconstruiren.     Die 

Darstellung  ist  durchweg  eine  elementar  mathematische. 

K«k. 

10.  F.   Thallmayer.      Die  Resultirende    als    Maxima 

der  Projeviionen  der  Seitenkräße.  (Archiv,  d.  Math.  u.  Phys.  (2), 
10,p.310— 317. 1891).  —  Der  Verf.  geht  von  dem  Gesichts- 
punkte aus,  dass  Strafte,  welche  auf  einen  freien  Punkt  ein- 
wirken, sich  zu  grösstmöglicher  Gesammtwirkung  vereinigen 
müssen,  dass  also  ein  Princip  maximaler  Wirkung  zur  Geltung 
komme.  Unter  dieser  Annahme  folgt  auf  dem  Wege  al- 
gebraischer Analyse  für  zwei  oder  mehrere  an  einem  freien 
Punkte  angreifende  Kräfte  der  Satz  vom  Parallelogramm,  von 
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ebenen  und  räumlichen  Polygon  derselben.  Auf  eben  diesem 
Wege  kann  auch  die  Endgeschwindigkeit  eines  freien  Punktes, 
auf  den  Kräfte  wirken  und  die  Form  seiner  Bahn  bestimmt 
werden.  Erhält  der  Punkt  insbesondere  von  einer  Kraft  eine 
Beschleunigung  g  und  von  einer  zweiten,  unter  einem  gewissen 
Winkel  gegen  die  erstere  geneigt  eine  Geschwindigkeit  c,  so 
folgt  als  Bahn  eine  Parabel.  W.  H. 


11.  F.  Wittenbauer.  Die  fVendepole  der  absoluten 
und  der  relativen  Bewegung  (Ztschr.  f.  Math.u.Phys.36, 231 — 
234. 1891).  —  Nachdem  in  einer  früheren  Abhandlung  die 
Gleichzeitigkeit  allgemeiner  ebener  Bewegungen  eines  ebenen 
Systems  behandelt  u.  u.  A.  die  Construction  des  resultirenden 
Wendepols  gezeigt  wurde,  wird  nunmehr  die  Construction  des 
Wendepols  gelehrt:  1.)  für  das  absolute  System,  das  eine 
Eigenbewegung  besitzt  und  überdies  von  einem  oder  mehreren 
bewegten  Systemen  geführt  wird;  2.)  umgekehrt  für  die  relative 
Bewegung  des  ebenen  Systems  bezüglich  des  führenden.  Femer 
werden  Hilfsmittel  angegeben  für  die  Construction  des  Be- 
schleunigungspoles  in  jeder  der  zwei  Bewegungsarten.  Die 
Sitze  und  Ausführungen  selbst  bieten  mehr  kinematisches 
Interesse.  W.  H. 

12.  O.  Reichet.  Ein  Versuchy  durch  den  der  Druck 
met  ruhenden  schweren  Körpers  erläutert  wird  (Ztschr.  f.  d. 
phys,u.chem.ünterr.4,p.290— 293. 1891).  —  Ein  Körper  K 
übe  auf  einen  zweiten,  bezüglich  der  Erde  ruhenden  Körper 
f  1  (inen  Druck  oder  Zug  aus,  so  dass  er,  wenn  plötzlich  die 
Verbindung  —  sei  es  durch  Entfernung  der  Unterlage  K^,  sei 
^  durch  Abschneiden  des  Aufhängefadens  gelöst  wird,  —  zur 
^e  frei  falle.  Dann  stellt  sich  die  Sache  so,  als  ob  K  nicht 
in  Ruhe  wäre,  sondern  seitens  der  Erde  fortwährend  gewisse 
sdir  kleine  Stosskräfte  („Bewegungsgrössen")  erhielte  und  dem- 
g^näss  auf  K^  einwirkte.  Diesen  Satz  experimentell  zu  be- 
weisen, wird  JS\  repräsentirt  durch  ein  an  einem  Arm  einer 
^aage  aufgehängtes  Gewicht  und  K  durch  eine  Scheibe  von 
Blech,  die  auf  der  nach  unten  verlängerten  Zunge  der  Waage, 
ond  zwar  senkrecht  zur  Ebene  des  Waagenbalkens  aufsitzt. 
Bin  continuirlicher  Wasserstrahl  wird  gegen  das  Centrum  der 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyg.  0.  Chem.  XYI.  9 
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Scheibe  mit  einer  solchen  Intensität  getrieben,  dass  zwischen 
der  von  ihm  ausgeübten  permanenten  Stosskraft  und  dem  auf- 
gehängten Grewicht  Grleichgewicht  besteht.  Würde  dann  der 
AufhängeÜGulen  durchschnitten,  so  würde  sofort  Bewegung  von 
K  eintreten. 

Mit  demselben  Apparat  lässt  sich  der  Satz  nachweisen, 
dass  der  Druck  eines  ruhenden  schweren  Körpers  gleich  der 
Schwerkraft  desselben  ist  d.  h.  gleich  der  Summe  derjenigen 
während  einer  Secunde  anzubringenden  Antriebe,  durch  welche 
wir  beim  freien  Fall  uns  die  Einwirkung  der  Erde  ersetzt 
denken.  W.  H. 

13.  O«  Oeschöser»  Ueber  df'e  Anziehung  von  Massen^ 
die  gleichßirmig  über  gerade  Linien  oder  ebene  Flächen  verthmU 
sind  (Inaug.Diss.  Oels,  bei  Ludwig.  4^27  S.)  — Als  Anziehungs- 
gesetz gilt  das  Newton'sche,  als  anziehende  Massen  werden, 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Elemente  ganz  gleichförmig  mit 
Atomen  besetzt  sind,  einander  gegenübergestellt:  eine  Strecke 
und  ein  Massenpunkt,  zwei  Strecken,  eine  Kreisfläche  und  ein 
Punkt  ausserhalb  der  Ebene,  eine  unendUch  ausgehnte  Ebene 
und  ein  solcher  Punkt,  endlich  ein  Körper,  der  sich  in  kreis- 
förmige Platten  zerschneiden  lässt  und  ein  Punkt  des  Baumes. 
Die  Specialisirung  der  Dimensionen  oder  gegenseitigen  Lage 
und  die  zahlreichen  derart  bezüglichen   Aufgaben   lassen  eine 

Beihe  beachtenswerther  Sätze  und  Eigenschaften  erstehen. 

_  W.  H. 

14.  Hm  «/•  Talqvist.  Bestimmung  der  Trägheitsmomente 
für  die  mit  Masse  gleichförmig  beladene  Fläche  eines  ungleich 
cuvigen  Ellipsoids  (Acta  Soc.  Sc  Penicae.  Tora.  XVIL  pag.493 
—  591.  1891).  —  Die  Untersuchung  der  Trägheitsverhältnisse 
für  die  mit  Masse  gleichförmig  belegte  Fläche  eines  Ellipsoids 
bietet  ein  Beispiel  für  die  Anwendung  der  Theorie  der  ellip- 
tischen Functionen  auf  eine  mechanische  Aufgabe.  Der  Verf. 
betrachtet  folgende  drei  Arten  von  Trägheitsmomenten:  Die 
Trägheitsmomente  in  Bezug  auf  die  Coordinatenebenen,  die  Träg- 
heitsmomente in  Bezug  auf  die  Coordinatenaxen  und  das  polare 
Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  des  Ellipsoids. 
Die  Bestimmung  dieser  Trägheitsmomente  wird  zurückgeführt 
auf  die   drei   Integrale    A^fx^da^B  =^fy'da^  C  =  fz^ da^  wo 
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ein    Flächenelement.    Bei    der    Ausrechnung   ist  die   von 

rm  Weierstrass  in  die  Theorie  der  elliptischen  Functionen 

geführte  Bezeichnung  benutzt.   Am  Schlüsse  zeigt  der  Verf. 

iche    Formen   die   erhaltenen  Ausdrücke   {\ir   A,  B  und  C 

lehmen,  wenn  das  Ellipsoid  in  eine  Kugel  übergeht. 

J.  M. 

15.  jP/i.  Weinmeister.  ElementannatheNiatische  He- 
mmung der  Trägheitsinomefite  ebener  homogenei"  Flächenstücke 
tBcbr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  301 — 304.  1891).  —  unter 
gmndelegung  der  Formel  für  den  Cubikinhalt  des  dreisei- 
en abgeschrägten  Prismas  gelangt  der  Verf.  durch  Aufstel- 
ig  des  statischen  Momentes  dieses  Körpers  bezüglich  seiner 
kds  zunächst  zu  dem  Beye'schen  Satze:  Vertheilt  man  die 
isse  einer  homogenen  Dreiecksfläche  gleichmässig  auf  die 
itten  der  Seiten,  so  haben  die  enstandenen  drei  Massenpunkte 
-  jede  beliebige  Ebene  und  ebenso  für  jede  beliebige  Ase 
aselbe  Trägheitsmoment,  wie  die  Fläche:  Dieser  Satz  dient 
r  Ermittelung  des  Trägheitsmomentes  des  Dreiecks,  sowie 
les  beliebigen  Polygones,  insbesondere  des  Rechteckes  und 
ssen  Grenzfalles,  des  Stabes.  Zieht  man  den  Schwerpunkt 
it  herein,  so  kann  man  zweckmässig  die  folgenden  drei  Sätze 
3ammenstellen :  Vertheilt  man  den  3.  Theil  der  Masse  eines 
)mogenen  Stabes  gleichmässig  auf  die  beiden  Endpunkte, 
ai  4.  Theil  der  Masse  einer  homogenen  Dreiecksfläche  gleich- 
Ä8sig  auf  die  Ecken,  den  5.  Theil  der  Masse  eines  homogenen 
etraeders  gleichmässig  auf  die  Ecken  und  bringt  den  Rest 
n  Schwerpunkt  an,  so  hat  das  jedesmal  entstandene  System 
on  Massenpunkten  flir  jede  beliebige  Ebene  oder  Axe  das 
lämliche  Trägheitsmoment  wie  die  gegebene  Masse.  Für  die 
Praxis  sind  die  Sätze  von  Reye  und  Mehmke  empfohlen  worden, 
4er  Verf.  wünscht,  sie  durch  elementare  Bc^handlung  für  den 
Unterricht  nutzbar  zu  machen  W.  H. 


16.  W.  LMSku.  Zur  Berechnung  der  absotuten  Störungen 
(B€r.d.kgl.böhm.Ges.d.W.  1891.  pag.  147— 153).  —  Der  Veri. 
geht  Ton  den  im  vorliegenden  Falle  geltenden  Difi'erentialglei- 
chungen  des  Dreikörperproblems  aus  und  entwickelt  die»  Grund- 
jleichungen   zur  Berechnung   absoluter   Störungen,  welche  in 

9* 


—     116      - 

einer  ^veiteren  Mittheilung  auf  practische  Probleme  Anwendung 
finden  sollen.  J.  M. 

17.  H.  Januschke.  lieber  die  Drehung  eines  Korpen 
im  Kreüe  (Exner's  Rep.  27,  p.  436—441.  1891).  —  Zuerst  wird 
das  gewöhnliche  Gesetz  für  die  Centripetalkraft  mittels  des 
Energieprincips  abgeleitet,  sodann  die  Annahme  gemacht^  es 
ändere  sich  die  Umdrehungszeit  mit  einer  Aenderung  des 
Bahnhalbmessers  (wie  es  z.  B.  in  der  Natur  bei  den  Planeten 
infolge  des  dritten  Keppler'schen  Gesetzes  der  Fall  ist).  Für 
die  Abhängigkeit  r^  =^  c.t^  dieser  Aenderungen  kommt  dann 
j:ls  erweiterter  Ausdruck  der  Centripetalkraft  p  z=  (q/t  —  1).  ) 
t7^m/r.  Lässt  man  das  Gesetz  constanter  Umlaufszeit  p  =  #  | 
oder  dasjenige  der  Flächen  gelten  (>  =  2,  r  =»  1),  so  folgt  beides- 
mal  die  gewöhnliche  Form  p  =  mv  ^/2  r.  Für  die  Einbeziehung 
des  dritten  Kepler'schen  Gesetzes  aber  wird/?  =  mt;72r  d.  h. 
halb  so  gross  als  gebräuchlich  ist  Es  findet  sich  also  im  Ver» 
gleich  zu  der  üblichen  Darstellung  ein  Widerspruch,  der  firei- 
lieh  die  seitherigen  Folgerungen  aus  der  Verbindung  von  Flieh- 
kraft und  drittem  K.'schen  Gesetze  deshalb  nicht  berührt,  weil  . 
die  Proportionalität  der  Variabein  von  demselben  nicht  beein-  \ 
flusst  wird.  Durch  Elimination  von  v  folgen:  das  Elasticitftts-  } 
gesetz  pi  =  —  {27ilfi)  m.r,  ein  fiir  Wirbelbewegungen  giltiges 
Kraftgesetz  p^  =  (2 .  ?r .  c)* .  w  /  r^  und  das  Gravitationsgeseti 
/?3  =  i .  n^ .  c .  m  I  r^,  W,  H.        j 

j 

18.  W.   Jansen.     Die   Kreiselbewegufig ;    Untersuchmg   \ 
der  Rotation  von  Körpern,  welche  in  einem  Punkte  oder  gar  nidd  [ 
unterstätzt  sind  (Berlin,  bei  Luckhardt,  b^.  1891. 54  S.).  —  Stützt   ; 
sich  die  Axe  eines  in  schräger  Lage  kreiselnden  Bleirades  auf  \ 
eine  glatte  Glasfläche,   so   richtet  sich   dieselbe  langsam  auf|   = 
um  sodaLU  eine  geraume  Zeit   in   veilicaler  Bichtung  zu  vei^    . 
harren.    Ein  Blatt  Papier  zwischen  Stützpunkt  und  Glasplatte 
geschoben,  lässt  die  vorige  Erscheinung  bestehen,  vier  Blätter 
dagegen  nicht  mehr.     Ersetzt  man   den   Glasuntersatz  durch 
ein  hartes,  glattes  Holzbrettchen,  so  tritt  ebenfalls  Aufrichten 
ein;  befirdet  sich  jedoch  die  Axenspitze  in  einem  in  das  Hob 
eingedrückten  Lager,  so  senkt  sich  die  Axe.    Es  ist  also  dfc 
Bewe«j^urg  der  letzteren  abhängig  von  dem  Grade  der  Reibung 
an  der  Spitze. 


\ 
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Aehnlich  gegenüber  der  Unterlage  yerhalten  sich  Kreisel, 
ren  Axen  in  Ringe  eingeschlossen  sind.  Es  erscheint  darum 
rs  Brste  fehlerhaft,  derartige  Apparate  als  zur  Erzeugung 
r  „Kreiselbewegung''  geeignet  zu  Grunde  zu  legen.  Auch 
)  biah  :rige  physikalische  Behandlung  des  letzteren  Problems 
zu  yerwerfen,  indem  dieselbe  einen  völlig  symmetrischen 
reisel  Toraussetzt,  was  wohl  mathematisch  denkbar,  in  der 
'irklichkeit  aber  niemals  erfiLllt  ist  Ist  aber  der  Kreisel 
tfljmmetrisch  (und  der  yer£  hat  solche  messbar  unsym- 
9trische  Kreisel  dadurch  hergestellt,  dass  er  Bleistückchen 
1  Sande  einer  Kreiselscheibe  befestigt,)  so  zeigt  diese  Uu- 
mmetrie,  auch  wenn  sie  kleiner  und  kleiner  gemacht  wird, 
latant  das  Aufrichten  und  das  Wlderstandsvermögen  der 
KC.  Daher  erscheint  der  Schluss  erlaubt,  dass  nur  sie  Schuld 
i  an  diesen  charakteristischen  Erscheinungen.  Auch  das 
Etliche  Ausbauchen  der  Axe  lässt  sich  durch  dieselbe  er- 
iren. 

Grossere,  geschossähnlich  construirte  Kreisel  mit  künst- 
:h  yerlängerter  Axe,  mittels  eines  Federmechanismus  in 
irice  Drehung  versetzt  und  dann  durch  die  Luft  fallen  ge- 
ssen,  zeigen  weithin  sichtbar  die  Thatsache,  dass  sie  bei  jeder 
azelnen  Umdrehung  aus  ihrer  Bahn  durch  das  Uebergewicht 
(rissen  werden  und  dass  die  Lage  derselben,  sowie  die  Lage 
res  Sckwerpunktes  durch  die  Grösse  jenes  Uebergewichtes 
idingt  ist  Bei  wirklichen  Geschossen,  bei  denen  jedesmal 
je  Unsymmetrie  vorhanden,  ist  also  die  Verbesserung  der 
Wirkung  abhängig  vom  Ausgleichen  der  Unsymmetrie. 

Uebergehend  auf  die  Theorie  der  in  Drehung  begriffenen 
immelskörper  hält  der  Verf.  femer  die  bekannte  Annahme, 
ass  sich  die  „freie  Axe  eines  gleichförmig  rotirenden  Körpers 
arallel  zu  sich  selbst  im  Baume  fortbewegen,  für  physikalisch 
ickt  erwiesen.  W.  H. 

19.  S*  Frantz.  Ueber  die  Beweg u/ig  eines  materiellen 
Wtef  auf  Rotationsflächen  (Progr.  zum  Jahrb.  des  Pädagogiums 
Magdeburg.  4M  89 1. 20  S.)  —  Das  schon  vielfach  behandelte 
rhema  ist  der  Allgemeinheit  der  Behandlung  erst  zugänglich 
jemacht  worden  durch  zwei  Arbeiten  von  Weierstrass  und 
Staude.    Als  Anwendung  für   die   Umk'^hrung  gewisser  Lite- 
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grale  behandelte  der  Letztere  (Acta  math.  1888)  ddi^  Problem 
der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer  Botations- 
Üäche.  Da  die  Einführung  der  Schwere  als  ¥drkende  Kraft 
Yon  nicht  wesentlichem  Einfluss  ist  auf  die  Umkehrbarkeit  der 
Integrale,  so  lag  es  dem  Verf.  nahe,  zu  untersuchen,  ob  nicht 
eine  Kraft  anderer  Art  an  deren  Stelle  gesetzt  werden  könne, 
ohne  dass  das  Umkehrproblem  aufhöre,  seine  Giltigkeit  zu 
besitzen.  Für  die  Kraft  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  sie 
den  Principien  der  lebendigen  Kraft  und  der  flächen  für  die 
Rotationsaxe  z  gehorche,  für  die  Rotationsfläche,  dass  sie  tod 
einer  beliebigen  Horizontalebene  in  höchstens  zwei  concen- 
trischen  Kreisen  geschnitten  werde. 

Die  Bedingungen  ftlr  die  Existenz  einer  derartigen*  Kraft 
sind  im  Wesentlichen  die:  1.)  es  muss  die  Resultante  aller 
wirkenden  Kräfte  in  der  Meridanebene  liegen;  2.)  es  muss  die 
Kräftefiinction  die  Coordinaten  or,  j/  senkrecht  der  Rotations- 
axe in  der  Form  x^  +  j/^  enthalten.  Diese  Bedingungen  sind 
für  jede  vorgelegte  Fläche  speciell  zu  studircn.  Sie  treten 
beispielsweise  ein  ftLi*  ein  Rotationsellipsoid  dann,  wenn  der 
materielle  Punkt  von  einem  auf  der  Rotationsaxe  z  gelegenen 
Centrum  umgekehrt  proportional  der  n.  Potenz  der  Entfernung 
angezogen  wird.   Die  Untersuchimg  des  so  definirten  speciellen 

Problems  umfasst  die  zweite  Hälfte  der  Abhandlung. 

W.  H. 

20.  2>.  Padelletti.  Ceber  die  Bewegung  des  einfachen 
Pendels  unter  Berücksichtigung  des  Einßusses  der  Erddrekung 
(Separatabz.  a.  d.  Rendic.  deir  Acad.  delle  Fis.  e  Mat.  1891.  8*» 
48  S.).  —  Eine  Art  Monographie  dieses  berühmten  Problems^ 
mit  sehr  vielen  historischen  Notizen,  lässt  sie  nicht  leicht  einea 
Auszug  zu.  W.  H. 

21.  S*  Skinner*  Ein  Apparat  zur  Messung  der  Comr 
pressibiiitüt  von  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  79—80, 1891)- 
—  Der  hier  beschriebene  Apparat  zeichnet  sich  durch  ein  sehe 
grosses  GetUss  und  durch  eine  solche  Anordnung  aus,  dass 
eine  leichte  Füllung  desselben  bewerkstelligt  werden  kann.  Die 
dem  Original  beigegebenc  Zeichnung  lässt  die  Details  des  Ap' 
parates,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kana« 
erkennen.     Verf.  untersucht  mit  demselben  die  Compressibilit&l 
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des  Wassers  9   welche  mit  den   aus  der  Tait'schen  Iiiterpola- 

tioDsformel  berechneten  Zahlen  ziemlich  übereinstimmt.   Femer 

wurde  der  Apparat  zur  Vergleichung  der  Gompressibilität  von 

lAsongen  mit  der  des  Lösungsmittels  angewandt  Die  Lösungen 

theilen  sich   danach  in   zwei  Klassen,  in  electrolytische  und 

nicht-electroljtische,   deren  erste  eine  beträchtliche  Abnahme 

der  Gompressibilität  mit  dem  Salzgehalt  aufweist,  während  bei 

den  anderen  nur  eine  geringe  Abnahme  stattfindet     W.  J. 


22.  A.  Em  ST*  Love»  fVellenbewegung  in  einer  hete» 
ragenen  schweren  Flüssigkeit  (Proceed.  London  Math.  Soc.  22, 
p.307-  318. 1891).  —  Die  Abhandlung  knüpft  an  eine  analoge 
Arbeit  von  Bumside  an  (ibid.  20,  p.  392).  B.  betrachtete  die 
Wellenbewegung  in  einer  heterogenen  Flüssigkeit,  deren  Dichte 
eine  Function  der  Tiefe  der  im  Gleichgewicht  befindlichen 
Masse  ist,  und  fasst  die  heterogene  Flüssigkeit  auf  als  eine 
solche,  aus  unendlich  dünnen,  aber  für  sich  homogenen 
Sdiiehten  bestehend.  Die  Zulässigkeit  dieser  Methode  steht 
in  Verbindung  mit  dem  umstände,  dass  die  Erhebungen  der 
erregten  Wellen  von  einer  Ordnung  sind,  die  mit  derjenigen 
der  Dicke  der  Schicht  yergleichbar  ist  Dieser  Umstand  dient 
nun  andererseits  dem  Verf.  zur  directen  Herleitung  der 
Stromungsfunction  für  die  Wellenfortschreitung  in  einer  he- 
terogenen schweren  Flüssigkeit,  insbesondere  auch  für  die 
B.*sche  Annahme  eines  geometrischen  Anwachsens  der  Dichte 
mit  einer  arithmetischen  Zunahme  der  Tiefe,  sowie  für  die 
Voraussetzung  einer  unendlichen  Tiefe,  mit  specieller  Anwendung 
anf  die  Gravitationswellen  in  einer  einerseits  unbegrenzten^ 
andererseits  auf  einer  horizontalen  Ebene  aufgelagerten  At- 
mosphäre. W.  H. 

23.  G  Barns.  Eine  yergleichujig  der  Manomefer  von 
Bourdon,  Tait  und  Amagat  für  hohe  Drucke.  (Phil.  Mag.  (V.) 
Sl,p.40O— 406, 1891.)  —  Gelegentlich  früherer  Arbeiten  hatte 
W  gefunden,  dass  die  Bourdon'schen  und  Tait'schen  Mano- 
meter bei  wachsendem  Druck  in  linearem  Verhältniss  stehen, 
4ö8  aber  beim  Zurückgehen  von  hohen  Drucken  (1000  at.) 
äire  Beziehung  nicht  mehr  linear  bleibt.  Im  Vorliegenden 
werden  nun   beide  Manometer  direkt  mit  dem  Amagat'schen 
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,,Manoinetre  k  pistons  libres"  verglichen.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  Abweichung  vom  linearen  Verhältniss  zwischen  Druck  und 
Ablesung  auf  Seiten  des  Bourdon'schen  Manometers  liegt  und 
dass  das  Tait'sche  für  genaue  Messungen  anwendbar  ist  Bei 
sehr  hohen  Drucken  wird  vorgeschlagen,  einen  Zwischenapparat 
einzuschalten,  der  durch  Vermittlung  von  Stempeln  mit  ver- 
schieden grosser  Oberfläche,  die  Drucken  auf  den  3ten  oder 
4ten  Theil  herabmindert.  Die  Abweichung  des  Bourdon'schen 
Manometers  erklärt  Verf.  aus  einer  molecularen  Veränderung, 
clie  bei  einem  Druck  von  500 — 1000  atm.  eintritt      W.  J. 


24.  De  Sparre*  lieber  die  Bewegung  der  Geschosse  in 
der  Luft  (Ann.  de  la  Soc.  scient  Bruxelles,  1890 — 91.  14,  p.55 
— 200.)  —  Die  Untersuchung  theilt  sich  der  Hauptsache  nach 
wie  üblich,  in  zwei  getrennte  Untersuchungen,  in  die  Unter- 
suchimg der  Bewegung  des  Schwerpunktes  in  der  Schuss* 
ebene  und  in  jene  der  Drehimg  des  Geschosses  um  seinen 
Schwerpunkt  L  Was  die  erstere  anlangt,  so  wird  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Widerstand  der  Luft  der  Grescbwindig- 
keit  direkt  entgegenwirke  und  eine  Function  dieser  G^eschwin- 
digkeit  sei,  femer  —  nach  General  Didion  —  dass  man  die 
Variation  des  Cosinus  des  Winkels  zwischen  der  Tangente  an 
die  Schusslinie  und  der  Horizontalebene  vernachlässigen  dürfe. 
Als  Geschoss  wird  ein  Spitzgeschoss  angenommen,  zuerst  in 
«iner  gewissen  einfachen,  auf  Rechnungen  von  Oberst  Hojel 
beruhenden  Form,  sodann  als  Umdrehungskörper  mit  einer  be- 
liebigen Amplitude  des  erzeugenden  Meridianbogens.  IL  Zur 
Untersuchimg  der  Bewegung  um  den  Schwerpunkt  dienen  zu- 
nächst Erörterungen  über  den  Druck  der  Luft  gegen  doi 
Theilchen  der  Geschossfläche,  sowie  gegen  diese  als  Gbiizes. 
Wird  der  Gesammtwiderstand  mit  der  4.  Potenz  der  Geschwin- 
digkeit proportional  angenommen  (während  er  ftir  die  vorderen 
Partien  des  Körpers  als  mit  dem  Quadrate  der  Geschwindig- 
keit wachsend  gewählt  wird),  so  lassen  sich  die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  integriren  und  auf  elliptische  JPunc- 
tionen  zurückftlhren.  III.  Dieser  zweiten  und  grösseren  Hälfte 
der  Abhandlung  erscheinen  dann  noch  eingegliedert  die  Be- 
sprechungen der  Abweichung  der  Geschossaxe  aus  der  Schnss- 
ebene,   des   Einflusses    der    rotatorischen   Bewegung    auf   die 
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Wurfwerthe  und  endlich  der  Flugzeit  Auch  für  diese  ergeben 
^ch   elliptische   Functionen;   ihr   Werth   modificiert  sich  nur 
nenig,  je  nachdem  Luftwiderstand   zur  obigen  Grösse  voraus- 
gesetzt wird  oder  nicht 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Beihe  von  verschiedenen 
Tabellen  f&r  numerische  Ermittelungen  und  lehnt  sich  überdies 
an  direkte  Versuche  an,  die  von  General  Mayevski,  Oberst 
Hojel  etc.  ausgeführt  wurden.  W.  H. 

25.  A*  JLe  C/tateHer»  Emfluss  der  Temperatur  auf  die 
meckanüchen  Eigenschaßen  der  Metalle  (G^nie  civil,  1891.  33  pp). 
—  Die  Ergebnisse  gleichartiger  früherer  Versuche  (Beibl.  18,  p. 
927  und  14,  p.  457),  welche  der  Verf.  an  Drähten  angestellt 
batte,  sind  zum  wenigsten  nicht  auf  gegossene  Metalle  anwend- 
bar; sie  hatten  dem  Verf.  dazu  gedient,  die  Fehlerquellen  zu 
atodiren.  Bei  den  neuen  Versuchen  wurden  Stäbe  von  16  mm 
Dorchmesser  in  heisser  Luft  erwärmt,  ihre  Temperatur  durch 
ein  thermoelectrisches  Platinpaar  bis  auf  2^  genau  gemessen, 
&  Verlängerung  des  longitudinal  belasteten  Stabes  bis  zum 
Brach  beobachtet  und  das  Bruchgewicht  bestimmt  Der  Bruch 
trat  (ausser  bei  Stahl  und  Eisen  zwischen  200  und  250^)  stets 
in  der  Mitte  des  140  mm  langen  Stabes  ein.  Um  den  Stäben 
die  von  der  Fabrikation  herrührende  Härtimg  zu  nehmen, 
wurden  sie  vor  dem  Versuch  bis  zur  Bothgluth  erhitzt.  Da- 
durch erklärt  sich  der  Unterschied  zwischen  den  vom  Verf. 
erhaltenen  Resultaten  und  denjenigen  englischer  Autoren,  deren 
Metalle  vorher  nicht  angelassen  waren.  Für  rothes  Kupfer 
hsA  der  Vert  bei  t^  das  Bruchgewicht  =  21  —  0,025 1,  während 
die  englischen  Versuche  am  gehärteten  Kupfer  18,3  bis  26  kg 
bri  200®  ergeben  hatten.  —  Glockenspeise  zeigte  ein  bis  300® 
constantes^  darüber  hinaus  aber  stark  abnehmendes  Bruchge- 
viebt  —  Bei  Zinnbronze,  gewalztem  Messing  und  Aluminium 
-^Messing  (l7o  Aluminium,  30^/^  Zink)  nimmt  das  Bruch- 
{ewicht  langsam  ab,  wenn  die  Temperatur  bis  zu  einer  be- 
stimmten Höhe  (350®,  250®— 330®,  350®  bezw.)  steigt.  Da  Alu- 
ittimimi  —  Messing  bei  allen  Temperaturen  einen  grösseren 
Widerstand  als  Zinnbronze  besitzt,  so  eignet  es  sich  als  Er- 
>stz  der  letzteren  an  Maschinentheilen. 

Die  Aluminiumbronce  (mit  9  oder  10®/o  Aluminium)  hat 
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den  praktischen  IS  achtheil,  dass  sie  zwischen  der  gewöhnlicheD 
und  einer  zwischen  150^  und  200^  liegenden  Temperatur  einen 
starken  Abfall  des  Bruchgewichtes  zeigt. 

Ein  eigenthümliches  Verhalten  zeigen  Eisen  und  Stahl 
In  üebereiustimmung  mit  früheren  Resultaten  anderer  Be- 
obachter erreichte  das  Bruchgewicht  bei  80^  ein  Minimum, 
stieg  dann  schnell  zu  einem  bei  250^  erreichten  Maximum  und 
hatte  von  800  bis  350^  einen  raschen  Abfall  bis  zu  dem  Werth, 
den  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  hatte.  Die  Elasticitäts- 
grenze  bleibt  bei  niederen  Temperaturen  constant,  ändert  sich 
nur  wenig  zwischen  100  und  850^  und  nimmt  darüber  hinaus 
sehr  rasch  ab.  Die  Aenderuug  der  mechanischen  Eigenschaften! 
welche  Eisen  und  Stahl  von  etwa  80^  ab  zeigen,  ist  die  Folge 
einer  durch  die  permanenten  Deformationen  herbeigeführten  mo- 
lekularen Umwandlung.  Dies  bestätigen  Controlversuche.  Wird 
z.  B.  ein  Eisenstab  über  100^  hinaus  erwärmt  und  um  eine 
geringe  Länge  (2  bis  S^o)  dabei  gedehnt,  so  hat  er  nach  dem 
Erkalten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  grösseres  Bruch- 
gewicht als  im  ursprünglichen  Zustand.  Je  langsamer  die  Be- 
lastung des  Stabes  bei  Temperaturen  über  100^  erfolgt,  um 
so  vollkommener  wird  die  moleculare  Umwandlung.  Dass  bei 
langsamer  Belastung  das  Metall  einen,  grösseren  Widerstand 
leistet,  als  bei  rascher,  hat  der  Verf.  nicht  blos  an  Eisen  und 
Stahl,  sondern  auch  an  den  anderen  Metallen  bestätigt  — 
Mit  dem  Eintritte  der  molecularen  Umwandlung  hängt  zo^ 
sammen,  dass  Eisen  und  Stahl  zwischen  100^  und  250^  oder 
800^  sich  sprungweise  und  zwar  mit  ziemlich  starkem  Geräusch 
verlängern,  üeber  300®  hört  diese  Erscheinung,  welche  an 
Drähten  noch  auffälliger  ist  als  an  Stäben,  wieder  auf. 

Ausserdem  untersuchte  der  Verf.  noch  Drähte  von  Nickel, 
Zink  und  Nickeleisen.  Nickel  hat  ehi  bis  300®  ziemlich  con- 
stantes  Bruchgewicht  mit  starker  Abnahme  über  300®.  Bei 
Zink  nimmt  das  Bruchgewicht  mit  steigender  Temperatur 
sehr  rasch  ab.  Besonders  hierbei  zeigte  sich  der  grosse  Unter- 
schied zwischen  langsamer  und  schneller  Belastung;  das  Brach- 
gewicht betrug  10  kg  bei  einer  Versuchsdauer  von  30  Minuten^ 
6  kg  bei  einem  11  Stunden  währenden  Versuche.  —  Nickel- 
eisen (257o  Nickel)  z(Mgte  sich  sehr  verschieden  im  nit  ht  mag- 
netischen und  im  ma^etischen  Zustand.  Im  ersteren  ist  die  Elas- 
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ticitatsgrenze  sehr  klein  gegen  das  Bruchgewicht,  im  magnetischen 
Zustand  liegt  sie  dem  Bruchgewicht  sehr  nahe.  Lck. 

26.  J.  Le  Chatelier.  Die  mechanischen  Eigenschaften 
der  Metalle  (Revue  g^n^rale  du  Sciences  pures  et  appliquees, 
16.  Aug.  1891. 22  pp.).  —  Eine  Zusammenstellung  der  Abhängig- 
keit der  mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle  von  dem 
Kom,  der  Härtung,  dem  Anlassen,  der  Zeit,  der  Temperatur, 
and  den  Unreinigkeiten.  E.  W. 


27  u.  28.  Tli.  Andrews.  Wirkung  der  Temperatur 
mf  die  Festigkeit  von  Eisenbahnaxen  (Sep.  aus  Proc.  Last,  of 
Civil  Engineers  105,  in.  Theil.  18  pp.  1891).  —  Beobachtungen 
am  reinem  Eis  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.48,p.  106—116. 1890.  11. 
Theil).  —  In  der  neuen  Versuchsreihe  (vergl.  Bbl.  13,  p.  278.  V\ 
p.  b99)  fiel  das  1  /  schwere,  auf  die  Mitte  der  Axe  wiederholt 
aaCschlagende  Gewicht  aus  5  Fuss  Höhe.  Die  bei  100^  F 
angestellten  Versuche  ergaben  eine  mehr  als  doppelt  so  grosse 
Festigkeit  und  Durchbiegung  als  die  Versuche  an  gleichen 
Axen  bei  0^  F. 

Der  Verf.  resumirt  die  Resultate  von  seinen  sämmtlichen 
Versuchen  an  Eisenbahnaxen:  Die  Festigkeit  war  bei  höherer 
Temperatur  immer  grösser  als  bei  niederer,  der  Unterschied 
war  nicht  bloss  von  der  Temperatur,  sondern  auch  von  der 
Fallhöhe  des  Gewichtes  abhängig.  Bei  Temperaturen  zwischen 
100  and  212^  F  brachten  die  späteren  Schläge  in  demselben 
Versuch  eine  geringere  Durchbiegung  hervor,  als  die  ersten, 
so  das8  die  Elasticitätsgrenze  mit  der  Dauer  des  Versuchs 
zugenommen  hatte.  Bei  0^  war  dies  nicht  mehr  zu  beobachten. 
Die  bei  höherer  Temperatur  erhaltenen  Bruchflächen  sind  fasrig, 
die  bei  niederer  Temperatur  dagegen  feinkörnig  und  krystal- 
Uniscb. 

Zu  gleichen  Schlüssen  über  die  Abhängigkeit  des  Wider- 
standes von  der  Temperatur  haben  auch  die  von  Sandberg  in 
Schweden  aq  Stahlachsen  angestellten  Versuche  geführt. 

Aus  statistischen  Notizen  zeigt  der  Verf.,  dass  derjenige 
Procentsatz  von  allen  Eisenbahnunfällen,  welcher  durch  Achsen- 
bruch verursacht  wird,  im  Winter  grösser  ist  als  im  Sommer, 
besonders  gross  aber  bei  starker  Kälte. 
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Die  Verwendung  von  Eältemischungen  bei  den  Festig- 
keitsversuchen  gab  dem  Ver£  Veranlassung,  sich  mit  der 
Plasticität  des  Eises  zu  beschäftigen.  Nicht  blos  aus  destil- 
liilem  Wasser  hergestelltes  Eis,  sondern  auch  natürliches  auf 
der  Oberfläche  eines  grossen  Wasserreserroirs  wurde  untersucht 
Die  Beobachtungen  am  natürlichen  Eis  fanden  im  Freien  auf  der 
Eisdecke  des  grossen  Wasserreservoirs  bei  Nacht  statt,  die  an 
reinem  Eis  in  geschlossenem  Räume.  Als  Mass  der  Plasticität 
galt  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  cylindrischer  Stahl- 
stab (16"  lang,  0",292  dick;  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  unter 
181  Va  Pfund  Belastung  einsank.  Das  untere,  in  das  Eis  ein- 
dringende  Stabende  war  flach,  ohne  jede  Zuspitzung.  In  ge- 
schlossenem Räume  wurde  das  Eis  auf  verschiedene  Tempe- 
raturen (—35,  0,  28,  32^  F).  durch  Kältemischnngen  gebracht 

Die  mit  den  Versuchen  von  McConnel  und  Kidd  (BeibL 
13,  p.  356)  im  Einklang  stehenden  Ergebnisse  sind:  Setzt  man 
die  Plasticität  des  reinen  Eises  bei  —  35®/^=  1,  so  ist  diejenige 
bei  0^  etwa  =  2  und  bei  28«  etwa  =  8.  Bei  32''  ist  sie  noch  j 
grösser.  Steigt  die  Temperatur  allmählich  von  0®  auf  82®,  so 
ist  die  Plasticität  (während  der  molecularen  Aenderungen) 
grösser  als  bei  jeder  der  beiden  Grenztemperaturen,  wenn  sie 
constant  erhalten  wird.  Je  länger  das  Eis  vor  Beginn  des 
Versuchs  auf  S2^K  erhalten  wird,  um  so  plastischer  ist  es. 

Natürliches  Eis  ist  plastischer  als  reines  Eis.  Dies  er- 
klärt sich  aus  den  Störungen,  die  die  fremden  Bestandtheile 
im  gewöhnlichen  Wasser  beim  Gefrieren  verursachen,  aus  der 
einseitigen,  zur  Oberfläche  senkrechten  Richtung  des  Gefrierens 
beim  natürlichen  Eis  und  aus  dem  Salzgehalt  des  natürlichen 
Eises.  Der  Verf.  hat  nämlich  in  Uebereinstimmung  mit  den 
von  ßuchanau  (Proc.  Edinb.  R.  Soc.  14,  1888)  am  Polareis  ge- 
machten Beobachtungen  gefunden,  dass  im  Schmelzwasser  des 
natürlichen  Eises,  etwa  lO^o  d^s  ursprünglich  im  Wasser  ent- 
haltenen Salzgehaltes  vorhanden  sind.  Lck. 


29.  W.  JRafnsay.  Einige  Ideen  über  Lösuftgen  (Ztschr. 
f.  physik.  Chem.  7,  p.  51 1— 513,  1981.)  —  Die  in  einer  Arbeit  von 
Massen  (Beibl.  15,  p.  322)  construirte  Curve,  welche  das  Gebiet 
der  Gemenge,  in  dem  an  jedem  Punkte  zwei  verschiedene  Lösungen 
bestehen,  von  dem  Ider  homogenen   Lösungen  scheideti   stelU  ' 


i 
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die  Eh&dpimkte  von  isobarischen  Cunren  dar,  wo  diese  in  die 
Segion  der   Gemenge  eintreten.   Nach  dem  Yerfl  liessen  sich 
Hirn  yielleicht^  falls  genügend  experimentelle  Daten  vorhanden 
irilreni  in  analoger  Weise  isothermische  Corren  ermitteln  und 
em  Diagramm  ausarbeiten,   wie  wir  dies  von   Andrews    fi\r 
Kohlensäure,  vom  Verf.  und  Young  für  Alkohol  besitzen.   Es 
wire  dann  zu   untersuchen,  ob    hier   ebenso    der    osmoti::che 
Druck  bei  constanter  Concentration  eine  lineare  Function  der 
Temperatur  ist,  sowie  ob  der  (Tebergang  von  der  Lösung  zum 
gelösten  Körper  bei  constanter  Temperatur  continuirlich  statt- 
finden kann,  derart,  dass  bei  Abnahme  des  Lösungsmittels  die 
Concentration  der  Lösung  so  lange  wächst,  bis  schliesslich  die 
andere   Substanz  rein  übrig    bleibt,    ohne  dass    vorher    eine 
Trennung  in  zwei  verschiedene  Lösungen  stattgefunden    hat. 
Dieser  Fall  der  übersättigten  Lösungen,  welcher  dem  der  über- 
Bittigten  Dämpfe   entspricht,   würde   ebenso   wie  dieser  durch 
eben  besonderen  „labilen'^   Theil   der   Curve   sich  darstellen. 
Die  Analogie   wäre   vollkommen,   wenn,   wie   bei  der  Lösung 
schliesslich  Erystallisation  eintritt,  so   auch  aus  dem  System 
Flfissigkeit-Gas  die  sich  trennende   Substanz   sich  schliesslich 
in  fester  Form  abschiede. 

Der  Verf.,  der  die  isentropischon  Beziehungen  fiir  Gas 
und  Flüssigkeit  bei  Aether  untersucht  hat,  hält  es  femer  flir 
wänschenswerth,  ähnliche  Beziehungen  wo  möglich  auch  bei 
Lösungen  festzustellen.  Es  wäre  die  Wärmeentwicklung  bei 
zunehmender  Concentration,  also  die  specifische  Wärme  bei 
constantem  osmotischem  Druck,  sowie  diejenige  bei  constanter 
Concentration  zu  ermitteln.  Die  Resultate  von  Alexejew  ent- 
halten nur  wenig  für  diesen  Zweck  Verwerthbares,  doch  ist 
der  Verf.  der  Ansicht,  dass  die  einschlägigen  Messungen  viel 
geringere  Schwierigkeiten  bieten  würden,  als  diejenigen  flir 
Flüssigkeiten  und  Dämpfe.  B.  D. 


30.  A*  van  Bijlert.  Einige  Beobachtungen  auf  kryo- 
ski^schem  Gebiet  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  343-366.  1891). 
—  Zweck  der  Untersuchung  war  die  Beantwortung  der  Frage: 
Friert  aus  einer  Lösung  in  gewissen  Fällen  ein  Theil  der 
gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  aus?  £s  wurden 
imtersucht  Lösmigen  von  Thiophen  in  Benzol,   m-Kresol   in 
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Phenol,  bei  welchen  eine  zu  geringe  Depression  beobachtet 
wurde,  und  von  Antimon  in  Zinn  und  von  /S-Naphtol  in  Naph- 
talin,  bei  welchen  eine  Gefrierpunktserhöhung  zu  constatiren 
war.  Es  ergab  sich,  dass  beim  theilweisen  Aasfrieren  von 
Thiophen-Benzollösungen  ein  Mitauskrystallisiren  des  Thiophens 
im  Betrage  von  ungefähr  10%  ^^^  ursprünglich  in  der  Lösung 
anwesenden  Gehaltes  stattfindet.  Dagegen  war  fllr  die  m-Kre- 
sol-Phenollösung  kein  auskrystallisirtes  m-Kresol  nachzuweisen. 
Aus  den  Antimon-Zinnlösimgen  und  ^i9-Naphtol-Naphtaliulös- 
ungen  krystallisirte  jedoch  gelöste  Substanz  mit  aus  und  zwar  za 
einem  grösseren  Procentgehalt  als  derjenige  der  ursprünglichen 
Lösung.  In  diesem  Falle  fand  eine  Schmelzpunktserhöhung 
statt,  wie  dies  auch  schon  früher  von  Tammann  beobachtet 
wurde.  K.  S. 

31.  JET.  CatiHse.  Leber  die  L'isu/tg  von  IVistnuthchlorii 
in  gesättigten  Lösungen  von  Chlomatrinm  und  über  das  basische 
salicylsaure  fFismuth  (C.  R.  113, 17.  p.  547—549. 1801  j.  —  Wenn 
man  in  100  cm'*  Wasser  von  einem  Gehalte  von  5  Gramm 
HCl  Wismuthoxyd  in  üeberschuss  setzt,  dann  bleibt  neben 
dem  gebildeten   Wismutlichlorid   noch    iSj    Gramm   HCl  frei: 


1  II  III       I       IV 


S  3.077  6,155  9,232  22,80 

S,  2,rtü  3,117  4,557  5,18 

Der  letzte   Fall   (höchstmöglicher   Gehalt   an  HCl)  lässt 
die  Entstehung  einer  Verbindung  BiCl^HCl  vermuthen. 

Aus  einer  derartigen  Wismuthlösung  einerseits  und  einer 
Lösung  von  salicjisaurem  Natrium  in  Chloniatriumlösung 
anderseits  wird  basisches  salicylsaures  Wismuth  in  mikrosko« 
pischen,  in  der  Wärme  sich  zereetzenden  Krystallen  gewonnen- 
Den  Z'^rsetzungssvorgang  stellt  die  Gleichung  dar: 

o  /  ypn  "r;  /O  H  ■ 

-  (C«H,<Y)M    ^ÖHJ  =2C,.H„03=:Bi,0,  +  H,0. 

F. 

32.  J,  Traube,     i'ebi'r  die    Capillarüätsconstanten  orgO' 
tiischer   Stoffe  in  wässerigen    Lösungen   (Liebig's  Ann.  265,  1, 
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27—58.  1891).  —  Die  Capillaritätsconstanten  a*.  und  «=, 
r  A  /  cos  S  und  a^  bez.  ai  ==  r  A  672  cos  B  werden  fUr  Wasser 
\i  fOr  Ldsimgen  experimentell  bestimmt,  and  hierbei  an- 
Dommeo,  dass  coa  Q  nicht  vemachlässigt  werden  dürfe.  Die 
iSerenzen  e*  =  a\  —  a'i  und  c  =  »„  —  «i  sind  dann  ein  Mass 
«  Eiinänsses  des  Gelösten  auf  die  Conataaten  a*„  und  a^  des 
Hassers.  Wenn  so  geringe  Concentrationen  genommen  wer- 
m,  dass  DiasociatioQ  oder  Association  nicht  stattfindet,  so 
ir  Torauszusehen,  dass  e'  und  t  der  Conceutration  c  pro- 
ortional  waren,  die  Prodocte  ee*  and  es  also  constant  sein 
inssten,  indem  Yerf.  die  Concentration  c  ^  \.  2,  4,  8,  setzt, 
«nn  im  Liter  Lösung  1,  1/2,  1/4,  1/8  ..  .  Grammmolecular- 
swichte  des  Gelöaten  enthalten  sind.  Für  die  Concentrationen 
ogeben  sich  als  Masse  von  ce^  and  et  die  Werthe  (untersucht 
Bud  39  Stoffe). 
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Methylacetat 

Propyfonniat 

Aetbyiwetat 

Methyl 

proinon 

52,0    1    25,9 

„ 

__ 

_     :    _ 

_ 

71,7        35,7 

122,8         61,3 

126,9 

ttM,4 

94,5    1    4'7,1 

198,2 

90,1 

176,9 

MM,4 

iis,e     se,2 

232,8 

118,1 

250,6    ,    125,2 

138,4        69,0 

295,8 

325,6        1627 

153,6 

1M.4    '    79,0 

337,0 

169,3 

418,9    1    209,6 

868,0 

184,0 

418,8 

209,3 

464,0    1    231.7 

413,4 

206,7 

-       1     - 

236,8 

509,4    1    254  7 

463,4 

231,7 

'     Propylacetat 

ÄcthylpropioDst 

Propylpropionat 

Allylacetat 

8      456,6       228,2 

424,7 

212,3 

_ 

_ 

346,2 

172,9 

lt[   661,1       330,4 

598,9 

299,4 

453,1 

22f!.2 

413,1 

1466.9 

733,1 

569,0 

284,2 

M    1177,6       588,8 

1070,1 

531,2 

2061,4 

1030,4 

668,2 

.S34,1 

*- 1358,1   ,    678,4 

1233,9 

817,0 

2717,5 

1358.1 

769,3 

»t ;  1518,1       757,8 

1358,4 

678,4 

3307,5 

1654,1 

883.2 

440,3 

'     AUylalkohol 

Allyl 

imJD 

Propy 

amin 

Butyl 

ddehyd 

1     13,3         21,9 

37,5 

19,2 

52,2 

26,7 

_ 

i     56,8         28,7 

63,1 

27,0 

80,2 

40,7 

60,7 

.    «1,6         .<t4,2 

67,1 

34,2 

109,7 

55,5 

l'i3.H 

87,0 

>     75,7         38,2 

78,6 

89,8 

75,0 

!J,    94,8         42:9 

84;8 

43,0 

81,3 

253.4 

128.9 

»1(79,01      (40,0) 

96,0 

48,6 

198,1 

100,2 

285,R 

e 

OiyiBobutter- 

sSure 

Aceto 

" 

DimethyUthyl- 

Paraldehyd 

2 

52,6 

25,2 

48,7     i 

24,8 

146,0    1       73,4 

121,4 

60,2 

* 

88,7 

84,4 

32,7 

234,7    1    m,8 

176;S 

8^6 

K 

83,5 

*0,5 

79.3 

40.2 

363,8    i    182,5 

119,9 

1« 

96,2 

46,9 

97,6 

«,6 

S26,7        264,0 

311,4 

155,0 

»2 

B6,0 

4fi,7 

113,3 

M,« 

716,5    !    368,0 

376,6 

187,5 

G4 

877,4        439,0 

480,1 

214,4 

50,3 

24,8 

80,2 

■ia,2 

35,7 

129,0 

94,8 

46,9 

193,1 

in,5 

58,2 

270,2 

134.4 

66,6 

328,5 

147,2 

19,3 

379,2 

147,2 

73,0 

390,4 

134,6 
163,4 
IBM 
194,6 


. 

iBobuttersSnre 

laovaleriaiisaure 

Meth;lalkobol 

AethjUkobot 

l 

81,2 

40,4 

_ 

_ 

14,0            7,4 

81,5        18,3 

2 

130,6 

65,1 

15,2           8,0 

88,9      ao,o 

4 

198,2 

98.8 

299,1 

149,2 

18,4     1       9,6 

44,6        28,9 

8 

281.8 

140,6 

466,1 

232,2 

19,8          10,4 

63,8        27^ 

16 

361,0 

180,0 

681,6 

340,3 

58,6     ;     29,9 

32  I   413,4 

206,4 

458,2 

64 

430,1 

214,4 

1081,6 

540,8 

—      1       — 

—            - 

. 

Propylalkohol 

laopropj 

lalkohol 

laobutylalkohol 

Isoamjlilkabd 

, 

58,7        29,7 

52,7 

26,7 

91,4 

46,0 

_      l    ^ 

H 

84.8        12,9 

77,9 

39,5 

147,2 

4 

111,5        56,4 

103,3 

52,3 

2M,4 

1121 

389,1      169,S 

8 

133.0       67,2 

131,0 

66.2 

305,1 

153,1 

538,7      269,7 

lÜ 

154,2    1    77,9 

157,1 

79,2 

412,0 

206,7 

790,1      485,4 

453,6 

230,1 

1115.5  :  558,1 

Vi 

— 

544,0 

272,f! 

1347,8  1  674,6 

Dieae  Zahlen  beziehen  sich  durchweg  auf  eine  Temper&tnr 
TOn  15°.  Für  Wasser  ist  a»  cos  0  =  14,602,  a  cob  ©  -  7,2» 
angenommen  und  erscheinen  die  Zahlen  der  obigen  Tabellea 
durchwegs  verzehnfacht. 

Im  Allgemeinen  erscheint  ein  Sto£F  capill&r  am  so  ac- 
titer  (erniedrigt  um  so  mehr  die  Steighöhe  des  Wassers)  j» 
schlechter  er  in  Lösung  die  E^ectricität  leitet    Leitnngsrep- 
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)gen  tmd  capiUare  Wirkung  ändern  sich  mit  der  Concentra- 
n  meist  in  gleichem  Sinne. 

In  homologen  Reihen  capillar  actiyer  Stoffe  (Fettsäuren, 
kohole,  Säureester)  yerhalten  sich  die  constanten  (d.  h.  au 
rdünnteste  Lösungen  bezüglichen)  Endwerte  der  Molecular- 
häsionen  wie  1 : 3 : 3' :  3' . . .  oder,  nach  Interpretation  des 
srüassers,  der  Druck,  welchen  die  auf  die  Einheit  der  Fläche 
ikenden  gelösten  Molecüle  ausüben,  wächst  in  homologenen 
eihen  capillar  activer  Stoffe  beim  Eintritt  einer  CH'-gruppe 
ich  der  anderen  im  Verhältnisse  1 : 3 :  3^ :  3' . . . 

Wenn  man  für  eine  homologe  Reihe  capillar  actiyer 
toffe  Serien  yon  y^^ocapillaren'*  Lösungen,  d.  L  Serien  yon 
(mcentrationen  berechnet,  welche  gleichen  capillaren  Druck 
sfem,  dann  findet  man:  1.  dass  das  Yerhältniss  der  Molecül- 
lUen,  welche  gleichen  Druck  auf  die  Flächeneinheit  ausüben, 
)n  der  Anzahl  der  aufgelösten  Molecüle  nahezu  unabhängig 
od  constant  ist;  2.  dass  sich  in  isocapillaren  Lösungen  bei 
inem  Unterschiede  yon  n  CH^  die  relatiyen  Molecülzahlen 
er  gelösten  Körper  verhalten  wir  1:3». 

Verü  folgert  aus  dem  Umstände,  dass  die  für  verdünnte 
j5süngen  gefundenen  Sätze  auch  für  concentrirte  Lösungen 
leiten:  Für  solche  (isocapillare)  Lösungen  verschiedener,  zu- 
lächst  homologer  Stoffe,  welche  auf  die  Einheit  der  Flüssig- 
ceitsoberfläche  einen  gleich  grossen  Druck  ausüben,  erfolgt 
lie  Association  von  Molecülen  zu  Molecülaggregaten  propor- 
ional  den  in  der  Lösung  vorhandenen  einfachen  Molecülzahlen; 
in  bocapillaren  Lösungen  ist  das  Yerhältniss  der  complexeren 
tfolecüle  gleich  dem  der  einfEu^heren  Molecüle. 

Daraus,  dass  bei  verdünntesten  Lösungen  Verdoppelung 
4er  Molecülzahl  Verdoppelung  der  Steighöhenemiedrigung  ver- 
vsacht, während  in  concentrirten  Lösungen  hierdurch  ein 
^cher  grosser  Zuwachs  der  Steighöhenemiedrigung  erfolgt, 
wird  geschlossen,  dass  mit  zunehmender  Concentration  die  Asso- 
ciation proportional  der  Zahl  der  gelösten  Molecüle  stattfindet 

In  isocapiUaren  Lösungen  isomerer  Fettsäureester  und 
Fettsauren  stehen  die  Zahlen  der  gelösten  Molecüle  angenähert 
im  Yerhältniss  1:1  (z.  B.  Propionsäure  —  Methylacetat;  Butter- 
säure —  Aethylacetat).  Die  Molecülzahlen  der  Propyl-  und 
AUjlTerbindungen   (z.  B.  Allylacetat  —  Propylacetat;     Allyl- 

Bciblitl«rs.d.ABii.d.Ph7B.a.ChMk  XVI.  10 
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alkohol  —  Propylalkohol;    AUylamin  —  Propylamin)   stehen 
in  isocapillaren  Lösungen  im  Yerbältniss  1:2.  F. 


73,035 

3,91 
1,96 

77,479 
75,179 

3,18 
1,47 

75,423 
74,513 

4,46 
2,19 
2,37 
1,41 

78,306 
75,668 
77,994 
75,654 

3,41 
1,58 

74,942 
74,355 

1,08 
1,20 

74,255 
78,511 

0,82 

78,846 

33.    6r.  Jaeger.     Das   Geset»  der  OberßächeMpanfnmg 
von  Losungen  (Acad.  d.  W.  in  Wien,  100,  (2)  April,  p.  1—  22.1891). 
—  Wenn  man  durch  eine  halbdurchlässige   Wand   das  Yth    ; 
lumen  v  der  Masseneinheit  des  Lösungsmittels   M  ans  einer   j 
Lösung  in  das  aussen  befindliche  reine   M  unter  Anwendung   j 
eines  Druckes  p  presst,    der  den   osmotischen  Druck  um  ein  ■ 
Minimum   überschreitet,   dann   wird   die   Arbeit  p  v  geleistet  ' 
(das  Volumen  der  Lösung  unendlich  genommen).     Wenn  man 
mit  a  und  a^  die  Arbeiten  bezeichnet,  durch  die  ein  MoledÜ 
Yon  Mj  resp.  aus   der  Lösung  in   den   Dampf  gerissen  wird,   ', 
dann  muss  gelten  (a^  -'a)/in  =  p  v.    Verf.  nimmt  die  CapOla- 
ritätsconstanten    a    und    a^,    welche    die  Bildungsarbeit  der 
Flächeneinheit  von  M,  resp.  der  Lösung  angeben,  proportionil 
den  obigen  Capillaritätsfunctionen  a^  und  /z,  oder  a/m  s  Ka 
a^lrn  =  Ka^f  und  womit  auch    K{a^  —  a)  =pv.     Da  v  fär  Jtf 
und  für  verdünnte  Lösung  gleich  gross  genommen  werden  kann, 
folgt  hieraus  unter  Bezugnahme   auf  die   Gesetze  des  osmo- 
motischen    Druckes   p:   die   Aenderung  der   Capillarit&tscon- 
stauten  des  Lösungsmittels  durch  das  Gelöste  wächst  propor- 
tional den   Concentrationen,   die   moleculare   Aenderung  der- 
selben ist  in  demselben  Lösungsmittel  für  alle  Stoffe  eine  con- 
stante  Grösse.    Nach  schon  Wiener  Ber.  100,  S.  245  beschrie- 
bener Methode  ergeben   sich   folgende   Werthe  ?l  =  Zahl  der 
Grammmolecüle  im   Liter   der  Lösung;   cc  =  Capillaritätscon- 
stante  in  O.G.  S- System;  t  =  13*5"): 

1.  «  « 

Wasser — 

Chlornatrium 19,9  Na  Cl 

,y  10,4 

Chlorkalium 20,5  KCl 

ij  10,3 

Chlorammoniam    .  .  .  22,4 

»  11,3 

Chlormagnesium   ...  19,6 

»  12,3 

Natriumnitrat 24,6 

jf  12,4 

Natriumcarbonat  ...  10,8 

Zucker 35,2 

CijHj.Oji 25,2 
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Wenn  man  die  Zunahme  G  der  Capillaritätsconstanten 
Ig  Function  der  Zahl  q  der  gelösten  Aequivalente  durch  G 
sfi^  +  vf^  darstellt  und  die  für  sehr  yerdünnte  Lösungen 
«bleibende  Constante  u  durch  Division  mit  dem  Dissociations- 
leior  2  und  anderweitig  rectificiert,  dann  ergibt  sich  (ausser 
Ir  Zucker)  ^/i  =  0,59  oder  «^  =  a  +  0,59  « i.  Die  Resultate 
rerden  mit  denen  Änderer  verglichen.  Den  osmotischen  Druck 
fa  Function  der  Temperatur  dargestellt,  ergibt  sich  u^  —  a 
-0,56  «1(1  +rt).  Bei  50"  und  80«  stimmt  hier  Rechnung 
oid  Experiment 

Von  njm  =  Ka  ausgehend  wird  auf  den  Durchmesser  der 
Colecüle  geschlossen  und  derselbe  gleich  50.10-9  cm  gefunden. 

Die  Theorie  liefert  ferner:  Die  moleculare  Erniedrigung 
ier  Temperaturcoefficienten  der  Capillaritätsconstanten  ist  für 
lue  gelösten  Körper  eine  constante  Grösse.  Für  verdünnte 
LSrangen  ist  der  osmotische  Druck  nichts  als  der  Unterschied 
zwischen  den  inneren  Drucken  der  Lösung  und  des  Lösungs- 
mittels. —  Die  ßesammt-,  sowie  jede  Theilenergie  (potentieUe 
Bnergie,  kinetische  etc.)  des  Lösungsmittels  wächst  mit  der 
Goncentration  der  Lösung  derart,  dass  für  gleich  riel  Molecüle 
dfls  Grelösten  der  Energiezuwachs   eine   constante   Grösse  ist 

Die  Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molecüle 
ist  iü  der  Lösung  durch  die  Molecüle  des  Gelösten  vermehrt 
Wenn  ü  der  betreflfende  Factor  ist,  dann  wird  entwickelt 

wd  auf  zwei  Wegen  übereinstimmend  gefunden  A  =  0*0064. 

F. 

34.  O.  Liebreich.     Drille  Abhandlung  U' er  den    lodlen 

Äffirw  bei  chemischen  Reaclionen  (Ztsch.  f.  ph.  Chemie  8, 1  p.  83 — 

^04.1891.)  —   Kleine   Schwimmer   aus    einer   Mischung   von 

Bienenwachs  und  Camaubawachs,  mit  einem  Platindraht  sta- 

büisirt,  oben  von  einer  horizontalen  Ebene  begrenzt,  bleiben 

^5  mm  unter  der  Wasseroberfläche  scheinbar  stehen.  Aehnliche 

gläserne  Schwimmer,  anfangs  durch  einen  Magnet  (durch  Ver- 

inittlung  eines  Nickelballastes)  am   Boden  des  Wassergefässes 

fest  gehalten;  blieben  selbst  3  mm  unter  der  Oberfläche  stehen, 

wenn  das  Wasser  (bei  18*P)  fast  genau  das  spec.  Gewicht  des 

10* 
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Schwimmers  hatte.  Cartesianische  Taucher  in  einem  oben  ge- 
schlossenen Grlasgetässe,  in  welchem  man  den  Luftdruck  mit- 
telst einer  besonderen  Luftpresse  regulirt  (wo  dem  Luftdrucke 
mittelst  einer  ersten  Schraube  ein  gewisser  Minimalwerth  ge- 
geben wird,  den  eine  zweite  durch  die  erste  gezogene  Schraube 
weiter  steigern  kann),  zeigen  dieselbe  Oberfiächenwirkung«  Die 
Oberflächenhaut  reflectirt  gleichsam  elastisch  den  aufsteigenden 
Schwimmer.  Die  genaue  Qleichgewichtsformel  des  Tauchen 
wird  gegeben. 

In  engen,  mit  schwerer  farbloser  Flüssigkeit  (sp.  Gefacht 
1,1435)  gefüllten  Röhren  steigt  leichtere  gefärbte  Flüssigkeit 
(sp.  Gew.  1*1426),  beide    Glycerinlösungen,  als  axialer,  scharf 
begrenzter  VoUcylinder  im  farblosen  Wandcylinder  empor.  In 
einer  oben  befindlichen  Erweiterung  des  Rohres  steigt  der  £Eurfaige . 
Faden  zunächst mitcontractiovenae,  obenaber  als  schirmähnlicher 
Wirbel  gegen  die  Oberfläche,  die  lange  namentlich  am  Schirm-  ^ 
rande  nicht  berührt  wird.    War  das  obere  G^fäss  ein  Prisma  .^ 
mit    verticalen   Wänden    unter    einem    Winkel    von   9®,    so  "^ 
blieb  die  ansteigende  Flüssigkeit  einerseits  dem  engsten  Win- 
kelraum,  andererseits   der  Flüssigkeitsoberfläche  (je  höher  um 
so  mehr)  lange  ferne.    Diese  Versuche  wurden  mit  verticalen 
Oylinderlinsen,  sowie  mit  ührgläsern  variirt. 

Verf.  ersieht  aus  diesen  Erscheinungen  eine  Behinderong 
der  Beweglichkeit  der  Molecüle,  welche  sich  auch  auf  die  Mo- 
lecüle  der  chemisch  activen  Stoflfe  erstrecken  wird,  die  den 
toten  Raum  zuerst  zeigten. 

Quinckes  Erklärung  des  fundamentalen  Chloroformexperi- 
mentes  wird  angefochten.  P. 


35.  C  Lea»  Notizen  über  alloiropisches  Silber  (Sill,  Am. 
J.(3)42,  p.  312— 317.  1891).  —  Aus  einer  Reihe  nutgetheiltar 
Einzelbeobachtungen  über  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Formen  allotropischen  Silbers  sei  Folgendes  erwähnt.  Die 
Farbe  des  aus  seiner  Lösung  niedergeschlagenen  Silbers  hangt 
ab  von  der  Matur  des  angewandten  Fällungsmittels;  Schwefel- 
säure tendirt  zur  Ausfällung  goldfarbigen,  Natronhydrat  xor 
Abscheidung  blauen  Silbers.  —  Auch  anorganische  Reductioni»  j 
mittel,  wie  phosphorige  und  unterphosphorige  Säure  (Natrion*,    ^ 
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>phosphit  mit  Phosphorsänre)  yermögen  yorübergebeud 
les  löslicbes  Silber  in  geringer  Menge  zu  liefern.  —  Be- 
kensweith  ist,  dass  durch  Belichtung,  wodurch  blaues  Silber 
ifthlich  in  die  goldüarbige  Zwischenform  übergef&hrt  wird, 
Lchst  die  Empfindlichkeit  gegen  chemische  Reagentien,  wie 
iumferricjanid,  gesteigert,  bei  längerer  Dauer  der  Belich- 
;  jedoch  wieder  fast  ganz  aufgehoben  wird;  es  besteht 
in  eine  unverkennbare  Analogie  mit  der  photographischen 
rkung  des  Lichtes  auf  Bromsilber,  das  durch  schwache 
ichtong  leicht  reducirbar,  durch  starke  (Solarisation)  gegen 
hictionsmittel  hsi  unempfindlich  wird.  Der  Bildung  allo- 
lischen  Silbers  scheint  stets  diejenige  von  Silbersubsalzen 
auszugehen,  da,  wenn  man  den  Beductionsprocess,  der  zur 
lung  allotropischen  Silbers  filhrt,  durch  Zusatz  yerdünnter 
Z8&ure  vorzeitig  unterbricht,  ein  Gemisch  von  Silbersub- 
»rid  und  Photochlorid  resultirt,  das  beim  Behandeln  mit 
ker  verdünnter  Salpetersäure  letzteres  als  schön  rosenrothes 
[▼er  hinterlässt.  Kl. 


Wärmelehre. 

36.  C  Jtticulesco,  Bestimmung  des  mechanischen  fVärme- 
(halentes  (C.  R  113,  p.  1308—1310, 1891.)  —  Das  Wasser 
}  Calorimeters  wurde  durch  kupferne  Schiffsschrauben  mit 
em  einpferdigen  Grammemotor  in  Bewegung  gesetzt  und  die 
der  Zeiteinheit  durch  Reibung  entwickelte  Wärmemenge 
ttelst  einer  Methode  „constanter  Temperatur",  gemessen, 
Iche  schon  von  Arsonval  angewandt  worden  sei.  Zur  Be- 
mmung  der  an  das  Calorimeter  abgegebenen  Arbeit  ruhte 
B  Grundgestell  des  Motors  auf  Schneiden,  während  das  Ca- 
imeter  natürlich  eine  feste  Aufstellung  hatte.  Ein  Hebelarm 
t  aafsetzbaren  Gewichten  diente  zur  Compensation  des 
ehnngsmomentes,  welches  durch  die  Reaction  der  im  Calori- 
ter  gefundenen  Widerstände  (Wasser  und  Stopfbtichsen- 
Imng)  auf  den  Motor  ausgeübt  wurde. 
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Nachdem  die  Temperaturmessungen  auf  das  Luftthermo* 
meter  bezogen  waren,  ergaben  31  sehr  gut  unter  einander 
stimmende  Verauche 

1  gr  cal  =  426,  7  gr  m 
als  Mittel.  D.  C. 

37.  M*  Deprez»  Ueber  die  Bestimmung  des  mechanischen 
f^armeäquwalenles  (C.-R  113,  p.  1403—1406,  1891.)  —  Veit 
legt  dar,  dass  die  in  der  yorsteheud  referierten  Arbeit  ange- 
wandten Bestimmungsweise  des  mechanischen  Wärmeäquita* 
lentes  nicht  neu  sei.  Die  dynamometrische  Methode  hat  Yexi 
im  Jahre  1881  beschrieben  und  später  auf  ihre  allgemeine 
Verwendbarkeit  hingewiesen:  Durch  leicht  bewegliche  Auf-  ; 
hängung  einer  zusammengesetzten  Maschine  kann  die  von  jedem 
einzelnen  ihrer  Theile  verbrauchte  Arbeit  ftlr  sich  allein  be- 
stimmt werden.  Das  calorimetrische  VerfieJiren  Miculescos  sei  : 
schon  von  Hirn  im  Jahre  1860  angewandt  worden. 

Verf.  wird  bald  einen  neuen  und  sehr  einfachen  Apparat 
zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes  bekannt 
machen ,  welcher  in  Bezug  auf  Genauigkeit  allen  Anforderungen 
zu  geniigen  scheine.  D.  G. 

38.  P.    lyuheni.      „Ueber   die   allgemeinen    Gleichungen  '■= 
der   Thermodynamik''  (Annales  scient.  de  TEcole  Normale  8,  p. 
231 — 266. 1891).  —  Der  Zustand  eines  beliebigen  Systems  sä 

eindeutig  bestimmt  durch  die  Parameter  a,  ß, X  und  die 

willkürlich  gemessene  Temperatur  tV^,  die  vermöge  der  Belation 
T==  F[&)  auf  die  absolute  Temperatur  T  bezogen  sein  soll 
A,  B, . . ,  L  0  seien  allgemeine  Kraftcomponenten  von  der  Eigen- 
schaft, dass  eine  virtuelle  Arbeitsleistung  durch  ASa-^  Biß 
-f  .  . .  A  5  A.  4-  Ö  d  iV^  gegeben  ist  Die  virtuelle  Wärmeent- 
wickelung sei  —  CA.  da  +  Bß  öß  ,  , .  +  C6&).  Zwischen  den 
mechanischen  und  calorischen  Grössen  A  B  .  . .  L  O  resp. 
B^ , .  .  C  ergeben  sich  unter  Berücksichtigung  der  beiden 
Hauptsätze  gewisse  Beziehungen,  welche  in  der  Bedingung 
iliren  Ausdruck  finden,  dass  die  beiden  Ausdrücke 

fÄ..  +  A,  E)  da  +  (Bß  +  BiE)dß+  ..  (C+  61 E)  d&  und 

Ba,F(&),  da  +  ..  (f  F\&) d& 
vollständige  Differentiale  sind. 
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Aus  diesen  Bedingungsgleichimgen  folgt  dass  A,  B  .  , . .  L 
nicht  willkürlich  sind,  weil  sie  der  Bedingung  A  »  dfjda,  B  ss 
dfldß  .  .  genügen  müssen,  unter  f  eine  Function  yon  ccß  .  .  X 
&  Terstanden«  Ist  auch  noch  6  gegeben,  so  werden  die  ca- 
loiischen  Grossen  J7« . . .  Ax,  d  Cjöa^  dtfjdXj  aber  nicht  mehr 
C  als  Funtion  der  Temperatur  bestimmbar.  Diese  Kenntniss 
des  C  muss  also  nebenbei  noch  vorausgesetzt  werden. 

Sind  umgekehrt  die  calo tischen  Grössen  R  und  (p  als 
Functionen  von  aß .  .kß-  gegeben,  so  lassen  sich  zwar  unend- 
fich  yiele  Ausdrücke  für  ^  JB . .  L  6  angeben,  welche  den  be- 
treffenden Bedingungsgleichungen  genügen,  jedoch  nur  ein  ein- 
oges  System,  das  mit  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes 
fertraglich  ist 

Mit  Hilfe  des  Begrifi'es  der  nicht  compensirten  Yerwand- 
bug  führt  Verf.  die  Gleichgewichtsbedingungen  auf  das  Ver- 
halten einer  Function  zurück,  die  er  mit  dem  Namen  inneres 
thermodjm.  Potential  belegt,  und  die  identisch  ist  mit  der  „freien 
Energie.^ 

Es  wird  weiter  die  Frage  untersucht,  inwieweit  die  ther- 
niachen  und  mechanischen  Gh*össen  R  resp.  A  durch  das  Ge- 
gebensein der  letzteren  Function  mitbestimmt  sind.  Die  XJn- 
teräuchung  ergibt,  dass  die  Grössen  A  B . .  L  sich  aus  ihr 
durch  Differentiation  nach  a  ß  . .  X  finden  lassen.  Ist  nebenbei 
noch  6  gegeben  so  sind  auch  i2.  Rß  . .  .  und  C,  ebenso  auch 
die  £ntropie  und  innere  Energie  aus  dem  inneren  thermodyn. 
Potential  herleitbar. 

Ein  letzter  Abschnitt  betrifft  unter  Voraussetzung  0  =  o 
den  Fall,  wo  als  independente  Variable  die  Grössen  AB.. 
L  eingeführt  werden. 

Die  yirtuelle  Wärmeentwickelung  ist  in  diesem  Falle 
doch  —  {q„  d  A  +  QßS B  +  . .  yä&)  ausdrückbar.  Es  zeigt 
Bcfa,  dass  sowohl  die  Parameter  a  ß  . .  k,  bXs  auch  jene  (i« 
pjf..  desgleichen  die  Entropie  und  innere  Energie  durch  Dif- 
ferentiationsprocess  einer  Function  von  AB..  L&  dargestellt 
werden  können.  Auch  dieses  Resultat  ist  schon  von  Massieu 
gewonnen  worden.  Kök. 

39  u.  40.  G.  Marera.  lieber  die  Fundamentalgleichungen 
der  Thermodynamik  (Rendic.  Reale  Accad.  der Lincei.Bd.  7, 1. Sem. 


136      - 

p.  54— 58. 1891).  —  Ueber  die  thermische  Capacäät  der  Dämpft 
ibidem  p.  119 — 125.  —  An  Stelle  je  zweier  von  den  drei  Va- 
riablen p,  tj  V  werden  zwei  neue  independente  x,  y  eingef&hrt. 
Die  Ausdrücke  für  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem 
X,  resp.  y  gewinnen  hierdurch  eine  symmetrische  Form;  woraos 
ganz  allgemein  folgt,  dass  die  Differenz  irgend  zweier  speci- 
fischer  Wärmen  bestimmt  ist,  sobald  die  Zustandsgleichnng 
des  Körpers  gegeben  wird. 

Gleiches  gilt  von  den  Formeln,  vermittels  deren  sich 
der  Druck,  die  Entropie  (u)  und  die  Energie  (E)  aus  der 
charakteristischen  Function  von  Massieu  H^  tu—E  herleiten 
lassen. 

Der  zweite  Aufsatz  enthält  Anwendungen  auf  Dämpfe. 
Unter  Voraussetzung  der  Clausius'schen  Zustandsgleichnng 
p  =  R  tj(v  —  a)  —  (p  (t)j(v  +  ß)^  läset  sich  vermittels  der  Kelation 
dHjdv  ^p  die  charakteristische  Function  H  bis  auf  eine  ad- 
ditive Function  der  Temperatur  bestimmen;  hierdurch  ist  auch 
die  Entropie  u  (wegen  u  =  dH/dt)  und  die  spec.  Wlkrme 
bei  constantem  Volumen  gegeben.  Denkt  man  .sich  die  Masse 
in  den  Zustand  des  vollkommenen  Gases  versetzt,  d.  h.  setst 
man  v  =  oo  so  kann  man  die  erwähnte  additive  Fuction  durdi 
die  spec.  Wärme  der  gasförmigen  Phase  ausdrücken.  Der 
Werth  des  H  ist  hierdurch  für  eine  Phase,  etwa  jene  des  ge- 
sättigten Dampfes,  als  gegeben  zu  betrachten.  Es  hat  dann 
keine  weitere  Schwierigkeiten,  den  Werth  des  U  flir  die  co§xi- 
stirende  flüssige  und  dampfförmige  Phase  durch  die  relative 
Menge  des  Dampfes  (x)  und  die  Temperatur  auszudrücken. 
Hierbei  werden  die  Deductionen  des  ersten  Aufsatzes  benutzt 
In  dieser  Weise  lässt  sich  die  Entropie  des  Gemenges,  sowie 
seine  speeifische  Wärme  bei  x  =  const.  durch  die  Coustauten  der 
Clausius'schen  Formel  und  die  spec.  Wärme  der  gasförmigen 
Phase  ausdrücken.  Je  nachdem  x  ^  o  oder  =  1  gesetzt  wird,  ge- 
langt man  zum  Ausdrucke  für  die  spec.  Wärme  der  Flüssig- 
keit im  Siedepunkte  oder  jenem  für  gesättigte  Dämpfe  zurück* 
Weitere  Transformationen  führen  zu  einem  Ausdrucke  für  die 
spec.  Wärme  der  siedenden  Flüssigkeit,  dessen  analytischer 
Bau  conform  ist  mit  jenem  der  gesättigten  Dämpfe. 

Unter  Zuhilfenahme  der  von  Clausius  gegebenen  Werthe 
der  Constanten  in  seiner  Zustandsgieichung  einerseits  und  des 


- 


i 
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»giiai]lt'8chen  Ausdruckes  für  die  spec.  Wärme  des  flüssigen 

sthers    andererseits  berechnet  Verf.   den    Werth  der   spec. 

&rme  der  gasförmigen  Phase  bei  const  Druck  zu  0*409,  der 

ar   nicht   mit  jenem  von   Begnault  (0*48),   wohl  aber  mit 

lem  von  Eilh.  Wiedemann  (0.398  bei  30^)  übereinstimmt 

Kök. 

41  u.  42.  «7.  D.  van  der  Waals»  „Die  Grösse  des 
mckes  bei  coexisiirenden  Phasen  von  Mischungen,  besonders 
i  Sals  und  Säurelösungen*^  (Ztschr.  phys.  Chem.  8, 1891.  p.  188 
214.  —  Derselbe:  y,Die  Formel  der  electrolytischen  Dissocia- 
«"  (ibidem  p.  215 — 222).  —  Aus  den  Gleichgewichtsbedin- 
ngen,  welchen  zwei  verschiedene  Phasen  eines  Gemenges  der- 
Iben  zwei  Stoffe  genügen  müssen,  lässt  sich,  wie  Verf.  früher 
Eeigt,  hat  unter  der  Voraussetzung,  dass  in  der  dampfförmigen 
lase  eine  der  Componenten  des  Gemenges  (Salz)  nicht  vor- 
fmmt  und  dieselbe  in  der  flüssigen  Phase  sich  in  äusserstem 
rdüniitem  Zustande  vorfindet,  der  bekannte  Satz  von  der 
>lectilaren  Siedepunktsemiedrigung  herleiten.  Derselbe  findet 
loch  selbst  bei  starken  Verdünnungen  keine  durchgreifende 
estätigung  durch  die  Erfahrung;  diese  Anomalien  werden  be- 
umtermassen  durch  Zerfall  in  selbstständige  Jonenmolecüle  er- 
irt.  Verf.  untersucht  zuvörderst,  inwieweit  diese  Hypothese 
itbehrlich  ist 

Aus  der  für  die  Coexistenz  zweier  Gemenge  derselben 
x>ffe  geltenden  Gleichgewichtsbedingung,  die  auf  die  Gleich- 
it  der  thermodynamischen  Potentiale  eines  Stoffes  in  beiden 
emengen  hinausläuft,  lässt  sich  für  den  Gleichgewichtsdruck 
folgender  Ausdruck  herleiten: 


Mxi 


MRT 

p=  MRT{\  -  x^)e 


l#DT«    "  1 


A*x,  +  a-x,)^:^\ 


MRT 

+  MR  Tx^  e 

Dabei  bedeutet  x^  die  Zahl  der  Molecüle  einer  Compo- 
nte,  die  Gesammtzahl  der  Molecüle  des  Gemenges  =  1  ge- 
tzty  /isi  den  Werth  des  Potentials,  wenn  das  Gemenge  als 
iheitlicher  Stoff  angesehen   werden  könnte.    Führt  man  da- 
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durch,  dass  x^  einmal  Null,  das  andere  Mal  =  1  gesetzt  wird, 
die  der  betreffenden  Temperatur  entsprechenden  Dampfdrücke 
der  beiden  reinen  Substanzen  /)^  und  p^  ein,  entsprechen  femer 
diesen  die  Potentiale  fjL^    und   ju,   so  geht  die  Formel  über  in 


2) 


— -fe)     •'■--^<'— rs^) 


MET  MST 

P  —Pli^    -  ^)^  +  P2'^l^ 


li^i  ist  eine  Function  von  x^. 

Für  geringe  Salzmengen  in  der  Lösung  und  für  den  Fall, 
dass  dem  Salze  oder  der  Säure  keine  Dampfspannung  zukommt» 
folgt  die  Formel  /?  =;?j  (1  —  Xj)  e-«*»'  wo  a  augenähert  als 
Constante  betrachtet  werden  kann.  Diese  Formel  involYiert 
ein  Maximum  der  auf  ein  Salzmolecül  berechneten  Dampf» 
spaunungsemiedrigung  (A)  was  sich  auch  aus  YersuchsdateD 
Regnault's,  welche  Schwefelsäurelösungen  betreffen,  ersehen  Ifisst 
Da  aber  selbst  bei  weitgetriebenen  Verdünnungen  K  nicht 
eins  ist,  sondern  gegen  zwei  convergiert,  so  wird  die  Einf&hrong 
der  Dissociationsh}7)othese  unerlässlich.  Bringt  man  zu  1  —  j 
Wassermolecülen  x  Säui^emolecüle,  von  denen  y  in  je  zwei  Jonen  ^ 
zerfallen,  so  lässt  sich  für  das  Dissociationsgleichgewicht  unter  * 
später  zu  erörternden  Voraussetzungen  eine  Formel 

3)       f'^c[jr-y) 

herleiten,  bei  deren  Benutzung  der  Diiick  über  der  Salzlösaug 
durch 

ausgedrückt  werden  kann. 

Die  Abhandlung  enthält  Untei-suchungen  darüber,  inwie- 
weit sich  diese  Formel  den  Beobachtungsdaten  anpassen  lässt 
Doch  sei  hervorgehoben,  dass  die  Dissociationshypothese  alleiO) 
ohne  Annahme  einer  specifischen  Wirkung  des  Lösungsmittels 
auf  das  Gelöste  keineswegs  mit  den  Erfahrungsresultaten  über- 
einstimmt 

Eine  weitere  Untersuchung   betiifft   das    Henry'sche  Ab- 

soi-ptionsgesetz.     Sie   knüpft   an  die  Formeln  (1)  resp.  (2)  an. 

Der  Dampfdruck  des  Lösungsmittels  ist  gegen  den  Gasdruck 

des  über  ihm  stehenden  Gases  zu  vernachlässigen.    An  Stelle 

i 
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8  flenry'scheu   Gresetzes  {xjp).dpjdx^\   tritt  theoretisch 
s  genauere  Formel 

pJx"^  "^^^^      '^  dx*    MRT 
Sieht  man  in   erster   Näherung  den  Factor  von  x(\  -^x) 
\  constant  an,  so  folgt  p  =  Cxe"', 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Vorau&setzimgen, 
ilche  der  einfachen  Dissociationsformel  i/^  =  C(i  —  y)  zu  Grunde 
geUy  einer  kritischen  Untersuchung  unterzogen.  Diese  Formel 
mi  nämlich  nicht  richtig  sein,  da  sie  mit  wachsender  Mole- 
Izahl  des  gelösten  Stoffes  wachsende  Dissociation  (y)  fordert, 
ihrend  conform  mit  den  Erfahrungen  über  electrische  Lei- 
DgsfiLhigkeit  bei  einzelnen  Stoffen  für  einen  gewissen  Werth 
n  X  ein  Maximalwerth  des  y  eintritt  Die  in  der  Zustands- 
aichung  des  Gemenges/;  =  MR  T(l  +  i/)/{v  ''h)-'alV^  yorkom- 
enden  Grössen  a  und  b  hängen  von  x  und  y  ab.  Und  zwar  ist 
zufolge  seiner  Bedeutung  als  Molecularvolumen  in  erster 
ftherung durch b  =  b^(\  —  x)  +  b^{x  —  y)  +  b^y'\-b^y  darstell- 
ir,  entsprechend  den  yier  Sorten  von  MolectÜen,  die  beim 
erfalle  der  Säuremolecüle  im  Gemenge  vorhanden  sind.  Eben- 
)  ist  Uj  die  von  der  gegenseitigen  Einwirku^ig  der  Molecille 
bhängige  Grösse  als  quadratische  Function  der  vier  Mole- 
Uzahlen  darstellbar.  Die  Voraussetzungen  dbjdy^Ojdajdy 
«0,  welche  der  obigen  Dissociationsformel  y' =  C(a?— y)  zu 
inmde  liegen,  sind  keineswegs  als  richtig  anzusehen,  da  sich 
m  Vorhinein  nicht  behaupten  lässt,  dass  einerseits  das  Mole- 
^alarvolumen  b,  andererseits  die  Attractionsgrösse  a  von  der 
Dissociation  unberührt  bliebe.  Vielmehr  liegt  die  Annahme 
luihe,  dass  wenn  auch  dbjdy  verschwindend  kleine  Werthe 
bedtzt,  dajdy  einen  grossen  Werth  besitzen  muss.        K£k. 


43—49.  MarceUi/n  Lanylais,  Zusammensetzung  der 
Siue  oder  Dämpfe;  specißsche  fVärmen,  Ausdeknungscmfjicien' 
^eH,  latente  Dampfwärmen  (Association  frangaise  pour  Tavauce- 
üent  des  sciences,  Sep.-Ab.  p.  1  — 12.  1891).  —  Veber  den 
^tutand  des  Alcohols  im  flüssigen  und  gasförmigen  Zustande, 
inomaiien  der  Dampjwärme.  Erklärung  derselben  (ibid.  Sep.- 
ib.  1 — 10.  1887).  —  Veber  das  Bereich  secundärer  MoleciUe, 
allgemeine   Betrachtungen    über   die    Radicale    (ibid.  Sep.-Ab. 
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p.  10 — 12.  1887).  —  Homogeneität  der  Fundamenialformein 
der  Atombeioegungen.  Zusanunendrückbarkeä  der  Flässigkeäen 
(ibid.  Sep.-Ab.  p.  12—22.  1887).  —  allgemeine  Resuüate  der 
Theorie  der  Atoj/ibewegungen  (ibid.  Sep.-Ab.  p.  1 — 8.  1888). 
—  Ueber  einen  Punkt  in  der  Theorie  der  Atombewegu$ig  (ibid. 
Sep.-Ab.  1 — 4.  1888).  —  In  den  Substilvtionen  nehmen  die  svlh 
stituirten  Producte  keineswegs  den  Plais  der  alisgeschiedenen 
Elemente  ein,  fsomerien  der  Benzolreihe  Ortho-,  Meta-  und 
Parabenzolverbindungen  (ibid.  Sep-Ab.:p.  1 — 5.  1888).  —  Die 
Abhandlungen  gestatten  mit  Rücksicht  auf  die  zu  speciellen, 
vom  Verf.  zumeist  ad  hoc  eingeführten  Hypothesen  keinen 
näheren  Bericht  K&k. 


50.    -F.   Tolver  Preston.      Einige  Bemerkungen  zur 

kinetischen  Gastheorie  (Phil.  Mag.  3 l,p.  441—443.  1891).  —  Un- 
endlich  grosse  moleculare  Progressivgeschwindigkeiten  im  Sinne 
der  kinetischen  Gastheorie  hält  Verf.  in  Anbetracht  des  Um- 
Standes  füi*  unmöglich,  als  vermöge  des  in  Leuchtprocessen 
sich  manifestirenden  Energieaustausches  zwischen  Aether  und 
Molecülen  eine  Art  Reibung  an  der  gemeinschaftlichen  Ober- 
fläche des  Aethers  und  der  Molecüle  bestehen  muss.     K6k. 


51  u.  52.  -P.  Bohnert.  ^Beseitigung  einer  FehlerqueUt 
in  den  Grundgleichungen  der  kinetischen  Gastheorie^^  (Natura*. 
Wochenschr.,0,p.319— 323. 1891).  —  O.E.Meyer.  „LOer 
die  Gleichungen  der  kinetischen  Gastheorie^"  ibidem,  p.  346.  — 
JP.  Bohnert,  ibidem,  p.  346.  —  Bohnert  wendet  sich  gegen 
die  Krönig-Clausius'sche  Formel  p  =  n,mv^lSV  und  erblickt  in 
der  Unrichtigkeit  dieser  Formel  den  Mangel  von  Ueberein- 
stimmung  zwischen  der  gemessenen  spec.  Wärme  der  Grase, 
so  wie  jener,  die  man  unter  Zuhilfenahme  obiger  Formel  be- 
rechnen kann.  Seine  eigene  Formel  enthält  statt  der  Zahl  3 
im  Nenner  die  Zahl  4.  Hiedurch  wird  die  Annahme  von 
drehenden  Bewegungen  der  Molecüle,  die  man  behufs  der 
Hebung  des  obigen  Widerspniches  heranzog,  überflüssig. 
Bohnert  gelangt  zu  dieser  Formel  in  der  Weise,  dass  er  zu- 
vörderst den  Mittelwerth  der  Geschwindigkeitscomponenten  be- 
rechnet, welcher  einer  Gruppe  von  Molecülen  mit  gleichen 
absoluten   Geschwindigkeiten    bezüglich    der    Senkrechten   la 
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einer  beliebigen  Ebene  im  Räume  zukommt.  Derselbe  ist 
gleich  der  halben  absoluten  Geschwindigkeit  der  betreffenden 
Groppe. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  Molecüls  in  einer 
Sichtung  ist  dann  der  Mittelwerth  aller  Gruppenmittelwerthe. 
Dabei  kommt  der  entgegengesetzten  Richtung  die  gleiche  An- 
zahl der  Molecüle  zu. 

Böhnert's  Berechnung  läuft  also  darauf  hin  aus,  an  Stelle 
der  wirklichen  Bewegung  eine  andere  zu  setzen,  in  welcher 
die  Hälfte  der  Molecüle  mit  halber  mittlerer  Geschwindigkeit 
normal  gegen  eine  Wand  fliegt.  Die  Gesammtänderung  des 
Bewegungsmomentes  ist  dann  2.iii(v/2).  Damit  resultirt  die 
oben  erwähnte  Formel.  Dagegen  wendet  Meyer  ein,  dass  man 
bei  Berechnung  des  Druckes,  den  wirklichen,  schiefen  Auffall 
berücksichtigen  müsse,  wodurch  man  natürlich  wieder  zur 
Erönig'schen  Formel  gelangt.  In  dieser  Formel  bedeutet  v 
die  G-eschwindigkeit  der  mittleren  Energie,  keineswegs  das 
Mittel  der  Geschwindigkeiten;  ein  Punkt,  den  Bohnert  in  seiner 
RepUk  nicht  anerkennt.  K£k. 

53.  «7«  Joly»  Bestimmung  des  Schmels/mnkles  der  Mine- 
raiien.  Part.  L  Benutzung  des  Meldometers  (Roy.  Irish.  Aca- 
dem.  (3)  II,  p.  38—64.  1891).  --  Der  Verf.  führt  die  Angaben 
weiter  aus,  über  welche  bereits  Beibl.  14,  p.  494  berichtet 
worden  ist.  E.  W. 

54.  N,  Hesehus.  Erklärung  der  Bildung  geunsser  For- 
men von  Hagelkörnern.  ( Joum.  d.  russ.  Ges.  33, 2.  p.  401 — 410. 
1891).  —  Bei  Betrachtung  der  Abbildungen  von  Hagelkörnern 
in  der  „Meteorologischen  Rundschau^^  von  Prof.  Klossowsky 
fiel  dem  Verf.  die  Aehnlichkeit  jener  Hagelkörner  mit  gefro- 
renen Wassertropten  auf.  Solche  gefrorene  Wassertropfen 
werden  erhalten,  wenn  man  Wassertropfen  auf  fetten  oder  mit 
Licopodium  bestreuten  Oberflächen  gefrieren  lässt.  Dieselben 
besitzen  alle  einen  kleinen  Buckel  oder  Ansatz,  wie  es  bei 
Hagelkömem  häufig  Yorkommt.  Ganz  ähnliche  Gebilde  geben 
d>en£Blls  unter  Volumvermehrung  erstarrende  Antimontropfen. 

Im  Allgemeinen  bilden  die  Hagelkörner  Rotationsellipsoide 
aad  Sphäroide  mit  verschiedenen  Ansatzstücken,   die  zuweilen 
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krystallinisch  sind,  ferner  vollkommen  unregelmässige  Formen, 
die  sich  durch  Aneinanderlagemng  oder  Zerüall  jener  Formen 
büden.  G.  T. 

55.  eil.  Antaine.  lieber  Dampfspannungen  (Annales 
de  Chime  et  de  Physique  (6)  22,  p.  281— 288.  1891).  —  Ver£ 
theilt  mit,  wie  er,  ausgehend  von  der  Bertrand'schen  empirischen 
Formel  flir  die  Beziehung  zwischen  Druck  (//)  und  absoluter 
Temperatur  {T)  H^  G.((T- DIT)",  wobei  G,  a,  i  Con- 
staute  bedeuten,  zu  seiner  Formel  log  H  ^  A  —  B{t  +  c)  ge- 
langt ist.  Den  weiteren  Inhalt  der  Abhandlung  bildet  die 
Mittheilung  der  Constanten  A  B  c&lt  24  verschiedene  Dämpfe, 

bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  soll. 

K6k. 

56.  Chm  Antaine.  Heber  die  Spannung  des  fVasser- 
dampfen  bis  zu  20  Atmosphären  (CR  113, p. 328—331.  1891). 
—  Die  zu  einem  gegebenen  Drucke  P  gehörigen  Temperaturen 
t  lassen  sich  innerhalb  des  Intervalles  von  1  bis  200  Atmo- 
sphären durch  die  Formel 

1638  — 0,0005  P'*         oor 
^  ~  "   5,04ü2-logP  ^^^ 

V 

darstellen.    P  ist  die  Zahl  der  Atmosphären.     Umgekehrt  be- 
stimmt sich  der  Druck  aus  der  Temperatur  t  durch  die  Formel 


log  P  =  5,0402 j^j^^gj- 


'« 


Die  Correctionsglieder  P'  bestimmen  sich  durch  die  For- 
meln: 

P  =  [0,0058824(^  +  70)]«.o  von  0®  bis  100<>. 

P  =  [0,0064516(^+55)]«.«  von  50«  bis  200«. 

P  =  [0,007 1069  (^  +  41)]«.«  von  220«  bis  365«. 

Durch  die  angeführten  empirischen  Relationen  zwischen 
t  und  P  lassen  sich  die  Versuchsresultate  von  Cailletet  und 
Colardeau  gut  darstellen.  Kik. 

57.  A.  Perrot.  Ueber  Condensafion  und  Ueberhitaung, 
weiche  die  Compression  und  Dilatation  gesättigter  Dämpfe  be^ 
gleiten  Bulletin  des  sciences  Physiques.  Sep.-Ab.  1 — 8).  —  Die 
Frage,   ob  adiabatische  Yolumänderungen  gesättigter  Dämpis  ^^ 
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▼on  Condensation  oder  Ueberhitzung  begleitet  werden,  wird 
in  graphisch  elementarer  Weise  an  der  Hand  von  Kreispro- 
cessen  besprochen.  K6k. 

58.  F»  Ormond»  Cft/orimetnscke  Untersuchungen  übet* 
am  Zustand  des  Siliciums  und  Aluminiums  in  den  geschmolzenen 
Bsensorten  (C.  R  113,  p.  474— 476.  1891).  —  Das  SiUcium 
fermag  sich  mit  dem  Eisen  unter  Wärmeentwickelung  zu  ver- 

,  Unden,  wie  sich  aus  Versuchen  beim  Lösen  des  Siliciumhalti- 
i  gen  Eüsens  in  einem  Gemisch  von  Kupfer- Ammoniumchlorid 
f  ergab,  die  gebildete  Verbindung  wird  aber  durch  einen  üeber- 
1  achnss  von  Eisen  zersetzt  und  bleibt  nur  bestehen,  wenn  die 
[   SOiciummenge  in  der  Legirung  eine  hinlänglich  grosse  ist. 

Aluminium  löst  sich  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  bei 
[  der  Metallurgie  auftreten,  im  geschmolzenen  Eisen  unter  Wärmc- 
1  absorption.  Beobachte  tman,  wie  es  nach  den  Praktikern  der 
Fan  sein  soll,  eine  Wärmeentwickelung,  so  rührt  diese  nicht 
nm  der  exothermen  Verbindung  des  Eisens  mit  dem  Alumi- 
mom  her,  sondern  von  der  Beduction  des  Eisenozydes  durch 
das  Eisen  und  wahrscheinlich  von  der  allotropen  Modification 
des  Eisens.  Die  Umwandlung,  die  immer  bei  der  Abkühlung 
des  Eisens  normal  bei  850°  eintritt,  findet  man  nicht  wieder, 
sie  muss  also  im  Moment  des  Zusatzes  des  Aluminiums  eintreten. 

E.  W. 

59.  Nie»  TeclUm  Zur  Kennzeichnung  der  Flamme  ( Jourii. 
:  tPraktChem.  N.  F.44,p.246— 255.  1891).  —  Der  Vert  ent- 
■   deckte  bei  der  sich  vollziehenden  Verbrennung  im  Heumann'- 

I.  sehen  Explosions-  Apparate  die  Spaltung  der  Flamme,  und  gibt 

T  eine  Vorrichtung  an,  welche  durch  geeignete  Regulirung  der 

Gas-  und  Luft-Zufuhr  ermöglicht,  die  Flammentheile  dauernd 

in  bestimmten  Entfeniungen   voneinander  zu  erhalten.    Dazu 

dient  ein  oben  (im  Boden)  und  unten  (im  Halse)  11  cm  weite 

Qiid  35  cm  lange  Glasröhren  tragender  Literkolben,   oder  ein 

MS  einem  2  cm  weiten,   60  cm  langen   Gasrohr  bestehender 

Apparat,  welcher  unten  in  einem  Stopfen  einen  Trichter  von 

8  cm  EUndweite  trägt     Unter  dem  Trichter  endet  das  0,8  cm 

vnte  mit  einer  Kugel  versehene  Gaszuleitungsrohr.  Auf  Grund 

MiDer  Versuche  kommt  der  Verf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  die 

Ramme  des  Bunsenbrenners  aus  zwei  übereiii  ander  stehenden 


l 
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kegelförmigen  Flammen  von  verschiedener  Höhe  nnd  gleicher, 
der  Ausströmungsöfihong  entsprechender  Basis  besteht.  An 
der  Peripherie  des  grösseren  äusseren  Kegels  erfolgt  bei  ver- 
hältnissmässig  geringerer  Hitze  die  Verbrennung  der  Lencht- 
gasbestandttheile,  welche  durch  die  untere  Flamme  unverbraxmt 
emporsteigen,  mit  dem  Sauerstoff  der  umgebenden  Luft.  . 

In  dem  Zwischenraum,  welcher  durch  diese  brennende  | 
Peripherie  und  den  zweiten  inneren  Flammenkegel  gebildet 
wird,  geht  keine  Verbrennung  vor  sich.  Dann  folgt  die 
innere  Flamme  mit  nach  einwärts  gekehrter  Brennfläche,  wo 
die  durch  das  mit  dem  Leuchtgas  einströmende  Sauerstoffgas 
unterhaltene  Verbrennung  eine  sehr  hohe  Temperatur  erreicht 
Im  Inneren  dieses  Kegels  findet  wieder  keine  Verbrennung 
statt,  da  dass  Gas-Luftgemisch  nicht  einmal  an  sich  brennbar 
ist,  wovon  man  sich  überzeugt,  wenn  man  im  Brennerrohre 
electrische  Funken  überspringen  lässt.  Erst  dadurch,  dass 
an  der  Brennermündung  auch  noch  Luft  aus  der  Umgebung 
der  Brennmündung  Zutritt  erlangt,  wird  das  Gemisch  ent- 
zündlich. 

Der  Verf.  fand  diese  Ergebnisse  durch  die  Brandfigaren 
bestätigt,  die  man  erhält,  wenn  man  die  von  ihm  angegebenen 
Holzbrettchen  von  etwa  10  cm  Breite  30  cm  Länge  und  0,5  cm 
Dicke  in  verschiedene  Theile  der  Flamme  hält.  Eb. 


60.  O.  CIiwol80n.  Ueber  die  yertheilung  der  fFärwm 
in  einer  einseitig  bestrahlten  schwarzen  Kugel  (M6m.  de  1'  Acad. 
Imp6r.  des  Sc.  de  St.  Petersb.  VII.  S6rie,  T.  XXX VIEL  N.  6, 69, 
pp.  4«.  1891  und  Repertor.  d.  Physik  1891,  Heft  1 1  und  12).  —  Die 
Arbeit  zerfällt  in  sechs  Capitel: 

Cap.  I.  Enthält  die  elementare  Ableitung  einiger  actino- 
metrischer  Nährungsformeln  wie  sie  erhalten  werden,  wenn  dem 
bestrahlten  Körper  in  jedem  Augenblick  eine  Temperatur  zu- 
geschrieben wird.  Die  stationäre  Temperatur  V  einer  einseitig 
bestrahlten  schwarzen  Kugel  ist  gleich  Q/inR^h,  wo  Q  die 
in  der  Zeiteinheit  auf  die  Kugel  fallende  Wärmemenge,  R  den 
Radius  und  h  die  äussere  Wärmeleitung  bedeuten. 

Cap.  IL  Es  wird  der  Satz  bewiesen,  dass  die  wahie 
Mitteltemperatur  einer   in   ganz   behebiger   Weise  bestrahlteft 
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homogenen  oder  aus  homogenen  concentrischen  Schichten  be- 
stehenden schwarzen  Kugel  durch  die  obige  Formel  gegeben 
ist  Die  Abkfthlnngsgeschwindigkeit  ist  der  mittleren  Ober- 
flftchentemperator  proportional. 

Cap.  HL  Stationäre  Temperatur  einer  einseitig  bestrahlten 
schwarzen  KugeL  Ein  Punkt  der  Kugel,  dessen  Coordinaten 
r  und  (f  (die  Axe  parallel  den  Strahlen)  hat  die  Temperatur 


CO 


Ä.       ,.» 


^=  ^^2^Tb5^  ^»  (cos  V)^ 


n=0 


noh^hlKj  JTdie  innere  Wärmeleitung,  c  =  ^  JT;  ^  die  Wärme- 
menge,  welche  in  der  Zeiteinheit  durch  eine  zu  den  Strahlen 
senkrechte  Flächeneinheit  hindurchgeht;  es  ist  h^  «s  },  A^  s  }, 
*i»  +  i  =  0  für  n  >  1  und 

*"  8  •»(»+ 1)*2.4.6....(2ji-2)' 

Einzelne  Punkte  der  Kugel  werden  näher  untersucht  und 
Aber  die  Wärmevertheilung  einige  charakteristische  Sätze  be- 
viesen.  Hier,  wie  auch  in  allen  weiteren  Capiteln,  wird  der 
pk^kalisch  wohl  mögliche  Fall  bR^\  speciell  untersucht. 
Der  Ausdruck  fiEb*  V  lässt  sich  in  die  Form  eines  dreifachen 
bestimmten  Integrales  bringen,  dessen  Werth  für  6i2  =  l  und 
^  =  0  und  n  factisch  ausgerechnet  wird.  Die  stationäre 
Temperaturyertheilung  lässt  sich  auch  für  den  Fall  berech- 
nen, dass  die  Kugel  aus  verschiedenen  concentrischen  Theilen 
besteht 

Cap.  IV.  Allgemeine  Betrachtungen  über  den  variableu 
Temperaturzustand.  Von  mehr  mathematischem  Interesse.  Es 
bandelt  sich  hier  um  die  Frage,  wie  sich  mathematisch  der 
Unstand  ausdrückt,  dass  die  Temperatur  eines  sich  selbst 
tberiassenen  Körpers,  für  jeden  noch  so  kleinen  Werth  t  der 
Äit,  der  Oberflächenbedingung  dVjdn  =  —  3  ^genügt,  während 
Air  rsO  der  beliebig  angesetzte,  jener  Bedingung  nicht  genü- 
gende, Anfangszustand  erhalten  wird.  Es  liegt  hierin  ein 
•ebembarer  Widerspruch,  der  äusserlich  noch  dadurch  verstärkt 
vird,  dass  in  vielen  Fällen,  z.  B.  bei  einer  Kugel,  die  gesuchte 
Temperatur  V  in  Form  einer  Reihe  gefunden  wird,  deren 
simmtliche  Glieder  einzeln  der  Oberflächenbedingung  auch  bei 

BaiMiUer  c  d.  Ann.  d.  PhjB.  o.  Chem.  XVI.  11 
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T  =  0  genügen.  Die  Lösung  des  Widerspruches  wird  darin  ge- 
funden, dass  jene  Beihe  für  r  =  0  innerhalb  des  Körpers  die 
gegebene  Function  (anfängUche  TeinperaturvertheUimg)|  ausser- 
halb desselben  aber  eine  ganz  andere  Function  darstellt.  So 
ist  z.  B.  für  eine  Kugel  bei  bR=s]  jene  Bjeüie  für  r<Jt 
gleich  der  gegebenen  Function  /  (r),  für  r  >  £  aber  gleich 
(2  Ä  -  r)/  (2  i2  -  r)lr.  Die  Ghrösse  d  VIdr  erleidet  bei  r  «  Jl 
einen  Sprung  und  die  Reihe  giebt  einen  Mittelwerth,  welcher 
der  Oberfiächenbedingung  gleichsam  fictiv  genügt  Für  jedes 
noch  so  kleine  r  verschwindet  aber  der  Sprung,  d^Vjdr'^  wird 
bei  r  SS  iZ  endhch  und  die  Oberflächenbedingung  ist  factisch 
erfüllt  In  einer  Anmerkung  wird  ein  analoges  Problem  Ar 
den  Cylinder  besprochen. 

Cap.  V.  Die  Abkühlung  einer  schwarzen,  bis  zum  sta- 
tionären Zustand  einseitig  bestrahlten  KugeL 

Cap.  VI.  lieber  den  variablen  Temperaturzustand  einer 
schwarzen  Kugel  während  ihrer  Erwärmung  durch  einseitige 
Bestrahlung. 

Die  betreffenden  Formeln  werden  entwidcelt,  discutirt  und 
die  Resultate  mit  denjenigen  verglichen,  welche  im  Cap.  L  die 
vereinfachte  Theorie  ergeben  hatte.  Auch  der  FaU  mehrfacher 
Erwärmungen  und  Abkühlungen  wird  untersucht. 


Optik. 


61.  jB«  Nasi/tii  und  T*  Costa.  Untersuchungen  über 
Sulßnderivate  und  f^ergleich  derselben  mit  den  orgamschm 
^mmontumverbindungen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  7, 1.  semi 
p.  623— 631,1891).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (BeibL16,p. 
199.  1891)  haben  die  Verf.  für  die  Atomrefraction  des  Schwefels 
im  Triaethylsulfinjodid  je  nach  dem  Lösungsmittel  —  während 
für  ein  und  dasselbe  Lösungsmittel  die  Concentration  ohne 
Einfluss  schien  —  verschiedene  Werthe  gefunden,  den 
kleinsten  in  Wasser,  grösser  in  Eisessig  und  am  gröastai 
in  Alkohol.  Nach  Ostwald  lassen  sich  nun  diese  Verschiedoi^ 
heiten  durch  den  Einfluss  der  electrolytischen  Dissociatioii  er* 
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1.  Die  Yei£  haben  um  dies  zu  prüfen  und  gleichzeitig 
Moleculargewicht    der    Sulfinverbindungen    festzustellen, 
mmongen  nach  der  Gefrierpunkts-  und  Siedepunktsme* 
Torgenommen.  Sie  finden: 


SabstaiiE 

Ldrongsmittel 

Conceiitration 

Molecolare 

Gkfirier^unkts- 

emiedrigung. 

Jiylsnlfiiijodid  .... 

Wasser  .  .  . 

1,4078 

2,1684 

9,4883 

12,9450 

31,46 
31,19 
27,88 
27,88 

thysulfinchlorid    .  .  . 

Wasser  .  .  . 

3,7484 

34,29 

iJijlmilfinhydrat  .  .  . 

Wasser  .  .  . 

1,6777 
2,5808 
3,5198 
7,9987 

87,52 
40,83 
48,00 
43,60 

tbjlsulfinjodid  .... 

Eisessig  .  .  . 

1,3068 
1,6124 
2,7668 
3,2756 
3,4803 
3,8860 

18,82 
16,25 
13,83 
10,46 
10,60 
10,75 

lüiyknlfinbromid  .  .  . 

Eisessig  .  .  . 

5,2248 

16,00 

ethylsalfinjodid  .... 

Wasser  .  .  . 

1,5078 
4,8279 

37,88 
32,05 

FOr  die  letztgenannte  Verbindung  wurde  auch  das  Brech- 
vermögen  in  wässeriger  Lösimg  bestimmt  und  es  hatten 
nach  der  Formel  (mf«^!)/^  und  der  entsprechenden 
rauschen  Formel  die   Molekularrefractionen  Pv  und  F» 
die  Atomrefiractionen  des  Schwefels  Ps  und  Pa  ergeben: 


iperatur 

Goncentration 

Pr 

Pv 

Ps 

Ps^ 

*• 

4,6* 

21,7903 
22,5495 

68,62 
68.77 

17,02 
17.17 

40,45 
40,58 

9,66 
9,74 

>bigen  Werthe  der  molecularen  Gefrierpunktsemiedrigung 
on,  mit  Ausnahme  von  denjenigen  in  Eisessig,  als  normal 
II  und  stehen  den  von  Raoult  für  die  analogen  Alkaliver- 
mgen  gefundenen  sehr  nahe.  Von  den  Triaethylsulfinderi- 


IV 


i 
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Taten  erscheint  am  meisten  dissocürt  das  Hydrat,  nach  diesem 

das  Chlorid  und  endlich  das  Jodid;  analog  ist  auch  die  Atom- 

refraction  des  Schwefels  am  schwächsten  in  dem  erstereni  am    | 

stärksten  in  Jodid.  Ebenso  ist  das  Jodid  des  Trimethylsnlfin    ; 

starker    dissociiert    als    das    der    entsprechenden    Aethylyer- 

bindung  und  dämm  hat  auch  der  Schwefel  im  ersteren  eine 

stärkere  Atomrefraction.  In  den  alkoholischen  Lösungen  fehlt 

die  electrolytische  Dissociation,  daher  die  grossen  Werthe  der 

Atomre&action  des  Schwefels.  i 

I 

Das  anomale  kryoskopische  Verhalten  des  Eisessigs  kann    | 
sich,  wie  die  Verf.   nachweisen,  weder  durch  Zersetzung  des   | 
Jodids,  noch  durch  Ausscheidung  einer  festen  Lösung,  sondern    ^ 
nur  durch  Bildung  höherer  Molekularcompleze  erklären.  Eine 
Bestimmung  nach  Beckmanns  Siedemethode  ergab  für  Triae- 
thylsulfinbromid    die    molekulare    Siedepunktserhöhung    12,36 
statt  des   theoretischen    Werthes    11,5,   also  normales  Yer* 
halten. 

Die  yer£  haben  femer  das  den  Sulfinverbindungen  che- 
misch analoge  Tetraethylammoniumjodid  untersucht  und  finden 
für  die  molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  34,28,  für  die 
Molekularrefraction  einer  12,9104  proc.  enthaltenden  wässerigen 
Lösung  des  Jodid  bei  16,8^  nach  der  einfachen  und  der 
quadratischen  Formel  die  Werthe  97,83,  resp.  58,23;  dieselben 
sind  wie  bei  der  Sulfinverbindung  grösser,  als  diejenigen,  welche 
aus  der  Summirung  der  Bestimmungen  von  Gladstone  und  von 
Brühl  für  Triaethylamin  und  Jodaethyl  hervorgehen.  Die  mo- 
lekulare Siedepunktserhöhung  für  Tetraethylammoniumjodid 
in  alkoholischer  Lösung  fand  sich  zu  11,74,  also  normal 

B.  D. 

()2.  A*  Kerber»  Einige  Sätse  über  die  Vereinigtmg  der 
keleronomen  Strahlen  (Centralztg.  f.  Optik  und  Mech.  12,  p.  121 
—122, 133—134, 145—147, 158—161. 1891).  —  Unter  hetero- 
nomen  Strahlen  versteht  Verf  die  von  einem  ausserhalb  der 
Axe  gelegenen  Objectpunkt  ausgehenden. 

Er  untersucht  die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  bei 
Systemen  aus  beliebig  vielen  Linsen  von  geringer  Dicke  und 
kleinem  Abstände  zu  einer  mögUchst  scharfen  Yereinigang 
kommen  und  beschränkt   seine   Untersuchung  dabei  auf  die-   [! 
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jemgen  Strahlen,  welche  innerhalb  einer  durch  den  Object- 
paukt  und  durch  die  Axe  gelegenen  Ebene,  (welche  oft  als 
enter  Haaptachnitt  bezeichnet  wird)  verlaufen,  in  der  Meinung, 
daas  die  ausserhalb  dieser  verlaufenden  bei  der  practischen 
Berechnung  von  Systemen,  d.  h.  der  Bestimmung  von  deren 
Constructionselementen,  nicht  in  Betracht  kämen. 

Die  Besultate,  zu  denen  der  Verf.  gelangt,  bieten  nichts 

wesentlich  Neues  gegenüber  dem  in  der  Litteratur  über  diesen 

I    Gegenstand,  namentlich  in  den  Arbeiten  von  Seidel,  Schleier- 

\    macher,  Thiesen  und  anderen,  vorhandenen.    Er  findet  u.  a. 

I    dsss  die  gleichzeitige  Aufhebung  der  sphärischen  Aberration 

I    in  und  ausser  der  Axe  auf  die  bekannte  Sinusbedingung  führe. 

[    Er  wendet  dann  die  gefundenen  Formeln  auf  specielle  FaUe 

\    SD,  wie  Femrohrobjective  und  Oculare,  sowie  photographische 

r    Objective  von  kleiner  Oefihung,  für  welche  letztere   er  auch 

ein  constructives  Beispiel  gibt    Zum  Schluss  betrachtet  er 

die  durch  die  Dispersion  herbeigeführte  Variation  der  Bedin- 

^    gongsgleichung  und  erweitert  seine  Untersuchung  noch  durch 

\    die  Betrachtung  von  Systemen  grösserer  Oeffnung.  Cz. 


63.  &•  Femuris.     Veber  convergente  und  divergente  dir 
optrische  Systeme.  Auszug  aus  einem  Schreiben  an  Pro£  Lip- 
pichin  Prag.    {Exner'8Rep.27,p.382— 83. 1891.)  Central-Ztg. 
f.0ptu.MecLl2,p.  169. 1891).   —   In  einer  Abhandlung  über 
Linsen,  von  sehr  grosser  Dicke  (Exner's  Rep.  26,p.  247.1890) 
luitte  B.  U^tschmann  die  Definition,  welche  Ferraris  in  seinem 
bekannten  Buche  ''Fundamentaleigenschaften  der  dioptrischen 
Instrumente''  für  die  Convergenz   oder  Divergenz  eines  Sys- 
tems gibt,  einer  scharfen   Kritik  unterzogen.     Er  selbst  defi- 
nirt  ein  dioptrisches  System  als   ein  convergentes  oder  diver- 
gentes, je  nachdem  der  zweite  Brennpunkt  im   letzten  Mittel 
liegt,  oder  in  irgend  einem  der  vorhergehenden;  Ferraris  bin- 
g^en,  je  nachdem   seine  zweite  Brennweite  positiv  oder  ne- 
gativ ist. 

Verf.  glaubt  (in  Qebereinstimmung  wohl  mit  Allen,  die 
seit  Gauss  über  dioptrische  Instrumente  gearbeitet  und  ge- 
schrieben haben)  an  seiner  Definition  festhalten  zu  sollen,  da 
der  Umstand,  dass  die  Strahlen  an  ihrer  Austrittsstelle  aus  der 
letzten  Fläche  con*  oder  divergent  seien,  nur  eine  ganz  neben- 
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Bächliche  Bedeutung  habe  und  mit  den  andern  wesentlichen 
Eigenschaften  des  Systems  keineswegs  immer  in  nothwendigem 
Zusammenhang  steht  Eine  einfache  Convexlinse  z.  B.,  welche 
die  parallel  einfallenden  Strahlen  nach  ihrem  Brennpunkte  F 
convergiren  macht,  welche  also  auch  nach  Q-etschmann  ein 
convergentes  System  ist,  würde  nach  seiner  Definition  sofort 
ein  divergentes,  sobald  man  derselben  jenseits  des  Brenn- 
punktes eine  ebene  Glasplatte  hinzufügte;  in  umgekehrter  Lage 
würde  dasselbe  System  wieder  convergent 

yer£  sucht  noch  durch  mehrere  allgemeinere  Betrachtungen 
darzuthun,  dass  die  Definition  von  G^tschmann  sich  im  Wider- 
spruch mit  den  Anforderungen  befindeti  die  man  an  ein 
brauchbares  Princip  für  die  Classification  der  optischen  Instru- 
mente stellen  muss.  Gz. 

64.  2r«  Ortibb^  Die  Construcium  der  teleskopücken  0^ 
jecHvgläser  für  die  intemaUonak   photographische  A'i{/nahme 

des  Himmels  (Transact  Dublin  Soc.  (2)  4,  p.  475—480.  1891).  — 
Der  Verf.  discutirt  die  Bedingungen,  welche  die  anzawendendflo 
optischen  Systeme  erfüllen  müssen  damit  die  Lichtschwänze 
mit  denen  gewöhnliche  Objective  ausserhalb  der  Mitte  die  . 
punktförmigen  Lichtquellen  erscheinen  lassen,  in  WegbU 
kommen,  die  bei  der  photographischen  Aufnahme  ausgedehnter 
Theile  des  Himmelsgewölbes  sehr  störend  sein  würden. 

Eb. 

65.  X«  Haiti/nger.  lieber  die  Emissümsspecira  des 
Neodym  •  und  Praseodym- Oxydes  und  über  neodymhaä^ 
Leuchtsteine  (Monatshefte  der  Chemie  12,  362—367,  1892).  —  - 
Imprägnirt  man  Baumwollenzuge  mit  einem  Gemisch  der  Ni- 
trate Ton  Thonerde  und  Neodym  und  verascht  dieselben,  so 
erhält  man  die  Oxyde  in  feinster  Vertheilung.  Bringt  man 
dieselben  in  eine  Bunsenflame,  so  erhält  man  im  Spectrom 
deutlichst  ausgesprochene  Maxima  der  Lichtemission  ähnlich 
denen,  wie  sie  Bahr  und  Bunsen  bei  der  Erbin-  und  Didyni- 
«rde  aufgefunden. 

Die  Maxima  sind  ungleich  deutlicher  als  bei  reinem  Neo- 
€lymozyd,  welches  nach  sehr  langem  Glühen  solche  nur  mdr 
sehr  schwach  zeigt  Auch  der  andere  Component  der  allen 
Didymerde,  das  Praseodymoxyd  gibt  in  inniger  Mischung  adt  ! 
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onerde  geglüht  deutliche  Lichtmaxima,   ßir  sich  allein  ge- 
iht  jedoch  gar  keine. 

Liegen  die  Linien  des  Na  bei  50,  des  Li  bei  29,  des 
i  bei  69,  des  Sr  bei  110,  so  hegen  die  Emissionsmaxima 
Chemischen  mit  Thonerde  bei  Neodym  bei  18,  33,  50,  73, 
Oy  am  heUsten  sind  diejenigen  im  Gh*ün,  beim  Praseodym  hegen 
i  bei  42,  70,  87.  Auch  Gemische  der  Didymerden  mit  ande- 
n  Oxyden  zeigen  ähnUche  Erscheinungen  wie  solche  mit 
lonerde.  Die  Emissionsepectra  des  Neodymaluminiumoxydes 
id  des  Neodymmagnes  iumoxydes  zeigen  Dififerenzen,  bei 
kxterem  sind  die  Streifen  etwas  nach  dem  Roth  verschoben, 
lenso  ist  es  auch  bei  deren  Absorptionsspectren  der  Fall, 
eodymaluminiumoxyd  zeigt  ein  aus  mehreren  feinen  Linien 
«tehendes  Band,  dessen  Begrenzung  nach  dem  Roth  mit  der 
^Linie  zusammen  fällt  Neodymmagnesiumoxyd  zeigt  ein 
mhches  Band  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Z>-Linie. 

Das  Phosphorescenzspectrum  eines  Kalkes  mit  0,0003— 
,0007  Neodymoxyd  gab  helle  Banden  bei  34,  44,  56,  die- 
idben  hegen  in  derselben  Gegend  wie  die  Transmissionsmaxima 
inflir  Neodymnitrat-Lösung. 

Die  Intensität  des  von  glühender  Thonerde  ausgesandten 
ichtes  ist  relativ  klein,  es  ist  aber  reich  an  violetten  und 
iltravioletten  Strahlen,  Neodym  für  sich  leuchtet  nur  schwach, 
an  Gemisch  beider  intensiv.  Aehnhche  Erhöhungen  des  Leucht- 
ermögens  finden  sich  auch  bei  anderen  Oxydcombinationen 
iofig  (nach  Auer  von  Welsbach;  deutsches  Beichspatent 
lo.  39162.)  E.  W. 

66.  t7.  Jfawrer.  Ueber  J.  Aüken's  Apparat  zur  abso- 
um  Messung  des  Staubgehaltes  der  Atmosphäre  (Zeitschft.  t 
Mtr-Kunde  11, p. 292— 296.1891),  —  Beschreibung  des  von 
dtken  construirten  Apparates  in  seiner  neuesten  Gestalt,  bei 
eiB  die  in  einem  abgemessenen  Volumen  Luft  enthaltene 
laU  von  Staubkörnern  dadurch  bestimmt  wird,  dass  man  um 
e  durch  Luftverdünmmg  Nebeltröpfchen  sich  bilden  lässt,  die 
ch  daim  auf  einer  in  Quadrate  getheilten  Glasplatte  nieder- 
ihlagen  und  mittelst  einer  Lupe  die  auf  eine  bestimmte 
Iftche  kommenden  Tröpfeben  gezählt  werden.  Eb. 
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67.  O*  Si/mony*  Das  Sonnenspeeirum  und  dessen  ulint- 
violette  Fortsetzung  (Monatsblätter  des  WissenschaftL  Clubs  za 
Wien.l3,Sep.Abdr.28.pp.LTfel.  1891).  —  Im  vorliegenden 
Vortrage  gibt  der  Verf.  eine  gedrängte  elementar  gehaltene 
Uebersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Spectralanalyse  und  geht 
dabei  besonders  auf  Sonnen-  und  Stellarphysik  ein.         Eb. 

68.  J.  8.  8t€i8.  Ueber  die  Natur  des  Sonnenlichtes  (Mem. 
Acad.  des  sc.  lettres  et  des  beauz  arts  de  Belgique.  49^  Sep.  Abdr. 
47.  pp.  4®.  1891).  —  Der  Verf.  geht  in  dem  vorliegenden  Vo^ 
trage  von  der  besonders  durch  Lockyer  angeregten  Frage  aus, 
ob  nicht  einzelne  Elemente  bei  der  hohen  Temperatur  der 
Sonne  zerfallen  sind,  gibt  eine  kurze  Darstellung  die  ge- 
sammten  Spectralanalyse  und  ihrer  Methoden ,  sowie  die  wich- 
tigsten Punkte  der  Sonnenphysik  und  kommt  schliesslich  zu 
dem  Resultate,  dass  sich  die  Natur  des  Sonnenlichtes  nicht 
wesentlich  von  der  des  electrischen  Lichtes  unterscheiden 
könne,  eine  Ueberzeugung  die  sich  wesentlich  auf  die  Identit&t 
einer  grossen  Reihe  genau  verglichener  Metallspectren  grOndet 

Eb. 

69.  A.  Schmidt.  fVas  folgt  aus  den  neuesten  Beoback" 
tungen  der  Axendrehung  der  Sonne?  (Jahresbr.  d.  Vereins  £ 
vaterl.  Naturkunde  m  Würtemberg  1791,  p.  77—88.  Sirius  19,  p. 
170—179.  1891).  — Der  Verf.  wendet  sich  mit  grosser  Entschie- 
denheit gegen  die  von  Faye  gegen  die  Wilsing'sche  Bestimmung 
der  Sonnenrotation  aus  Fackelbeobachtungen  erhobenen  Bedeken 
und  weist  u.  A.  auf  den  Einfluss  der  Stiahlenbrechung  in  der 
Soimeuatmosphäre  hin,  deren  Betrag  im  Horizont  er  zu  6 Vi* 
schätzt;  der  Einfluss  derselben  kann  z.  B.  das  spectroskopische 
Ergebniss  Duners,  auf  welches  sich  Faye  stützt,  vollständig 
entstellen.  Eb. 

70.  A.  Schmidt.     Die  Strahlenbrechung  auf  der  Sonne 

pp.  32.  Stuttgai-t  J.  B.  Metzler.  1891).  —  Der  Verf.  entwickeltzu- 
nächst  ganz  allgemein  die  Refractionsgesetze  in  einem  radial 
veränderlichen  Medium  und  wendet  die  Formeln  auf  HimmelS' 
körper  an,  die  von  Atmosphären  umgeben  sind.  Es  zeigt  sich, 
dass  man  dieselben  in  zwei  Klassen  zu  theilen  hat,  je  nach 
dem  Werth  des  scheinbaren  Radius,  den  er  haben  mttsste, 
um  in  der  gleichen  Entfernung  ohne  Atmosphäre  ebenso  gross^ 
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zu  erscheinen,  wie  er  wirklich  erscheint  (Gesetz  der  Sphären- 

Tergrössening).    Interessante    Folgemngen    ergeben    sich   bei 

Zugnmdelegong  plausibler  Annahmen  bezüglich  der  Erschei- 

nongen  auf  der  Sonne:   Die  Einbuchtungen  in  der  Nähe  des 

Sonnenrandes  erklären  sich  aus  der  Strahlenbrechung,  schon 

wenn  man  nur  geringe  Abweichungen  vom  normalen  Zustande 

der  umgebenden  G^massen  annimmt;  die  flelligkeitsabDahme 

nach    dem   Bande  zu    steht    mit    der    Strahlenbrechung   im 

engsten  Zusammenhang.   Die  Grenzfläche  zwischen  der  hellen 

Sonnenkugel  und  der  G^töhüUe   ist  nur  scheinbar  und  durch 

die  Befractionsverhältnisse   bedingt.    Auch   die   namentlich  in 

der  Nähe  des  Bandes  deutlich  werdenden  Fackelerscheinungen 

sowie  die  Protuberanzen  ist  der  Verf.   geneigt,   auf  unregel- 

mftssige  Strahlenbrechung  zurückzuführen.  Die  Abweichungen 

der  verschiedenen  Bestimmungen  der  Botationsdauer  nament- 

Edi  auch  der   spectroscopischen   erscheinen  unter  wesentlich 

neaen  Gesichtspunkten.  Eb. 

71.  Hm  DesUmdres.  Neue  Untersuchungen  über  die 
Sonnenatmosphäre  (C.  R  113,  p.  307—310.  1891).  —  Sonnen- 
strahlen werden  durch  einen  Siderostaten  horizontal  erhalten 
und  durch  ein  12zölliges  achromatisches  Objectiv  wird  auf  dem 
Spalte  eines  1,  2  oder  3  Flintglasprimen  enthaltenden  Spectral- 
apparates  mit  photographischer  Einrichtung  ein  Sonnenbild 
entworfen.  Der  Verf.  weist  grössere  Erhebungen  der  Chromo- 
sphäre  an  den  beiden  auf  den  Platten  sehr  intensiv  heraus- 
tretenden Ca-Linien  H  und  K  nach  und  findet,  dass  diese 
Lmien  sich  oft  in  viel  grössere  Höhen,  als  die  ff-linien,  er- 
heben, was  den  bisherigen  Vorstellungen  über  die  Schichten 
der  Photosphäre  zuwider  läuft  Zum  Schluss  werden  Vor- 
schläge bezüglich  einer  systematischen  photographischen  Begi- 
strirong  der  Protuberanzen  gemacht.  Eb. 


72.  A*  Miccö.  Ergebnisse  der  Beobachtungen  der  Sonnen- 
frotuberan»en  in  der  einährigen  Periode  der  Sonnenthätigkeit 
m  1880  bis  1890.  (Mem.  della  Soc.  d.  Spectroscop.  Ital.  20, 
Sep.Abdr.pp.5. 1891).  —  Aus  der  Discussion  des  reichen  Ma- 
teriales  (7663  ihrer  Lage,  Höhe  und  Gestalt  nach  aufgezeich- 
nete Protuberanzen)  heben  wir  nur  Folgendes  hervor:   Das 
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Maximum  der  Protuberanzenzahl  fiel  auf  1885,  das  Mmimnm 
auf  1890.  Beide  Epochen  bleiben  in  auffallender  Weise  hinter 
den  entsprechenden  der  Flecke  zurück,  wogegen  ein  ToUkom- 
mener  ParalleUsmus  in  der  Breitenvertheilung  beider  Phänomene 
auf  beiden  Halbkugeln  stattfand.  Der  Neuanfang  der  Sonnen- 
thätigkeit  ist  durch  ein  Auftreten  der  Protuberanzen  in  höheren 
Breiten  zur  Zeit  des  Minimums  ausgezeichnet;  dann  nähern 
sich  die  Protuberanzen  beiderseitig  dem  Aequator  um  nach 
dem  Maximum,  wo  sie  diesem  am  nächsten  stehen,  sich  wieder 
zu  entfernen.  Eb. 

78.  t7»  FenyL  Enorme  Geschwindigkeit  einer  Sotmeih 
protuberanz,  die  am  17.  Juni  1891  beobachtet  wurde  (C.  B.  113, 
p.310 — 312  1891).  —  In  der  genannten  Protuberanz  kamen 
Geschwindigkeiten  von  114  km  vor;  da  diese  Zahl  den  Po- 
tentialwerth  an  der  Sonnenoberfiäche  weit  überschreitet,  ao 
schliesst  der  Verf.  dass  an  der  Sonnenoberfläche  Umwälzungen 
von  solcher  Heftigkeit  vorkommen,  dass  materielle  Theile  de^ 
selben  aus  dem  Anziehungsbereich  der  Sonne  herausgeschleu- 
dert werden.  Eb. 

74.  E.  L.  Trouvelot*  Sturz  einer  Sonnenproiuberanz 
in  die  Oeffnuug  eines  Fleckes  (CR.  113,  p. 437— 438.  1891).  - 
Eine  Lichtbrücke,  welche  von  der  helleren  von  Fackeln  be- 
setzten Umgebung  bis  in  die  Mitte  eines  Fleckes  vordrang, 
erwies  sich  beim  Passiren  des  scheinbaren  Sonnenrandes  als 
ein  Lichtbogen,  der  in  den  Fleck  hinabzusteigen  schien.  Der 
Verf.  ist  geneigt,  die  Erscheinung  auf  eine  ansaugende  Wir- 
kung des  Fleckes  irgend  welcher  Art  zurückzuführen.     Eb. 

75.  Fizeau.  Bemerkungen  über  den  Einfluss,  weichen  die 
Aberration  des  Lichtes  ausüben  kann  auf  die  spectrate  Be- 
obachtung der  Sonnenprotuberanzen  (C.  R.  113,  p.  353 — 856. 1891). 
Ebenso  wie  die  Aberration  in  der  Ekliptik  eine  Längenän- 
derung von  über  20"  hervorrufen  kann,  welche  Folge  der  Erd- 
translation (30,6  km  in  der  sec.)  ist,  so  muss  eine  in  der 
Ekliptik  aufsteigende  Protuberanze,  Aenderungen  in  der  schein- 
baren Entfernung  vom  Sonnenrande  erfahren,  welche  die 
Grössenordnung  von  20"  annehmen  können,  da  Geschwindigkeiten 
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Ton  30  km  yorkommen.  Ueberhaupt  neigt  der  Verf.  der  An- 
sicht zu,  das8  wir  bei  den  oft  mit  enormen  Geschfdndigkeiten 
lofirteigenden  Wasserstoffprotuberanzen  nicht  die  Bewegung 
fon  etwas  Materiellem,   sondern  vielmehr  die  Fortpflanzung 

«Des  Zustandes,  Tielleicht  eines  electrischen,  wahrnehmen. 

Eb. 

76.  B.  Buweynski.  Ueber  hyperbolische  Bahnen  heller 
MHeore  (Inaug.  Diss.  pp.  30.  Erlangen.  1890).  —  Der  Verf.  unter- 
ncht  den  Einfluss  von  Fehlem  in  der  Bestimmung  der  Zeit- 
ianßr  der  Meteorerscheinung  auf  die  Ooordinaten  des  Badi- 
ationspunktes  und  die  Elemente  der  Bahn,  namentlich  auf  die 
Eicentridtät  Eb 

77.  Äi  €•  Vögel»  Das  Eisenspectrum  als  yergleichs- 
speeürum  bei  spectrographischen  Aufnahmen  zur  Bestimmnng 
der  Bewegung  der  Sterne  im  Visiansradius  (Sitzber.  Berl.  Ak. 
88|P.533 — 539.1891).  —  Genau  in  die  Axenrichtung  des  Col- 
fimators  des  (BeibL  13,  p.  948. 1889)  beschriebenen  Spectographen 
vorden  in  35  cm  Entfernung  vom  Spalte  zwei  Eisenelectroden 
(Clariersaitendraht)  in  2  bis  3  mm  Entfernung  von  einander 
befestigt  und  zwischen  ihnen  durch  einen  Buhmkorff  mit  yier 
Flaschen  ein  Funken  erzeugt  Während  der  Aufaahme  des 
Vei^eichspectrums  (25  sec)  war  der  mittlere  Theil  des  Spaltes 
Inf  den  das  Sternbild  fiel,  durch  einen  schmalen  Steg  abge- 
blendet, so  dass  die  Linien  des  Eisenspectrums  von  beiden 
Seiten  her  nur  gerade  bis  an  das  Stemspectrum  reichten.  Die 
Messungen  an  den  sehr  scharfen  Eisenlinien  lassen  eine  viel 
grössere  Genauigkeit  zu,  als  die  namentlich  bei  den  Sternen 
«iesL  Typus  sehr  verwaschenen  bis  dahin  angewendeten  Wasser- 
itofflinien.  Eb. 

78.  8.  Oaapshi.  Die  dioptrischen  Bedingungen  der  Mes- 
^foig  von  Axenwinkeln  mittels  des  Polarisationsmikroskops  (N. 
Jibb.  f.  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie.  Beil.  Bd  VU. 
&  500—515.  1891).  —  Ver£  fasst  die  Bedingung  richtiger 
Ifessong,  wie  sie  sich  aus  seiner  Erörterung  theils  direct, 
tiieils  indirect  ergeben,  wie  folgt  zusammen: 

1)  Das  Condensorsystem  muss  eine  Apertur  haben,  die 
mindestens  ^eich  der  des  Objectirs  ist  —  um  das  letztere 
vollstindig  ansnützbar  zu  machen. 
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2)  Die  untersuchte  Krystallplatte  muss  in  dem  benutzten 
Gebiete  planparallel  sein. 

3)  Es  muss  die  Beziehung  zwischen  conjugirten  Strahlr 
axenwinkeln  in  einem  Paar  conjugirter  Punkte  des  ObjectivB 
^  bekannt  sein. 

4)  In  den  einen  derselben,  O,  muss  die  Elrystallplatte,  in 
den  andern,  0*j  der  Augenpunkt  verlegt  werden,  letzteres  durch 
geeignete  Diaphragmirung  des  Hilfsmikroskops. 

5)  Am  bebten  ist  es,  ein  „aplanatisches^'  Objeetiv  S  zn 
benutzen  und  den  Strahlengang  des  Hil&mikroskops  „telecen- 
trisch^'  zu  machen. 

6)  Für  Messung  bei  verschiedenen  Wellenlängen  muss  da» 
Objectiv  „apochromatisch^'  sein,  in  dem  diesem  Worte  von  Abbe 
beigelegten  Sinne,  nämlich  sphärisch  und  chromatisch  und  gleich- 
zeitig in  Bezug  auf  die  Sinusbedingung  corrigirt  d.  L  aplana- 
tisch  für  das  ganze  sichtbare  Spectrum.  Cz. 


Electricitötslehre. 


79.  A*  l^erot.  Prüfung  des  Gesetzes  der  Ablenkung 
der  aquipolentiellen  Linien  und  Messung  der  Dielectricitälsamr 
stanten  (C.  R  113  p.  415—417.  1891).  —  Sind  Ä^  und  Ä,  die 
Dielectricitätsconstanten  zweier  Medien,  a  und  ß  die  Winkel 
einer  äquipotentiellen  Oberfläche  mit  der  Trennungsfläche  der 
Medien  auf  der  einen  und  der  andern  Seite,  so  ist  tffa/tgß 
=z  k^jk^,  oder  wenn  das  eine  Medium  Luft  und  also  A,  =  1  tst» 
tga=^k^tgß.  Um  dies  zu  prüfen,  wird  eine  Metallplatte  Ä 
sehr  nahe  und  parallel  der  einen  Fläche  eines  grossen  pris- 
matischen Dielectricums  angebracht  und  auf  ein  constantes 
Potential  von  25  000—40  000  Volts  gebracht.  Vor  der  an- 
deren, gegen  die  erste  Fläche  um  einen  Winkel  a  geneigten 
Fläche  wird  in  der  Luft  eine  zweite  Platte  B,  geneigt  um 
einen  bestimmten  Winkel  ß  gegen  dieselbe,  angebracht  und 
zwischen  der  Prismenfläche  und  B  eine  der  letzteren  parallel 
B  eine  kleine  isolirte  Platte  h.  Wird  B  erst  auf  das  Potential 
Null  gebracht,  dann  mit  einem  Electroscop  verbunden,  so  musB 
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«ich  bei  YerBchiebung  von  bj  wenn  das  Magnetfeld  in  der 
Luft  nicht  gleichfSrmig  ist,  die  Capacität  des  aus  A  und  B 
gebQdeten  Condensators  ändern  nnd  somit  auch  den  Ausschlag 
4er  Goldblätter.  Sind  aber  die  äquipotentiellen  Flächen  in 
der  Luft  zwischen  B  und  der  Hinterfläche  des  Prismas  parallel 
A,  so  bat  die  Verschiebung  von  b  keinen  Einfluss.  Es  wurde 
deshalb  b  fest  und  parallel  mit  B  verbunden  und  B  in  eine  Lage 
{ebracht,  dass  Verschiebungen  von  b,  welches  an  SeidenßLden 
befestigt  war,  keinen  Einfluss  auf  die  Goldblätter  hatte.  Dieser 
Zweck  wird  nur  bei  einer  einzigen  Lage  von  B  erreicht  und 
der  ihr  entsprechende  Winkel  ß  zwischen  A  und  B  ist  un- 
abhängig von  dem  Abstand  a  der  Mitte  von  B  von  der  Kante 
des  Prismas,  man  kann  dann  aus  et  und  ß  den  Werth  k  be- 
leehnffli.  Die  Versuche  wurden  an  zwei  Prismen  von  Harz 
inü  ^/\o  Wachs  angestellt,  deren  eines  eine  Basis  mit  den 
Kanten  von  40  cm,  20  cm,  44,7  cm  und  die  Höhe  30  cm  hatte.  Es 
ergab  sich  bei  Abständen  a  =  15 — 25  cm  und  dem  mittleren 
Abstand  zwischen  ^  und  S  =  15—20  cm  A  =  2,02—2,05.  — 
Ein  anderes  Ton  denßasiskanten  30  cm,  80  cm,  42,4  cm  gab  A= 2,00 
—2,10.  Der  ßrechungsindex  der  Prismen  für  die  Z>-linie  ist 
t=  1,477,  also  n*  a  2,18,  was  nahe  mit  k  übereinstimmt.  Die 
Besnltate  sind  unabhängig  von  der  Zeit,  die  Bildung  und 
Gegenwart  des  Residuums  hat  keinen  Einfluss.  Ein  kleineres 
Prisma  gab  A  s  3,6;  indess  hatten  die  Kanten  einen  störenden 
Bnfluss.  G.  W. 

80.  HKaoö  Weber»  Besiehungen  zwischen  der  electrischen 
Ldtfahigkeit  und  ihrem  Temperaturcoejßcienten  bei  Structur- 
'Mknmgen^  untersucht  an  einigen  Aluminiumlegirungen  (Inaug.- 
Diaeert  Berlin.  1891).  —  Es  wurde  untersucht,  wie  sich  bei 
cbem  und  demselben  Metalle  die  Leitungsfahigkeit  [X]  und 
^  Temperaturcoefficient  (a)  mit  der  Bearbeitung  ändern.  Es 
SQgte  sich,  dass  a  und  X  immer  gleichzeitig  zu-  resp.  abnehmen, 
iÄ  (Al-Bronce  mit  7%  AL) 

Belttive  Werthe  von  a         100      109,1      118,4      122,6      124,2 
IW«tive  Werthe  von  i^o       100      105,8      112,5      118,8      116,5 

a  und  X  sind  am  kleinsten,  wenn  die  Drähte  durch  das 
Brahtzieheisen  hart  gezogen  sind;    durch  Ausglühen  werden 
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beide  Werthe  yergrössert  und  zwar  nach  langsamem  AbkühleD 
stärker,  als  wenn  die  Drähte  schnell  gekühlt  werden. 

81.  JT.  Le  Blanc,  Die  electromotorischen  Kräfte  der 
PolaHsation  (Ztschr.  f.  physik.Chem.  8,  p.  299—330, 1891).  Der 
Verf.,  welcher  die  Polarisation  verschiedener  Electrolyte  unt^r- 
sncht  hat,  geht  dabei  Yon  folgender,  auf  der  ArrheniuB'schen 
Theorie  beruhenden  Vorstellung  aus:  In  einer  wässerigea 
Lösung  z.  B.  T.  Na  Cl  haftet  an  dem  Na-ion  die  jedem  Aeqoi» 
Talent  zukommende  positive  Electricitätsmenge  mit  einer  ge- 
wissen Haftintensität,  an  dem  Cl-ion  die  gleiche  Menge  —  E 
mit  einer  anderen  Haftintensität;  die  Summa  der  Producte 
von  Electricitätsmenge  und  Haftintensität  gibt  die  zur  Tremdm^ 
der  Elektricität  von  den  Jonen  und  zur  UeberftLhrung  der- 
selben auf  indifferente  Electroden  erforderliche  electrische 
Energie  an. 

Beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  die  Losung  bilden 
sich  Doppelschichten,  deren  Moment  eine  bestimmte  Gröese 
erreichen  muss,  damit  der  Ausgleich  der  Electricitäten  statt- 
finden kann.  Diese  Grösse  hängt  ausser  von  der  Haftintensitftt  von 
jeder  äusseren  chemischen  oder  physikalischen  Einwirkung  ab. 
Sind  die  letzteren  ausgeschlossen  und  ist  daf&r  gleichzeitig  ge- 
sorgt, dass  bei  der  Durchleitung  des  Stromes  keine  Producte 
entstehen,  welche  neue  electromotorische  Kräfte  in  den  Strom- 
kreis einfuhren,  so  giebt  der  Polarisationswerth,  d.  L  diejenige 
electromotorische  Kraft,  welche  gerade  die  Ausscheidung  der 
Jonen  bewirkt,  die  Haftintensität  in  wässeriger  Lösung  an* 

Da  der  Beginn  der  Zersetzung  schon  vor  dem  Zeitpunkt 
des  Sichtbarwerdens  derselben  liegt,  so  lässt  sich  der  letsteve 
nicht,  wie  es  von  frühem  Beobachtern  geschehen,  zur  Messung 
verwerthen.  Der  Ver£  verßlhrt  deshalb  in  der  Weise,  dass  er 
aus  2  oder  3  Leclanch6 -Elementen,  von  denen  wachsende 
Bruchtheile  ihrer  gesammten  electromotorischen  Kraft  abge- 
zweigt werden  können,  aus  einem  ITRohi*,  in  welchem  Platin^ 
drahte  in  die  Lösung  des  Electrolyten  tauchen,  und  einem 
Galvanometer  einen  Stromkreis  bildet.  Es  werden  zuerst  in 
Bruchtheilen  von  0,2—0,3,  später  von  0,02—0,03  Volt  wach- 
sende electromotorische  Kräfte  in  den  Stromkreis  eingef&hrtf 
bis  plötzlich  das  Galvanometer  einen  starken  und  dauemdei 
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hlag  zeigt;  dieser  Punkt  gilt  als  der  Zersetzongspunkt 
[ie  betr.  electromotorische  Kraft  wird  dann  durch  üm- 
ong  einer  Wippe  und  Vergleich  mit  einem  Normalelement 
Ben.  Die  Grenauigkeit  betrug  ±  0,05  Volt.  Folgendes 
lie  Zersetzungswerthe  verschiedener  Lösungen: 


Difierens 
0,43 
0,08 
0,24 
0,85 
0,47 

Differenz 
0,22 

Differenz 
0,26 


>,            1,71  Volt 

1             2,15    II 

U             2,21    II 

1,98    II 

1,58    II 

1,12    II 

Differenz 
0,44 
0,06 
0,23 
0,40 
0,46 

K,Co, 
KNO, 

KCl 
KBr 
RJ 

1,74  Volt 
2,17     ,1 
2,20    II 
1,96    II 
1,61     II 
1,14    II 

1,86  Volt 
2,11     „ 

Differenz 
0,25 

CaCL 

Ca(NrO,), 

1,98  Volt 
2,11     II 

2,01  Volt 
^i\          2,28    „ 

Differenz 
0,27 

BaCL 
Ba(Nb,), 

1,99  Volt 
2,25    II 

NH-NO,              2,08  Volt 
(NHASO4           2,11    II 
NH^Cl                 1,70    II 
NH^Br                 1,40    II 
MH,J                   0,88    II 

Differenz 
0,03 
0,41 
0,30 
0,52 

Aehnlich  sind  die  Säuren: 

HNO, 

HBr 
HJ 

1,69  Volt       Differenz 
1,67    II               0,02 
1,81     II               0,36 
0,94    II               0,37 
0,52    II               0,41 

Die  Differenzen  zwischen  den  Wertheu  entsprechender 
B  sind  bei  verschiedenen  Metallen  in  der  £egel  die  gleichen 
die  Ausnahmen  wird  eine  Erklärung  gefunden),  woraus 
orgeht,  dass  es  sich  um  eine  additive  Eigenschaft  handelt, 
also  jedem  Jon  unabhängig  von  dem  andern  in  der  Lö- 
;  eine  bestimmte  Haftintensität  zukommt. 
FOr  eine  Reihe  von  Natriumsalzen  organischer  Säuren 
len  sich  dagegen  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nahezu  die 
ik&a  Werthe,  wenig  über  oder  unter  2  Volt.  Anscheinend 
iert  hier  ein  Grenzwerth  (derselbe,  der  auch  bereits  bei 
aten  und  Sul£aten  zum  Vorschein  gekommen)  und  der 
l  erklärt  daher  dieses  auffallende  Resultat  damit,  dass  das 
Ber  primär  an  der  Electrolyse  theilnehme;  der  Mazimal- 
h  ist  dann  nichts  anderes  als  der  Werth  ftb*  die  Wasser- 
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Zersetzung.  Bei  der  Electrolyse  einer  Salzlösung  werden  die 
Jonen  des  Salzes  ausgeschieden,  wenn  deren  Haftintensitäten 
geringer  sind  als  die  der  Wasserionen,  andemfjedls  primär  nur 
die  letzteren.  Der  Verf.  schliesst  dann  weiter,  dass  Säuren 
und  Basen  Air  sich  keine  höheren  Werthe  zeigen  dürfen,  als 
die  stärksten  Säuren  H,  SO^  und  HNO3  ^^^  ®^  findet  diesen 
Schluss  durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  bestätigt. 

Für  Metallsalzlösungen,  bei  deren  Electrolyse  das  Metall 
ausgeschieden  wird,  findet  der  Verf.  folgende  Werthe: 

ZnSO^  2,35  Volt        Differenz     Ag(NO.),         0,70  Volt 

^°^'^  ^'^    "  ^»^^        Cd(NO,).        1,98  Volt       Differeni 


NiS04  2,09  Volt       Differenz 

NiCl,  1,85    „  0,24 

Pb(NO,),         1,52  Volt 


C<iS04  2,03    n  0,05 

CdCl,  1,88    »  0,15 

C0S04  1,92  Volt  Differeni 

C0CI4  1,78    V  0,14 


Auch  hier  lässt  ein  Vergleich  mit  den  früheren  Zahlen 
den  additiven  Charakter  deutlich  erkennen.  Im  Allgemeinen 
steigt  bei  den  Salzlösungen  der  Zersetzungswerth  yon  den  ne- 
gativen Metallen,  dgl.  denjenigen  mit  kleinen  Bildungswärmen 
bis  zum  Zink,  dessen  Haftintensität  der  des  Wasserstoffs  nahe 
gleich  kommt,  und  es  scheidet  sich  Metall  ab,  während  bei 
den  noch  positiveren  sich  Wasserstoff  entwickelt;  der  Ze^ 
setzuDgspunkt  bleibt  dann  auf  derselben  Höhe,  sofern  nicht 
sekundäre  Einflüsse  sich  geltend  machen. 

Endlich  hat  der  Verf.  noch  den  Einfluss  der  Concentration 
bei  den  Säuren  und  Basen  untersucht.  Bei  denjenigen,  welche 
den  Wasserzersetzungwerth  zeigen,  ist  die  Verdünnung  ohne 
Einfluss,  bei  den  andern  bewirkt  sie  ein  Steigen  der  Werthe^ 
die  sich  mehr  und  mehr  dem  Grenzwerth  nähern. 

Betreffs  weiterer  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  B.  D. 

82.  6?.  Schildhutis.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  eleciro* 
chemischen  Ferhaltens  der  Losungen  von  Eisen,  Nickel  und 
Kobalt  (Basler  Dissertation,  München  8^  35  pp.,  Füller  1891). 
—  Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch  und  technisch  und 
betrifft  die  Anwendung  der  Electrolyse  zur  quantitativen 
Analyse.  Es  wird  namentlich  sowohl  bei  ruhenden  wie  bei 
bewegten  Electrolyten,   bei  Zusatz  verschiedener  Salze,  oxal- 
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saurem  und  citronensaurem  Ammon,  die  Minimalstromdichte; 
bei  welcher  sich  die  Electrodenfläche  gleichmässig  überzieht, 
sowie  die  (maximale)  Normalstromdichte,  bei  welcher  die  Me- 
tallmas^e  sich  noch  in  einem  für  die  Analyse  brauchbaren  Zu- 
stand niederschlagt,  bestimmt  G.  W. 

83.  Cr.  Vartman/itm  Electrolytische  Bestimmung  von 
Metallen  als  Amalgame  (Chem.  Ber.  24,  p.  !^749— 2765.  1891). 
—  Der  Inhalt  hat  rein  chemisches  Interesse.  G.  W. 


84.  Vito  Volterra.  Ueber  die  Grundgleichungen  der 
Eiectrodynamik  (Lum.  electr.  (3)  29,  p.  147— 154.  1891).  —  Der 
reiQ  mathemathische,  fast  nur  ans  Formeln  bestehende  Inhalt 
lüisst  keinen  Auszug  zu.  G.  W. 


Praktisches. 


85.  Say»  Ueber  eine  neue  Gliihvorrichtung  (CR.  113, 
pi298— 300. 1891).  —  Ein  Gemisch  von  Luft  und  Alkohol 
vird  durch  den  Dampfdruck  des  erhitzten  Alkohols  gegen  das 
metallisch  geschlossene  Ende  eines  Rohres  getrieben  und  an- 
gezündet. Das  Ende  wird  glühend,  das  brennende  Dampf- 
Loftgemisch  unterhält  die  Bildung  neuer  Dämpfe  wie  bei  einer 
Aeropile  etwa  20  Minuten  lang.  Mit  der  zunächst  nur  für  chi- 
rurgische Zwecke  (als  Thermocautor)  construirten  Vorrichtung, 
sollen  noch  weitere  Versuche  gemacht  werden.  Eb. 


86.  JPtMg^tielifim  Ueber  eine  Platinlampe,  welche  unter 
iVasser  leuchtet  (CR.  113, p. 384— 385.  1891).  —  Gegen  eine 
ui  einem  Cylinder  zusammengerollte  Spirale  von  Platinband 
wird  unter  Druck  von  Innen  ein  Gemisch  von  Luft-  und 
Kohlenwasserstoffen  geblasen  und  dieses  angezündet,  das  Platin 
leuchtet  sehr  hell,  selbst  wenn  der  CyUnder  in  Wasser  ge- 
tüncht wird.  Eb. 


Bdblitter  z.  <L  Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.  XV] 
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Bücher. 


87.  Abney  W,  de  W.     Colour  measurement  and  näa:- 

ft^e  X.  11,  pp.  207. 8^  London.  1891).  —  Der  Verf.  gibt  in  den 

Yorliegenden  hübsch  ausgestatteten  Buche  eine  zusammenhän 

gende  übersichtliche  Darstellung   aller  der   Untersuchungen 

die  er  über  Farbenwahmehmungen,  Mischungen  u.  s.  w.  z.  T 

in  Gemeinschaft  mit  Festing  angestellt  hat  und  die  bisher  ai 

verschiedenen  Orten  verstreut  veröffentlicht  waren.  AusfÜhrlid 

wird  das  benutzte  Sectorenphotometer  (vgl.  Beibl.  12.  p.  34fl 

1888)  beschrieben.    Zahlreiche  Anwendungen  auf  die  Farbei 

trüber    Medien,   der  Pigmente  sowie  auf  die    physiologiscfai 

Farbenlehre  (Farbenblindheit)  u.  s.  w.  finden  sich  hier. 

Eb. 

88.  JT.  P,  A.  JBmtage,  An  Introduction  to  the  mathe 
matical  theorie  of  Electridty  and  Magneiism  (kL  8^.  228  pp 
Oxford,  Clarendon  Press  1891).  —  Das  Buch  ist  f&r  ein  erste 
mathematisches  Studium  des  Gebietes  bestimmt  und  enthält  erai 
die  Electrostatik  mit  den  Kraftlinien  und  Eraftröhren,  dann  da 
Magnetismus,  darauf  die  electrischen  Ströme  mit  ihren  Wide« 
ungen,  die  Thermoelectricität,  Induction,  die  electrischen  ESn* 
heiten  und  deren  Dimensionen,  endlich  Beispiele  electromagne- 
tischer  Messungen  und  Betrachtungen  über  Dynamomaschinen 
und  Motoren.  Die  Eenntniss  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung ist  vorausgesetzt;  rein  experimentelle  G^l^iete  sid 
nicht  behandelt  Das  Buch  stützt  sich  wesentlich  auf  ik 
Werke  von  Maxwell,  Mascart  und  Joubert  G.  W. 


89.  Michael  Faraday,  Expertmental- Unter suckunge» 
über  Eleciricität,  Deutsche  Uebersetzung  von  Dr,  Kalischer,  b 
drei  Bänden.  Dritter  Band  (mit  Abbild,  im  Text  u.  5  Tafeln 
Berlin,  Springer  1891).  —  Eine  Fortsetzung  des  bereits  BeiU 
13,  p.  577  und  14,  p.  674  erwähnten  Werkes  mit  Beif&guii^ 
einiger  anderer  Arbeiten  von  Faraday.  G.  W. 


1892.  BEIBLÄTTER  ^«  *. 

ZU  DSK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVI. 


Allgemeine  Physik. 


1.  Cr.  I/unge*     Die  Dichte   von  Schwejelsäureidsufigen 

Chem.New8  65,p.  13  — 14. 1892).  —  Verf.  bezweifelt,  dass  den 

on  S.  U.  Pickering  veröffentlichten  Dichtebestimmungen  von 

ichwefelsäurelösungen  eine  grössere  Zuverlässigkeit  beizumessen 

ei,  als  den  von  ihm   früher   ausgearbeiteten  Tabellen.     Die 

Einzelheiten  sind  wesentlich  polemischer  Natur.  KL 

I 

2.  Sm  Sassettm  Ein  tafelförmiger  Ausdruck  der  peri- 
ütchen  Beziehungen  der  Elemente  (Chem.  News  65,  p.  3 — 4. 
892).  —  Das  natürliche  System  der  Elemente  wird  durch 
heüweise  veränderte  Anordnung  der  Reihen  etwas  modificirt 
md,  wie  der  Verf.  glaubt,  verbessert.  Die  Abhandlung  wird 
ortgesetzt.  K.  S. 

3.  Hm  Motssan.  Bestimmungen  einiger  physikalischer 
Amlanten  des  Fluors  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  25,  p.  125—144. 
892).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  ausführlichen  Angaben 
iber  die  Anordnung  der  Versuche  des  Verf.'s  zur  Bestimmung 
ier  wichtigsten  physikalischen  Eigenschaften  des  Fluors.  Ueber 
ias  Ergebniss  derselben  wurde  bereits  kurz  berichtet  (Beibl. 
lip.27).  _  K.  S. 

4.  Gm  HitlvichSm  Mechanische  Bestimmung  der  f^er- 
tfttwng  der  KohlenstoJJatome  in  organischen  lerbindungen  (Ztschr. 
[Ayrik  Chem.  8,p.  677-679;  C.  R.113,  p.  813— 315.  1891).  — 
D»  Verf.  gelangt  mittelst  mechanischer  Betrachtungen,  be- 
üglich  deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  sei,  zu  dem 
ichluss,  dass  die  Verkettung  der  Kohlenstoffatome  in  organi- 
cben  Verbindungen   in   der  Weise   altemirend   ist,   dass  die 
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Kohlenstoffatome  nicht  eine  einzige  gerade  Linie  bilden,  also 
nicht: 

H     h     h     h      .  .   .   .      h     h     h     Ja. 

sondern  entsprechend  dem  Schema 

a    h    C    h    .  .  ,  .    h    C   \    K 
C    h    C    .  .  .  .     C    h     C 

angeordnet  sind. 

Es  ergibt  sich  ihm  hieraus  ferner,  dass  die  Schmelzpunkte 
derjenigen  normalen  Paraffine  CnH2n  +  29  in  welchen  n  eine 
ungerade  Zahl  ist,  niedriger  liegen,  als  jene  der  Paraffine,  in 
welchen  n  durch  eine  gerade  Zahl  dargestellt  wird. 

K  S. 

5.  &•  Ifau/retm  „Geometrische  Darstellung  physikalischer 
und  chemischer  Veränderungen^'  ( Journ.  de  Phys.  Bd.  10,  p.  258 
— 268.  1891).  —  Die  innere  Energie  ?/,  die  Entropie  s  und 
das  Volum  (v)  bestimmen,  als  Raumpunkte  gedacht,  den  Zn- 
stand eines  Körpers  durch  die  Lage  eines  repräsentativen 
Punktes  auf  einer  thermodyn.  Fläche.  Druck  und  Temperatur 
sind  vermöge  der  Relationen  du^  tds  —  pdv  oder  t  =  dujds^ 
p  =1  —  dujdö  durch  die  Neigung  der  Tangentenebene  im  repr. 
Punkte  bestimmbar. 

Der  Körper  sei  in  einem  Mittel  eingebettet;  der  Wärme- 
austausch zwischen  beiden  erfolge,  Gleichheit  der  TemperatureD 
und  des  Druckes  vorausgesetzt,  bei  constanter  Öesammtentroine 
und  const.  Gesammtvolum.  Auch  diesem  Mittel  entspricfat 
eine  thermodyn.  Fläche,  die  sich  unter  der  Bedingung  t  und 
p  constant  auf  eine  Ebene  reducirt.  Die  Bedingung  des  sta- 
bilen Gleichgewichts  ist  mit  Rücksicht  auf  das  eben  Gesagte 
mit  der  Bedingung  eines  Minimums  des  thermodyn.  Potentials 
der  Gesammtmasse  identisch,  wobei  letzteres  im  vorliegenden 
Falle  der  Summe  der  beiden  inneren  Energien  gleichkonunt 
Die  weitere  Erwägung,  dass  die  Volum-  und  Entropie -Aen- 
derungen  für  beide  Körper  in  entgegengesetztem  Sinne  ve^ 
laufen,  flihrt  zu  einer  einfachen  Construction  des  repr.  Punkten 
Es  genügt  zur  thermodyn.  Ebene  des  äusseren  Mediums  eine 
Tangentenebene  zu  legen  und  den  Berührungspunkt  zu  be 
stimmen. 
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Von  Interesse  ist  die  geometrische  Darstellung  jener  Dis- 
ociationsprocesse,  die  bloss  in  einer  Richtung  y erlaufen,  etwa 
lach  dem  Typus  CaO  CO., ,  CaO  +  COg. 

Einem  Dissociationsgrade  i^'(l>  &>  o)  entspricht,  wenn 
an  sich  denselben  fixirt  denkt,  eine  primitive  (physikalische 
lermodynamische  Fläche,  dem  Inbegriffe  aller  Flächen  dieser 
rt,  eine  einhüllende  (chemische)  Fläche,  vermittels  deren 
:h  der  wirkliche  Verlauf  der  Dissociationserscheinungen  ver- 
Igen  lässt. 

Der  Durchschnitt  zweier  aufeinander  folgenden  primitiven 
ächen,  die  sog.  Charakteristik  bestimmt  auf  der  ehem. 
äche  die  Richtung  der  Veränderungen  mit  const  Dissocia- 
Dsgrade.  Der  Betrag,  um  den  sich  der  representative 
nkt  der  therm.  Fläche  des  äusseren  Mittels  in  senkrechter 
chtnng  nähert,  wenn  er  einer  stab.  Gleichgewichtslage  zu- 
ebt,  misst  als  Aenderung  der  gesammten  inneren  flnergie 
!  chemische  Arbeit 

Ist  der  Zustand  des  Körpers  ein  derartiger,  dass  mit  ge- 
benem  Drucke  die  Temperatur  mitbestimmt  ist,  so  ist  die 
anische  Fläche  eine  developable.  Körpern  mit  mehr  als 
ei  Phasen  (Eis,  Wasser,  Dampf),  Dissociationsprocessen  mit 
ihr  als  einer  Richtung  entsprechen  ebenso  viel  Gruppen 
amodyn.  Flächen,  ihrer  Gesammtheit  eine  einhüllende  Fläche, 
Iche  jede  Partialfläche  in  je  einem  Punkte  berührt  Zieht 
\xi  parallel  der  thermodynamischen  Ebene  des  Mittels  eine 
rfihmngsebene  an  dieselbe,  so  bestimmt  diese  an  der  ein- 
Qenden  je  zweier  Phasen  einen,  im  Gtinzen  bei  drei  Phasen 
\m  dreiÜEU^hen  Punkt  etc.  Aehnliche  Betrachtungen  knüpfen 
h  an  die  thermodyn.  Fläche,  in  welcher  neben  p  und  t  als 
itte  indepedente  Variable  die  Massieu'sche  Function  H^  =^u 
'ü-\-pv  eingeführt  wird.  K6k. 


8.  C.  Matltemartini.  Ueber  die  Grenze  der  Fcr- 
^^ambarkeä  des  fVasserstaffs  hn  Stickoxydul  (Accad.  dei  Lincei 
tedic(4)  7,2.sem^p.219— 222. 1891).  —  Die  eudiometrische  Be- 
iamung  des  Stickoxyduls  basirt  bekanntlich  auf  der  Beaction: 
[,  +  NjO  =  Ng  +  HjO,  die  jedoch  nur  bei  genügendem  üeber- 
ihuss  von  Wasserstoff  glatt  verläuft.  Wie  Verf  fand,  setzen 
K^h  jedoch  auch  kleine  Mengen   Wasserstoff,   gemischt  mit 
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viel  Stickoxydul,  im  Sinne  dieser  Gleichung  um,  wenn  man 
das  Gemisch  über  Palladiumschwarz  leitet;  der  hierbei  ver- 
wandte Apparat  ist  im  Original  beschrieben  und  durch  Zeichnung 
verdeutlicht.  Von  kleinen  Verlusten  abgesehen,  die  bei  dem 
ziemlich  complicirten  Verfahren  schwer  zu  vermeiden  sind, 
scheint  nach  den  dort  mitgetheilten  Versuchen  obige  Reaction 
bei  beliebigem  Ueberschuss  von  Stickoxydul  glatt  zu  verlaufen, 
jedoch  darf  hierbei  kein  Stickoxyd  zugegen  sein,  da  dieses 
vom  Palladiumshwarz  lebhaft  absorbirt  wird;  so  nahmen  bei 
einem  Versuche  4,4411  Gramm  Palladiumschwarz  unter  merk- 
licher Erwärmung  163,66  cc  Stickoxyd,  d.  h.  ihr  420,lfache8 
Volumen  auf  (bei  \S%  KL 


7  und  8,  A.  Secoura.  Vebin*  das  grüne  feste  Cht^om- 
ÄrAY/?/wi///flr/ (CR.  113. p. 857—860.  1891).  —  Ueber  die  isomeren 
Zustände  des  Chrowsesquisvlfats  (Ibid.  p.  1037 — 40).  —  Ein  dem 
früher  beschriebenen  Chromsesquichlorid  analoges  grünes  Sul&t 
erhält  man,  wenn  man  zu  50  gr  feingepulverter  mit  13  gr 
Wasser  angeriebener  Cliromsäure  tropfenweise  eine  Mischung 
von  40  cc  concentrirter  Schwefelsäure  und  35  cc  95^^igem 
Alkohol  hinzufügt,  wobei  die  Temperatur  30®  nicht  übersteigen 
darf;  die  erhaltene  zähe  Masse  wird  alsdann  mit  Eisessig  ver- 
rieben, an  der  Pumpe  abgesogen  und  mit  wasserfreiem  Aether 
gewaschen.  Nach  dem  Trocknen  im  Vacuum  erhält  man  so 
ein  hellgrünes,  sehr  zei-fiiessliches  Pulver  von  der  Zusammen- 
setzung Crg  O3  3  SOg ,  1 1 H  2  O.  Verdünnte  Lösungen  fiÜIen 
Baryt-  und  Bleisalze  nicht  gleich,  sondern  erst  nach  längerer 
Zeit,  schneller  beim  Kochen,  indem  das  grüne  Sulfat  allmäi- 
lieh  in  das  violette  übergeht.  Gleichfalls  grüne  Sulfate  von 
wechselndem  Wassergehalt  erhält  man  durch  längeres  Er- 
wärmen des  krystallisirten  violetten  Chromsulfats  auf  90 — 100*; 
die  entstandenen  Producte  lösen  sich  in  Wasser  langsamer  als 
das  Hydrat  mit  11  aq.,  liefern  aber  dieselben  Lösungen  wie 
dieses. 

Dagegen  sind  die  so  erhaltenen  Lösungen  nicht  identisch 
mit  den  durch  Kochen  von  violetten  Chromsulfatlösungen  er- 
haltenen grünen  Flüssigkeiten,  die  das  vom  Verf.  als  y,modi- 
ficirtes  Sulfat"  bezeichnete  unkiystallisirbare  basische  Salz  ent- 
halten  und   aus   denen    durch    Chlorbaryum   unmittelbar   ein 
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Drittel  der  in  ihnen  enthaltenen  Schwefelsäure  gefällt  wird; 
die  Verschiedenheit  documentiert  sich  ausserdem  durch  yer- 
schiedene  Beactionswärmen,  indem  Lösungen  von  1  Mol.  des 
grOnen  Sulfats  mit  6  MoL  NaOH  63  Cal.  liefern,  Lösungen 
des  modificirten  Sulfats  dagegen  nur  58,8  Cal.;  beim  Kochen 
gehen  erstere  in  letztere  über,  ausserdem  auch,  wenn  man  sie 
mit  2  MoL  NaOH  pro  Mol.  Sul&t  versetzt.  Das  aus  Lö- 
sungen des  grünen  Sulfats  gefällte  Chromoxydhydrat  entspricht 
der  Formel  CT.fi{OB)^,  da  es  bereits  mit  2  MoL  H2SO4  das 
MiLTimiiTn  der  Wärmeentwickelung,  35  Cal.  liefert  Da  Lö- 
sungen des  grünen  Sulfats  mit  Chlorbaryumlösungen  keinerlei 
thermischen  Effekt  ergeben,  so  schliesst  Verf.  dass  erstere  zu 
doppelten  Umsetzungen  überhaupt  nicht  fähig  sind.  El. 


9.  W.  N.  Hartley.  lieber  die  fVirkung  der  fVärme 
mif  Lösungen  von  Chromsalzen  (Chem.  News  65,  p.  15 — 16. 
1892).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  Zusammenstellung  der  von 
A.  Becoura  betreff  des  fraglichen  Gegenstandes  gewonnenen 
Resultate,  durch  die  Verfl  seine  früher  bereits  ausgesprochenen 
ADschaaungen  bestätigt  findet  Kl. 


10.  Ountz»     Einwirkung  von  Kohlenoa^yd  auf  Eisen  und 
Mangan  (C.K.114,p.  115—117.  1892).  —  Slammer  hatte  be- 
obachtet, dass,  wenn  man  noch  unterhalb  der  Erweichungs- 
temperatur des  Glases  Kohlenoxyd  über  Eisenoxyd  leitet,  man 
neben  Eisen  eine  erhebUche  Menge  voluminöser  Kohle  erhält. 
Schützenberger  war  der  Meinung,  dass  dabei  durch  die  Affini- 
tät des  Eisens  zum  Kohlenstoff  die  Reaction  2  CO  =  C  +  CO3 
hervorgerufen  werde.     Verf.   constatirte  jedoch,    dass   reines 
Mangan,  erhalten  durch  Destillation  seines  electrolytisch  dar- 
gestellten Amalgams  im  luftleeren  Baume,  bei  400^  im  Kohlen- 
oxydstrome  sich  unter  gieriger  Absorption  des  Gases  zur  hellen 
BotghiÜi  erhitzte  und  dabei  unter  Abscheidung  von  Kohle  zu 
Oxydul  oxydirte,  ohne  dass  gleichzeitig  Kohlensäure  entstand. 
£8  ist  daher  wahrscheinhch,  dass  auch  beim  Eisen  die  Reac- 
tion Fe  +  CO  a  FeO  4-  C  stattfindet;  dass  gleichzeitig  Kohlen- 
säure auftritt,  wäre  durch  partielle  Reduction  des  gebildeten 
FeO  durch  überschüssiges  Kohlenoxyd  zu  erklären,  während 
MnO  einer  derartigen  Reduction  unfähig  ist.    Bei  sehr  hoher 

HiiWimriL d. Aaa. d. Phjfc w, Chwa.  XVI.  13 
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Temperatur  erfolgt  übrigens  umgekehrt  die  Bediictioil  der 
Oxydule  des  Eisens  und  des  Mangans  durch  Kohlenstoff;  es 
werden  daher  in  den  verschieden  heissen  Hochofenzonen  die 
beiden  inversen  Processe  gleichzeitig  yerlaufen.  KL 


11.    H.  Gautier  und  G.  Charpy.     lieber  die  direde 
Bereinigung   der  Metalle   mit  Chlor  und  Brom  (CR.  113, p. 
597—600.  1891).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Einwirkung 
von  Chlor  und  Brom  auf  verschiedene  Metalle;    die  beiden 
Halogene  gelangten  sowohl  im  trockenen  flüssigen  Zustande, 
als  in  wässeriger  Lösung  zur  Anwendung.  Es  ergab  sich,  dasB 
fast  sämmtliche  der  untersuchten  Metalle  von  trockenem  Chlor 
und   Brom    bei    gewöhnlicher    Temperatur    nicht    angegriffen 
werden,  mit  Ausnahme  des  Aluminiums,  das  sich  auch  schon  i 
in  der  Kälte  lebhaft  mit  den  genannten  Halogenen  vereinigt  ! 
Bei  Gegenwart  von  Wasser  werden  dagegen  aUe  untersuchten  ' 
Metalle  lebhaft  gelöst,   theils  mit,   theils  ohne  Entwickelung  ^ 
von  Wasserstoff. 

Die  quantitativen  Versuche  ergaben  nachstehende  G^ewichts- 
abnähme  in  Procenten: 


Flütiige9  Brom: 

FlüsM.  Cklor:    . 

i5<»in4Moii. 

0 

0 

0,740 

8,241 

0,678 

K.  S. 

Magnesium 

Zink 

Eisen 

Rupfer 

SUber 

bei  25<»  in  8  Tag.    15«  in  4  Mon. 

0                         0 
0,289                    0,487 
0,210                    0,440 
0,871                    1,740 
0,003                    0,540 

100«  in  8  Tag. 

0,19 
0,63 
23,27 
6,62 
6,62 

12.  A.  Weigle.  Beiträge  zur  quantitativen  Spedralf 
analyse  (Diss.  Tübingen  1892.  67  pp.).  —  Ueber  die  Arbot 
wird  referirt  werden,  sobald  die  angekündigten  ergänzenden 
Bestimmungen  publicirt  sind.  E.  W. . 


18.  Jf.  WUderinann.  Ueber  die  Geschwindigkeit  dar 
Einwirkung  von  alkoholischem  Kali  auf  die  Halogenderivak 
der  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe  (Ztschr.  physik.  Chem.  8^ 
p.  661— 676.  1891).  —  Der  Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  & 
Aisinmann  die  Einwirkung  von  alkoholischem  Eodi  auf  einign 
Mono-  und  Dihalogenderivate  der  Kohlenwasserstoffe  der  £^ 
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veihe  imtenacht  Die  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen: 

1«  Die  Geschwindigkeitsconstanten  sind  bei  den  Jodiden 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  Bromiden,  bei  diesen  wieder 
grosser  als  bei  den  entsprechenden  Chloriden. 

2.  Die  Geschwindigkeitsconstante  der  Abspaltung  von 
eiaem  Halogenwasserstoff  ist  bei  den  Monohalogenderiyaten 
Ueiner  als  bei  den  entsprechenden  Dihalogenderiyaten.  Eine 
Ausnahme  bildet  C^Hjg.BrH,  welches  unbeständig  ist  und 
schon  bei  18®  ausserordentlich  leicht  ßromwasserstoff  abspaltet. 

3.  Die  Abspaltung  von  Halogenwasserstoff  aus  den  un- 
gesättigten Monohalogenderiyaten  yerläuft  bedeutend  langsamer 
ab  diqenige  aas  den  gesättigten  Monohalogenderiyaten;  um  so 
nslir  ist  der  Schluss  gerechtfertigt ,  dass  die  Abspaltung  des 
ersten  Halogenwasserstoffs  aus  den  Dihalogenderiyaten  bedeu- 
tand  rasdber  yerläuft^  als  diejenige  des  zweiten  Halogenwasser- 
atoffs.    (Eiine  Ausnahme  bildet  Allylbromid.) 

4.  Der  Einfluss  des  organischen  Badicals  tritt  deutlich 
herror:  Die  G^chwindigkeitsconstanten  folgen  der  Grösse 
nach  bei  den  Jodiden  wie  bei  den  Bromiden  in  der  B.eihen- 
folge:  Aethyl-  >  Hexyl-  >  Propyl-  >  Isopropyl-  >  Isoamyl- 
jodidy  bezw.  -bromid.  K.  S. 

14.  Jf.  Wildermann»  lieber  den  Aiutausch  von  Chlor, 
Brom  und  Jod  stoischen  anorganischen  und  organischen  Halogen^ 
derbindfingen  (Ztschr.phy8ik.Chem.  9,  p.  12— 25.  1892).  —  Der 
Yeri  untersuchte,  wie  firüher  Brix  und  Eöhnlein  (Beibl.  9,  p.  2) 
dfe  Einwirkung  yerschiedener  anorganischer  Halogenyerbind- 
ungen  auf  Halogenderiyate  yon  Kohlenwasserstoffen,  doch 
wnde  die  Beaction  in  quantitatiyer  Hinsicht  genauer  yerfolgt 
mid  so  gefunden,  dass  die  hierbei  sich  abspielenden  Processe 
in  «Den  untersuchten  Fällen  reciproke  waren.  Die  Einzelheiten 
der  Ergebnisse  und  Schlüsse  lassen  sich  in  kurzem  Auszug 
nicht  wiedergeben.  K.  8. 

16.  Jm  KoMukoff»  lieber  die  Avidüäi  der  Säuren,  ge- 
Bst  in  töasserhaltigem  Alkohol  (Joum.russ.GI«s.23,  l.p.  459 — 
487. 1891).  —  In  wässeriger  Lösung  ist  die  Ayidität  der  Salz- 
säure gegenüber  Lithion  zweimal  grösser  als  die  der  Salzsäure. 

18* 
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Mischt  man  äquivalente  Mengen  Salzsäure  und  Idthiumsul&t^ 
so  bilden  sich  zweimal  mehr  Aequivalente  Lithiumchlorid  ab 
Lithiumsulfat  In  alkoholischen  Lösungen  nimmt  die  Leitföhig* 
keit  der  Schwefelsäure  stärker  ab,  als  die  der  Salzsäure.  Da^ 
nach  wäre  gemäss  der  Anschauungen  von  Arrhenius  zu  e^ 
warten,  dass  die  Avidität  der  Salzsäure  im  Vergleich  mit  iet 
der  Schwefelsäure  in  alkoholischen  Lösungen  stärker  wird. 
Der  Verfasser  fand  die  Avidität  der  Salzsäure  gegenüber  der 
der  Schwefelsäure  in  30^0»  ^O^o  «nd  60^/^  Lösungen  von  Al- 
kohol in  Wasser  zu  ca  8. 

Die  analytische  Methode,  deren  sich  der  Verf.  bedient^ 
gründet  sich  auf  die  Bestimmung  der  Leitfthigkeiten  der  L&> 
sungen  von  Lithiumsulfat,  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Li* 
thiumchlorid  in  jenen  Gemischen  von  Alkohol  und  Wasser. 
Da  Gemenge  der  Lösungen  von  Schwefelsäure  und  Lithian- 
sulfat  Leitfähigkeiten  besitzen,  die  nicht  nach  der  Mischung»* 
formel  zu  berechnen  sind,  so  musste  als  nothwendige  Vori)0^ 
dingung  zur  Analyse  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  eine 
empirische  Formel  ftir  die  Leitfähigkeiten  jener  Gemenge  ab- 
geleitet werden.  Schliesslich  gelangt  der  Ver£  nach  weitUa- 
figen  Rechnungen  zu  dem  oben  erwähnten  Resultat. 

Die  Durchführung  der  Arbeit  hat  gezeigt,  dass  die  Heran- 
ziehung der  Leitfähigkeiten  behufs   der  Bestimmung  der  An* 
dität  nicht  als  glücklicher  Griff  zu  betrachten  ist.   Die  calori* 
metrische  und  volumchemische   Methoden    sind  expediter  und 
weniger  compliciert.    Soll  etwa  dieselbe  Genauigkeit,  die  dies»  \ 
zu  erreichen  erlauben,  mit  Hülfe  der  sich  auf  die  Bestimmung 
der  Leitfähigkeiten  gründenden   Methode  erreicht  werden,  ü 
wächst  die  Zahl  der  Versuche,  die  zur  Eliminirung  der  Neben- 
wirkimgen  anzustellen  sind,  und  übertrifft  sogar  die  vom  Vert '.' 
berücksichtigten.   Unzulässig  ist  nach  dem  Verf.  die  Art,  naob  ; 
welcher  Bouty  und  Chrustschoff  dasselbe  Problem  in  Angriff 
genommen  haben.  G.  T. 

16.  t7.  Kablukoff  y.  A.  Zaccani.     lieber  die  Gesckwi^ 
digkeit  der  Inversion  des  Rohrzuckers  in  Alkohol-  und  fVasstl^ 
Lösungen   (Joum.  russ.  Ges.  33,  l.p.546 — 559. 1891).    —   lÄ; 
Lösungen  werden  durch  Mischung  von  15  cbcm  einer  No: 
säure  und  15  cbcm   einer   30^/^   Rohrzuckerlösung  h 
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nd  der  Temperatur  von  25^  ausgesetzt  Folgende  Tabelle  gibt 
ine  üeberaicht  der  Besultate.  Die  Zahlen  der  Tabelle  zeigen 
ie  Constanten  der  Geschwindigkeit 


uteoDgamittel 

Schwefelsäure 

Trichlor- 
esaigsäure 

Monochlor 
essigsaure 

Waaaer 

21,8 

11,7 

16,0 

1,1 

10*/«  Alcohol 

20,8 

10,8 

12,2 

0,8 

Ä>%      n 

20,1 

9,6 

11,8 

0,6 

90*/o       „ 

18,7 

8,3 

7,8 

0,4 

40\       " 

17,6 

7,4 

6,8 

0,25 

60  %       « 

16,7 

5,1 

0,20 

G.  T 

17.  W.  Ostwald.  Ueber  Aulokaialyse  (Ber.  d.  Sachs. 
Sesellsch.  d.  WissenscL  Math.-phys.  Klasse.  1890,  p.  190^192). 
—  Der  Yerf.  theilt  mit,  dass  Versuche,  die  auf  seine  Yeran- 
laming  Yon  P.  Henry  ausgeführt  wurden,  ergeben  haben,  dass 
in  der  reinen  Lösung  der  /-Oxyvaleriansäure  die  Wasserstoff- 
jonen,  welche  aus  dem  dissocürten  Antheil  stammen,  katalytisch 
lof  den  nicht  dissocürten  einwirken  und  dessen  Umwandlung 
in  Valerolacton  unter  Wasserverlust  bewirken.  Es  liegt  somit 
Uer  ^atokatalyse^'  vor.  K.  S. 


18.  N.  Pirogow.  Ueber  das  Firial  der  Kräfte  (Journ. 
inis8.Gks.  2,  p.  117—152.  1890).  —  Es  werden  die  Zustands- 
l^chungen  für  folgende  mechanische  Systeme  abgeleitet: 

1.  Ein  System  bestehend  aus   einer  sehr  grossen  Anzahl 

ich  bewegender  materieller  Funkte,   die  auf  einander  nur  in 

mendlicher  Nähe  wirken,  oder  ein  sogenanntes  ideales  Gas. 

Bekanntlich  ist 

PV^RT 

lie  Zufltandsgleichung  dieses  Systems,  wenn  Pden  Druck,  V 
3at  Yolmnen,  T  die  absolute  Temperatur  und  R  eine  Con- 
stante  bedeuten. 

2.  Ein  System,  bestehend  aus  einer  grossen  Zahl  sich 
lewegender  yollkommen  harter  elastischer  Kugeln  oder  ein 
K^jenanntes  yollkommenes  Gas.  Bezeichnet  die  Zahl  vss  6,03828 
L  L  das  Yerh&ltniss  des  Bauminhaltes  einer  Kugel  zum 
Banminhalte  eines  regelmässigen  Dodecaeders,  welches  um 
■De  achtmal  kleinere  Kugel  umschrieben  ist;  und  ist  C  die 
imme  der  Yolumina  sämmtlicher  regelmässiger  Dodecaeder, 
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welche  tun  alle  Theilchen  des  Systems  (die  Engeln)  nmschrit 
sind,  so  ist 

PV=RT.e  (2) 

die  Zustandsgieichung  dieses  Systems. 

8.  Ein  System,  bestehend  aus  einer  sehr  grossen  ! 
sich  bewegender  materieller  Punkte,  welche  aufeinander] 
dem  Gesetze  qs  (*)  =  ±  u/w "  +  ^  wirken,  wo  n  eine  pos 
Zahl  >  1  und  u  eine  positive  Constante,  welche  klein  g< 
ist,  damit  diese  Kräfte  im  Systeme  keine  merklichen  Diel 
keitsunterschiede  hervorrufen,  bedeuten. 

PV±alV^^RT 

ist  die  Zustandsgieichung  dieses  Systems,  wenn  a  eine  nur 
n  und  a  abhängige  positive  Constante  bedeutet 

4.  Ein  System,  bestehend  aus  einer  sehr  grossen  ! 
sich  bewegender  vollkommen  harter,  elastischer  Kugeln,  we 
einander  mit  einer  Kraft  anziehen,  die  der  n+  1  Potenz 
Entfernungen  ihrer  Centra  umgekehrt  proportional  ist; 
gs  {v)  s  u/r  *  +  ^  das    Anziehungsgesetz  dieser  Kugeln,  so 

FV+aIvKRT./'"''-''  ^^^ 

die  Zustandsgieichung  dieses  Systems. 

Wenn  als  Einheit  des  Druckes  der  Atmosph&rend 
als  Einheit  der  Temperatur  der  Grad  der  centesimalen  S 
und  als  Einheit  des  Volumens,  das  Volumen  des  idealen  G 
welches  aus  derselben  Zahl  von  Theilchen  besteht,  wie  dai 
trachtete  System,  bei  P=  1  und  7=  273°,  gewählt  wei 
so  ist  in  allen  diesen  Gleichungen  B  =  dem  Ausdehnungs 
ficienten  des  idealen  Gases,  also  R  =  0,003663. 

Wenn  in  der  Gleichung  (4),  bei  dieser  Wahl  der 
heiten,  den  Constanten  n,  a,  b  folgende  Zahlenwerthe: 

n  =  3    a  =  0,002818    b  =  0,000351 
gegeben  werden,  so  ist  die   Gleichung  eine  Zustandsgleic 
des  Stickstoffes  und  stimmt  sehr  gut  mit  allen  zuverläsi 
experimentelllen  Daten;  so  ist  z.  B.  bei  7=288® 

F  (gegeben)      =0,0021430    0,0018599    0,0017010    0,0015982     0,00 
P(Ämagat)       =      1000  1500  2000  2600  S 

P  (berechnet)    =        992  1496  2004  2507  2 

bei  kleineren  Drucken  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  mindei 
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19.  lfm  JT.  Piragaw.  Das  N-Rörperproblem  (Mathema- 
iiache  Gesellschaft  St  Petersburg).  —  1.  Das  allgemeine  Integral 
des  iV-Körper-  oder  iV-Punktenproblems  enthält  6  N  willkür- 
liche Parameter.  Ein  jedes  particuläres  Integral  dieses  Prob- 
lems enthält  nicht  mehr  wie  6  N—l  und  nicht  weniger  wie 
zwölf  willkürliche  Parameter;  demnach  sind  diese  zwölf  noth- 
wendig  willkürliche  und  alle  übrigen  6iV— 12  nicht  noth- 
wendig  willkürliche  Parameter. 

2.  Wenn  die  Bewegungsgleichungen  des  gegebenen  iV- 
Ponktensystems  ein  particuläres  Integral  besitzen,  welches  nur 
zwölf  willkürliche  Parameter  enthält,  so  ist  die  Bewegung 
dieses  Systems  eine  periodische;  die  zwölf  nothwendig  willkür- 
lichen Parameter  sind  dann:  die  drei  Goordinaten  und  die  drei 
Gteschwindigkeitscomponenten  des  Schwerpunktes  des  Systems, 
die  drei  fiauptträgheitsmomente  des  Systems,  die  Energie  des 
Systems,  der  AnfEUig  der  Zeitrechnung  und  die  Umlau&zeit 
des  Systems. 

3.  Ein  jedes  particuläres  Integral  des  iV-Eörperproblems 
welches  nur  zwölf  willkürliche  Parameter  enthält,  ist  ein  ana- 
lytisches Integral 

4.  Das  allgemeine  Integral  und  alle  particulären  Inte- 
grale dieses  Problems,  welche  nicht  weniger  wie  dreizehn  will- 
kürliche Parameter  enthalten,  sind  nicht  analytisch. 

5.  Der  Beweis  dieses  letzten  Satzes  ist  auf  folgendem 
Satze  basirt:  Eine  unendlich  kleine  Aenderung  des  Anfangs- 
zostandes  eines  iV^-Punktensystems  hat  im  allgemeinen  endliche 
Afinderungen  der  Trajectorie  der  einzelnen  Punkte  zur  Folge. 
Dieser  Satz  kann  auch  so  formulirt  werden;  die  partiellen 
Differentialquotienten  des  allgemeinen  Integrals  des  iV-Körper- 
problems  nach  den  nicht  nothwendig  willkürlichen  Parametern 
smd  unendlich  gross  für  alle  möglichen  Werthe  dieser  Para- 
meter. 

20.  Um  IxUam  lieber  die  Zusammendrückbarkeü  der  Ge^ 
mische  von  Luft  und  Kohlensäure  (Ü.R  111,  p.819— 821. 1890).  — 
Die  systematisch  durchgeführten  Messungen  des  Verf.  erstrecken 
sich  auf  Luft-Kohlensäuregemische  von  11  bis  57  Procent 
Kohlensäuregehalt  Die  zwischen  1  und  17  m  Quecksilberhöhe 
gelegenem  Drucke  wurden  mit  offenem  Quecksilbermanometer 
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bestimmt.  Man  begann  eine  Versuchsreihe  immer  bei  dem 
höchsten  Drucke  und  liess  dann  G-as  aus  dem  Apparat  aus- 
treten. 

Enthielt  das  Gemisch  nicht  mehr  als  22^/^  COg  so  lag 
für  das  genannte  Druckinterval  die  Zusammendrückbarkeit  des 
Gemenges  zwischen  derjenigen  der  Luft  und  der  Kohlensäure. 
Dasselbe  war  der  Fall  für  Gemische  mit  mehr  Kohlensfture, 
so  lange  die  Drucke  klein  waren.  Unter  grösseren  Drucken 
stehend,  wurden  sie  zusammendrückbarer  *  als  reine  Kohlen- 
säure. Der  Druck,  bei  welchem  solcheLufb-Kohlensäuregemenge 
und  reine  Kohlensäure  dieselbe  Gompressibilität  zeigten,  lag 
um  so  niedriger  je  mehr  Kohlensäure  das  Gemisch  enthielt 
Während  sich  die  Zusammendrückbarkeit  der  kohlensaure 
reicheren  Gemische  anfSEuigs  mit  steigendem  CO|-GFehalte  yon 
dem  der  reinen  Kohlensäure  entfernten,  näherte  sie  sich  ihr 
schon  wieder  bei  über  47  procentigen  Gemischen.         D.  C. 


21.  ü.  Lala,  lieber  die  Compressibilität  der 
von  Luß  und  fVasserstoff  (C.  ß.  113,  p.  426—428. 1891).  Die 
Untersuchung  geschah  in  der  Weise,  dass  eine  Menge  eines 
Gemisches  von  Luft  und  Wasserstoff  bei  constanter  Tempe* 
ratur  auf  die  Hälfte  seines  Volumens  comprimirt  und  dabei 
der  Anfangs-  und  Enddruck  beobachtet  wurde.  Die  Zusanmien- 
Setzung  des  Gemisches  wurde  durch  Absorption  des  in  demselben 
enthaltenen  Sauerstoffs  bestimmt  Es  kamen  Gemische  ycd 
16,38;  28,12;  33,08;  39,28;  49,89%  Wasserstoff  zur  Anwen- 
dung. Für  niedrigeren  Procentgehalt  sind  die  Untersuchungen 
noch  nicht  ganz  abgeschlossen.  Die  Resultate  wurden  gra* 
phisch  in  der  Weise  aufgetragen,  dass  als  Abscisse  der 
Anfangsdruck,  als  Ordinate  die  Differenz  zwischen  dem  dop- 
pelten Anfangsdruck  und  dem  Enddruck  für  das  Volumen 
\'.j  gewählt  wurden.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Compressibilititt 
der  Gemische  für  schwache  Anfangsdrucke  zwischen  derjenigen 
von  Luft  und  Wasserstoff  liegt.  Die  Abweichung  vom  Ma- 
riotte'schen  Gesetz  findet  im  selben  Sinne,  wie  beim  Wassep 
Stoff  statt  Für  ein  bestimmtes  Gemisch  behält  diese  Ab- 
weichung denselben  Sinn  imd  wächst  mit  dem  AnÜEuigsdruck, 
so  dass  die  Gompressibilität  des  Gemisches  dann  geringer  ist, 
als  die  des   Wasserstoffs.    Bei  Vermehrung  des  Gehaltes  an 


1 
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Wasserstoff  entfernt  sich  die  Compressibilität  bis  zu  einem 
riflchen  33,08 — 39,28  liegenden  Gehalt  immer  weiter  von 
im  des  Wasserstoffes,  dann  aber  nähert  sie  sich  derselben  für 
hwache  AnÜEUigsdrucke  wieder.  Ein  umgekehrtes  Verhalten 
igen  Gemische  von  Kohlensäure  und  Luft  W.  J. 


22.  lArthar  Meyer.  Zur  Theorie  der  Lösungen  (Sitz.- 
V.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin;  Phys.-math.  Klasse.  48,  p.  993 
-1009. 1891).  —  Der  Verf.  zeigt  an  den  Versuchen  von  Pfeffer 
id  Adie,  dass  die  Annahme,  der  osmotische  Druck  sei  nur 
D  der  Anzahl  der  au%eldsten  Moleculargewichte  und  weder 
ü  der  chemischen  Natur  der  gelösten  Substanz,  noch  von 
r  der  halbdurchlässigen  Membran  abhängig,  nicht  zutrifft, 
BS  man  Tielmehr  bis  zum  Beweise  des  Oegentheils  annehmen 
las,  dass  der  osmotische  Druck  von  der  Natur  der  Membran 
bangt.  Von  den  vorliegenden  osmotischen  Versuchen  schei- 
n  nur  die  mit  Zucker  und  einer  Ferrocyankupfermembran 
gestellten  die  van't  Hoff'sche  Hypothese  scharf  zu  bestätigen ; 
rd  die  Substanz  der  Membran  gewechselt,  so  stimmt  jedoch 
ch  der  Zucker  mit  der  Forderung  der  Hypothese  nicht  mehr 
erein.  Die  van't  Hoff'sche  Theorie  zeigt  aber  einer  kriti- 
lim  Prüfung  gegenüber  noch  andere  schwache  Seiten.  So 
BSB  der  osmotische  Druck  als  eine  Steigerung  des  Druckes 
«  Lösungsmittels  angesehen  werden,  nicht  als  der  Druck  des 
dösten  Körpers.  Femer  ist  es  nicht  zulässig,  von  zwei  eine 
lönmg  bildenden  Stoffen  dem  einen,  dem  gelösten  Stoff,  die 
iigeoschaften  eines  Oases  zuzuschreiben,  die  Gegenwart  des 
äderen,  des  Lösungsmittels,  aber  zu  ignoriren;  denn  durch 
Leoderung  der  gegenseitigen  Mengenverhältnisse  lassen  sich 
&  EoUen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  Stoffes  ver- 
tüMlien,  ohne  dass  für  diesen  Uebergang  eine  Ghrenze  zu 

So  erscheint  die  van't  Hoff'sche  Theorie  als  eine  zu  weit 
pkade  und  darum  unhaltbare  Verallgemeinerung  verschiede- 
1^}  an  sich  sehr  werthvoller  Wahrnehmungen.  K.  S. 


23.  O.  Maseon.  Eine  Folgerung  aus  der  Theorie  gas- 
äaäkker  Lösungen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  500—510, 1891). 
^  Aus  der  Gastheorie   der  Lösungen  zieht  der  Verf.  den 
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Schluss,  dass,  analog  der  kritischen  Temperatur  bei  Gasend 
auch  bei  den  Losungen  ein  Punkt  existieren  mflsse,  oberhalb 
dessen  die  gelöste  Substanz  nur  als  Lösung  existenzfähig,  also 
unendlich  löslich  seL  Diese  Temperatur,  identisch  mit  der 
„Mischungstemperatur''  Alexejew's  (Wied.  Ann.  28,  p.  305  u. 
ff.  1886),  bezeichnet  der  Verf.  als  kritische  Lösungstemperator. 
Bereits  unterhalb  derselben  erreicht  der  feste  KOrper  seinen 
Schmelzpunkt,  der  unter  seinem  wahren  Schmelzpunkt  liegt,  ^ 
da  der  Körper  nicht  nur  von  dem  Lösungsmittel  gelöst  wird,«  x 
sondern  seinerseits  auch  von  diesem  aufnimmt  £s  bestehoi  i'^ 
also  zwei  Lösungen,  die  eine  des  festen  Körpers  in  dem  LO«  ^ 
sungsmittel,  die  andere  Yon  diesem  in  jenem,  und  mit  steigender  ^ 
Temperatur  wird  die  erstere  immer  reicher,  die  letztere  immer  ^ 
ärmer  an  dem  festen  Körper,  bis  bei  der  kritischen  Temperator  L 
beide  in  einander  übergehen.  Die  Versuche  von  Alexejew  (loc  L 
cit)  mit  Anilin  und  Wasser,  sowie  mit  anderen  Substanzen  ] 
rechtfertigen  diese  Auffassung.  Alexejew  construirt  eine  Curre^ 
welche  als  Coordinaten  Temperatur  und  procentische  Stärke 
der  gesättigten  Lösungen  enthält  und  aus  zwei  Zweigen  be- 
steht, die  sich  bei  der  kritischen  Temperatur  yereioigen.  Hieraai 
nun  berechnet  der  Verf.  die  „specifischen  LösungSYolumina^y 
d.  h.  die  Menge  jeder  der  beiden  gesättigten  Lösungen,  welche 
1  gr  Anilin  enthält  imd  construirt  mit  diesen  Zahlen  als  Ab« 
scissen  und  den  Temperaturen  als  Ordinaten  eine  weitere  Curre^ 
welche  mit  der  yon  Bamsay  und  Young  (PhiL  Trans.  188C) 
für  das  specifische  Volumen  von  flüssigem  Alkohol  und  AJkxh 
holdampf  aufgestellten  yollkommen  übereinstimmt  Die  Hypo- 
these des  kritischen  Lösungspimktes  erhält  dadurch  nach  dem  | 
Verf.  eine  weitere  Stütze.  B.  D.     » 


24.  A.  Wm  WitkowsM.  Ueber  die  Dilatation  undCcimpnt 
Hbilität  der  atmosphärischen  Laß  (Extrait  du  Bullet  de  F  Acad.  des 
SciencesdeCracovieMail891.p.  181— 188).  —  Verf.  bestimmt 
den  mittleren  Ausdehnungscoöfflcienten  der  Luft  (zwischen  0* 
und  0)  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  100^  und  —  145* 
und  für  Drucke  bis  zu  130  Atm.  Zu  diesem  Zweck  wurden 
zwei  Glasgefässe  von  demselben  Behälter  aus  mit  comprimirter 
Luft  vom  gleichen  Druck  gefüllt;  das  eine  dieser  Glasgefässe 
befand  sich  dabei  auf  gewöhnlicher  Temperatur  (+  16^)  wäb* 
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3iid  das  andere  auf  die  zu  beobachtende  Temperatur  erwärmt 
ar.  Nach  flerstellnng  des  Temperaturgleichgewichtes  wurde 
ie  Verbindung  zwischen  dem  Behälter  und  den  Glasgefässen 
Dterbrochen  und  die  Luft  in  zwei  Eudiometer  eingelassen, 
I  denen  ihr  Volumen  unter  einem  Druck  von  ca.  einer  Atm. 
emessen  werden  konnte.  Dieser  Apparat  diente  so  gleichzeitig 
b  Manometer  y  um  den  angewandten  Druck  zu  bestimmen. 
Me  Temperaturmessungen  sind  auf  ein  Wasserstoffthermometer 
lit  constantem  Volumen  bezogen ,  die  tiefen  Temperaturen 
bis  — 145^)  wurden  mit  Kohlensäure  und  flüssigen  Aethylen 
lerrorgebracht  Es  zeigt  sich  nun  aus  den  Versuchen ,  dass 
ler  mittlere  Ausdehnungscoöfßdent  fär  jede  Temperatur  bis  zu 
onem  Maximum  wächst,  um  dann  wieder  abzunehmen;  alle  iso- 
hermischen  Linien  für  a  bilden  ein  Bündel,  das  näherungsweise 
ron  einem  gemeinsamen  Punkt  (p  =  1,  c^  =  0,00367)  ausgeht. 


Tabelle  der  Werthe  10«  x  er 


pe* 


Oraeke 

Temperaturen 

BÄtm. 

+  100,0 

+  16,0 

-35,0 

-78,5 

-103,5 

-130,0 

-135,0, 

-H0,0 

-145,0 

10    875 

376 

^^ 

^_ 

^^ 

_ 

^^ 

_ 

15 

379 

382 

— 

— 

— 

— 

— 

420 

427 

20 

883 

387 

— 

401 

410 

427 

— 

440 

450 

25 

388 

892 

— 

411 

422 

443 

— 

463 

479 

30 

892 

398 

— 

420 

434 

462 

477 

492 

519*) 

35 

,  397 

403 

— 

429 

448 

483 

506 

538 

40 

402 

408 

— 

488 

461 

508 

544 

682 

45 

406 

414 

— 

448 

474 

536 

594 

50 

410 

419 

430 

457 

487 

569 

619 

55 

414 

424 

436 

467 

500 

598 

623 

60 

418 

429 

442 

476 

512 

610 

622 

65 

421 

484 

448 

485 

525 

612 

621 

70    425 

438 

454 

494 

586 

612 

75 

428 

442 

461 

503 

547 

610 

80 

431 

446 

467 

512 

557 

607 

85    434 

449 

473 

520 

566 

90    437 

452 

479 

527 

572 

95 

439 

455 

485 

532 

577 

100 

441 

458 

489 

537 

579 

105 

443 

460 

493 

542 

580 

HO 

445 

462 

497 

545 

580 

115 

447 

463 

499 

1  548 

579 

. 

120 

449 

465 

501 

!  550 

577 

125 

_ 

466 

503 

'  551 

574 

130 

"^ 

468 
atm. 

!  551 

571 

1 
1 

1 

•) 
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Die  daraus  berechneten  Orössen  p ,  v  haben  ein  Mininnim 
für  folgende  Werthe  von  0  und  p. 


ö  =  +  lOO*»  p<  lOatm. 

e    +  i6V=  79  » 

S  O*»  p  =    95    „ 

e      -    35*  p  =  115    ,, 


e  =  -    78,5<>  p  »  128  atDL 
Ö  =  -  103,5«  p=  106    «I 
ö  =  -  180»     ;>  =r    66    » 
ö  =  -135*     |>=    Ö7    w 


25.  «7.  Setschenow.  Analogien  zwischen  der  Auflösung 
von  Gas  und  Salz  in  einer  zu  beiden  indifferenten  Salzlösung 
(Ztechr.  physik.  Chem.  8,  p.  657—660.  1891).  —  Der  Ver£ 
dehnte  seine  Untersuchungen  über  die  Absorption  von  Glasen 
(Kohlensäure)  durch  Lösungen  von  Salzen  mit  starken  Säuren 
auf  die  Lösungen  von  Salzen  in  Salzlösungen  aus  nnd  fand, 
unter  Benutzung  der  Versuche  von  Bodländer  (BeibL  15,  p.  539), 
dass  innerhalb  gewisser  Grenzen  das  numerische  G-esetz  i/^ae^*^' 
für  das  Anwachsen  der  Absorptionscoefficienten  von  C0|  in  den 
Salzlösungen  gilt  Die  Art  der  Schlussfolgerung  wird  an 
einem  Beispiel  gezeigt  und  die  weitere  Folgerung  gezogen,  dass 
das  Gesetz  nur  für  einen  massigen  und  schwachen  Gehalt  des 
Salzgemisches  an  jenem  Salze  gilt,  welches  man  als  das  zum 
Lösungsmittel  gehörende  gewählt  hat  K.  S. 


26.  TF.  N^emst.  Vertheüung  eines  Stoffes  zunschen  zwei 
Lösungsmitteln  und  zwischen  Lösungsmittel  und  Dampframn 
(Gott  Nachr.  vom  2.  Aug.  1890  und  7.  Febr.  1891  und  Ztschr.  £ 
phys.  Chem.8,  110— 139.  1891).  —  Als  Theilungscoefficienten 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  definirt  Verf.  das- 
jenige Concentrationsverhältniss,  bei  welchem  der  gelöste  Stoff 
in  dem  mit  den  beiden  Lösungen  im  Gleichgewichte  befindlichen 
Dampfe  gleichen  Partialdruck  besitzt  Nach  van't  Hoffs  Ge- 
setz der  Gasabsorption  ist  dieser  Partialdruck  dann  und  nur 
dann  der  Concentration  des  gelösten  Stoffes  proportional,  wenn 
dieser  in  beiden  Zuständen,  als  Dampf  und  in  Lösung,  gleiche 
Moleculargrösse  besitzt;  in  letzterem  Falle  wird  der  Theilungs- 
coefficient  also  von  der  Concentration  unabhängig. 

Für  den  Fall,  dass  mit  der  Auflösung  des  Gases  oder 
Dampfes  eine  Aenderung  des  Molecularzustandes  verbunden 
ist,  stellt  Verf.  den  Satz  auf,  dass  dann  bei  constanter  Tempe- 
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rator  f&r  jede  Molecülgattong,  welche  das  Gas  enthält,  die 
Constanz  des  Theilimgscoefficienten  gilt;  dann  muss  auch  na- 
türlich jeder  Molecülgattnng  f&r  die  Vertheilung  zwischen  zwei 
Lösungsmitteln  ein  constanter  Theilungscoöfficient  zukommen 
(Vertheilongssatz). 

Die  Vertheilung  eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln 
lässt  sich  in  dem  Falle  leicht  und  scharf  bestimmen,  dass  die 
beiden  Lösungsmittel  einander  nur  wenig  lösen.  Diesbezügliche 
Yersuche,  welche  yon  Berthelot  und  Jungfleisch  1872  ausge- 
führt sind,  ergeben  sich  im  Einklänge  mit  der  Theorie.  Eigen- 
artige Verhältnisse  waren  in  dem  Falle  zu  erwarten,  dass  der 
gelöste  Stoff  in  beiden  Lösungsmitteln  in  sehr  verschiedenem 
Molecularzustande  sich  befmdet,  wie  es  z.  B.  bei  der  Vertheilung 
TOD  Saücylsäure  und  Benzoösänre  zwischen  Wasser  und  Benzol 
der  Fall  ist  welche  Stoffe  im  einen  Lösungsmittel  theilweise 
electrolytisch  dissociirt,  im  andern  aber  bimolecular  sind.    In 
der  That  lehrten  die  Versuche  des  Verf.,  dass  von  einer  Pro- 
portionalität zwischen  den  Gesammtconcentrationen    des    ge- 
lösten Stoffes  nicht  entfernt  die  Bede  ist,  wohl  aber    eine 
sokhe  zwischen  den  Concentrationen   der  normalen  Molecüle 
stattfindet,  und  dass  die  Anwendung  des  Vertheilungsgesetzes 
die  scheinbar  sehr  complicirten   G-leichgewichtszustände  leicht 
äbersehen  lässt. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  wurde  die  Vertheilung 
eines  Stoffes  zwischen  Lösungsmittel  und  Dampfraum  experi- 
mentell und  theoretisch  untersucht    Der  Vertheilungssatz   er- 
laubt die  Theorie  der  Dampfspannung  von  Lösungen  flüchtiger 
Stoffe  auch  fiir  den  Fall  zu  entwickeln,  dass  letztere  mit  der 
Verdampfung  ihren  Molecularzustand  ändern.    Zur  Messung 
des  Partialdruckes  der   gelösten  Substanz  diente   der  Beck- 
mann^sche  Siedeapparat,  dessen  Theorie  für  den  Fall  erweitert 
wird,  dass  auch  die  gelöste  Substanz  an  der  Verdampfung  sich 
betheüigt    Es  ergibt  sich,   dass  dieser  Apparat  eine  sichere 
Entscheidung  über  die  Moleculargrösse  der  gelösten  Substanz^ 
in  dem  Falle  gestattet,  wo  jene  im  Gaszustande  bekannt  ist. 
Als  Beispiel  einer  Substanz,  welche  in  Lösung   und  als 
Gas  verschiedenen  Molecularzustand  besitzt,  wurde  Essigsäure 
in  Benzol  untersucht    In  der  folgenden  Tabelle  befinden  sich 
.  1  tntler  t  die  beobachteten  Siedepunktsänderungen,  unter  m  die 


ÄnzEihl  jrr  Essigsäure  auf  100  ^r  Benzol,  unterxihrDisBooiatioi» 
grad  ia  Lösoog,  unter  |  ihr  CiBSOciationsgrad  als  Gas,  unter 
A  die  ihrem  Partialdrucke  p  und  der  Yersuchstemperatar  80* 
(siedendes  Benzol)  entsprechenden  Dj.mpfdichten.  Unter  p  b«r. 

1  befinden  sich  die  aus  den  Siedepunktsändemngen,  onter  p  ber. 

2  die  ans  dem  Yertheilnngsaatz  berechneten  Fartialdmcke  dei 
EsBigBäuredampfes,  welche  beiden  Zahlenreihen  durch  ihre  gute 
Uebereinstimmung  die  Brauchbarkeit  des  Vertheüongnvtiet 
beweisen. 


1 

'    1  " 

g 

b.?.. 

b^.2 

a 

1 

-  0,070 

0,150 

0,30 

2,4 

2,6 

2,24 

0,87 

—  0,189 

0,663 

0,10 

6,6 

6,5 

2,44 

0,70 

-0,152 

1,6* 

0,065 

11,8 

U,6 

2,ei 

0,60 

—  0,155 

0.061 

12,9 

12,6 

—  0,132 

2,60 

0,056 

16,1 

16,7 

2,71 

6fii 

—  0,066 

4,13 

0,042 

21,8 

21,4 

2,B1 

0.16 

+  0,032 

5,00 

0,038 

23,6 

23,9 

2,B3 

0,4T 

+  0,063 

6,88 

0.033 

81,4 

31,1 

2,B6 

0,40 

+  0,118 

7,53 

0,031 

33,5 

33,4 

2.99 

0^8 

+  0,1S0 

S,42 

0,029 

36,4 

36,5 

2,02 

0,36 

Analoge  mit  Ldsungen  tou  Wasser  in  Aether  angestellti 
Versuche  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  ersterer  Stoff  in  nieht 
unbeti^chtlicher  Menge  Doppelmolecüle  bildet.  NenuL 


27.  Vmofft  Ergänzung  »um  Geselx  der  Hydrodiffiuim 
and  neue  Apparate  »um  Studium  derselben  (Joum.  d.ni8B.G«> 
ä3,2.p.335— 369. 1891).  —  Da  bei  Concentratton  oder  V» 
dfinnnng  einer  Lösung  immer  Contraction  oder  Dilatation  dw- 
selben  eintritt,  so  fügt  der  Verf.  zu  derFnndamentalgleichimgd«r 
Diffusion  ein  Correctionsglied.  Bezeichnet  man  mit  x  die  HShi 
des  Diffusionscylindere,  mit  <r  das  specifische  Gewicht  des  LOsang»- 
mittels,  mit  q  das  der  Lösung  am  Orte  x  nach  der  Zeit  /  nnd  mit 
A  jene  Contraction  oder  Dilatation,  so  folgt  die  Gleidning: 
g,A/dt  =  dpjdt  —  ft.3*ej3x*,  die  falls  keine  Contraction  oder 
Dilatation  eintritt,  in  ^e  bekannte  Gleichung  ron  Fick,  il 
der  fi  den  Difiusionscoefßcienten  bezeichnet,  Übergebt 

Der  Verf.  verfolgt  den  Diffosionsrorgang  mittels  eines  l» 
sonderen  Diffueionamessers.  Dieser  besteht  ans  einem  laaga 
zweimal  gebogenem  Bohr,  dessen  Schenkel  einander  panlUl 
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sind.  Einer  der  äusseren  Schenkel  besitzt  einen  Durchmesser 
Ton  3  mm,  die  beiden  anderen  Schenkel  sind  capillar.  Füllt 
man  das  Bohr  mit  Wasser  und  taucht  den  weiteren  Schenkel 
in  eine  Ldsung,  so  wird  im  getheilten  äusseren  Schenkel  die 
Wassersäule  steigen,  weil  im  weiten  Schenkel  die  Flüssigkeit 
dsrch  hmemdiffundirendes  Salz  schwerer  wird. 

Bezeichnet  man  mit  A  die  Stände  des  Meniscus  im  ca- 
piUaren  Bohre,  so  folgt  unter  Beibehaltung  der  früheren  Be- 
zeichnungen 

Ao  -  Ä  =  2 (()o  -  (s)laVnX  Vut. 
Po  ist  das  specifische  Gewicht  der  Lösung. 

Für  yerdünnte  Lösungen  fand  der  Verf.  nach  dieser  Me- 
thode die  Diffusionscoefficienten,  wie  folgt: 


NaCi  in  X  10- 

H.8O4  225  X  10- 

HNO,  326  X  10- 

HCl  490  X  10- 

HBr  497  X  10" 


cm* 


sec 

Q.  T. 


28.  JBm  Cr08sart.  Experimentelle  fVahmehmungen  über 
eine  Kategorie  der  cofülaren  Erscheinungen  und  Anwendung 
derselben  auf  die  Analyse  alkoholischer  und  anderer  Flüssig- 
keiten (CR  113,  p. 537— 540. 1891).  —  Auf  Gold  oder  Silber 
Yon  ToUendeter  Olättung  (deren  Platin  nicht  fähig  ist)  bilden 
sich  Leidenfrost'sche  Tropfen  unter  der  Siedetemperatur  (Wasser 
bei  80^.  Solche  Tropfen  erhält  man  auch  in  anderen  Medien, 
als  Luft,  z.  B.  von  Quecksilber  in  Wasser,  Alkohol  etc.  auf 
Gold.  Darcet'sche  Legirung  in  geschmolzenem  Paraffin  rollt 
auf  sich  selber. 

Ueber  das  Bollen  von  Flüssigkeiten  auf  einander ,  indem 
iBED  Tropfen  der  einen  aus  1  mm  Höhe  auf  den  Band  des 
Oberflächenmeniscus  der  anderen  fallen  lässt,  wurde  bemerkt: 
Jede  Flüssigkeit  roUt  auf  sich  selber.  Zwei  verschiedene 
Flüssi^eiten,  wenn  rein,  rollen  nie  auf  einander.  Probe- 
tropfen (etwa  Alkohol)  mit  einer  bestimmten  Dose  einer  Bei- 
mischung rollen  auf  einer  Versuchsflüssigkeit,  wenn  dieselbe 
mindestens  einen  gewissen  Gehalt  1/n  derselben  Beimischung 

enthält  (Empfindlichkeit  etwa  Vso>  ^^^  ^^^^  ^^^^  Vioo  ^^^  V20 
genau  bestimmen).  Passende  Probeserien  ermöglichen  quanti- 
taÜTe  Analysen«  F. 
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29.  K.  F.  Statte,  lieber  die  innere  ReOmng  der  PUU- 
sigkeüen  (Ofversigt  of  FinskaVetensk.  Soc.  Forhandl.  32,  p.  11(> 
— 149.  1890).  —  Um  seine  früheren  Versuche  über  die  innere 
Reibung  des  Wassers  ( Wied.  Ann.  20,  p.  257,  1888)  f&r  höhen« 
Temperaturen  zu  controUiren,  hat  der  Verf.  nach  derselben 
Methode  mit  etwas  yerändertem  Apparate  diese  Versuche  tod 
neuem  ausgeföhrt.  Die  Resultate  der  neuen  Versuche  stimmen 
mit  denen  der  älteren  gut  überein.  Aus  beiden  Beobachtongs- 
reihen  ergeben  sich,  wenn  die  Secunde  ab  Zeiteinheit  das 
Centimeter  als  Längeneinheit  und  die  Masse  des  Grammes  als 
Masseneinheit  gewählt  werden,  flLr  die  höheren  Temperaturen 
folgende  Werthe  der  Reibungsconstante  tj  des  Wassers: 


I 


z 

n 

50« 

0,00555 

60« 

0,00474 

70* 

0,00411 

80  <> 

0,00363 

90° 

0,00322 

97« 

0,00298 

Weiter  hat  der  Verf.  die  Reibungsconstante  des  Oliven- 
öles für  Temperaturen  zwischen  0^  und  100^  bestimmt  Diese 
Bestimmungen  hatten  zum  Zweck  die  Anwendbarkeit  der  Foi^ 
mein,  durch  welche  man  bisher  die  Reibungsconstante  dar 
Flüssigkeiten  als  Function  der  Temperatur  darzustellen  yer- 
sucht  hat,  genauer  zu  prüfen.  Der  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  innere  Reibung  der  Oele  ist  überhaupt  sehr  gross  und 
daher  tritt  die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  genannten  For- 
meln diesen  Einfluss  ausdrücken,  bei  solchen  Flüssigkeiten 
viel  deutlicher  hervor,  als  z.  B.  bei  Wasser  und  andere 
Flüssigkeiten,  bei  welchen  die  innere  Reibung  von  der  Tem-  j 
peratur  weniger  beeinflusst  wird.  \ 

Von  den  erwähnten  Formeln  sind  dem  Verf.  folgende  be- 
kannt: 

1)  Die  Poiseuille'sche  Formel 

r  —  7o 

2)  Die  Meyer'sche  Fonnel  (Wied.  Ann.  ü,  p.   387,  1877) 

^  1  +  at  ' 

welche   überhaupt  nur  innerhalb   enger    Temperaturintervalle 
anwendbar  ist 
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3)  Die  Formel  des  Verf.   (Wied.  Add.  U,  p.  18,  1881) 

4)  Die  Formel  von  Graetz  (Wied.  Ann.  34,  p.  25,  1888). 

Die  Gbraetz'sche  Fonnel  wird  jedoch  identisch  mit  der 
Yom  Yer£  aufgestellten  Formel,  wenn 

gesetzt  wird,  sodass  die  beiden  letzten  Formeln  abgesehen  yon 
der  Weise,  in  welcher  die  in  denselben  vorkommenden  Con- 
stanten bestimmt  werden,  ab  eine  und  dieselbe  zu  betrach- 
ten sind. 

Wenn  man  nun  diese  Formeln  auf  solche  Flüssigkeiten 
wie  das  Olivenöl  und  andere  Oele  anwendet,  so  findet  man, 
dass  keine  derselben  die  Reibungsconstante  als  Function  der  Tem- 
peratur in  befriedigender  Weise  ausdrückt  Deberhaupt  scheint 
doch  die  Poiseuille'sche  Formel  für  die  höheren  Temperaturen 
den  Beobachtungen  besser  zu  entsprechen  als  die  übrigen^  obwohl 
Fälle  vorkommen,  in  welchen  auch  diese  Formel  vollkommen 
imbraochbar  ist. 

Von  der  Poiseuille'schen  Formel  ausgehend,  bekommt  man 
durch  Vermehrung  der  Constanten  zunächst  zwei  neue  Formeln 

^ 5« „nH    r  —    'yp^^  +  r^) 

Wird  die  letzte  Formel  auf  die  Beobachtungen  des  Verf. 
fbr  Wasser  angewendet,  so  nimmt  der  Nenner  nahe  die  Form 
eines  Quadrates  an.  Eine  solche  Form  mit  quadratischem 
Nenner  ist  auch  für  andere  Flüssigkeiten  anwendbar,  jedoch 
nicht  für  alle.  Gibt  man  aber  dem  Nenner  statt  der  speciellen 
Form  eines  Quadrates  eine  allgemeinere  Exponentialform,  in- 
dem man  schreibt 

_  70(1  4-  ßt) 
^  "     (\  -{-  atf   ^ 

80  bekommt  man  eine  Formel,  die  sich  innerhalb  der  gewöhn- 
lichen Temperaturgrenzen  den  Beobachtungen  gut  anschliesst, 

BeCblitier  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Cbem.  XVI.  14 
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selbst  wenn  man  in  derselben  ß  szQ  setzti  in  welchem  Falle 
die  Formel  in  folgende  übergeht: 

^  '^  (1  +  a^)" 

Die  letzte  Formel  ist  in  der  Form 


^  = 


(a  +  f)' 


an  einer  Beihe  verschiedener  Flüssigkeit  geprüft  worden  uid 
für  alle  mit  den  Beobachtungen  in  gutem  Einklänge  gefunden, 
was  fiir  keine  der  übrigen  hier  erwähnten  Formeln  mit  drei 
Constanten  der  Fall  ist.  —  Zur  Bestimmung  der  Constanten 
a  und  n  nimmt  der  Verf.  zwei  beobachtete  Werthe  von  ij^fji 
und  ^3,   berechnet  einen  dritten    Werth  aus   der  Gleichung 

^2  =  y^^  1^3  und  bestimmt  graphisch  die  entsprechende  Tempe- 
ratur ty  Werden  die  r/^  und  7/3  entsprechenden  Temperaturen 
mit  ^^  und  ^  bezeichnet,  so  ist 

log  7,  -  log  17, 


a  = 


t^   —  ti  i^ 


n  =s 


<i+^, -2^  "       log(a  +  ^,)-log(a  +  <i)* 

Die  Beibungsconstante  des  Quecksilbers  ist  nach  den  Be- 
obachtungen von  Koch  (Wied.  Ann.  14,  p.  1,  1881)  viel  weniger 
Yon  der  Temperatur  abhängig,  als  die  Beibungsconstanten  der 
meisten  anderen  Flüssigkeiten  und  kann  daher  näherungsweise 
durch  die  Meyer'sche  Formel  ausgedrückt  werden.  Dann  er- 
hält a  einen  Werth,  der  vom  Ausdehnungscoefficienten  der 
Grase  nicht  viel  abweicht,  und  demnach  wäre  die  Beibungscon- 
stante dieser  Flüssigkeit  der  absoluten  Temperatur  nahe  um- 
gekehrt proportional  oder  man  hätte  angenähert,  wenn  i^^  nach 
Koch  =0,01693  gesetzt  wird, 

0,01693 

^-^  "■  1  +  0,00366  .  t ' 

Wie  diese  Formel  die  Beobachtungen  von  Koch  darstelH- 
zeigt  folgende  Zusammenstellung: 


Ber. 

Beob. 

Ber. 

Beob. 

-21,4* 

0,0184 

0,0187 

154 

0,0108 

0,0109 

lO.l 

0,0163 

0,0162 

176,2 

0,0103 

0,0105 

18,3 

0,0159 

0,0156 

196,7 

0,0098 

0,0102 

99 

0,0124 

0,0123 

263 

0,0086 

0,0096 

124 

0,0116 

0,0117 

340,1 

0,0075 

0,0090 
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Zum  Schluss  sucht  der  Verl  die  Formel  17  =  tj^Kl  +  cct)^ 
theoretisch  zu  begründen  und  zieht  aus  den  Voraussetzungen, 
auf  welchen  diese  Begründung  ruht,  auch  andere  Folgerungen. 


30.  G.  D.  Hveing.  KrystalüsaHon  (Nature.  44,  p. 
156 — 160.  1891).  —  Die  Molecüle  eines  krystallinischen  Gre- 
bildes  Tollziehen  unter  dem  Einflüsse  der  Molecularkräfte  pe- 
riodische Bewegnngen  in,  im  Allgemeinen,  ellipsoidisch  be- 
grenzten Bäumen.  In  diesem  Sinne  lässt  sich  Yon  ellipsoi- 
dischen,  kugelförmigen  Molecülen  sprechen. 

Legt  man  Kugeln  zu  einem  Quadrate  zusammen,  darüber 
in  die  Lücken  neue  Kugeln,  so  erhält  man  eine  Octa^der- 
hälfte.  Jede  Kugel  im  Innern  ist  von  zwölf  anderen,  an  der 
Oberflache  jedoch  nur  von  sechs  Nachbarn  begrenzt  In  ähn- 
licher Weise  kann  man  über  einem  gleichseitigen  Dreieck  eine 
Würfelecke  bilden,  die  bei  gleicher  Anzahl  von  Nachbarmole- 
cülen  im  Innern  (12)  in  der  Würfelfläche  blos  von  vieren  be- 
rührt wird.  Dies  ist  eine  bildliche  Darstellung  dafür,  dass  bei 
gleichem  inneren  Baue  die  Energie  der  vom  Verf.  supponirten 
Oberflächenspannung  an  den  Krystallflächen  eine  verschiedener 
sein  kann.  Verl  nimmt  an,  dass  die  Oberflächenspannung  der 
Anzahl  der  Molecüle  in  der  Einheit  der  Krystallfläche  umgekehrt 
proportional  sei.  In  diesem  Sinne  ist  die  Oberflächenenergie 
einer  Octaederfläche  kleiner  als  jene  einer  Würfelfläche. 

Unter  weiterer  Heranziehung  des  Princips  der  minimalen 
potentiellen  Energie  für  den  Gleichgewichtszustand,  erklärt 
Verf.  manigfaltige  krystallographische  Thatsachen.  Der  symme- 
trische Bau  der  Flächen  und  Abstumpfungen  ist  beispielsweise 
der  Ausdruck  des  Gleichgewichtes  der  Oberflächenspannungen; 
der  Krjstallisationsprocess,  der  Bildung  von  Oberflächenenergie 
erheischt;  erfordert  Energiequanta,  welche  von  der  Ober- 
flächenenergie der  Wände,  von  der  Wärmeentwickelung  welche 
die  Aenderung  des  Aggregatzustandes  begleitet,  von  electrischen 
Processen,  ganz  oder  zum  Theil  geliefert  werden.  Die  Spalt- 
barkeit erfolgt  nach  Flächen  minimaler  Oberfiächenenergie,  bei 
regulären  Krystallen  vorwiegend  nach  Oetaederflächen.  Die 
Möghchkeit  kubischer  und  dodekaedrischer  Spaltflächen  leitet 
Verl  aus  der  Annahme  von  Molecülen  mit  ellipsoidischen  Ro- 
tationsflächen her. 

14* 


i 
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Durch  passende  Yerfügang  über  das  AxenTerhältniss  der 
letzteren  lassen  sich  reguläre  Krystalle  aufbauen,  in  denen 
beispielweise  eine  cubische  Fläche  der  Octaederfläche  Yoran- 
steht,  was  Dichtigkeit  der  Molecüle  in  der  Oberfläche  anbe- 
trifft Lösung,  Aetzung  erfolgt  rascher  an  Flächen,  die  der 
Minimumsbedingung  der  Oberflächenenergie  in  minderem  Ghrade 
genügen  als  an  solchen,  die  ihr  am  yollkommensten  entsprechen. 
Unsymmetrischer  Bau  der  Ejystallflächen  bedingt  Spannungen, 

daher  Circularpolarisation,  Electricitätsentwickelung  etc. 

KftL 

31.   JE.  A.  Schneider.     Zur   Kenntniss  des  coUoldakn 

Silbers  (Chem.  ßer.  34,  p.  3370—3373. 1891).  —  Nach  C.  Lea 
durch  citronensaures  Eisenozjdul  und  Silbernitrat  erhaltene 
colloldale  Silberlösungen  lassen  sich  durch  Dialyse  nur  unvoll- 
kommen von  den  Verunreinigungen  be&eien,  da  hierbei  all- 
mählich Zersetzung  eintritt;  eine  ziemlich  weitgehende  Reinigung 
wird  dagegen  durch  Fällen  und  Absaugen  des  Collolds  erzielt 
Wurde  letzteres  aus  wässerigen  Lösungen  durch  Salzsäure  ge- 
fällt und  der  Niederschlag  nach  dem  Auswaschen  mit  Ammo- 
niak digerirt,  so  ergab  sich  eigenthümlicher  Weise,  dass  der 
Niederschlag  umsomehr  Chlorsilber  enthielt,  jemehr  Salzsäure 
zur  Fällung  verwendet  war;  dabei  konnte  weder  das  Auftreten 
von  Wasserstoff-  noch  von  Sauerstoffentwickelung  beobachtet 
werden.  Ersterer  Umstand  würde  für  das  Vorhandensein  von 
Silberoxydul  in  der  Lösung  sprechen,  doch  würde  in  Rücksicht 
auf  das  Gesammtresultat  der  bisherigen  Untersuchungen  noch 
kein  Grund  vorliegen,  die  Existenz  einer  collo'idalen  Form  des 
Silbers  anzuzweifeln.  Kl. 


32.  Ildy  Hjelt.  Notizen  über  die  graue  Modißcation 
des  Zinns  (Ofvers.  Finska  vetensk.  soc.  Förhandlingar  32,  p.  107 
—  111.  1889/90).  —  Der  Verfl  hat  an  Orgelpfeifen  und  anderen 
Gegenständen  die  Umwandlung  beobachtet.  Die  Ursache  de^ 
selben  lässt  sich  nicht  bestimmen,  die  Kälte  allein  ist  es  nichts 
denn  von  Geräthen  im  selben  Raum  sind  einige  umgewandelt 
andere  nicht,  es  muss  wohl  eine  Prädisposition,  die  von  der 
Bearbeitung  herrührt,  vorhanden  sein.  E.  W. 
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Wärmelehre. 


33.     C   Neu/ma/nn.      Bemerkungen    zur    mechanischen 
Theorie  der  Wärme  (Berichte  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  math.  phys. 
CL  p.  75 — 156.  1891).    —    Verf.    wendet    sich    in    einer  um- 
fuigreichen  Abhandlung  gegen   die  usuelle  Eormulirung  des 
iweiten  Hauptsatzes,  dass  für  jeden   möglichen  Kreisprocess 
das  Integral  fd  QI&  Null,  oder  kleiner  als  Null  sein  solle  und 
selbstrerständlich  auch  gegen   die  zahlreichen    weittragenden 
Folgerungen,  welche  von  Gibbs,  Planck,  Duhem  hieraus  gezogen 
worden  sind.    Aus  dem   Clausius'schen   Satze,   dass   Wärme 
Ton  niedrigerer  Temperatur  nicht  von  selbst  ein  höheres  Tem- 
peratamiyeau  erreichen  könne,  leitet  nun  Neumann  ein  voll- 
ständig neues  Theorem  her,    das  an  die  Stelle  des  obigen  zu 
treten  hat    Dasselbe  lautet  folgendermassen: 

„Eine  beliebig  gegebene  homogene  oder  heterogene  Sub- 
stanz Af,  die  z.  B.  auch  aus  mehreren  räumlich  getrennten 
Theilen  bestehen  kann,  mag  unter  dem  Einfluss  irgend  welcher 
ksserer  mechanischer  und  calorischer  Einwirkungen  irgend 
welchen  langsamen  oder  schnellen  oder  auch  tumultuarischen 
Kreisprocess  il  durchlaufen.  Jene  äusseren  calorischen  Einwir- 
kungen wird  man  sich^  wie  sie  in  Wirklichkeit  auch  beschaffen 
sein  mögen,  stets  herrorgebracht  denken  können  durch  Be- 
rährong  der  Substanz  M  mit  irgend  welchen  constanten  Wärme- 
quellen ©1  ©3  . . .  ©n.  Sind  nun  bei  solcher  Vorstellungs weise 
ft  ^2  •  •  •  ?•  ^®  während  des  Processes  ß  resp.  von  ©j  ©o  .  .  . 
6»  an  die  Substanz  abgegebenen  Wärmemengen,  so  findet 
stets  die  Relation  statt 

wo^j  ^j  .  . .  19"»  die  constanten  absoluten  Temperaturen  jener 
QueDen  ©j  ©2  . . .  ©n  bezeichnen. 

Völlig  falsch  würde  es  sein,  unter  d'^...ß'n  die  Temperaturen 
der  Substanz  M  selber  zu  verstehen,  da  die  Art  der  Beweis- 
hkning  an  die  Bedingung  der  Gleichheit  der  Temperaturen 
in  den  einzelnen  Theilen  des  Systems  gar  nicht  gebunden  ist, 
^er  der  Ausdruck  „Temperatur  der  Substanz'^  keinen  Sinn 
Wben  würde. 
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Der  Beweis  setzt  das  Thomson'sche  Thorem,  dass  durch 
Abkühlung  eines  Körpers  allein  Arbeit  nicht  gewonnen  werden 
könne,  als  Hil&atz  voraus,  der  indess  leicht  auf  den  Clausius'- 
schen  Satz  zurückzufahren  ist  Denn  gelänge  jenes,  so  könnte 
die  gewonnene  Arbeit  dazu  benützt  werden,  um  unter  An- 
wendung eines  Gases,  und  zwar  mit  Hilfe  eines  elementaren 
Camot'schen  Processes,  der  zwischen  der  Temperatur  des 
betrachteten  Körpers  und  einer  höheren  Temperatur  arbeitet, 
schliesslich  Wärme  auf  das  letztere  höhere  Niveau  zu  schaffen. 

Um  den  in  Frage  stehenden  Hauptsatz  zu  beweisen,  ver- 
fährt Neumann  in  folgender  Weise:  Nachdem  der  fragliche 
Hauptkreissprocess  vollzogen  ist,  sollen  sich  unter  Zuhilfe- 
nahme eines  vollkommenen  Grases  thermodynamische  Kreis- 
processe  elementarer  Form  (d.  h.  solche,  die  graphisch  durch 
zwei  adiabatische  und  zwei  isothermische  Curven  versinn- 
licht  sind)  vollziehen,  und  zwar  der  erste  zwischen  der  Quelle 
0j  und  02>  d®^  folgende  zwischen  0^  und  ©3  . . .  der  letzte 
zwischen  0n-i  und  0„. 

Der  erste  derselben  hat  unter  entsprechendem  Grewinn 
von  Arbeit  der  Quelle  0^  das  zu  ersetzen,  was  sie  an  Wärme 
im  Hauptprocesse  abgegeben  hat.  Der  zweite  Process  ersetzt 
der  Quelle  0^  ^^  Wärmeabgabe  im  Hauptprocesse  und  im 
ersten  Nebenprocess.  Fährt  man  so  fort,  so  hat  schliesslich 
die  letzte  Quelle  0n  auf  Kosten  ihres  Wärmeinhaltes  für  alle 
Arbeit  aufzukommen,  die  während  der  Haupt-  und  der  Neben- 
processe  aus  dem  System  gewonnen  wurde.  Diese  kann  noo 
nicht  positiv  sein  nach  dem  Thomson'schen  Satze,  und  dies 
mathemathisch  formulirt,  führt  zum  Neumann'schen  Satze. 

Bei  unendlich  laugsam  sich  vollziehenden  Processen,  wo 
die  Substanz  vermöge  langsamer  Berührung  mit  den  Quellen 
nicht  nur  deren  Temperatur  angenommen,  sondern  auch  einen 
jeweiligen  stationären  Zustand  erreicht  hat,  kann  man  unter 
&^  1^2  ..  .  die  Temperaturen  der  Substanz  verstehen;  jeder 
Kreisprocess  dieser  Art  ist  aber  reversibel,  und  das  Zeichen 
der  Ungleichheit  verschwindet  von  selbst,  und  damit  ist  allen 
Speculationen,  die  indem  Ungleichheitszeichen  begründet  sind, 
der  Boden  entzogen.  Der  Begriff  der  Entropie  ist  demnach 
nur  an  Ruhezustände  zu  knüpfen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  kritischen  Erörterungen 


jiAMBMilto 
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der  Additionss&tse  f&r  die  Entropie  ü  und  innere  Energie  E 
einer  aus  mehreren  Theilen  bestehenden  Substanz. 

Die  Aenderungen  der  Grössen  U  und  E  eines  beispiels- 
weiae  aus  zwei  Theilen  M^  M^  bestehenden  Systems  sind  ein- 
deutig definirbar  durch  den  Gewinn  an  Arbeit  und  Wärme, 
«elcher  ihm  von  Seite  des  umgebenden  Mediums  zu  Theil 
wurde.  Ebenso  eindeutig  ist  die  Bedeutung  des  dU  resp.  dE 
ftr  einen  Theilkörper  insoweit  als  diese  Grössen  nicht  nur  Tom 
umgebenden  Medium,  sondern  auch  vom  zweiten  Theilkörper 
beeinflusst  werden. 

Nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  algebraische  Summe 
Ton  Arbeit  und  Wärme,  die  sich  beide  Theilkörper  M^  M^ 
gegenseitig  zuf&hren,  der  Null  gleich  wird,  ist  die  Verän- 
denmg  des  G^sammtwerthes  von  U  resp.  E  gleich  der  Summe 
der  partiellen  Aenderungen.  Dies  gilt  beispielsweise  nicht  mehr, 
wenn  zwischen  den  Körpern  Femkräfte  bestehen,  oder  der 
Wärmeaustausch  durch  Strahlung  und  nicht  durch  Leitung 
erfolgt 

Vermöge  ihrer  Definition  enthalten  die  Ausdrücke  f&r  E 
xmä  ü  je  eine  arbiträre,  oder  besser  gesagt  unbekannte  Con- 
tlante.  Hat  man  nämlich  filr  einen  Körper  in  einer  seiner 
Phasen  (flüssiges  Wasser)  eine  Verfügung  über  den  Werth  der 
Gonstanten  getroffen,  so  ist  sie  filr  eine  andere  Phase  (Dampf) 
schon  mitbestimmt 

Soll  bei  einem  Gasgemenge,  das  nach  vorangegangenem 
Di£Fu8ionsprocess  einen  statationären  Zustand  erreicht  hat, 
die  Aenderung  von  E  und  ü  gleich  sein  der  Summe  der  Aen- 
derungen, so  erfordert  dies  das  ErfUlItsein  Ton  zwei  Bedingungen. 
Bedeuten  nämlich  M^  R^  C^  Masse,  C^rasconstante  und  spec. 
Wärme  eines  Vji  «les,  M^  R^  C^  dasselbe  für  das  zweite  Theil- 
gas,  und  M  R  C  ^  das  Gemenge,  so  muss  gelten: 

Die  erste  Gleichung  ist  ein  anderer  Ausdruck  für  das 
Dalton'sche  Gesetz,  die  zweite  ist  von  hypothetischem  Cha- 
rakter, und  zur  experimentellen  Prüfung  zu  empfehlen. 

Sollen  aber  nicht  nur  die  Aenderungen  von  U  und  E, 
sondern  auch  die  durch  obige  Integrationsconstanten  bedingten 
Gesammtwerthe  von  U  und  E  des  Systems  gleich  sein  den  Ge- 
sammtwerthen  der  Theile,   so   darf  wie  Neumann    nachweist. 
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eine  isothermiscbe  Trennung  zweier  Gasmassen,  die  als  Qe- 
menge  ein  gewisses  Volumen  T'' einnehmen,  von  keiner  Arbeits- 
leistung begleitet  sein,  wenn  schliesslich  jedes  Theügas  genau 
das  Volumen  V  einnimmt,  das  ihm  im  Gemenge  zur  Verf&gung 
stand. 

Dass  bei  diesem  Vorgang,  chemische  Einwirkungen  aus- 
geschlossen, keine  Arbeit  geleistet  wird,  beweist  Neumann  so: 
Man  denke  sich  in  einem  geschlossenen  Cylinder  zwei  be- 
wegliche Stempel  in  der  Nähe  der  beiden  Endflächen  des 
Cylinders.  Einer  derselben  sei  durchlässig  für  das  Gas  1, 
impermeabel  für  das  Gas  2,  bei  dem  anderen  yerhalte  es  sich 
umgekehrt  Bei  der  Bewegung  eines  dieser  Stempel  geht 
das  eine  Gas  frei  durch  den  Stempel,  so  dass  blos  gegen  das 
andere  Arbeit  geleistet  wird.  Lässt  man  nun  beide  Stempel 
bis  zur  Mitte  zusammenrücken,  so  hat  sich  die  Trennung  der 
Gase  auf  Kosten  blosser  Arbeit  vollzogen,  die  man  zurückgewinnt 
wenn  jedes  Theilgas  auf  das  doppelte  Volumen  zurückgebracht 
wird.  (Oder  man  denke  sich  zwei  sehr  flache  cylinderische 
Büchsen  über  einander  und  durch  eine  lange  verticale  Bdhre 
verbunden;  beide  seien  angefllllt  mit  dem  Gemenge.  Die  Schwere 
sei  Anfangs  Null,  so  dass  in  jeder  Büchse  die  Hälfte  des  Ge- 
menges vorhanden  ist  Sodann  wachse  die  Schwere,  für  jedes 
der  Gase  in  gleicher  Stärke  aber  entgegengesetzter  Richtung 
von  Null  bis  Unendlich  an,  derart,  dass  schliesslich  jede  der 
Büchsen  nur  ein  Theilgas  enthält,  wodurch  die  Trennung  der- 
selben vollzogen  ist,  etc). 

Von  Anwendungen  der  hier  entwickelten  Sätze  sei  das 
Problem  der  Dissociation  des  JodwasserstofiiB  hervorgehoben. 
Unter  ju  der  Dissociationsgrad  verstanden,  ergibt  sich  unter 
Zuhilfenahme  des  ersten  Hauptsatzes  die  Formel 

log'-/ =^A+b}-' 

WO  A  B  Constante  bedeuten. 

Dieselbe  ist  zwar  schon  von  Planck  gewonnen  worden, 
jedoch  auf  Grund  des  bedenklichen  Princips  der  Vermehrung 
der  Entropie. 

Mehrere  Paragraphen  der  wichtigen  Neumann'schen  Ab- 
handlung behandeln  noch  virtuelle  Zustandsändenmgen,  die 
Gleichgewichtsbedingungen  für  dieselben,  den  Helmholtz'schen 
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Satz  über  Dissociation;  bezüglich   derselben  sei  auf  das  Ori- 
ginal Terwiesen.  K(k. 


34.  W»  Thomson.  Ueber  einige  Fälle,  an  denen  sich  die 
Maxwell'Boltxmann'sche  Theorie  der  Energievertheüung  prüfen 
Hui  (Nature 44,  P.  355-359. 1891).  —  Nach  Maxwell- Boltz- 
mann  ist  die  kinetische  Energie  des  Endzustandes  zweier 
^Riefle  eines  Systems  der  Zahl  der  Freiheitsgrade  derselben 
proportional  Daraus  zieht  Verf.  Folgerungen,  von  denen  fol- 
gende heryorgehoben  werden  mag.  Eine  starre  materielle 
Holle  enthalte  eine  Anzahl  kleiner  Kügelchen,  deren  Gesammt- 
masse  trotz  alldem  gegen  die  Masse  der  Hülle  verschwindet 
Zwischen  zwei  solchen  Hüllen  wirke  eine  elastische  Feder, 
welche  die  gegenseitigen  Schwingungen  der  Hüllen  erhält. 

Im  Endzustande  soll  nach  Maxwell -Boltzmann  jedes  der 
vnzählig  vielen  Kügelchen  ebensoviel  Energie  besitzen,  als  die 
starre  Hülle.  Eine  correspondirende  Folgerung  für  die  kine- 
tische Theorie  der  Gase  wäre  Folgende:  Zwei  Hüllen  mit  Mo- 
lec&len  eines  einatomigen  Gases  seien  an  den  Zinken  einer 
Btiomigabel  angebracht  Ihr  Schlusszustand  ist  Erhitzung  des 
Gases  auf  Kosten  der  kinetischen  Energie,  welche  die  Hüllen 
TOD  der  Gabel  fortwährend  übernehmen. 

Denkt  man  sich  die   Kügelchen  angeordnet,  derart,  dass 
die  Kügelchen  einer  Schale  mit  jenen  der  Nachbarschale,  resp. 
mit  der  Hülle  durch  Federkräfte  in  ähnlicher  Weise  zusammen- 
hängen, wie  in  dem  Thomson'schen  Federmolecülmodell,  so  ist 
unter  Voraussetzung  unendlich  kleiner  Excursionen  das  Problem 
exact  lösbar,  wenn  auch  wegen  der  grossen  Zahl  der  Freiheits- 
grade nicht  durchführbar,  sobald  zwei  derartige  Hüllen  durch 
äui^ere  Federkräfte  in  gegenseitigen  Schwingungen  unterhalten 
werden.     Einen   Hinweis    auf   die    Erreichung    eines   Endzu- 
zostandes   kann   man  jedoch  in   der  Lösung  nicht  erblicken. 
Sind  die   Excursionen   der  Kügelchen   nicht   mehr   unendlich 
klein,  daher  die  einzelnen   Bewegungstypen  nicht  mehr  super- 
ponirbar,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  wegen  Instabilität  eines 
Bewegungsmodus  alle  nach  einander  durchlaufen  werden  können, 
aber  einen  Beweis  daf&r,  dass   das   Zeitmittel   der  lebendigen 
Kraft  för  die  einzelnen  Freiheitsgrade   gleich   sei^  kann  man 
nicht  liefern.    Für  einen   einzigen  Punkt  in  einer  Ebene,  der 
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beispielsweise  unter  der  Wirkung  conservativer  Kräfte  mit  der 
potentiellen  Energie    V  =  V2  («*^*  +  ß^y^  +  cx*  y*)  steht,  iit   ■ 
sogar  leicht  nachweisbar  ^  dass   nur   unter  der  Yoraussetzong 
a^  ß  das  Zeitmittel  der  lebendigen  Kraft  bezüglich  der  beiden 
Freiheitsgrade  x,  y,  gleich  werden  kann.  KSL 

35.  P.  Curie.  Einige  Bemerkungen  bezüglich  der  r»- 
dudrten  Gleichungen  von  f^an  der  fVaals  (Arch.  Qen,  2C^ 
p.  13—23.  1891).  -  In  der  Gleichung  von  Waals  {p  +  ajv^ 
[v  —  b)  ^  R0  ersetze  man  entsprechend  den  Dimensionen  der 
Constanten  abR  dieselben  durch  b  =  Bv^,  a  »-  Ap^v^^^  Ä  — 
CpqVqIQ.  Dabei  seien  p^,  v^^j  0  ein  beliebig  gew&hlter  Dmol^ 
Volumen  resp.  Temperatur,  daher  A,  B^  C  reine  Zahlea 
Schreibt  man  schliesslich  p/;>o  =  -^>  ^/^o  =  -^»j  BIS  ^  N^ 
wo  Np  Nv  Nß  die  Maasszahlen  von  Druck,  Volumen  resp. 
Temperatur  bedeuten,  die  Grössen  p^  v^  0q  als  Maasseinheitea 
Torausgesetzt,  so  erhält  man  eine  reducirte  Form  der  Waal'- 
schen  Gleichung  N,  =  CNe{K  -  B)  -  AN.\  Wegen  will- 
kürlicher Wahl  der  Maasseinheiten  p^  v^  9^  sind  solchor 
reducirter  Formen  beliebig  viele  möglich;  f&r  jede  anden 
Flüssigkeit  lassen  sich,  Giltigkeit  des  Waals'schen  G^setiet 
vorausgesetzt,  neue  Maasseinheiten  Pqv\&q  so  wählen,  dass 
die  Constanten  ABC  genau  denselben  Werth  wie  früher  be- 
kommen. 

Ein   derartiges   Maasseinheiten-System    ist    beispielsweiM  | 
der   kritische   Druck,   das   kritische  Volum  und   die  kritischa 
Temperatur.      Natürhch    sind    derartige   Betrachtungen  über 
reducirte  Formen  auch  auf  andere  Gesetze  als  das  Van  der 
Waals'sche  ausdehnbar.  Kik. 


36.     Tait.      Grufidlagen    der   kinetischen    Gastheorie   IV 

(Trans. Royal  See. Edinb.  Bd.36, 1891.  p.  257— 272).  —  Taithebt 
gegenüber  der  bekannten  fierleitung  der  Zustandsformel  von 
Waals  aus  der  Virialgleichung  V2  -5'(mM*)  ^^l^pv  +  7,  2(Br) 
unter  anderen  den  Einwand  hervor,  dass  bei  der  unzwei* 
deutigen  Bedeutung  des  p  als  gesammten  äusseren  Druckes/ 
ein  Ersetzen  derselben  durch  p  +  K,  wo  K  den  Laplace'schet 
Cohäsionsdruck  bedeutet,  keineswegs  gestattet  sei,  hievon  ab- 
gesehen, dass   deraitige   statische    Ueberlegungen   sich  in  deik 
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iunen  der  kinetischen  Theorie  nicht  einfügen  lassen.  Jeder 
iriding  der  Molecnlarkräfte  trägt  eben  schon  das  Glied  2  (Er) 
chnung. 

Als  empirische  Formel  gibt  die  Waals'sche  Gleichung  die 
«oltate  von  Andrews  nur  unvollkommen  wieder;  gleiches  gilt 
D  der  Clausius'schen  Formel,  da  Olausius  bei  der  Berechnung 
r  Daten  von  Andrews  unreducirte,  mit  einem  Luftmano- 
tter gemessene  Drucke  benützt  hat  Zudem  involyirt  die 
eichung  Ton  Waals  eine  Relation  zwischen  den  kritischen 
ementen,  deren  nothwendiges  Vorhandensein  nicht  einleuch- 
od  ist  angesichts  der  drei  yon  einander  unabhängigen  Grössen 
B  deren  Function  die  kritischen  Elemente  darstellbar  sein 
üssen,  (1.  Grösse  des  Molecüls,  2.  Wirkungs weite,  und  3.  der 
[udmalwerth  der  potent.  Energie). 

Tait  deutet  die  Virialgleichung  auf  Grund  folgender  hier 
or  summarisch  angeführter  Schlüsse  folgendermassen. 

Die  kinetische  Energie,  welche  in  der  Virialgleichung  vor- 
Dmmt,  übertrifft  den  Betrag  E,  der  ihr  bei  Nichtvorhanden- 
m  der  Molecnlarkräfte  zukäme,  um  einen  gewissen  Betrag 
er  für  o  s  00  yerschwinden  muss.  Er  ist  nach  Tait's  Erwä- 
iDgen  wahrscheinlich  in  der  Form  C/(ü  +  y)  darstellbar.  Der 
Snfluss,  der  Molecnlarkräfte  auf  den  Betrag  des  2(Rr)  ist 
in  doppelter.  Einerseits  ist  er  durch  die  directe  Femwirkung, 
ndererseits  durch  den  Process  des  Zusammenprallens  der 
Uten  kugelförmigen  Molecüle  bedingt.  Ueberlegungen,  welche 
A  an  das  Gesagte  knüpfen,  fähren  zu  der  Formel  pv  :sz  E 
Clip  +  y)  —  (^  —  ^  £)/  (v  4-  «)  wo  C,  y,  Aj  e,  a  in  bestimmten 
olumbereichen  als  constant  angesehen  werden  können.  Neue 
^hwierigkeiten  entstehen  mit  der  Frage,  was  als  Maass  der 
emperatur  anzusehen  sei.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass 
\  der  Gesammtwerth  der  kinetischen  Energie  sei,  bereitet 
icht  zu  behebende  Schwierigkeiten,  falls  die  Körper  dampfförmig 
der  flüssig  sind;  einwandsireier,  und  durch  den  nachfolgenden 
Vergleich  mit  empirischen  Daten  berechtigt,  ist  die  Annahme, 
iss  ihr  obenerwähnter  Theil  E  ein  Maass  derselben  sein  könne. 
hier  Benützung  des  Gesagten  ergibt  sich  nach  Einführung 
kr  kritischen  Elemente  p,  v,  tj  die  Zustandsgieichung  p  =  p 
\\-(V'-v)^lv{v  +  a)(v  +  y)]  +  B[l+el(v  +  a)\{t-~t)lv.  Zwi- 
«Atti  den  vier  Constanten  R,  a,  e,  y   besteht  infolge  der  Mi- 
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nimumsbedingungen  im  kritischen  Zustand  die  Belation  Sv  + 
a  +  y  =Rtjp\  eine  andere  ist  die  Folge  der  Eestsetzungy  daai 
das  GasTolum  anter  Atmosphärendruck  und  bei  der  Q^Sn» 
temperatur  gleich  Eins  sein  soll  Tait  prüft  die  Formel  an 
Daten  fiir  Kohlensäure,  die  das  Intervall  0^-  \(Xfi  Geis,  und 
1 — 1000  Atmosph.  umfassen  und  die  ihm  von  Amagat  zur 
Verfügung  gestellt  wurden.  Die  Uebereinstimmung  ist  eine 
sehr  gute.  K£k. 

37.  Arn  Ledtic*     lieber  die  Ausdehnung  des  Phosphors 
und  seine  l^olumänderung  beim  Schmelzpunkt  (C.  B.  113,  p.  268 

— 261.  1891).  —  Der  Phosphor  dehnt  sich  nach  den  Versuchen 

des  Verf. 's  von  0^  bis  zu  seinem  Schmelzpunkt  44,1^  fast  regel* 

massig  aus;  das  Volumverhältniss  des  flüssigen  Phosphors  und 

des   festen   beim   Schmelzpunkt   ist    1,0345:1,00.      Die  Ao8> 

dehnung  des  festen  Phosphors  zwischen  0^  und  44,1®  betrigl 

0,03372  und  jene   des  flüssigen  zwischen  26^  und  50<>  Ofi^bW^ 

letzterer  Werth  ebenfalls  auf  festen  Phosphor  von  0®  bezogen. 

K.  S. 

38.  i.   Vignon.     lieber  das  Außreten  molecularer  Vet*  j 
bindungen  beim  Schmelzen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  (BolL  : 
Soc.  chim.  Paris  (3)  6,  p.  387—391.    1891).   —    Aromatische 
Kohlenwasserstoffe  wurden  nach  Vielfachen  vonGrammmolecülen 
zusammengeschmolzen  und  Proben  der  pulverisirten  Schmelzen 
auf  ihren    Schmelzpunkt    im    Haarröhrchen    innerhalb    eines 
Paraffinbades  nach  bekannter  Weise  untersucht  Bei  anthracen- 
haltigen   Mischungen    stieg    er    gleichmässig    mit    steigendem 
Anthracengehalt  und  lag  höher,  bei  anthracenfi*eien  tiefer  ab  '■ 
der  berechnete  Betrag.    Den  niedrigsten  Werth  im  letztem  ! 
Falle  betrachtet  Verf.  als  Kennzeichen  für  das  Vorhandenseia 
einer   molecularen  Verbindung,   welche   sich  in   den   meisten 
Fällen  im  Verhältniss  2  der  leichtflüssigen  zu  1  der  schwer* 
flüssigen  Componente  bilden  soll.  Sehr. 


39.  G.  Hinrichs.     lieber  die  Spannung  des  gesäUigtm 

fVasserdampfes  (Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  680—681.  1891).  — 
Der  Verf.  hebt,  veranlasst  durch  die  Versuche  von  Cailletet 
und  Colardeau,  hervor,  dass  seine  Formel  (19)  zur  Berechnui^  ' 
des    Siedepunktes    irgend    einer    Flüssigkeit    unter   jeglichesi 
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Drack  nicht  zu  den  Interpolationsformeln  zu  rechnen  sei  Der 
leiiien  Bechnnngen  zu  Grande  gelegte  Punkt  war  0  =  360^ 
und  log  «  s  2,369,  während  Gailletet  9  »  365<>  und  log  n  =:  2,302 
beobachtete.  K.  S. 


40.  6«  Minrichs»     Berechnung  der  Siedetemperatur  der 
AeOier  der  fetten  Säuren  (C.  R 113,  p.  798—800. 1891). 

—  Der  Verl  stellt  eine  Formel  für  die  SiedepunktsänderuDg 
auf,  welche  durch  eine  Aenderung  des  maximalen  Trägheits- 
momentes bedingt  wird  und  sucht  ihre  Brauchbarkeit  an  einigen 
Beispielen  zu  zeigen.  K.  S. 

41.  P.  De  Seen»  Untersuchungen  über  die  f^erdampf- 
mngsgeschwindigkeü  der  Flüssigkeiten  unterhalb  ihres  Siede- 
pmttes.  Dritter  Theil:  Fißrdampßingsgeschunndigkeit  in  einem 
mubewegten  gasförmigen  Medium  (Bull,  de  l'Acad.  des  Sciences 
deBelgique  (3)  21,p.  798—810. 1891).  —  In  den  beiden  frühe- 
ren Abhandlungen  ist  die  Yerdampfungsgeschwindigkeit  von 
FHkaaigkeiten  untersucht  worden,  deren  Oberfläche  dem  Ein- 
fiosse  eines  Gasstromes  unterworfen  war;  die  vorliegenden  Ver- 
nehe  beziehen  sich  auf  eine  ruhige  Atmosphäre.  Die  Vapori- 
meier  des  hierbei  benutzten  Apparates  bestehen  aus  senkrechten 
getheüten  Bohren,  welche  am  unteren  Ende  durch  Löschpapier 
ferschlossen  sind  und  an  deren  Theilung  die  durch  das  Papier 
ferdampfte  Flüssigkeitsmenge  abgelesen  werden  kann.  Die- 
sdben  werden  von  einer  Axe  getragen,  an  der  sich  gleichzeitig 
ein  Magnet  befindet,  so  dass  sie  durch  Einwirkung  eines  ausser- 
halb des  Apparates  rotirenden  Electromagneten  in  langsame 
Bewegung  versetzt  werden  können.  Zur  Absorption  des  ver- 
dampfenden Wassers  ist  direkt  unter  dem  Löschpapier  des 
Yaporimeters  eine  mit  Schwefelsäure  gefüllte  gusseiseme  Schale 
angebracht.  Der  ganze  Apparat  befindet  sich  in  einem  doppel- 
wandigen  Oefäss,  dessen  Zwischenräume  mit  Wasser  gefüllt 
sind  und  dessen  Temperatur  durch  einen  Regulator  constant 
erhalten  wird.  Es  zeigt  sich  nun  zunächst,  dass  die  Yerdampfungs- 
geschwindigkeit von  dem  Druck  der  umgebenden  Atmosphäre 
unabhängig  ist  (Die  Drucke  schwanken  von  165 — 760  mm). 
Dagegen  hat  die  Natur  des  umgebenden  Grases  einen  Einfluss, 
indem  die  Verdampfung  in  Gegenwart  von  Gasen  mit  grösserer 
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innerer  Beibang  schneller  erfolgt,  also  umgekehrt  wie  in  einem 
Gtisstrom.  Die  Abhängigkeit  der  Yerdampfongsgeschwindigfcät 
von  der  Temperatur  ist,  wie  es  das  Dalton'sche  G^etc  y0> 
langt,  dieser  proportional  W.  J. 


42.  O.  Clautria/n.  lieber  das  hygroskopische  Fer- 
halten  von  Campher  tin^f  TA^o/ (Chem.Ber.  24,  p.  2612^2614 
1891).  —  C.  Errera  war  durch  physiologische  UntersachnagOD 
über  die  Reizbarkeit  eines  Pilzes  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dMi 
Campher  eine  erhebUche,  Thymol  dagegen  eine  kaum  meifc- 
liche  Hygroscopicität  besitze.  Verl  fand  dies  durch  direcll 
Versuche  bestätigt,  denn  es  absorbierten  40,5  Gramm  CampheE 
in  einem  mit  Wasser-  und  Campherdampf  gesättigten  Baume 
0,022 — 0,032  gr  Wasserdampf,  Thymol  dagegen  in  Wasser-  und 
Thymoldampf  fast  nichts.  EL 


43  u.  44.  2>6  Fwrcra/nd»  Ueber  das  DinairhanglyeMk 
(C.  R.  113,  p.  1048— 52.  1891).  —  Ueber  den  fVerth  der  beiim 
Functionen  des  Glycols  (C.  R  114,  p.  123—126.  1892).  — 
natriumglycolat  lässt  sich  nicht  erhalten  durch  directe 
Wirkung  von  Natrium  auf  Gllycol,  wohl  aber  durch  Verdunstet 
von  Grlycol  mit  Natronhydratlösung  oder  besser  durch  Ve^ 
mischen  von  Glycol  mit  2  Aequivalenten  alkohoUschem  NatrimiF 
äthylat;  seine  Lösungswärme  in  Wasser  (1  Mol.  »  6  Lit.)  betrigl 
+  21,49  Cal.,  woraus  sich  die  Reactionswärme  des  erstae 
Natriumatoms  zu  39,0  CaL,  die  des  zweiten  zu  27,68  Cil 
berechnet.  Den  verschiedenen  thermischen '  Werth  der  beidee 
Alkoholfunctionen  des  Glycols  erklärt  Verf.  daraus ,  dass  in 
Mononatriumglycolat  die  noch  freie  Alkoholfiinction  sich  fltfl 
der  durch  Natrium  gesättigten  intramolecular  binde,  anakf 
wie  die  Natriumverbindungen  einwerthiger  Alkohole  nod 
weiteren  Alkohol  zu  binden  pflegen.  KL 


45.  I>e  Forcrand.  Ueber  den  Mononatriummannit  (C 
R  114,  p.  226—228.  1892).  —  Mit  Natriumalkoholat  hefer 
Mannit  nur  eine  Mononatriumverbindung,  deren  BildungswämM 
bestimmt  wurde;  die  weiteren  Basicitäten  scheinen  also  ge 
ringer  zu  sein  als  die  des  Aethylalkohols.  KL 
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46  u.  47.  C.  Lieberfnawn.  Zur  Kenntnüs  der  stereo- 
und  polymeren  Zimmtsäuren  (Obern.  Ber.  25,  p.  90 — 95. 
1892).  —  Ueber  die  Umlagerungswärme  des  Opürnoximsäure- 
mikjfibids  (ibid.  p.  89 — 90).  —  Verl  veröffentlicbt  folgende,  ibm 
Ton  F.  Stohmann  mitgetbeilte  Yerbrennungswärmen: 


ABoommtBiare 


»-TniTillBiiiTe. 
FDlyBmmtBiiire 


BnamdiiiBftiire 
AngeHcftsäure 


1047,5  Cal. 
1042,3 
1040,1 
1085,8 
1021,0 
3297,3 
3290,1 
685,1 


» 

n 
>» 
>» 


>» 


Tiglinsäure 626,6  CaL 

MäeltaBäure 826,3 

Fumarsäare 820,1 

CitracoDBäure  ....  479,7 
MesacoDBfture  ....  477,2 
Opianoximsäureftnhjdrid  1152,3 
Hemipinimid     ....  1099,7 


Die  Yerbr^nnangswärmeD  der  Allozimmtsäure  und  der 
Zxmmtsäure  würden  infolge  ibrer  Analogie  mit  der  Maleln- 
tind  Fumarsäure  folgende  Kaumformeln  wahrscbeinlicb  macben: 


AUo&mmtsfture 
G^Hg .  C  •  H 

HCC.C.H 


ZimmtBäure 
CeH5 .  C .  H 

Hi. 


CO.H 


vftbrend  Wislicenus  zur  entgegengesetzten  Annabme  gelangt; 
Yert  meint  jedoch  nacb  ausf&brlicber  Discussion  der  obwal- 
tenden Yerbältnisse,  dass  eine  sicbere  Entscheidung  hierüber 
lieh  noch  nicht  treffen  lasse.  —  Die  Wärmemenge,  die  bei  der 
TJmlagerung  des  Opianoximsäureanhydrid  zu  Hemipinimid  frei 
vird   (52,6  Cal.)    ist  so   enorm,   wie   sie  bisher  bei  isomeren 

Umlagerangen  auch  noch  nicht  entfernt  beobachtet  worden  ist 

Kl. 

48.  G.  IfdSSOl.  Thermische  Studie  über  die  zweibasischen 
srgamschen  Säuren.  Einfluss  der  alkoholischen  Funktion  (C.  IL 
llSyp.  1047 — 48.  1891).  —  Zusammen  mit  früheren  Ermitte- 
famgen  Ton  Berthelot  und  Ohroustchofif  ergeben  die  Versuche 
der  Verl  folgende  Bildungswärmeu  (Säure,  Basis,  Salz  und 
Wasser  fest): 

BerMtevMäure 

1.  Aequiv.  KOH  26,26  Cal. 

2.  Aequiv.  KOH  ^'1^     „ 

^  46,40     " 


Aepfelsäwre 

29,74  Cal. 
19,41 

49,15      '' 


Weinsäure 


1.  AequiY.  NaOH 

2.  AeqoiT.  NaOH 


20,19 
19,83 

40,02 


» 


»» 


22,02 
22,^0 

42,12 


» 


}} 


53,26 

26,01 
19,81 

45,82 
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Die  Bildungswäxme  der  Salze  steigt  also  mit  dem  Eintritt 
von  fiydroxylen,  doch  erstreckt  sich  die  Zunahme  nur  auf  das 
erste  Aequivalent  Alkali,  während  die  vom  zweiten  entwickelte 
Wärmemenge  so  gut  wie  unverändert  bleibt.  EH. 


49.  ScheureT"  Kästner.  Anwendung  der 
sehen  Bombe  zur  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  9M 
Steinkohlen  (Ann.chim.phy8.(6)24,p.213— 223. 1891.)  —Vgl 
Beibl.  15,  p.  503.  KL 


50.  Ch*  Talansier.  Bestimmfing  der  Heizkraft 
Brennmaterialien  durch  den  Apparat  von  P,  Mahler  (Gteie 
Civil  20,  p.  197— 201.1892).  —  Der  von  P.  MaMer  construirt^ 
von  der  Societ6  de  TEncouragement  pour  Pindustrie  nationalft 
preisgekrönte  Apparat  ist  im  Wesentlichen  der  calorimetrischen 
Bombe  von  Berthelot  nachgebildet,  ist  aber  bedeutend  billiger 
als  diese  (Preis  des  vollständigen  Apparats  ca.  500  Frcs.  bei 
Golaz,  Paris),  was  hauptsächlich  dadurch  erreicht  ist,  dass  dat 
Platinfutter  des  Berthelot'schen  Apparates  durch  eine  Emaille  er» 
setzt  wurde.  Die  Dichtung  des  Apparates  erfolgt  durch  ein* 
Ueberwurfsschraube  mit  zwischengelegtem  Bleiring,  zur  Füllung 
mit  Sauerstoff  dienen,  die  jetzt  im  Handel  zu  habenden  Sauer» 
Stoff  bomben,  die  auf  120  Atm.  comprimirten  Sauerstoff  ent- 
haltend, ohne  Compressionspumpe  den  zur  Verbrennung  voa 
Steinkohlen  etc.  erforderlichen  Druck  von  25  Atm.  erzielflft 
lassen.  Zur  Controlle  des  Apparates  wurde  die  Yerbrennungs- 
wärme  des  Naphtalins  bestimmt  imd  zu  9680,  9690  und  9694 
cal.  pro  Gramm  gefunden  (Berthelot  9692  cal.).  Weiter 
werden  die  Verbrennungswärmen  einer  Anzahl  von  Heizmate- 
rialien, Brennölen  und  Industriegasen  mitgetheilt  Bemerkt 
sei,  dass  die  Verbrennungswärme  einer  Steinkohle  von  Com* 
mentry  pro  Kilogramm  zu  7423  CaL  bestimmt  wurde,  vrährend 
der  Energiegehalt  der  aus  derselben  sich  ergebenden  Destil* 
lationsproducte  (Theer,  Gas,  Coke,  Ammoniak)  7168  Cal.  be- 
trug; der  Verlust  bei  sorgfältig  geleiteter  technischer  Destil- 
lation ist  also  relativ  gering.  Kl. 


51.  C.  A.  Lobry  de  Bruyn.     Ueber  die  ExptosmtSt 

des  Ammoniurnnitrats  (Rec.  Trav.  Chim.  Pays-Bas  10,  p.  127 — 131. 
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}91).  —  Verschiedene  neuere  Explosivstoffe,  wie  Bellit,  Bo- 
uity  Secnrit  etc.,  die  sich  durch  grosse  Unempfindlichkeit 
^n  heftige  mechanische  Einflüsse  auszeichnen  und  nur  durch 
iiallquecksilber  zur  Explosion  zu  bringen  sind,  enthalten  als 
indegenden  Bestandtheil  Ammoniumnitrat.  Da  die  Zersetzung 
easelben  in  seine  gasigen  Zerfallsproducte  exotherm  erfolgt, 
}  war  zu  vermuthen,  dass  es  bereits  für  sich  allein  unter  ge- 
gneten  Bedingungen  zu  explodiren  vermöge.  Es  wurden 
gJier  Granaten  von  8  cm  Caliber  im  Gewicht  von  7  kg  mit 
a.  0,2  kg  Ammoniumnitrat  gefüllt  und  in  einem  mit  Guss- 
ahlplatten gepanzerten  Schiessgraben  mittelst  Knallqueck- 
ilber  electrisch  entzündet  1  gr  Knallquecksilber  vermochte 
»ine  Explosion  hervorzurufen,  dagegen  wurde  nach  ZufÜgung 
m  3  gr  Knallquecksilber  die  Granate  in  62  Stücke  vom  Ge- 
immtgewicht  6  kg  zerschmettert,  während  sie  mit  Schwarz- 
Hilver  geftült  in  10  Stücke  zersprang,  dagegen  durch  Bellit 
4  Th.  Ammoniumnitrat,  1  Th.  Dinitrobenzol)  zu  Staub  zer* 
»hmettert  ¥rurde.  Durch  Vermischen  mit  brennbaren,  beson- 
Iks  mit  bereits  für  sich  explodirbaren  Körpern  wird  also  die 
Bqiloflionskraft  des  Ammoniumnitrats  bedeutend  erhöht;  dabei 
bttt  es  den  Yortheil,  unter  nur  geringer  Temperaturerhöhung  zu 
Bplodiren,  also  nicht  leicht  Grubenexplosionen  zu  veranlassen. 
—  Möglicherweise  gelingt  es  bei  Anwendung  genügend  kräftiger 
!)etanatoren,  auch  noch  andere  Körper,  die  exothermer  Zer- 
elnmg  zu  gasigen   Producten  fähig   sind,   wie  Salpetersäure, 

Uiumchlorat,  Stickstofftetroxvd  etc.  zur  Explosion  zu  bringen. 

Kl. 


Optik. 


52.  £«  Matthiessen.  lieber  die  Kardmalpunkte  afo- 
fcc/(er  Oopirischer  Systeme  (Centr.-Zeit.  f.  Opt  u.  MecL  12,  p.  181 
—182.  1891).  —  Bei  einem  afokalen  (teleskopischen)  System, 
Imxssi  beide  Hauptbrennpunkte  im  Unendlichen  liegen,  sind 
die  Ablieben  KardiniJpunkte  und  die  auf  sie  bezüglichen  Eor- 
oidn  nicht  anwendbar.  Man  hat  daher  wiederholt  andere 
cküakteristische  Stellen  des  Systems  zu  Coordinaten-Anfangs- 
finkten  gewählt    Verf.  wählt  hierzu  die  Scheitelpunkte   der 

BAUttiri. d.  Abb.  d.  Pbjt.  o.  Ch«m.  XYI.  15 
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ersten  und  letzten  Fläche  und  entwickelt  die  unter  diesen 
Umständen  sich  ergebenden  Formeln  unter  Anwendung  der 
von  ihm  selbst  mit  ausgebildeten  dioptrischen  Kettenbruch- 
Determinanten.  Oz. 


53.  JV.  Jadanza.  Ein  Universalreflexionsprisma  (Atti 
dellaRAccad.diTorino26,  p.459— 466.  1891).  —  Bezeichnet 
man  die  beiden  Kathetenäächen  eines  rechtwinklig-gleich- 
schenkligen Retiexionsprismas  mit  K^^  K^,  die  Hypotenusen- 
fläche mit  H,  so  sind  ausser  dem  sehr  häufig  benützten  aber 
in  manchen  Beziehungen  unvorteilhaften  Fall,  dass  die  Strahlen 
normal  durch  K^  eintretend  unter  45^  an  ^  total  reflectiri 
werden  und  wieder  normal  durch  K^  austreten^  noch  mehrere 
andere  Benutzungsweisen  möglich.  Bei  der  eben  genannten 
Benutzungsweise  nämlich,  wie  überhaupt  bei  jeder,  bei  der  nur 
einmalige  Spiegelung  stattfindet,  hängt  die  Grösse  der  Ab- 
lenkung von  dem  ersten  Einfallswinkel  ab,  während  sie  bei 
zweimaliger  Spiegelung  nur  eine  Function  der  Constanten  des 
Prismas  ist.  Lässt  man  z.  B.  auf  ein  solches  Prisma  Strahlen 
nahezu  parallel  der  Hypotenusenfläche  genügend  nahe  an  der 
E^nte  des  rechten  Winkels  auf  K^  aufliallen,  so  werden  sie 
hier  gebrochen,  an  K^  total  reflectirt,  an  H  abermals  (unter 
ziemlich  spitzem  Winkel)  reflectirt  und  treten  aus  K^  senkrecht 
zur  Einfallsrichtung  —  unabhängig  von  dem  Brechungsvermögen 
des  Prismas.  Fallen  die  Strahlen  nahezu  senkrecht  auf  H  so 
werden  sie  an  K^  nahezu  unter  45^  reflectirt,  desgleichen  an 
K2  und  treten  wieder  durch  H  aus  parallel  und  entgegengesetit 
gerichtet  der  Einfallsrichtung,  also  um  180^  abgelenkt  Beide 
Gebrauchsweisen  sind  flir  manche  praktische  Anwendung,  na- 
mentlich in  der  niederen  Geodäsie  werthvoll.  Nach  dem  Vor» 
schlage  des  Verf.  kann  man  nun  ferner  die  Strahlen  auf  K^  etwas 
mehr  normal  als  im  ersten  Fall  angenommen,  auffallen  lassen« 
Sie  treffen  dann  nach  der  Brechung  nicht  J^,  sondern  M, 
werden  hier  total  reflectirt  nach  K^,  dort  abermals  reflectiii 
und  an  H  nahe  der  Kante  des  Winkels  von  45^  nochmals  ge* 
brochen.  Die  Sichtung  der  austretenden  Strahlen  ist  hier  eim 
Function  sowohl  der  Einfallsrichtung,  als  auch  des  Brechun|p» 
Vermögens  des  Prismas.  In  dem  sich  auch  bei  der  Beobach- 
tung deutlich  hervorhebenden  Falle  der  Minimalablenkung  iik 


i 
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die  Ablenkung  gleich  45^  plus  dem  doppelten  des  ersten  Einfall- 
winkels.    Bei  Crownglas  {n  =  1,53)  ist  diese  Minimalablenkung 
=  116^40'.  Auch  dieser  Fall  kann,  wie  der  Verf.  zeigt,  in  der 
niederen  Geodäsie  praktisch  verwerthet  werden.    Stumpft  man 
endlich  die  ELante  des  rechten  Winkels  durch  einen  gegen  H 
nnter  22^30'  geneigten  Schnitt  ab,  so  können  Strahlen,  die  unter 
relativ   grossem  Einfallswinkel  auf  K^   trefifen,   auf  die  Ab- 
adirägnng  hin  gebrochen  werden,   an  dieser  und  an  K^  total 
reflectirt  auf  H  geworfen  werden  und  hier  nahe   der  Kante 
(K^j  H)  austreten.    Sie  erÜEdiren  dann  hier  wieder  unabhängig 
Ton  der  Einfallsrichtung  und  dem  n  des  Prismas  eine  Ablenk- 
ung Yon   45  ^     Durch   die  genannte  Abschrägung  wird    der 
Gebrauch   des  Prismas  für  die  yorgenannten  Fälle  nicht  be- 
lunderty    die  Mannigfaltigkeit    seiner  Verwendungsweise  also 
weiter  yermehrt.    Um  lichtstarke  Bilder  zu  erzielen  muss  K^ 
Ton  der  Kante  (HK^)  an  bis  nahe  an  die  Abschrägungsfläche 
Tersilbert  werden.     Ebenso  H  in  seinem  mitüeren  Theil  bis 
nahe  an  die  beiderseitigen  Kanten.  Cz. 


54.     89    Czapski»     Die    vorausstchtlichen    Grenzen    der 
Laitungsfahigkeit  des  Mikroskops  (Ztschr.  f.  wissensch.  Mikro- 
Aopie  8,  p.  145-155.  1891;  Biol.  Centr.  Bl.  11,  p.  609—619. 
1891).  —  Die  Leistungsfähigkeit  eines  Mikroskopes  zeigt  sich 
Tomehmlich  in  seinem  Begrenzungs-  und  Auflösungsvermögen. 
Beide  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Abbe  und  Helmholtz 
£rekt  proportional  der  Apertur  des  Systems,  d.  h.  dem  Pro- 
dnct  aus   Brechungsexponent   des   Objectmediums  und   Sinus 
des  halben   Oeffnungswinkels   der  vom   Object    divergirenden 
Strahlenbüschel  und  umgekehrt  proportional  der  Wellenlänge 
des  angewandten  Lichtes.    Eine  Erhöhung  der  Leistungsfahig- 
kdt  kann  also  nur  entweder  1.  durch  Yergrösserung  der  Aper- 
tur oder  2.  durch  Verkleinerung  der  zur  Anwendung  kommenden 
Wellenlänge  erfolgen. 

Die  Apertur  liesse  sich,  da  in  der  Grösse  des  Oeffnungs- 

innkels  die  zulässige  Grenze  bereits  in  allen  Arten  von  Systemen 

(Irocken-y  Wasser-,  Oel-Immersion)   erreicht  ist,   nur   noch 

iorch  Erhöhung    des  Brecbungsexponenten   der  Lnmersions- 

ilüssigkeit  yermehren.    Gegenwärtig  beträgt  derselbe  ca.  1,52. 


11^* 


: 
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Dann  wäre   man  aber  auch  gezwungen,  das  Object  in  m 
Medium   von    mindestens  ebensohohem  Brechnngsexponenteii 
einzubetten  und  es  darf  auch  zwischen  Object  und  Immersiona- 
flüssigkeit  kein  Medium  von  geringerem  Index  vorhanden  Bein, 
d.  h.  auch  die  Deckgläser   mttssen    aus    entsprechend  stark 
brechendem  Qlas  bestehen.     Allen  drei  Anforderungen  liesse 
sich  zwar  an  sich  genügen  und  man  würde  auf  diese  Weiw 
mit  den  hochbrechenden  Gläsern  der  Jenaer  Glasschmelzerei 
bis  zu  einer  Apertur  von  nahezu  2,0  (statt  der  jetzigen  maxi- 
malen von  ca.  1,40 — 1,45)  gelangen.     Aber  in  praxi  wären 
solche  Systeme  fast  unanwendbar.    Die  Präparate,  welche  den 
wichtigsten  Untersuchungsgegenstand  des  Mikroskopes  bildei^ 
die  organischen  verlangen  meistens  in  gewissen  Medien  zu  ve^ 
bleiben  (in  ihrer  natürlichen  Umgebung  oder  dergL),   welche 
Medien  gewöhnlich  nur  Brechungsexponenten  von  1,3  bis  hock* 
stens  1,6  besitzen.    In  den  bis  jetzt  bekannten  hochbrechenden   : 
Einbettungsmedien  (Phosphor-  Arsen-,  Schwefelverbindungen) 
werden  sie  meistens  geradezu  zerstört    Es  könnte  also  nur 
das  Studium  der  anorganischen  Natur,  wie  der  Mineralien  und 
höchstens  noch  das  der  Eieselpanzer  der  Diatomeen  von  Sy- 
stemen dieser  Art  eine  Förderung  erfahren.    Man  darf  daher 
eine  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  Mikroskops  beim    [ 
Studium  der  organischen  Natur  nur  von  einer  Yeränderong 
des  zweiten  der  oben  genannten  Factoren  erhoffen,   von  der 
Verkleinerung  der  Wellenlänge  des  wirksamen  Lichtes. 

Das  Maximum  der  physiologischen  Wirksamkeit  weissen 
Tageslichtes  befindet  sich  bei  etwa  X  =^  0,55  fi.  Wendet  man 
monochromatische  Beleuchtung  kürzerer  Wellenlänge  an,  80 
kann  man  das  gewünschte  Ziel  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erreichen,  da  man  noch  genügend  intensive  Beleuchtung  bei 
X  B  0,44  fi  und  weniger  herstellen  kann.  Ein  solche  Venrnnde- 
rung  der  Wellenlänge  ist  gleichbedeutend  mit  einer  Erhöhung 
der  Apertur  von  z.  B.  1,40  auf  1,75. 

Noch  kürzere  Wellenlängen  lassen  sich  nur  mit  Hilfe  der 
Photographie  wirksam  machen.  Um  dieselben  aber  wirklich 
zu  einer  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  der  Systeme  nutzbar 
zu  machen,  sind  mehrere  Bedingungen  zu  erfüllen,  die  in  sich 
auch  die  Grenzen  für  den  auf  diesem  Wegen  erreichbaren 
Fortschritt  bergen. 


i 


—  208    — 

a)  Dass  das  benutzte  System  entsprechend  sphärisch  und 
romatisch  corrigirt  sei,  nftmlich  so,  dass  die  von  der  zur 
iwendung  zu  bringenden  kurzen  Wellenlänge  X^x  herrüh- 
iden  Bilder  an  sich  scharf  seien  und  dem  Orte  nach  zu- 
nmenfallen  mit  den  physiologisch  wirksamen  —  um  die 
cusidrung  zu  ermöglichen.  Dieser  gewissermaassen  physi* 
tischen  Anforderung  liesse  sich  immer  genügen  soweit  die 
genden  erfüllt  sind,  nämlich 

b)  Es  muss  Licht  von  der  gewünschten  kurzen  Wellenlänge 
otographisch  wirksam  werden,  also  1.  die  Lichtquelle  Wellen 
Q  der  betreffenden  Kürze  ausstrahlen  und  dies  in  hinreichen- 
r  Intensität.  2.  Es  müssen  die  den  grösseren  WeUen  ent«- 
rechenden  Strahlen  durch  geeignete  Lichtfilter  von  der 
irkung  ausgeschlossen  werden,  ohne  dass  zugleich  die  Liten- 
ät  der  kurzwelligen  Strahlen  zu  sehr  vermindert  wird  — 
mit  nicht  eine  Ueberdeckung  der  Platte  mit  Bildern  ver- 
biedener  Grösse  und  Strukturfeinheit  stattfinde.  3.  muss  das 
cht  der  photographischen  Platte  fbr  das  Licht  der  betreffen- 
n  Wellenlänge  genügend  empfindlich  sein,  am  besten  fttr 
»elbe  ein  Maximum  besitzen.  4.  endlich  müssen  alle  Medien 
ischen  Lichtquelle  und  photographischer  Platte  die  betreffen* 
D  Wellen  genügend  durchlassen. 

Die  letztere  Bedingung  dürfte  die  Ghrenzen  des  möglichen 
»rtschrittes  am  engsten  ziehen,  denn  bekanntlich  lassen  schon 
\  gewöhnlichen  Gläser  nur  einen  sehr  kleinen  Bruchtheil  des 
shtes  von  der  WeUenlänge  0,3  /i  hindurch.  Welche  Schwierig- 
sten damit  verbunden  sind,  noch  kürzere  Wellen  wiricsam 
rden  za  lassen,  weiss  man  aus  den  Arbeiten  z.  B.  von  Oomu, 
humann  u.  A.  Eine  Wirksammachung  der  Wellenlänge  0,35 
itt  der  mittleren  Wellenlänge  des  gewöhnlichen  Tageslichtes 
=sO,55  würde  gleichbedeutend  sein  mit  einer  Erhöhung  der 
pertor  von  1,40  auf  2,20.  Es  lohnt  also  jedenfalls  sehr,  den 
irtschritt  auf  diesem  Wege  wenigstens  zu  versuchen,  was  bis 

zt  zielbewusst  in  kaum  nennenswerther  Weise  geschehen  ist 

Cz. 

55.  8*  Czupski»  Mikroskope  von  Carl  Zeiss  in  Jena 
r  krystallographische  und  petrographische  Untersuchungen 
*8chr.  f.  Instr.  K 11,  p.  94—99.  189 1 ;  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  Beil. 
d. 7, p.  497— 505.  1891).  —  7erf.  beschreibt  die  nähere  Ein- 
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richtung  dieser  Mikroskope,  welche  sich  in  ihrem  allgemeinen 
Construetionstypus  an  die  gewöhnlichen  Bildmikroskope  der- 
selben Firma  anlehnen  und  diejenigen  Einrichtungen  besitzen, 
welche  f&r  die  fraglichen  Untersuchungen  am  meisten  gebraucht 
werden.  Die  Firma  stellt  drei  solche  Modelle  yerscbiedener 
Grösse  und  verschieden  vollständiger  Ausrüstimg  her.      Cz. 


56.  S.  Finsterwalder.  Die  von  optischen  Systenum 
grosserer  Oeffnung  und  grösseren  Gesichtsfeldes  erzeugten  Bilder 
(Abh.d.Münch.Akad.d.Wiss.l7,p.519— 587.  Mit  3  Tat  1891). 
—  Verf.  untersucht  auf  Grund  der  von  Seidel  (Astr.  Nachr.  48^ 
p.  289 — 322.  1856)  zuerst  aufgestellten  algebraischen  Gleich- 
ungen für  den  Weg  eines  beliebigen  Strahles  durch  ein  Linaen- 
system  die  Constitution  des  von  einem  seiUichen  Punkte  aus- 
gegangenen Strahlenbüschels  in  der  Nähe  seiner  engsten  Ein* 
schnürung  nach  der  Brechung  durch  das  System.  Er  theilt 
seine  Arbeit  in  7  Abschnitte. 

In  dem  ersten  gibt  er  eine  kurze  Uebersicht  über  die  via 
Seidel  angewandte  Betrachtungsweise  und  die  Resultate  vnh 
dessen  Arbeiten.  Das  Wesentliche  an  den  Seidel'schen  Her* 
leitungen  ist  bekanntlich  dies,  dass  der  Weg  eines  Strahles 
in  jedem  Stadium  der  Brechung  bestimmt  gedacht  wird  durch 
die  Coordinaten  seiner  Durchstossungspimkte  mit  zwei  zur 
optischen  Axe  senkrechten  Ebenen,  welche  in  demselben  Mittiel 
liegen,  wie  der  Strahl  selber,  und  welche  die  nach  den  optiachai 
Fundamentalformeln  bestimmten  Bilder  zweier  im  ersten  Medium 
gelegenen  analogen  Ebenen  sind.  Als  diese  FundamentalebenfiB 
werden  später  die  Object-  bezw.  Bild-  und  die  Diaphragmas 
ebene  des  Systems  bezw.  das  auf  das  betreffende  Medium  be- 
zogene Bild  der  letzteren  gewählt  Die  Lage  eines  Strahles^ 
dessen  Neigungen  zur  Axe  nicht  unendlich  klein  sind,  wird  dana 
dargestellt  direct  durch  die  Differenzen  der  Coordinaten  seiner 
Durchstossungspunkte  mit  denen  des  von  demselben  Objed- 
punkte  ausgegangenen  paraxialen  Strahles.  Es  ergeben  sick 
also  die  Abweichungen  eines  beliebigen  Strahles  gegen  den 
Null-Strahl  als  Functionen  von  dessen  Coordinaten  in  der 
Object-  und  in  der  Diaphragmenebene,  d.  h.  als  FunctioiM 
des  Gesichtsfeldes  und  der  Oeffnung  des  Systems.  Die  Bit- 
wickelung  begreift   die  Glieder   dritter  Ordnung  in  sich;   dk 
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soldie  Tierter  Ordnung  nicht  auftreten,  so  sind  die  Eesultate 
bis  auf  Glieder  von  der  fünften  Ordnung  genau. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Brennfläche  des  Systems 
der  gebrochenen  Strahlen  näher  untersucht  Es  zeigt  sich, 
dass  einer  symmetrischen  Anordnung  der  Schnittpunkte  der 
emfiBdlenden  Strahlen  in  der  Diaphragmenebene  auch  eine  sym- 
metrische Anordnung  der  Schnittpunkte  der  gebrochenen 
Strahlen  in  der  letzten  Bildebene  entspricht.  Es  wird  femer 
der  Satz  bewiesen,  dass  wenn  man  die  von  einem  Punkte 
ausserhalb  der  Axe  eines  optischen  Systems  aus  einfallenden 
Strahlen  so  nach  Kegeln  anordnet,  dass  die  erzeugenden  Strah- 
tei  nach  ihrem  Durchgange  durch  das  dioptrische  System 
Deyelopable  bilden,  wenn  diese  Kegel  von  einer  zur  optischen 
Axe  senkrechten  Transyersalebene  nach  einer  Schaar  confocaler 
Kegelschnitte  geschnitten  werden.  Später  wird  gezeigt,  dass 
wenn  f&r  das  betreffende  System  und  die  fragliche  Objectebene 
der  Kugelgestaltsfehler  gehoben  ist,  diese  Kegelschnitte  Para- 
beb  sind.  Die  hier  abgeleitete  Gleichung  der  Brennfläche 
findet  sich  bereits,  allerdings  ohne  Beziehung  der  Coefficienten 
lof  die  Constanten  des  Systems,  in  einem  Briefe  Seidels  an 
Kommer,  der  in  den  Sitzungsberichten  der  BerL  Ak.  d.  Wiss. 
T.  J.  1867  abgedruckt  ist.  Ihre  Oestalt  wurde  ebenfalls  schon 
früher  von  L.  Schleiermacher  discutirt  und  in  dem  Insti- 
tute von  Brill  durch  ein  Modell  dargestellt.  Verf.  begnügt 
ach  daher,  die  wesentUchen  Resultate  dieser  Untersuchung 
wiederzugeben :  Die  Längsdimension  der  Brennfläche  hängt 
im  quadratischen  Verhältnisse  vom  Gesichtsfeld  ab;  die 
Querdimensionen  dagegen  von  der  dritten  Potenz.  Für  die 
Lage  der  Brennfläche  im  Räume  gegenüber  der  optischen  Axe 
ist  wichtig  der  Satz,  dass  die  Symmetrieaxen  der  Brennflächen, 
die  zu  den  leuchtenden  Punkten  einer  Objectfläche  gehören, 
in  erster  Näheining  nach  einem  Punkte  der  optischen  Axe 
conrergiren. 

Eine  Kugel  von  bestimmtem  Radius,  welche  die  Bildebene 
der  paraxialen  Strahlen  im  Schnittpunkte  mit  der  optischen 

IAxe  berührt,  schneidet  alle  zu  den  leuchtenden  Punkten  der 
ursprünglichen  Objectebene  gehörigen  Brennflächen  nach  einem 
Paar  dreispitziger  fiypocykloiden,  deren  Dimensionen  mit  der 
dritten  Potenz  der  Entfernung  des  leuchtenden  Punktes  von 
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der  optischen  Aze  wachsen.  Kugeln  von  anderem  Sadim, 
welche  die  genäherte  Bildebene  an  derselben  Stelle  berOhren, 
schneiden  aus  den  verschiedenen  Brennflächen  je  unter  sich 
ähnliche  Brennfiguren  anderer  Gestalt  aus,  deren  Dim^aBionen 
vom  Centrum  des  Gesichtsfeldes  gegen  den  Band  zu  ebenfedk 
mit  der  dritten  Potenz  der  Entfernung  von  der  Aze  zunehmeo. 

Für  einen  in  der  optischen  Aze  gelegenen  leuchtenden 
Punkt  wird  die  Brennfläche  bekanntlich  eine  Botationsffildie. 
Es  gibt  jedoch  dioptrische  Systeme,  welche  f&r  jeden  beliebigen 
leuchtenden  Punkt  ausser  der  Aze  innerhalb  der  hier  imie- 
gehaltenen  Näherung  eine  Rotationsfläche  als  Brennflädie 
liefern.  Im  dritten  Abschnitt  der  Abhandlung  wird  gezeigt^ 
dass  das  Verschwinden  eines  gewissen  Ausdruckes  Ar  ein  ge- 
gebenes dioptrisches  System  und  eine  gegebene  Objectebme 
zur  Folge  hat,  dass  alle  zu  den  Punkten  dieser  Objectebene 
gehörigen  Brennflächen  congruente  Rotationsflächen  sind,  mil 
einer  Neil'schen  Parabel  als  Meridian,  deren  Spitzen  auf  einer 
Kugel  von  bestimmtem  angebbarem  Radius  liegen.  Ist  der 
Kugelgestaltsfehler  des  Systems  in  der  Aze  gehoben,  dann 
schneidet  eine  Kugel  von  bestimmtem  Radius  aus  den  Brenn- 
flächen, die  zu  den  verschiedenen  Punkten  einer  Objectflftche 
gehören,  je  zwei  unendlich  kleine  Stücke  von  Geraden  ans» 
die  unter  einem  Winkel  von  60^  zusammenstossen.  Dabei 
kann  sowohl  der  Fall  eintreten,  dass  der  Scheitel  des  Winkeb 
gegen  den  Rand,  als  der,  dass  er  gegen  die  Mitte  des  G^chti- 
feldes  gekehrt  ist.  Es  werden  endlich  noch  die  Seidel'schen 
Bedingungen  dafür  wiedergegeben,  dass  den  Punkten  einer 
Objectebene  wiederum  Punkte  entsprechen,  die  aber  nicht  auf 
einer  Ebene,  sondern  auf  einer  Kugel  liegen  und  endlich  die 
Bedingung  dafür,  dass  diese  letztere  Kugel  von  unendlich 
grossem  Radius,  d.  h.  ebenfalls  eine  Ebene  sei.  Die  Erfftllung 
von  fünf  Gleichungen  ist  erforderlich,  damit  bis  *zu  der  an- 
gegebenen Näherung  ein  scharfes,  ebenes  und  correctes  Bild 
einer  Objectebene  entworfen  werde. 

Da  im  allgemeinen  diese  Bedingungen  nicht  erfilUt  sind,  so 
entstehen  an  Stelle  scharfer  Punkte  auf  einem  zur  optisdien  Axe 
senkrechten,  der  Bildebene  nahen  Schirme  Lichtflecke,  deren  Be- 
schaffenheit  Verf.  in  den  folgenden  Abschnitten  näher  untersucht 
Diese  Untersuchung  gibt  die  theoretische  Begründung  f&rdiefid* 


saltate,  welche  Steinheil  (Sitzber.  d.  MQnch.  Ak.  d.Wiss.  19,  p.  4 13 
— 4S5. 1890 ;  BeibL  14,  p.  766)  auf  gewissermaassen  empirischem 
Wege,  B&mlich  durch  trigonometrische  Verfolgung  einer  grösse- 
ren ATizaW  Ton  passend  angeordneten  Strahlen  durch  das 
System  erhalten  hatte.  Verf.  stellt  zunächst  fest,  in  welcher 
Weise  die  Punkte,  in  welchen  die  austretenden  Strahlen  die 
Schinnebene  treffen,  zusammenhängen  mit  denjenigen,  in  wel- 
chen sie  durch  die  Diaphragmenebene  getreten  sind,  sowohl 
in  dem  allgemeinen  Falle  eines  uncorrigirten  Systems  ab  in 
dem  besonderen,  dass  der  Kugelgestaltsfehler  in  der  Axe  ge- 
hoben ist. 

ESntGfprechend  der  sehr  verschieden  starken  (bis  5£BU^hen) 
Ueberdeckung  der  Schirmebene  mit  Schnittpunkten  von  ge- 
brochenen Stcahlen  muss  die  Helligkeit  des  einem  gegebenen 
Objectpunkt  entsprechenden  Lichtfleckes  in  verschiedenen  Thei- 
len  auch  sehr  verschieden  sein.  Bei  der  Berechnimg  dieser 
Helligkeit  ist  natürlich  hier  von  der  Wellennatur  des  Lichtes 
abgesehen  xmd  die  Helligkeit  einfskch  der  Strahlendichtigkeit 
proportional  gesetzt  Es  ergibt  sich  dann  der  Satz,  dass  die 
Isophoten  der  Lichtflecke  in  der  Schirmebene  in  eine  gewisse 
andere  Ebene  mit  Hilfe  von  elliptischen  Ooordinaten  als  eine 
Scfaaar  von  Hyperbeln  mit  gemeinsamen  Asymptoten  abgebildet 
werden  kann.  Die  zugehörige  Helligkeit  ist  den  Quadraten 
der  reellen  Hyperbelaxen  proportional  Den  Asymptoten  selbst 
entsprechen  die  Brennlinien  der  Schirmebene;  für  sie  wird 
daher  die  Helligkeit  unendlich  gross  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Theilen  des  Lichtfleckes.  Wenn  bei  dem  betreffenden 
dioptrischen  System  der  Kugelgestaltsfehler  in  der  Axe  gehoben 
ist  und  die  Schirmebene  die  Brennfläche  symmetrisch  schneidet, 
ao  sind  die  Isophoten  dortselbst  eine  Schaar  von  Hyperbeln 
mit  gemeinsamen  Asymptoten,  den  Brennlinien.  Die  Helligkeit 
ist  den  reellen  Axen  der  Hyperbeln  umgekehrt  proportional. 
Ist  ausser  dem  Kugelgestaltsfehler  in  der  Axe  auch  die  Eraun- 
faofer(Sinu8)-Bedingung  erfüllt,  sodass  das  Büschel  der  schiefen 
Strahlen  ein  rein  astigmatisches  wird  imd  die  Brennflächen 
in  Linienelemente  degeneriren,  dann  treten  auf  der  Schirmebene 
mit  zwei  Ausnahm^i  keine  Brennlinien  auf.  Die  Abbildung  der 
Diaphragmenebene  in  die  Schirmebene  ist  dann  eindeutig  affin; 
gleichen  Flächen    der    Diaphragmenebene    entsprechen    auch 


—     208    — 

gleiche  Flächen  der  Schirmebene  und  hieraus  folgt,  dass  die 
letztere  gleichförmig  beleuchtet  erscheint.  Gteht  die  Schirm- 
ebene gerade  durch  eine  der  beiden  Brennlinien,  so  concentrirt 
sich  alles  Licht  auf  einem  unendlich  schmalen  Streifen,  der 
dann  auch  unendlich  hell  ist 

In  dem  folgenden  Abschnitte  wird  der  Einfluss  untersucht, 
den  die  Grösse  und  Lage   der  Blende  auf  die  Yerbesseroog 
der  Bilder  ohne  Einbusse   an  Helligkeit   ausüben   kann.     Es 
ergibt  sich  u.  a.  der  Satz:  In  einem  Linsensystem  mit  gehobe- 
nem Kugelgestaltsfehler   bildet   sich    ein   leuchtender  Punkt 
ausser  der  Axe  in  einer  geeignet  gewäMten  Schirmebene  und 
bei  geeignet  gewählter  Stellung  der  Blende  in  einen  Lichtfleck 
ab,  der  von  einem  Kreise  und  zwei  unter  60^  gegeneinander 
geneigten  Tangenten  desselben  begrenzt  wird.    Der  einsende 
Strahl,  der  durch  den  Mittelpunkt  der  Blende  geht,  tnfit  nach 
der  Brechung  den  Schirm  im  Schnittpunkte  der  beiden  Tangen- 
ten, woselbst  der  Lichtfleck  am  hellsten  ist    Alle  Strahlen, 
welche  auf  einem  zur  Blende  concentrischen  Ejreis  einfalleni 
treffen  nach  der  Brechung  den  Schirm  wieder  in  einem  Kreise^ 
der  dieselben  Grenztangenten  berührt. 

Der  letzte  Abschnitt  ist  Untersuchungen  von  mehr  rein 
mathematischem  Charakter  gewidmet  und  kann  deshalb  hier 
übergangen  werden. 

In  den  der  Abhandlung  beigegebenen  Tafeln  ist  einerseits 
das  Schleiermacher'sche  Gipsmodell  der  allgemeinen  Seiderschen 
und  einer  anderen  speciellen  Brennfläche  photographisch  re- 
producirt;  in  den  übrigen  Figuren  sind  die  vorangegangenen 
allgemeinen  Erörtenmgen  durch  die  Ergebnisse  einer  Anzahl 
specieller  Rechnungen  veranschaulicht  Diese  Rechnungen 
beziehen  sich: 

a)  auf  eine  einfache  Convexlinse  aus  ürownglas  und 
einen  in  unendlicher  Entfernung  gelegenen  Punkt,  dessen 
Strahlen  mit  der  optischen  Axe  der  Linse  einen  Winkel  von 
6^  bilden. 

b)  auf  das  von  Bessel  beschriebene  Praunhofer'sche  Helio* 
meter-Objectiv  in  der  von  Steinheil  angegebenen  ModificatioDy 
bei  welcher  fiir  die  gelben  Strahlen  der  Kugelgestaltsfehler  i& 
der  Axe  verschwindet.    Der  leuchtende  Punkt  ist  hier  eben-  - 
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.  unendlicher  Entfernung  angenommen,  48'  von  der  Axe 
ätems  abstehend*).  Oz. 


f.  Oallenkamp.    Ein  neues  Kolorimeter  (D.lLP.SLng.) 

.Cbl.(4)63,  Bd.  1,  p.49.  1892).  —  Dasselbe  besteht  aus 

ben  gleichweiten  nebeneinander  befindlichen  Trögen,  die 

)iegelglasp]atten  gebildet  und  durch  eine  Metallfassung 

igt  sind.  Der  erste  Trog  ist  parallelepipedisch,  der  andere 

lach  unten  keilförmig  zu,   die  Pnsmenkannte  liegt  von 

nach  links.    In  den  letzteren  wird  die  Normalflüssigkeit 

1   ersteren  die    zu  untersuchende  Flüssigkeit  gebracht, 

Irbung  der  letzteren  nimmt  von  dem  tiefsten  Grade  bis 

arblosigkeit  ab.    Vor  der  Trennungsfuge  der  Troge  lässt 

ie  bekannte  Prismencombination  mit  Lupe  verschieben. 

E.  W. 

B.  H*  Bv/nte.  lieber  den  Einfluss  der  Lußverändemng 
?  Leuchtkraß  der  Flammen  (Schillings  Joum.f.Gasbeleucht. 
sserversorg.  30.  Jahresverslg.  in  München).  —  Bei  ünter- 
igen  über  die  Abnahme  der  Leuchtkraft  durch  Zunahme 
Kohlensäure  und  Wasserdampf  kamen  zwei  Verhältnisse  in 
3ht 

.  Eine  directe  Zumischung  von  Kohlensäure,  resp.  Wasser- 
'  (erzeugt  durch  höheren  Sättigungsgrad  der  Feuchtigkeit 
uft)  zur  atmosphärischen  Luft,  ohne  dass  das  normale 
Itniss  der  Luftbestandtheile  dadurch  geändert  wird. 
.  Eine  Vermehrung  von  Kohlensäure  resp.  Wasserdampf, 
•gerufen  durch  den  Verbrennungsprocess  von  kohenstoff- 
rasserstoffbaltigen  Substanzen.  In  diesem  Falle  ist  mit 
Auftreten  des  Wasserdampfes  resp.  Vermehrung  der 
nsäore  eine  Verminderung  des  Sauerstoffgehaltes  der 
rerbunden.  1  und  2  wurden  getrennt  untersucht. 
"*ür  die  Wirkung  des  Wasserdampfes  ergab  sich  bei  den 
chsbedingungen  erst  bei  90  ^/^  (u.  24®  C.)  relat.  Feuchtig- 
ine  Abnahme  der  Leuchtkraft  auf  127o- 

)  Die  Wichtigkeit,  welche  Untersuchungen  wie  die  voranstehend 
;e  sowohl  für  die  praktische  Optik  als  für  die  Theorie  der  Messungen 
itlich  der  astronomischen)  mittelst  optischer  Instrumente  besitzen, 
B  rechtfertigen,  wenn  dieselbe  im  obigen  etwa?  ausführlicher,  als 
:ht  an  dieser  Stelle  sonst  üblich  wiedergegeben  worden  ist 
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Bei  Kohlensäure  wurde  das  Verhalten  von  Luft  zwischen 
1  bis  57o  Kohlensäure  untersucht;  es  ergab  sich  bei  5,11  */o 
Kohlensaure  eine  Abnahme  der  Leuchtkraft  um  36,6  ^o* 

Die  Details  haben  wesentlich  technisches  Interesse. 

Lehmann. 

59.  Sh.  BidwelL  Alaunlösung  (Natnre  44,  p.  566. 
1891).  —  Gelegentlich  einer  Discussion;  ob  eine  Alaanl5siiQg 
mehr  strahlende  Wärme  absorbirt  als  reines  Wasser,  theilt 
der  Yerf.  folgende  Zahlen  mit,  als  Lichtquelle  diente  eine 
Paraffinlampe  mit  Glascylinder,  die  Lösungen  beüaiiden  sich 
in  einem  Glastrog  mit  parallelen  Wänden,  zur  Messung  dtf 
Strahlung  diente  eine  Thermosäule. 

Leerer  Trog  Diathermasie  D  »  1000,  destillirtes  Wasser 
Z>=197,  Wasser  aus  der  Wasserleitung  Z>s200,  Alaun 
gesättigte  Lösung  204,  so  dass  die  Alaunlösung  Ton  diesen 
Strahlen  eher  weniger  absorbirt  als  reines  Wasser.      E.  W. 


60.  Th,  Hahben.  lieber  Fluorescenzspectren  hervor^ 
gebracht  durch  das  Licht  Geissler* scher  Röhren  (Liaug.-Di88i 
Marburg  44  pp.  Marburg,  0.  Ehrhardt  1 89 1).  —  Nach  einer  Bellte 
Ton  Yorversuchen  gelangt  der  Verf.  zu  folgender  Aufstellting. 
Eine  parallelepipedische  Flasche  von  geringer  Dicke  wird  so 
vor  dem  Spalt  eines  Spectralapparates  aufgestellt,  dass  der  der 
einen  Seitenfläche  zunächst  gelegene  Theil  der  Längsfl&che 
vor  demselben  steht.  Vor  der  Seitenfläche  wird  ein^  Geissler'sche 
Bohre  aufgestellt  und  das  Fluorescenzlicht  mit  dem  Spectro- 
skop  untersucht. 

Benutzt  werden  Bohren  mit  Stickstoff,  Wasserstoff,  Kohlen- 
säure, Brom,  Chlor  und  Sauerstoff.  Die  Bohren  sind  so  ge- 
ordnet, dass  diejenigen,  die  bei  den  meisten  Substanzen  die 
stärkste  Fluorescenz  erregen,  vorangehen.  Die  untersuchten 
Stoffe  sind: 

Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  in  Wasser,  Lösung 
von  Eosin  in  Alkohol,  Lösung  von  Eosin  in  Wasser,  Alko- 
holischer Auszug  aus  Kienruss,  Aetherischer  Auszug  aas 
Kienruss,  Kienrussauszug  mittelst  Terpentinöl,  Kienrussauszog 
mittelst  Schwefelkohlenstoff,  Lösung  von  Fluoresceln,  Wässe- 
riger Auszug  aus  Kastanienrinde,  Alkoholischer  Auszug  aus 
Kastanienrinde,  Ammoniakalischer  Auszug  aus  Kastanienrinde, 
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irciima(Alkoholi8cher  Auszug),  Ciurcuina(Aetheri8cber  Auszug), 
adaraclSsuDg  in  Alkohol,  Alkoholischer  Auszug  aus  Sandel- 
[tz  mit  Wasser  verdünnt,  Alkoholischer  Auszug  aus  Sandel- 
\z  mit  Aether  verdünnt,  Lösung  von  Copal  in  Aether. 

In  einer  Beihe  von  Tabellen  sind  die  Längen  des  Fluo- 
icenzspectrums  zusammengestellt  und  weiter  sind  die  Einzel- 
^bnisse  für  die  verschiedenen  Körper  besprochen.  Die 
kuptresultate  sind  folgende. 

Bei  der  ersten  Lommel'schen  Klasse  iiuorescirender  Sub- 
Azen  ÜEuid  der  Ver^  ein  Spectrum  von  geringerer  Ausdeh- 
Dg,  als  Lommel  und  andere  Forscher,  und  zwar  nach  beiden 
iten  hin,  sowohl  nach  der  rothen,  als  nach  der  violetten. 
d  der  zweiten  Klasse  waren  die  Fluorescenzspectra  etwas 
ch  der  brechbareren  Seite  hin  verschoben,  sodass  das  rothe 
ide  nicht  so  weit  nach  Unks,  das  violette  dagegen  weiter 
ch  rechts  reichte,  als  bei  den  Spectris,  welche  Lommel  und 
dere  bei  Anwendung  homogener  SpectralÜEurben  als  Erreger 
balten  haben.  Bei  allen  Substanzen  erwies  sich  die  Stick- 
)ffr5hre  am  wirksamsten.  Wo  diese  versagte,  erwiesen  sich 
3  übrigen  Bohren  erst  recht  als  unbrauchbar.  Femer  zeigen 
3  Zahlen  der  Tabellen  deutlich,  dass  das  Fluorescenzlicht 
i  Anwendung  verschiedener  Bohren  verschieden  zusammen- 
setzt war.  Ob  speciell,  wie  Stenger  behauptet,  die  brechbare 
renze  des  Fluorescenzlichtes  beim  üebergang  zu  brechbare- 
in Erregerlicht  hinausgerückt  wurde,  konnte  durch  diese 
srsuche  natürlich  nicht  festgestellt  werden.  E.  W. 

61.  Am  Lampa*  lieber  die  Absorption  des  Lichtes  in 
iben  Medien  (Sitzber.  Wiener  Ak.  Bd.  6.  Abt.  II.  p.  730—739. 
91).  —  Vor  dem  Collimatorspalte  eines  Glan'schen  Photo- 
sters  wurde  ein  Glastrog  mit  planparallelen  Wänden  auf- 
stellt und  die  untere  Hälfte  desselben  mit  einer  Emulsion 
ler  alkoholischen  Mastixlösung  (4,062  bezw.  5,592  gr  in  100  gr 
solutem  Alkohol)  in  Wasser  von  bestimmtem  Procent- 
lialt  gefiillt  Untersucht  wurde  die  Absorption,  welche  die 
rallel  gemachten  Strahlen  einer  Argandlampe  beim  Durch- 
Dg  durch  die  Emulsion  erfahren  und  zwar  an  20  Stellen  des 
»ectrums.  Die  Beobachtungen  schliessen  sich  sehr  vollkommen 
ar  Bayleigh'schen  Formel  an;  die  Durchmesser  der  Parti- 
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kelchen  schätzt  der  Verf.  kleiner  als  0,2  /n;  beim  Vergleich 
von  Emulsionen,  bei  denen  das  Product  von  Dicke  und  Dichte  con- 
staut  war,  schienen  die  verdünnten  Medien  stärker  zu  absorbiren. 

Eb. 

62.  £•  Zehn  der  •  Ein  neuer  Interferenxrefractor  (Ztschr. 
f.  Instrum.  Kunde  11,  275-^285  1891).  —  Daa  Princip  des 
Apparates  ist  das  Brewster'sche  der  Farben  dicker  Platten, 
derselbe  ist  dem  Jamin'schen  Interferenzrefractometer  ähnlich, 
unterscheidet  sich  von  diesem  aber  dadurch,  dass  vier  Platten 
in  den  Ecken  eines  ßechteckes  unter  45®  gegen  die  Seiten 
desselben  geneigt  benutzt  werden''^),  was  den  Vortheil  hat,  dass 
man  die  beiden  einander  parallel  laufenden  Strahlen,  deren 
Wegdifferenz  gemessen  wird,  viel  weiter  als  bei  der  Jamin'schoi 
Anordnung  von  einander  trennen  kann. 

Vier  aus  derselben  planparallelen  1,2  cm  dicken  G^lasplatte 
geschnittene   Spiegelplatten  werden  zu  je  zwei  auf  Schlittoi 
befestigt,  welche  auf  zwei  dicken  prismatischen  Linealen  gleitOL 
Zwei  der  Platten   sind   unbelegt,   die  beiden  anderen  auf  dflr 
Rückseite  versilbert    Geeignete  Regulirvorrichtungen  gestatten 
die  Spiegel  (bis  auf  einen)   sowohl  um  verticale  wie  um  hoii- 
zontale  Axen  fein  zu  bewegen.   Ein  Schlitten  des  einen  Lineals 
ist  ferner  auf  diesem  fein  beweglich,  so   dass  die  Entfernung 
der  von   diesem   getragenen    Spiegel    gleich    der   der  beiden 
Spiegel  auf  dem  anderen  Lineal  gemacht  werden  kann.   Beide 
Lineale  haben  femer  eine    mikrometrische  Bewegung  um  eine 
horizontale  Axe,  das  eine  ausserdem  noch  eine  um  eine  verti- 
kale.  Vermöge  dieser  Montirung  lassen  sich  nun  die  vier  Glas- 
platten so  aufstellen  und  in  dieser  Aufstellung  aufs  Genaueste 
reguliren,  dass  ein  von  einer  Lichtquelle  (Geissler'schen  Bohre, 
Na- Flamme)    kommendes,    durch   eine   Cylinderlinse   parallel 
gemachtes  und  durch  Diaphragmen  geeignet  begrenztes  Strahlen- 
bündel  auf  die  eine  unbedeckte  Glasplatte  unter  45^  fällt,  und 
dass  die  hier  an  der  Y orfläche  reflectirten  Strahlen  auf  die  bel^[te 
Platte  des  anderen  Lineales,   die   durchgehenden  dagegen  anf 
die  belegte  Platte  desselben  Lineales  fallen  und  dass  sie  nach 
der  vierten  Platte  so  gelangen,  dass  sie  theils  durch  diese  hin- 
durchgehend, thsils  an  der  Yorderfläche  reflectirt,  schliesslich 


*)  Zuerst  vom  Verf.  angegeben  in  seiner  Inaog.-Diss.  GKessen  188t 
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in  ein  ca.  dreimal  vergrösserendes  Fernrohr  gelangen  und  hier 
die  bekannten  Interferenzstreifen  erzeugen.  Dem  Verf.  gelang 
es  Streifen  zu  sehen,  wenn  die  Spiegel  an  den  Ecken  eines 
^/s  m  breiten  und  5  m  langen  Rechteckes  standen.         Eb. 


Electricitätslehre. 


63.   ^B€wrdriavjx.     Apparate  ßr  statische  Electncüät 

(J.d.Phy8.  (2)10,  p.  466— 471.  1891).  —  Der  Verf.  verwendet 

fbr  Isolation  von  Electroscopen,  Isolirschemeln,  Electrophoren, 

Influenzrersuche  u.  s.  f .  an  Stelle  der  isolirenden  Harz-  und 

Hartgummitheile  überall  Paraffin.  G.  W. 


64.  Km  Wesendanck.  lieber  die  Erregung  von  Eleo 
tricität  bei  der  Reibung  von  Kohlensäure  an  Metall  (Naturw. 
Bondschan  7,  p.  29 — 30.  1892).  —  In  eisernen  Compressions- 
ge&ssen  comprimirte  Kohlensäure  ladet  beim  Ausströmen  die 
Oefässe.  Sie  enthält  indess  stets  Flüssigkeits-  bez.  feste  Theil- 
dien.  Vor  der  Oe&ung  entstehen  Nebel.  Enthält  eine  Stahl- 
bombe nur  gasige  Kohlensäure,  so  entstehen  diese  weniger,  auch 
weniger,  wenn  die  Kohlensäure  vorher  ein  spiraliges  Messingrohr 
dorchfliesst  und  treten  erst  dann  wieder  auf,  wenn  sich  letz- 
teres durch  starke  Abkühlung  mit  Schnee  bedeckt.  Im  ersten 
Fall  tritt  schon  bei  schwachem  Ausströmen  gegen  einen 
Hessin^egel  Electricität  auf,  wie  man  am  Electrometer  nach- 
weisen konnte,  im  letzteren  erst  nach  erfolgter  Abkühlung 
und  fast  gar  keine,  wenn  die  Spirale  in  auf  200^  erhitztes  Oel 
gesenkt  wurde  und  das  Stück  zwischen  der  Spirale  und  Aus- 
strdmnngsöffiiung  mit  einer  Gasflamme  erhitzt  wurde.  Also 
entwickelt  gasförmige  Kohlensäure  bei  mechanischer  Reibung 
an  Metall  keine  Electricität. 

Im  vorliegenden  Fall  reibt  sich  auch  die  Kohlensäure  an 
einem  event.  mit  einer  adsorbirten  Luftschicht  bedeckten  Kör- 
per, so  dass  das  Fehlen  der  Electricitätsentwickelung,  wie  bei 
der  Luftreibung,  nicht  etwa  davon  herrühren  könnte,  dass  dabei 
tor  Luft  mit  Luft  in  Berührung  kam.  G.  W. 
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65.  Julien  Lefhore*  lieber  das  DieleciridiäUvermägm 
(C.  B.  113,  p.  688—691. 1891).  —  Zwischen  der  festen  Kugel  einer 
innen  mit  Stanniol  bis  auf  ein  Fenster  ausgeklebten  Drebwaga 
und  einer  zweiten,  an  einer  horizontalen  75  cm  langen,  bi£lar 
aufgehängten  Nadel  befestigten  Kugel  wird  ein  Dielectricum 
mit  parallelen  Wänden  gebracht.  Die  Drehungen  werden 
mittelst  Spiegelablesung  bestimmt  Vor  den  Kugeln  befinden 
sich  zwei  weitere  Kugeln  oder  eine  Kugel  und  eine  Platte, 
um  die  Wirkungen  der  Wände  zu  eliminiren.  Die  4  Kugeln 
(bez.  Platten)  sind  mit  dem  einen  Pol  eines  andererseits  zur 
Erde  abgeleiteten  Buhmkorff'schen  Inductoriums  verbunden. 

Zuerst  wird  nur  die  Nadel  und  der  Oompensator  geladeD, 
dann  die  feste  Kugel,  und  die  Nadel  auf  Null  gebracht,  dam 
wird  die  feste  Kugel  geladen,  die  bewegliche  in  yerschid- 
dene  durch  ein  Kathetometer  gemessene  Abstände  daron 
gebracht  und  die  Abstossung  gemessen.  Dieselben  Versuche 
werden  ohne  die  dielectrische  Platte  angestellt.  Nach  Correction 
der  Beobachtungen  wegen  der  Influenz  beider  Kugeln  aufein- 
ander und  der  Bifllarauf  hängung  ergiebt  sich,  dass  bei  Zwischen- 
schaltung der  Platte,  deren  Dicke  e  sei,  die  Anziehung  zunimmt, 
wie  wenn  die  feste  Kugel  um  eine  Entfernung  5  =  e(l  —  1/4) 
der  beweglichen  genähert  wäre,  wo  k  die  Dielectricitätsconstante 
ist  Dieselbe  wirkt  also  wie  die  Fortnahme  einer  Luftschicht 
von  der  Dicke  e/*.  i 

Für  verschiedene  Sorten  Schwefel  findet  sich  so  A  =  2,6    ' 
nach   langem  Schmelzen    3,9,  Gläser  von  St  Gobain  3,45  Ihs 
2,4,  Ebonit  2,3,  Paraffin  2,1—2,  Petroleum  1,9,  Schwefelkohleur 
Stoff  1,7,  Terpentinöl  1,5.    Die  Zahlen  stimmen  meist  mit  den 
von  Gordon  bestimmten  Dielectricitätsconstanten. 

Bei  Berechnung  des  Potentials  der  von  einem  electriairten 
Punkt  beeinflussten  Platte  auf  der  Hinterseite  derselben  in 
einem  Punkt  in  einem  Abstand  d  von  demselben  ergibt  sich 
K=m/^[1  +e/rf(Ä-  l)/A  +  tf^(f2(Ä-  1)*/*^ +  ...)  während 
die  Theorie  von  Sir.  W.  Thomson  eine  Formel  gibt,  deren 
Glieder  nicht  (ä  —  1)/ä,  sondern  (A  —  1)/(ä  +  1)  und  nicht  nur 
dy  sondern  auch  den  Abstand  des  betrachteten  Punktes  von 
dem  electrisirten  Punkt  enthalten,  was  auch  die  Versuche  nicht 
bestätigen.  Femer  ist  nach  Sir.  W. Thomson  das  (A—  ])/(A  +  l) 
enthaltende  Glied  flir  alle  Werthe  von  e  gleich  Null.    Letztere 
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i    scheint  also  mit  den  Versuchen  nicht  im  Einklang 

u     £ine  planconveze  oder  planconcave  Linse  an  Stelle 

iiparallelen  Platte  hefert  nahezu  dieselben  Besultate. 

G.  W. 

.  Om  Peirce.  lieber  einige  einfache  Fälle  der  eleclri- 
'trömung  in  ebenen  kreisförmigen  Platten  (Proc.  Americ. 
1891,  p.  218—239.  13.  Mai  1891).  —  Der  Inhalt  ist 
ich  mathemathisch,  so  dass  sich  ein  Aaszug  leider  nicht 
eben  lässt  G.  W. 

\  Miss  H.  O.  Klaassen.  Der  Einfluss  der  Tem- 
'  auf  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen  von  Schwefelsäure 
Cambridge  PhiL  Soc.  7,  pt.  4,  p.  137—141).  —  Mittelst 
heatstone'schen  Brücke  wurden  Lösungen  Ton  H^SO^ 
l  bis  30  ^/o  Gehalt  bei  yerschiedenen  Temperaturen  bis 
100^  auf  ihre  Widerstände  untersucht  Die  dieselben  als 
,ten  im  Verhältniss  zu  den  Temperaturen  als  Abscissen 
lenden  Ourven  haben  denselben  Typus  wie  die  f&r  die 
:eit.  Sie  steigen  erst  und  fallen  dann, 
ie  isothermische  Curve  für  18®  hat  bei  92®/^,  HgSO^  ein  Mini- 
es Widerstandes,  bei  84,5  <>/o  (beim  Hydrat  H^SO^  +  HjO) 
Aximum  und  fällt  dann  wieder.  Bei  höheren  Tempera- 
vermindert  sich  das  Anwachsen  des  Widerstandes  all- 
h  bis  zu  70®  C,  worüber  hinaus  die  Widerstände  ab- 
n;  aber  selbst  bei  90^  zeigt  sich  ein  Wechsel  im  Verlauf 
irven,  obgleich  kein  Maximum  mehr  zu  erkennen  ist 
nstigen  Hydraten  HjSO^  +  4  H^O  hat  die  Hydratbildung 
Einfluss  auf  den  Verlauf  des  Widerstandes      G.  W. 


3.  2>«  JBerthelot»  Ueber  die  drei  Basicitäten  der  Phos- 
mre  (C.  ß.  113,  p.  851—854.  1891).  —  Nach  Waiden 
r.  phys.  Chemie,  1,  p.  545.  1887)  ist  in  Berücksichtigung 
eitfahigkeit  nur  das  einbasische  phosphorsaure  Natron 
sung  stabil. 

\%\  Zusatz  wachsender  Mengen  Alkali,  Kali,  Natron,  Am- 
k  zu  einer  gegebenen  in  Aequiyalenten  ausgedrückten 
3  Säure  nimmt  die  Leitfähigkeit  linear  bis  zur  Bildung 
&£onophosphat  ab,  dann  wachsen  die  Leitfähigkeiten 
bis  zur  Bildung  von  bibasischem  Phosphat  Darauf  biegt 

Ultar  s.  d.  Ann.  d.  Fh j«.  n.  Chem.  XVI.  16 
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sich  die  Curve  wieder  rückwärts,  indess  nicht  mehr  linear. 
Bei  der  Bildung  von  dreihasischen  Phosphaten  ändert  sich  die 
Richtung  der  Curven  nicht  mehr.  Demnach  sind  die  letzteren 
in  den  Lösungen  &st  yollständig  zersetzt 

Hiemach  unterscheidet  sich  die  Phosphorsäure  wesentlich 
von  den  wirklich  dreibasischen  Säuren  (TricarbaUyl-,  Aconit-, 
Citronensäure)  von  denen  die  ein-  und  zweibasischen  (sauren) 
Salze  in  der  Lösung  zersetzt  sind,  die  dreibasischen  (neutralen) 
Salze  aber  stabil  sind. 

Die  Phosphorsäure  yerhält  sich  also  im  ersten  Stadium 
wie  eine  starke,  im  zweiten  wie  schwache  Säuren,  im  dritten 
wie  Phenol,  was  mit  den  thermochemischen  Beobachtungen 
übereinstimmt. 

Die  Leitfähigkeiten  der  einbasischen  Phosphate  Ton  E 
und  NH^  in  verdünnten  Lösungen  sind  gleich,  die  des  zwei- 
basischen Phosphates  Ton  K  ist  etwa  um  6^/,^  besser  wie  die 
des  Phosphates  von  NH^;  die  des  dreibasischen  Kalisalzes  ist 
viel  grösser,  als  die  des  Ammoniumsalzes.  6.  W. 


69.  D*  Berthelot*  Ueber  die  Eanstenz  der  saurem  oder 
basischen  Salze  der  einbasischen  Säuren  in  sehr  verdünmien 
Lösungen  (CR.  113,  p. 641— 643.  1891).  —  Nach  früheren  Ver- 
suchen  verändert  der  Zusatz  einer  gewissen  Menge  Alkali  m 
der  Lösung  eines  Neutralsalzes  desselben  Metalls  etwas  die 
Leitfähigkeit,  grössere  Zusätze  nicht  mehr.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  den  relativ  schwachen  organischen  Säuren,  wie 
Essigsäure  und  den  starken  Mineralsäuren.  Selbst  in  sehr 
verdünnten  Lösungen  scheint  sich  also  basisches  Salz  zu  bilden; 
die  eines  sauren  ist  weniger  ausgeprägt  Setzt  man  zu  einer 
einbasischen  Säurelösung  (HCl)  eine  Alkalilösung  (KOfl)  von 
gleichem  Titer  in  steigenden  Mengen  hinzu  und  verzeichnet  als 
Abscissen  die  Leitfähigkeiten,  als  Ordinaten  die  relativen 
Mengen  z.  B.  des  Alkalis,  so  erhält  man  zwei  Gerade,  welche 
bez.  dem  Ueberschuss  an  Säure  und  an  Basis  entsprechrai  und 
durch  eine  kleine  Curve  verbunden  sind,  die  den  ersten  Ueber- 
schüssen  des  Alkalis  nach  der  Neutralisation  entsprechen. 
Letztere  Verhältnisse  ergeben  sich  auch  bei  Zusatz  von  Baiyt- 
hydrat  zu  Chlorbaiium,  wo  sich  das  chemisch  darstellbare 
Bariumoxychlorid  bilden  kann.    Hiemach  sind  die  sauren  VBoi 
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isiachen  Salze  nicht  yöllig  durch  die  VerdÜDnung  dissociirt, 
indem  Sparen  davon  ezistiren  selbst  in  sehr  yerdünnten 
fdeongen.  G.  W. 

70.  M.  von  Frey.  Ueber  den  Leitungswiderstand  des 
anschlichen  Körpers  (Verb.  d.  X.  üongr.  £  innere  Medizin,  Wies- 
iden,  1891  p.377  a.flgde.).  —  Verf.  hat  die  von  Eohlrausch  ein- 
efilhrte  Methode  der  Widerstandsbestimmung  in  Electrolyten 
of  den  menschlichen  Körper  angewendet.  Dabei  stellten  sich 
inige  Modificationen  als  nothwendig  heraus.  Zunächst  musste  der 
Mierlange  Meesdraht  fortgelassen  werden,  da  dessen  Widerstand 
legen  den  Körper  so  gering  ist,  dass  die  Anwendung  sehr 
tarker,  dem  untersuchten  schmerzhafter  Inductionsschläge 
idthig  sind  um  überhaupt  einen  Ton  zu  hören.  Verf.  ersetzt 
ien  Messdraht  durch  eine  kreisförmig  gekrümmte,  aber  nicht  voll- 
itändig  in  sich  gesdilossene  Flüssigkeitsnnne  (Zinkyitriollösung), 
n  welcher  die  Ableitung  zum  Telephon  nach  Art  eines  Uhr- 
seigers herumgef&hrt  werden  kann.  Es  stellte  sich  femer 
leraus,  dass  Platinelectroden  von  10 — 20  cm^  Oberfläche,  welche 
CohlraiiBch  fftr  die  Widerstandsmessung  in  Flüssigkeiten  durch- 
las genügten,  am  menschlichen  Körper  nicht  ausreichen,  um 
Ien  Ton  im  Telephon  bei  irgend  einer  Stellung  zum  Verschwinden 
n  bringen.  Ehrst  als  die  Berührungsfläche  zwischen  Metall  und 
hirchfeuchteter  Haut  auf  mehrere  hundert  Quadratcentimeter 
ergrössert  wurde,  kam  ein  Verlöschen  des  Tons  oder  doch 
in  scharf  ausgeprägtes  Minimum  zu  Stande.  Die  erforderliche 
Fläche  ist  je  nach  den  Körperstellen  verschieden.  Um  so 
irosse  Körperflächen  gleichmässig  zu  benetzen,  wurden  sie  in 
Pannen  eingetaucht,  welchen  die  Ströme  durch  grosse,  stets 
ibnk  gehaltene,  Zinkbleche  zugeführt  wurden.  Unter  solchen 
Umständen  wurde  der  Körperwiderstand  sehr  klein  (yon  Hand  zu 
Bbind  3 — 400  Ohm)  gefunden  und  wie  zu  erwarten,  unabhängig 
ron  der  Stärke  der  Inductioiisströme. 

Um  die  Methode  für  die  Electrodiagnostik  yerwendbar  zu 
iBachen,  in  welcher  stets  wenigstens  eine  sehr  kleine  Electrode 
gebraucht  wird,  hat  Ver£  den  Metallrheostat  durch  einen 
Flüssigkeiturbeostat  ersetzt  (Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure), 
deren  eintauchende  Metallfläche  sehr  klein  ist  Zwischen  dieser 
Fläche  und  der  von  der  Electrode  berührten  Hautfläche  muss 
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ein  bestimmtes  Verhältniss  bestehen,  wenn  der  Ton  yerloscheoB, 
d.  h.  die  Phasenverschiebung  der  electr.  Schwingungen  in  den 
einzehien  Theilen  des  Leitersystems  wieder  ausgeglichen  werden 
soIL  Schwierig  bleibt  die  Aichung  des  Flüssigkeitsrheostaten, 
welche  natürlich  nur  für  gewisse  (unterhalb  der  Reizschwelle 
liegende)  Stromstärken  giltig  ist.  Aus  Betrachtungen  des  Verf 
folgt  als  wahrscheinlich,  dass  der  Sitz  der  Polarisation  aus- 
schliesslich oder  doch  vorwiegend  in  den  oberflächlichsten 
Schichten  der  Haut  zu  suchen  ist.  M.  v.  F. 


71.  M.  CHlba/ult.  Verminderung  der  electromotanseheM 
Kraß  der  Ketten  mit  dem  Druck  (Compt  rend.  113,  p.  465—466. 
1891.  Lum.  el.  42  No.  40  p.  7—17,  No.  41  p.  68—72,  No.  43  p. 
174 — 178).  —  Ist  J?  die  electromotorische  Kraft  eines  Ele- 
mentes, q  die  Electricitätsmenge,  welche  der  Aenderung  dei 
Volumens  v  während  der  Reaction  entspricht,  p  der  Druck,  so 
ist  nach  v.  Helmholtz  q.dEj dp  =  dv^  welche  Qleichung  bei  der 
Integration  die  Gleichung  ^  —  jEJ,  =  (r^  —  v^  [p^  —  Pq)I9  ^rgH 
wo  Eq  XL  Ej  die  den  Volumen  v^  und  v^  und  Drucken  p^  und  f^ 
entsprechenden  electromotorischen  KrSite  sind.  Ist  der  Drod 
p^  =  0,  so  wird  JE'j  —  jE^  =  {v^  —  ^o)Pi  19^  ^^  ^®  Aenderung 
der  electromotorischen  Kraft  proportional  dem  Druck.  Tritt 
ein  Aequivalent  der  die  Kette  bildenden  Körper  in  Thätigkeii 
und  ist  die  Volumenänderung  Vq  —  v^  in  ccm  bekannt,  welche  sick 
berechnen  lässt,  so  ist  q  die  bei  Abscheidung  von  1  Aeq.  Metall 
in  der  Kette  verbrauchte  Electricitätsmenge.  Da  1  Amp.  in 
der  Secunde  0,0011185  mg  Silber  abscheidet,  so  scheidet  die- 
selbe  Electricitätsmenge  von  einem  Metall  vom  Aeq.  e  die 
Menge  0,001 1 185. <f/ 108  ab.  Zur  Abscheidung  des  G^widites 
e  ist  die  Electricitätsmenge  108/0,0011185  =  9655,78  electro- 
magnetische  Einheiten  erforderlich.  Somit  ist  (v^  —  «'o)/^* 
(vj  —  t;Q)/9655,  wobei  die  Drucke  ebenfalls  im CGS-System,  Ah. 
in  Dynes,  ausgedrückt  werden.  Da  die  Drucke  in  Atmosphären 
angegeben  werden,  so  ist  die  Gleichung  von  E^  —  E^  mit  der 
Anzahl  Dynes  mit  dem  Druck  einer  Atmosphäre  1033 .  981  n 
multiphciren,  und  wenn  man  E  und  E^  in  Volts  angiebt,  dft 
1  Volt  =  10»  CGS,  ist  mit  10»  zu  dividiren.  So  wird  (-fi^  --^ 
Volts  =  (1033 .  981)/(9655 .  10»)  (v^  -  v^)p  wo  v^  und  v^  in  oo%:| 
p  in  Atmosphären  angegeben  ist 
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Bei  Ketten  mit  Gasentwickelung  ist,  wenn  das  Orss  dem 
liariotte'schen  G-^etz  folgt,  das  Yolmnen  eines  Aeqniyalents 
iesselben  beim  Drack  p  gleich  x,  und  das  Volumen  bei  einer 
SLtmosphftre  ist  o^  —  v^  =  xp.  Wird  dieser  Ausdruck  in  die 
erste  Gleicbmig  eingesetzt,  so  wird  dE  =  {v^  —  ^o)l9'  ^pIp  ^^^ 
i^  -  £"0  «  (üj  -  üo)/9 .  lognat  (p  -  pj- 

Folgt  das  G-as  nicht  dem  Mariotte'schen  Gesetz,  sondern 
ist  /w  =  evp  +  /9,  so  ist 

§?  =  ?..^(^+«)  oder 

dp  9      \P  ) 

E,  _  £■„  =  üt^» « (p,  .p^)  +  ^•.  ß  lognat  ?-. 

Die  elelectromotorische  Kraft  der  Ketten  wurde  nach  der 
Methode  yon  E.  du  Bois  Beymond  bestimmt,  wobei  das  Galvano- 
meter durch  ein  Capillarelectrometer  ersetzt  war  und  als  Haupt- 
tiUde  eine  solche  yon  Lalande  diente.  Die  zu  untersuchenden 
Ketten  hatten  die  Form  einer  Glasröhre  von  2,5  cm  Durchmesser 
und  10 — 16  cm  Länge,  welche  in  den  mit  Oel  gefüllten  Stahl- 
blinder  des  Cailletet'schen  Apparates  eingeführt  wurden.  Die 
durch  Guttapercha  und  Seide  isolirten  Leitungsdrähte  wurden 
adlt  Marineleim  in  die  obere  Schlussschraube  des  Cylinders  ein- 
gekittet. —  Bei  anderen  Versuchen  wurde  die  electromotorische 
Kraft  nach  einer  Methode  von  Poggendorff  während  der  Thätig- 
keit  der  Kette  bestimmt,  auch  nach  einer  anderen  Methode 
desselben  Physikers,  durch  welche  man  bei  einem  gegebenen 
losseren  Widerstand  zugleich  den  Widerstand  der  Kette  be- 
stimmen kann. 

Die  numerischen  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  yer- 
seidmet,  und  zwar  die  Aendenmgen  der  E.  M.  K.  der  Ketten 
in  */|0ooo  Volts  bei  einem  Druck  yon  100  Atmosphären. 

Daiiidl20%ZxiSO4   d8gl.27,567oZnS04   delaRuel%ZnCl    d8gl.40<>/oZnCl 

beob.      +  5,17  +2  +9  —  5 

t>er.         +  5  +  2,2-  +  6,62  —  5,04 

Accum.  Planta  8,8^0  H^SO«        Volta       Bansen       Gaskette 

beob.  - 12  -  «00        —  405  4-  845 

I».  —12,7  —576         —383  +865 

Bei  dem  Element  Gbuy  sind  die  Volumänderungen  sehr 
Uein,  und  entsprechend  der  Aenderung  der  E.  M.  K.  mit  dem 
BrodL 


i 
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Beim  Yolta'schen  Element  wurden  die  Versudie  in 
Vacuum  und  bei  höherem  Druck  angestellt,  da  die  Aende 
Hingen  der  E.  M.  K.  bei  niederen  Drucken  weit  grösser  seil 
müssen.  Dabei  werden  die  Resultate  von  Amagat  über  die 
Abweichungen  vom  Mariotte'schen  Gesetz  herbeigezogen,  h 
der  That  war  die  Aenderung  Jv  bei  den  Drucken  p. 
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Bei  hohen  Drucken  zeigen  sich  also  geringe  Abweichungen, 
wie  wenn  der  Wasserstoff  weniger  comprimirbar  wäre,  wie 
nach  den  Versuchen  yon  Amagat  G.  W. 


72.  C.  L.  Speyers.  Electromotorische  Kraß  vw  MeiaB- 
salzen  (Amer.  Chem.  Joum.  13,  Sepab.  15  pp.).  —  ESne 
Fortsetzung  der  Beibl.  14,  p.  814  mitgetheilteu  Arbeit,  in  im 
wiederum  die  Versuche  von  Blochmann  übergangen  sind. 

Kupferamalgam  mit  darauf  schwimmendem  Kupfer  in  einer 
Bohre,  in  welcher  ein  durch  Glas  isolirter  Kupferdraht  ab 
Leiter  stand,  wurde  gegen  reines  Quecksilber  untersucht  Ah 
Lösungen  wurden  die  schon  im  ersten  Artikel  erwähnten,  HO, 
HNO3,  HAc,  H3SO,,  CuSO,,  Cu(N03)3,  ZnCl,,  ZnlNO,),, 
Zn Acjj ,  ZnSO^  und  Mischungen  derselben  verwendet  Diö  & 
M.  K.  wächst  auch  hier  schwach  mit  der  Verdünnung,  indeai 
doch  z.  B.  von  |  Aeq.  auf  1  Lit  bis  zu  ^612  -^^9*  ^^^  i  CuAc, +H01 
um  43  ^7o*  ^  Chlorwasserstoff  sind  die  E.  M.  K.  kleiner  als 
in  den  anderen  Säuren;  auch  in  den  Mischungen  mit  dieser 
Säure  sind  sie  die  gleichen  oder  kleiner.  Bei  den  andeitt 
Säuren  sind  sie  nahe  gleich.  Kupfer  an  Stelle  von  Wasserstd! 
in  den  Säuren  vermindert  die  E.  M.  K.  bedeutend.  In  Misch- 
ungen zweier  Salze  von  verschiedenen  Metall*  und  Säureradi* 
calen  ist  die  E.  M.  K.  nur  wenig  grösser,  als  in  der  Lösung 
mit  dem  geringeren  Werthe.  Die  E.M.K.  in  )  CuB.  +  HE'  ist 
wesentlich  die  gleiche,  wie  in  J  CuB,'  4-  HB.  Die  Unterschiede 
in  concentrirten  Lösungen  schwinden  mit  der  Verdünnung. 

Bei  metallischem  Eisen  wächst  die  E.  M.  K.  mit  der  Ve^ 
dünnung,  ausser  in  den  Lösungen  von  reinem  Eiisenoxydul  aal 
Zinksalzen.   Li  Eisenoxydulacetat  sinkt  die  E.  M.  K.  bis  zu  dsf 
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ftdienVerdümrang  langsam,  dann  plötzlich  mn  140  bis  240  Müi- 
It  In  Salzsäure  ist  die  E.M.K.  kleiner,  als  in  anderen  Säuren, 
kr  Mischungen  gilt  das  beim  Kupfer  gesagte.  Ersatz  des 
asserstoffs  der  Säuren  durch  das  Eisen  des  Eisenoxyds  bebt 
$  K  M.  EL  In  Mischungen  yon  zwei  Salzen  mit  verschiedenen 
stall*  und  Säureradicalen  ergeben  sich  keine  einfachen  Ver- 
Itnisse.  Die  E.  M.  E.  in  }  FeBj  +  HB'  ist  nicht  immer 
eich  der  yon  )  FeB',  +  HE,  namentlich  bei  Mischung  des 
Ipetersauren  oder  schwefelsauren  und  essigsauren  Eisenoxyds 
Li  den  betreffenden  Säuren. 

In  Eisenoxydulsalzlösungen  yermehrt  sich  die  E.  M.  E. 
)genüber  den  Säuren.  Die  E.  M.  K.  ist  in  chlorhaltigen 
Äsungen  am  kleinsten,  mit  Ausnahme  des  essigsauren  Eüsen- 
xyduls.  Die  R  M.  K  )FeE  +  HR'  ist  gleich  |FeB'  +  HE, 
Bnn  R  Chlor  ist,  sonst  ist  die  Uebereinstimmung  ungenügend, 
lei  Zinn  steigt  die  E.  M.  E.  meist  mit  der  Verdünnung,  nur 
1  Salpetersäure  und  Essigsäure  sinkt  sie,  in  letzterer  sehr 
rliwacL  In  Zännchlorür  für  sich  und  mit  Säuren  sinkt  die 
l  M.  El.  bis  zu  5 — 9  facher  Verdünnung  und  steigt  dann,  ent- 
egen  dem  Verhalten  im  essigsauren  EisenoxyduL  Es  bilden 
eh  wohl  Zinnoxydsalze.  In  ChlorwasserstofiGsäure  ist  die 
IM.E.  weit  kleiner  als  in  den  andern  Säuren;  in  Mischungen 
vterer  mit  letzteren  ist  sie  denen  in  ersterer  gleicL  In 
innoxydsalzen  ändert  sich  die  E.  M.  K.  kaum,  in  Zinn- 
[ydulsalzen  sinkt  sie  sehr  stark.  In  Mischungen  von  Salzen 
i  die  E.  M.  E.  durch  den  Bestandtheil  mit  geringerer  Kraft 
stimmt. 

In  Betreff  der  yiele  Hypothesen  inyolyirenden  Erklärungen 

8  Verf.  müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung  yerweisen. 

G.  W. 

73.  J.  Waterhouse.  Elecirische  Ströme  bei  der  Eni- 
kkebmg  (Photogr.  MittL  28,  p.260.  1891).  —  Das  Auftreten 
Icher  Ströme  wird  als  zweifellos  hingestellt  Wie  sie  aber 
rlaufen,  ist  nicht  angegeben.  Gr.  W. 


74.  M.  FossaH,  Alummiumelement  (Riy.  Sc.  indust.  23, 
241—243.  1891).  —  In  ein  durch  eine  Thonplatte  getheiltes 
rlas  tauchen  eine  Aluminiumplatte  in  ziemlich  concentrirter 
Kalilauge  mit  etwas  Kochsalz  und  eine  Kohlenplatte  in  eine 
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LöBUDg  von  Kaliumbichromat    Die  E.  M.  K.  ist  2,63  V.  und    ; 
fällt  bald  auf  2,51  Y.    Sublimatlösung  mit  Salzwasser  statt    j 
der  Kalüauge  gibt  die  E.M.K  2,377,  welche  bald  auf  2,46  Y. 
steigt,    Sublimatlösung    mit  Jodkalium    bis  zur  Lösung  des 
Niederschlags  gibt   das  gleiche  Besultai     Die  Concentration 
hat  wenig  Einfluss.  G.  W. 

75.  F.  Kehrmann  und  N»  IHckersgiU.     Ueber  die 

Ursache  des  Auflretens  der  grünen  Farbe  bei  der  Electrob/se  ^ 

oxalsaurer  Cobaltsahe  (Chem.  Ber.  24,  p.  2824—2326.  1891).  : 

—  Es  bildet  sich  das  Salz  SK^GaO^  +  CojCCaOJa  +  6H,0,  ein  . 

Doppelsalz  von  Kobaltoxydoxalat  und  Kaliumoxalat 

G.  W. 

76.  Gmiy.      Ueber  die  electrocapillaren   Erscheinung^ 
und  die  Potentialdijfferenzen  (C.  R 114,  p.  22—24.  1892).  —  Das      ; 
untere  Quecksilber  eines  Capillarelectrometers  ist  mit  Queck- 
silber M  in  einem  anderen  Ge&ss,  welches  oben  mit  yerdünnter 
Schwefelsäure  gefüllt  ist,  durch  einen  Platindraht  yerbunden, 
die  Schwefelsäure  mit  der  des  Electrometers  durch  einen  Heber. 
Das  Quecksilber  M  und  die  Quecksilbersäule  des  Electrometers 
sind  mit  den  Quadrantenpaaren  eines  Electrometers  yerbunden. 
Der  Ausschlag  gibt   die  PotentialdifiFerenz   d.    Dann  wird  die 
Quecksilbersäule  durch  Amalgame  von  Zn.  Cd,  Pb,  Sn,  Bi,  Au 
(Viooo  Gehalt)  oder  Ag  (^/j^ooo  Gehalt)  ersetzt    Die  Potential- 
diflferenz  ist  bei  gleicher  Einstellung  dieselbe.    Die  Function, 
welche   die  Oberflächenspannung  mit  der  Potentialdifferenz  8 
in  Beziehung  bringt,  lässt  sich  für  Gold,  Silber,  Wismuth,  auch 
Zinn   und  Blei   in   ihrem  Ansteigen   bis   zum   Maximum   und 
nachherigen  Abfall   verfolgen.     Bei  Cadmium   und  Zink  wird 
das  Maximum  nicht   erreicht.     Hiemach   würde,   wenn   keine 
Potentialdifferenz  an  der  Tropfelectrode   stattfindet,    für  sehr 
geringhaltige  Amalgame  Hg  I  Hgam  =  0  sein.    Für  ein  Amal- 
gam von  1  Tbl.  Darcet'schen  Metalls  und  4  ThL  Quecksilber 
ergibt  sich  S  =  —  1,03,  während  es  für  Quecksilber  —  0,88  ist 
Für  dieses  Amalgam  wäre  also  Hg  jHgam.  =  +0,15.    Wenn 
also  auch  nach  Pellat  Zinkamalgam  auf  dem  normalen  Poten- 
tial  beim  Ausfluss  bleibt,   so   braucht   man  mit  ihm  nicht  zo 
schliessen,  dass  es  auf  dem  Potential  des  sauren  Wassers  vA 
und  in  Folge  dessen  die  Potentialdifferenz  desselben  mit  Queck- 
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Der  etwa  gleich  1  Yolt  sei  Bei  Quecksilber  würde  nach 
[qpmaim  die  freiwillige  Depolarisation  zu  yemachlässigen  sein, 
t  den  Amalgamen  oxydirbarer  Metalle  für  positive  Polari- 
ionen  ist  sie  sehr  bedeutend,  so  dass  das  Amalgam  beim 
Lsfiuss  auf  das  Potential  käme,  wo  die  Depolarisation  sehr 
ihaft  würde  (ygL  übrigens  die  hier  nicht  erwähnten  Versuche 
tt  Paschen).  G.  W. 

77.  ö.  «7.  ßurch.  lieber  die  zeitlichen  Beziehungen 
t  Ausschlags  des  Capillarelectrometers ,  eine  Methode  zur 
essung  kurz  dauernder  electriscker  Schwingungen  (Proc.  Roy. 
Ks.Lond.  50,  p.  172— 174.  1891).  —  Eine  Fortsetzung  der 
ittheilung  Beibl.  15,  p.  45.  Die  Beziehungen  zwischen  den 
usschlägen  und  der  Zeit  können  durch  die  Formel  y  =  ae-^^ 
irgestellt  werden.  Je  grosser  der  Ausschlag  für  eine  gegebene 
leine  Potentialdifferenz,  je  länger  die  Säule  der  Schwefelsäure 
Iso  je  grösser  der  Widerstand,  desto  langsamer  sind  die 
chwingungen.  Sie  sind  also  um  so  schneller,  je  mehr  sich 
ie  Quecksilbersäule  der  Spitze  der  Bohre  nähert. 

Die  photographischen  Platten  wurden  schneller  als  früher 
ewegt,  indem  sie  an  einem  balancirten  Pendel  befestigt  wur- 
en.  Auch  wurden  Versuche  mit  zwei  entgegengesetzten  Strö- 
len,  je  nur  etwa  0,005  Secunden  dauernd,  angestellt  Sie 
rennten  sich  in  der  Photographie  sehr  gut.  Dabei  erkennt 
lan  die  Elasticität  des  Meniscus  und  dass  er  über  die  Gleich- 
ewichtslage hinausgeht;  doch  ist  dies  bei  grösseren  Wider- 
änden,  einige  tausend  Ohm  ganz  unmerkbar.  G.  W. 

78.  A.  de  Khotinsky.  Der  Khotinsky-AccumtUator 
%d  der  Weg  seiner  Entdeckung  (gr.  8^  47  pp.  Gelnhausen  1891). 
-  Der  Inhalt  ist  wesentlich  technisch.  G.  W. 


79.  JET.  von  HeVniholtz.  On  the  Modem  Development 
fVaradai/s  Conception  of  Electricüy*)  (Journal  of  the  Chemical 
iociety  June  1881,  p.  277  ?;  Vorträge  und  Reden,  Braunschweig 

*)  Da  über  diese  Bede  in  den  Beiblättern  nicht  berichtet  wurde,  hat  die 
Kedaction  den  Referenten  um  einen  Bericht  gebeten,  veranlasst  durch 
einen  Aufsatz  desselben  in  der  Naturwissenschaftlichen  Bundschau, 
öecember  1891,  Nr.  49  und  Nr.  50. 
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1884,  IL  p.  275.  —  In  den  letzten  Jahren  sind  wiederholt  ipob 
Physikern  Anschauungen  als  neu  ausgesprochen  worden,  dk 
im  Wesentlichen  schon  in  jener  Bede  enthalten  waren,  welche 
Helmholtz  am  5.  April  1881  zu  Faraday's  Gedächtnissfeier 
Yor  der  chemischen  Gesellschaft  zu  London  hielt  Ein  nach- 
trägliches Beferat  erscheint  daher  keineswegs  unnöthig. 

Im  ersten  Theile  seines  Vortrages  behandelt  H.  die  An- 
sichten Furaday's  die  Uebertragung  electrischer  Elräfte  be- 
treffend, welche  durch  Maxwell's  Theorie  und  die  Hertz'schen 
Versuche  weitere  Entwickelung  gefunden  haben. 

Den  Ausgangspunkt  des  zweiten  Theiles  bilden  die  electro- 
chemischen  Untersuchungen  Faraday's.    H.  zeigt,  wie  das  Ge- 
setz der  festen   electrolytischen   Actionen  in  ^Verbindung  nüt 
der  Atomtheorie  unabweislich  zu  der  eigenthiimlichen  Folgenmg 
fährt,  dass   die   Electricität  in  bestimmte  Minimalquanta  ge- 
theilt  ist,  analog  den  Atomen  der  ponderablen  Materie.   In 
der  Valenztheorie  lautet  dann  das  Faraday'sche  Gresetz:    In 
allen   Electrolyten   sind  die  electropositiven  Theilmolekel,  die 
Atome  des  Kation,  f&r  jeden  ihrer  Valenzwerthe  unter  aüen 
Umständen   mit  je   einem    Elementarquantum    positiver,  die 
electronegativen  Theilmolekel,  die  Atome  des  Anion,  f&r  jeden 
ihrer  Valenzwerthe  mit  je  einem  Elementarquantum  negativer 
Electricität  beladen.    Dies  Resultat,  die  electrische  Beladung 
der  Valenzstellen  betreffend,   gilt  zunächst  nur  fiir  die  freien   \ 
Valenzen   der  Ionen  in   Electrolyten.    Aber    erstens  ist  die 
electrolytische  Leitung  eine  weitmehi*  yerbreitete  Eigenschaft 
als  man  früher  glaubte.    Ferner  ist  aus  secundären  electroly- 
tischen Processen  zu  scbliessen,   dass   auch   andere  Valenzen 
die  electrische  Beladung  besitzen  als  die  freien  lonenvalenzen; 
jedes  Atom  oder  jede   Atomgruppe,   welche  bei  einem  secon- 
dären  Process  an  die  Stelle  eines  Ion  treten  kann,  muss  für 
jede   Valenz   mit  einem    electrischen    Elementarquantum   be- 
laden sein. 

Es  ist  zunächst  eine  offene  Frage,  ob  bei  der  electroly- 
tischen Abscheidung  freier  neutraler  Molekel  die  Neutralisation 
so  zu  denken  ist,  dass  jedes  einzelne  Atom  des  Jon  neutralisirt 
wird ;  oder  ob  dieselbe  in  der  Weise  geschieht,  dass  beispiels- 
weise beim  Wasserstoff  ein  Atom  sein  positives  Elementar* 
quantum  an  die   Kathode   abgibt,   dafür   ein   negatives  erhült 
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und  sich  mit  einem  andern  Atom,  welches  seine  positive  Ladung 
behalten  hat,  zu  einer  als  Gbuizes  neutralen  Molekel  yereinigt 
Helmholtz  spricht  sieh  für  die  letztere   Alternative  aus.    Zu 
der  Anschauung,   dass  Yon  den  beiden  Atomen,  welche  die 
Molekel  eines  Gases  bilden,  das   eine  positiv,  das  andere  ne- 
gativ electrisch  sei,  ist  auf  ganz  anderem  Wege  auch  W.  Giese, 
sowie  später  auch  A.  Schuster  gelangt,  welche  annehmen,  dass 
unter  dem  Einflüsse  electrischer  Kräfte   die  beiden  entgegen- 
gesetzt geladenen  Atome  getrennt  werden   und  als  Jonen  die 
Leitung  der  Electricität  in   Gasen   ermöglichen.    Diese  An- 
nahme hat  durch  Versuche  der  beiden  genannten  und  anderer 
Physiker  (J.  J.  Thomson,  Robert  von  Helmholtz  und  Eicharz) 
einen  hohen  Grad  von  Wahscheinlichkeit  erlangt.  (Dass  Atome 
derselben   Art,   wie   nach   dieser    Ansicht  bei   den   einfachen 
Gasen  die  beiden  Atome  einer  Molekel,  Ladungen  entgegen- 
gesetzter Art  besitzen  können,   folgt  in   anderen   Fällen  mit 
Sicherheit  aus   electrolytischen    Processen,   wie    Referent    in 
seinem  AnÜBatze  darlegt) 

Li  Bezug  auf  die  fCräfte,  welche  bei  der  Electrolyse  in 
Betracht  kommen,  bespricht  Helmholtz  in  erster  Linie  die 
Kräfte,  welche  die  Electroden  auf  die  Ladungen  der  Jonen 
ausüben.  Dieselben  sind  im  Stande,  die  gewaltig  grossen  che- 
mischen Yerwandtschaftskräfte  der  beiden  Bestandtheile  eines 
Electrolyten  zu  überwinden.  Diese  Wirkung  wird  verständlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  electrostatische  Kraft  zwischen 
Electroden  und  Jonen  ungeheuer  stark  ist,  erstens  weil  die 
Ladungen  beider  sich  in  molecularer  Entfernung  von  einander 
befinden;  zweitens  weil  die  Ladung  einer  kleinen  Menge,  etwa 
dniger  Centigramm,  eines  der  Jonen  —  gemessen  durch  die 
mechanischen  Wirkimgen,  welche  sie  hervorbringen  könnte  — 
enorm  gross  ist.  Bei  electromotorischen  Kräften,  welche  zu 
Zersetzung  nicht  ausreichen,  verhält  sich  Electrode  und  an- 
liegende Schicht  des  Jon  wie  ein  Condensator.  Es  gibt  keine 
untere  Grenze  fär  die  electromotorischen  Kräfte,  welche  jenen 
„Condensator^^  laden  können,  woraus  H.  schliesst,  dass  keine 
andere  Kraft  der  Loslösung  der  Jonen  von  einander  wider- 
steht, als  allein  die  Anziehung  ihrer  electrischen  Ladungen. 
An  zweiter  Stelle  sind  die  Kräfte  zu  betrachten,  mit 
welchen  die  Jonen  ihre  electrischen  Ladungen  festhalten.   Diese 
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sind  zu  überwinden  bei  der  Neutralisirung  und  diese  geschieht 
eben  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  chemische  Ver- 
bindung des  Electrolyten  gelöst  wird.  Die  electrische  Kraft» 
welche  ein  Jon  in  der  Flüssigkeit  festhält,  wird  also  gerade 
dann  überwunden,  wenn  die  chemische  Elraft  überwunden  wird. 
Da  nun  die  electrischen  Ladungen  yon  Kation  und  Anion  eine 
ungeheuere  Grösse  haben,  so  sind  deren  Anziehungen  min- 
destens für  einen  sehr  erheblichen  und  wesentlichen  Theil  der 
chemischen  Elräfte  zu  halten.  Bei  der  Electrolyse  werden  die 
positiven  Atome  der  Kation  und  die  negativen  der  Anion  nea- 
tralisirt.  Hierzu  ist,  wie  die  Gegenkraft  der  Polarisation  zeigt, 
Arbeitsaufwand  erforderlich.  Also  haben  die  Atome  des  Ka- 
tion grössere  Anziehung  zu  -}-  «  als  zu  —  e  imd  umgekehrt 
diejenigen  des  Anion. 

(Referent  macht  in  der  Naturw.  Sdsch.  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  der  Electrolyse  der  Sauerstoffsäuren  einerseits  das 
Kation  H,  andererseits  beim  Anion  immer  die  freien  Sauer- 
stofivalenzen  des  Säureradicals  zu  neutralisiren  sind.  Daraus 
erklärt  sich  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  galvanische  Po- 
larisation bei  allen  Sauerstoffsäuren  nahe  denselben  Werth 
hat,  ohne  dass  man  mit  Le  Blanc  (Ztschr.  f.  physik.  Chemie 
VIII.  S.  299)  zu  anderen  unannehmbaren  Hypothesen  greifen 
müsste.) 

Helmholtz  erhält  weiter  aus  den  entwickelten  Grundan- 
schauungen  die  Theorie  der  galvanischen  Elemente,  als  solcher 
Combinationen  von  Electroden  und  Electrolyten,  welche  durch 
Stromlieferung  nach  Aussen  hin  Arbeit  leisten  können. 

Hier  müssen  die  electrischen  Kräfte  der  Jonen,  umgekehrt 
wie  bei  den  Zersetzungszellen,  so  in  Wirksamkeit  treten,  dass 
sie  den  Strom  imterstützeu.  Dies  wird  an  dem  Beispiel  des 
Danieirschen  Elementes  auseinandergesetzt. 

Aus  den  Arbeitsleistungen  bei  der  Electrolyse  folgert  BL 
dass  allgemein  die  Elementarquanta  von  +  €  und  —  €  mit  ver- 
schiedener Kraft  von  verschiedenen  Atomen  angezogen  werden; 
Wasserstoff  und  die  Metalle  haben  eine  starke  und  für  jedes 
Metall  specifisch  verschiedene  Anziehung  für  -f-  6,  schwächere 
für  —  €;  Sauerstoff  und  die  Halogene  müssen  starke  Anziehung 
für  —  €,  schwache  für  +  c  besitzen, 

Die  zuerst  von  Berzelius  behauptete  Identität  chemischer 
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und  electrischer  Kräfte  formulirt  Helmholtz  folgendennassen« 
Die  Atome  haften  an  ihren  Ladungen  und  die  einander  ent« 
gegengesetzien  Ladungen  wieder  aneinander.  Electrisch  neu- 
trale Verbindungen  sind  nur  möglich,  wenn  jede  positiv  beladene 
Valenzstelle  sich  mit  je  einer  negativ  geladenen  verbindet. 
Daraus  folgt  dann,  dass  jede  Verwandtschafbseinheit  eines 
Atoms  nothwendig  mit  einer  und  nur  mit  einer  solchen  Ein- 
heit  eines  anderen  Atoms  verknüpft  sein  muss.  „Dies  ist  in 
der  That  die  wesentliche  Behauptung  der  Yalenztheorie  der 
modernen  Chemie'^  Richarz. 


80.  fJm  Jt^röhlich*  fVechseUeitige  Anziehungen  und  Ab- 
ttossungen  gieichxeüig  schwingender  Elementarmagnete  (Math, 
natorw.  Ber.  aus  Ungarn  18,  p.  90 — 137.  1891).  —  Der  mathe- 
matische Lihalt  gestattet  keinen  Auszug.  G.  W. 


81.  Chistoni,    Ablenkende  Kraft  eines  festen  Magneten 
9uf  einen  Magnet,  der  sich  um  eine  verticale  Axe  drehen  kann 
;     (N.Cim.  (8)  30,  p.  97—113.  1891).  —  Die  Rechnung  lässt  sich 
im  Auszug  nicht  wohl  wiedergeben.  G.  W. 


82.  8m  Lemström.  J.  J.  Nervanders  Galvanometer  (Acta 
wdetatis  scientiarum  Eennicae  17,  p.  69 — 90.  1891).  —  Eine 
Abhandlung  zur  Erinnerung  an  Nervander  bei  Gelegenheit  des 
SOjahrigen  Jubiläums  der  Gesellschaft.  G.  W. 


83.    O.    Grassi*     Compensirte    Galvanometer    von    con- 
üttHter  EmpßndlichkeU  (N.  Cim.  (3)  30,  p.  120—125.  1891).  —  Zu 
dem  gewöhnlichen  in  der  Merdianebene  befindlichen  ablenkenden 
Kidse  der  Bussole  wird   ein  Compensationskreis  hinzugefügt, 
welcher  senkrecht  zum  Meridian  steht  und  vom  Strom  in  einer 
Bichtong  durchflössen  ist,  sodass  er  der  Elraft  des  Erdmagnetis- 
mus entgegenwirkt    Ist  das  Verhältniss   Pja^   des  Quadrates 
des  VeiMltnisses  der  halben  Nadellänge  /  zum  Abstand  a  des 
Mittelpunktes  derselben  von  der  Peripherie  des  ersten  Eo-eises, 
a^  der  Abstand   der  Nadel  von   der  Peripherie   des   zweiten 
Preises,  sind  n  und  n^  die  Windungszahlen  der  Kreise ,  r  und 
f]  ihre  Radien,  ist  H  die  florizontalcomponente  des  Erdmagne- 
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tismus,   a  die  Ablenkung,   so  ist  die  Stromstäiice  annähernd 
1  =  Hrtg€cl{2n{\  +  Atga))  wo  .4  «  n^rjnr^  ist  G.  W. 


84.   R.  A.  Lehfeldt.     Eine   galv€tnametruche   MM§di 
zur  Messung  von  H  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  78-82.  1892).  —  Der 
Strom    Yon    zwei    Accumulatorelementen   wird    durch   eim 
Draht  geleitet,  dessen  eines  Ende  und  ein  auf  ihm  schleifender 
Contact  mit  einer  ein  Clarkelement  und  ein  Oalyanometer  ent- 
haltenden Leitung  verbunden  werden.  Die  Enden  des  Drahiei 
werden  ferner  durch  einen  Schlüssel  mit  einem  zweiten,  einei 
veränderlichen  Widerstand   und   ein  Normalgalvanometer  mit 
bekannter  Galvanometerconstante  G  enthaltenden  Zweig  geleitet 
Ist  d  die  Ablenkung  der  JNadel  desselben,  J  die  Stromstärke, 
T  der  Torsionscoefücient  des  Aufhängefetdens,  &  die  ursprfing- 
liehe  Ablenkung  der  Nadel,  %ov&iyG  +  xq>  —  Hwi{8  +  ß)^^ 
Es  werden  zwei  Ablenkungen  nach  entgegengesetzter  fiichtong 
beobachtet  und  daraus  der  Werth  H  berechnet    Die  Strom- 
stärken ergeben  sich  aus  der  Bestimmung  der  E.  M.  K  und 
des  Widerstandes  in  absolutem  Maasse.  G.  W. 


85.  Andr.  Oray.  lieber  die  Berechnung  des  InductkU' 
coefßcienten  ^  die  Construction  von  Inductanxnormalen  und  fli* 
soluien  Eleclrodynamomeiem  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  62— 70.  1891). 
—  Die  Berechnung  der  Induction  zweier  Spiralen  auf  einander 
entzieht  sich  der  Berichterstattung. 

Liegen  zwei  Rollen  von  den  halben  Längen  x^  nnd  {| 
conaxial  und  concentrisch,  sind  n  und  n  ihre  Windungszahlen, 
Tj*  =  Xg^  +  a*,  wo  a  der  Radius  der  grösseren  Rolle,  «  der 
der  kleineren  Rolle  ist,  so  ist,  wenn  a  >  2a/3  und  2*,  ^)/is 
und  2 12  =  |/3  a,  der  Selbstinductionscoefficient 

M  =  8;T2n7i'a2£»iL 


U 


Solches  Rollensystem  lässt  sich  als  Inductanznormftk 
benutzen. 

Ist  die  eine  Rolle  klein  genug,  um  concentrisch  in  du 
Innere  der  grösseren  gehängt  zu  werden,  so  kann  sonadi  eil 
absolutes  Electrodynamometer  construirt  werden.  Ist  t?-  dtf 
Drehungswinkel  beim  Durchleiten  des  Stromes  ein,  so  ist  dl* 
Drehungsmoment  0  =  —  M .  sin  i?*.  G.  W. 


5 
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86.  O.  &•  OeroBa  und  O.  Flnud.  lieber  die  Magne- 
'sirung  des  Eisens  in  einem  durch  aliemirende  Ströme  erzeugten 
Viagnetfelde  (ReiiA  Lincei  7  (8),  p.  253—259.  1891).  —  Der  Verfl 
latie  firüher  beobachtet,  dass  der  Wendepunkt  der  Magneti- 
irang  des  Eiisens  bei  Durchgang  eines  altemirenden  Stromes 
iurch  dasselbe  nicht  eintritt  und  die  Magnetisirungscurve  einer 
Geraden  sich  nähert,  wenn  das  Eisen  gleichzeitig  in  einer 
ipirale  altemirenden  magnetisirenden  Strömen  ausgesetzt  wird 
loch  das  Maximum  der  Magnetisirung  kleiner  wird  (ähnlich 
vie  nach  häufigem  Hin-  und  Hermagnetisiren)  wie  schon  früher 
beobachtet  ist  Zwei  Drahtbündel  aus  dünnem,  im  Zieheisen 
gdiärtetem  Draht  wurden  benutzt 

Der  durch  eine  dynamoelectrische  Maschine  gelieferte  alter- 
nirende  Strom  (2000  Wechsel  in  der  Minute)  wird  auf  ein  paar 
Meter  durch  zwei  parallele  Argentandrähte  geleitet,  auf  welchen 
je  zwei  Quecksilbemäpfe  laufen,  die  mit  zwei  Spiralen  yerbun- 
de&  sind,  welche  auf  beiden  Seiten  eines  an  einem  Quarz&den 
«abhängten,  mit  einer  Spiegel  versehenen,  0,5  cm  langen 
Bttndelchen  yon  etwa  12  dünnen  weichen  Eisendrähten  eines 
fiellatischen  Dynamometers  in  der  zum  Meridian  senkrechten 
Ebene  in  horizontaler  Lage  angebracht  sind. 

Die  eine,  die  Magnetisirungsspirale,  ist  fest,  die  andere, 
die  Compensationsspirale,  durch  eine  Mikrometerschraube  ver- 
•cliiebbar.  In  die  erstere  (111  cm  lang,  1,980  cm  weit,  957 
Windungen)  wurden  Bündel  von  40  je  80  cm  langen  weichen 
Eisendrähten  eingelegt  Ein  Bündel  war  hart,  das  andere 
ausgeglüht  Die  Resultate  sind,  dass  sowohl  ausgeglühtes  wie 
hartes  Eisen  bei  diesen  Versuchen  keine  Hysteresis  zeigen. 
Dabei  ist  wie  für  den  continuirlichen  Strom  das  temporäre 
Moment  für  weiches  Eisen  immer  grösser  als  für  hartes; 
letzteres  bewahrt  den  Wendepunkt,  ersteres  nicht  mehr,  indem 
es  ach  den  Curven  von  Fröhlich  nähert  Die  Curven  für  anf- 
and niedersteigende  magnetisirende  Kräfte  sind  die  gleichen. 
Das  weiche  und  harte  Eisen  nähert  sich  viel  eher  der  Maximal- 
nagnetisirung  als  bei  continuirlichen  Strömen  und  zeigt,  ab- 
gehen von  den  ersten  kleinen  Werthen  der  magnetisirenden 
Kraft;  (4  Einheiten  für  weiches,  12  für  hartes),  viel  kleinere 
iiagnetische  Momente.  G.  W. 
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87.  JET«  Sdgard.     Ueber  ein  thennoelecirückes  Nomud" 
element  der  electromotorüchen  Kraß   (C.  K.  113,   p.  849 — 851. 
1891).  —  Als  Normalelement  schlägt  der  Verf.  ein  Thermo- 
element  amalgamirtes  Zink   (O^OgS   Zink   auf  1    Quecksilber, 
welche  unter  einer  Schicht  Zinkaulfat  gemischt  werden)  und 
bei  0^  concentirte  Zinkvitriollösung  vor.    Das  Element  besteht 
aus  drei  Bohren  A  B  C^  welche  das  Amalgam  und  die  Zink- 
lösung übereinander  enthalten.    A  ist  durch  Wasserdampf  anf 
100^,  B  und  C  sind  durch  schmelzendes  Eis  auf  0^  erhalten. 
Die  Sulüatlösungen  in  A  und  B  communiciren  durch  einen  mit 
derselben  Flüssigkeit  gefbllten  Heber,   ebenso  die  Amalgame 
in  A  und  C  durch    einen    mit  Amalgam    gefüllten.      Platin- 
electroden  tauchen  in  die  Amalgame  in  B  und  C\  das  Snl&t 
in  A  ist  mit  einer  Parafiinschicht  bedeckt.    Die  electromoto- 
rische  Kraft  ist  E^^^  =^0^X161  Volt,  auf  0,0001  Volt  genau. 

Für  verschiedene  Temperaturen  t  ist  die  electromotorische 
Kraft  E^^  =  0,Ojjl077 1  +  0,0^90.  Bei  kleineren  Mengen  Zink, 
als  0,0^5  ist  das  Element  polarisirbar,  darüber  hinaus  nimmt 
die  electromotorische  Kraft  ^o^^^  continuirUch  ab,  so  z.  B.  flr 
0,0s25  bis  0,0375  Gwthl.  Zink  für  1  Gwthl.  Quecksilber  von 
0,1197  bis  0,1150.  Aendert  sich  die  Zinkmenge  um  Vso  ^"'^ 
Werthes,  so  ändert  sich  die  Kraft  nur  um  0,0«  1  Volt 

G.  W. 

88.  M*  Boggio  Lera*  Berechnung  der  electrischen  Krafi 
bei  der  Entladung  zwischen  zwei  Kugeln  (Bend.  Lincei  7  (2), 
p.  385—393.  1891).  —  Es  werden  die  electrischen  Kräfte  an 
den  einander  gegenüberliegenden  Punkten  zwischen  zwei  Kugeln 
von  gleichem  Badius  berechnet,  welche  je  auf  gleiches  Potential 
gebracht  sind,  und  die  Besultate  mit  den  experimentellen  Er- 
gebnissen von  Baille,  Paschen,  Freyberg,  Bichat  und  Blondlot 
über  die  Schlagweiteu  verglichen.  Die  Uebereinstimmung  ist 
sehr  befriedigend.  G.  W. 

89.  A.  Etno.     Entwickelung  von  IVärme  in  magnetisch» 
Bündeln  von  verschiedener  Coerciiivkraß  durch  schnell  wechsebidt 
Magnetisirungen  (Ei?,  scient.  Industr.  Sep.  61  pp.  1890).  —  Nacfc 
einer  sehr  ausführlichen  Mittheilimg  der  bekannten  Idteratir  ^ 
theilt  der  Verfl  seine  eigenen  Versuche  mit,  bei  denen  Eisen* 
drahtbündel  inmitten  einer  von  aJternirenden  Strömen  dorcb* 


J 
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BBenen  Spirale  in  einer  Glasröhre  befestigt  sind,  welche  oben 
ein  Capülarrohr  yoll  Alkohol  endet  Die  Wechselströme 
rden  mittelst  eines  Quecksilbergyrotrops  nach  der  Art  des- 
ägen  Yon  Pohl  erzeugt,  der  durch  rotzrende  Räder  mit  einer 
dbelübertragnng  bewegt  wird  und  den  der  Yerf.  ,,Tachianti- 
•oforeoma^  nennt. 

Die  noch  nicht  YoUendeten  Versuche  scheinen  zu  ergeben, 
fls  wahrscheinlich  die  Erwärmung  f&r  einen  gegebenen  Strom 
1  Bündeln  yon  yerschiedenen  specilBschen  permanenten  Mag- 
itismen  sich  einem  Maximum  nähert  und  dann  abnimmt 
)denfalls  steigt  die  Erwärmung  mit  der  Zahl  der  Unterbrech- 
igen nahezu  proportional,  entsprechend  der  Formel  y^a  +  bx. 

G.  W. 

90.  U*  Lagrange  und  Hoho.  Studium  einer  thermi- 
^  und  LichtetMchemung  bei  der  Electrolyse  (BulL  de  1' Acad. 
}7.de  Belgique  (3)  23,  p.  205—226.  1891;  und  Lum.  electr. 
2,  p.  401  u.  471).  —  Die  Verf.  studiren  die  Qlimment- 
^dnsgen  zwischen  einem  Electrolyten  und  einem  als  Elathode 
ingesenkten  Draht  (ygL  Wied.  EL  4,  p.  800  £).  Dieselben  er- 
iieinen  in  yerdünnter  Schwefelsäure,  wenn  die  an  einem  Volt- 
eter  yon  Ayrton  und  Perry  gemessene  Potentialdifferenz 
rischen  der  Electrode  und  einem  Punkt  der  Flüssigkeit  sich 
I  Volts  nähert  Leuchtende  Funken  treten  bei  16,08  Volts 
If  dabei  ist  die  Stromstärke  yeränderlich.  Ihre  Zahl  wächst 
i  wachsender  Potentialdifferenz  und  sie  bilden  zuletzt  eine 
iiwachgrünliche  Lichthülle  yon  der  Form  eines  mit  der  Ka- 
)de  conasialen  Cylinders,  der  sich  beim  Contact  mit  der 
Bissigkeit  zusammenzieht,  etwa  wie  Quecksilber  beim  Ein- 
ochen  eines  Glasstabes.  Bei  weiteren  Eintauchen  bleibt  die 
^dtiUmUche  Bewegung  der  Flüssigkeit,  die  gleich  yon  yom- 
arein  eintritt*,  bestehen,  endlich  geht  die  Erscheinung  in  die 
wohnliche  Electrolyse  über.  Sie  zeigt  sich  bei  yerschiedenen 
etallelectroden  und  Flüssigkeiten.  In  der  Lichthülle  wird 
it  die  ganze  Energie  des  Stromes  yerbraucht  Die  Kathode 
dUtzt  sich  dabei  sehr  stark,  zuweilen  bis  zum  Schmelzen,  wie 
ekannt 

Während  der  J^dung  der  Lichthülle  entsteht  Wasserstoff, 
«lildyer  eine  etwa  auf  der  Oberfläche  oxydirte  Kathode  schnell 

MUtt«ai4.An.4.F]iji.iLClitm.  xyi.  17 

i 
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reducirt  Bei  genügend  tiefem  Eintauchen  entsteht  ein  schwarzes 
Pulver,  welches  die  Verf.  als  ein  Hydrür  ansehen,  und  das 
fortgerissen  wird.  Dasselbe  hindert  als  schlechter  Leiter  die 
Bildung  der  Lichthülle. 

Taucht  man  neben  der  Kathode  mit  der  Lichthülle  einen 
zweiten  unbedeckten  Leiter  ein,  der  mit  der  Electricitätsquelle 
nicht  verbunden  ist,  so  bildet  sich  zwischen  beiden  eine  Art 
Lichtbogen,  am  leichtesten,  wenn  der  Leiter  eine  relativ  grosse 
Oberfläche  hat  Auch  dieser  Leiter  leuchtet,  wenn  seine 
Contactfläche  nicht  zu  gross  ist 

Mit  wachsender  Concentration  der  Schwefelsäure  und  einer 
Kupferkathode  von  0,28  cm  Durchmesser,  welche  ^/^  mm  tief 
eingesenkt  ist,  nimmt  die  zur  Erzeugung  der  LichthüUe  er- 
forderliche Potentialdifferenz  schnell  ab,  bleibt  dann  ziemlich 
stationär  und  steigt  dannn  wieder  schnelL  Der  Verlauf  des 
Widerstandes  ist  ein  ähnlicher.  Ln  Wesentlichen,  wenn  aach 
nicht  ganz  direct,  wächst  die  Stromstärke  zur  Erzeugung  der 
Lichthülle  einigermaassen  proportional  mit  der  eingesenkten 
Oberfläche  (also  mit  der  Stromdichtigkeit)  und  bleibt  bei  gleicher 
Electrode  und  gleicher  Einsenkungstiefe  bei  Aenderungen  der 
E.  M.  K.  von  76  bis  90  Volts  nahe  constant.  Auch  die  Natar 
der  Electrode  hat  einen  Einfluss.  Für  eine  flache  Electrode  ist 
die  Stromstärke  grösser,  als  für  eine  runde.  Auch  die  Strom- 
stärken bei  constanter  E.  M.  K.  zeigen  den  Einfluss  der  Gon- 
centration. 

Auch  die  positive  Electrode  leuchtet  bei  kleiner  Oberfläche, 
indess  nicht  gleichzeitig  mit  der  Kathode.  Bei  altemirenden 
Strömen  zwischen  einer  grossen  und  deshalb  sich  anomal  ver- 
haltenden und  einer  kleinen  Electrode  erscheint  bei  langsamem 
Herausheben  der  letzteren  an  ihr  die  bekannte  Erscheinung, 
nur  entsteht  durch  die  Hitze  viel  Wasserdampf  und  die  ent- 
wickelten Gase,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  vereinen  sich  unter 
schnell  aufeinander  folgenden  Explosionen  mit  einander. 

Der  Widerstand  der  Lichthülle  ist  ein  sehr  grosser,  kann 
aber  nicht  einem  gewöhnlichen  Uebergangswiderstand  zuge- 
schrieben  werden.  Vielmehr  hängt  er  von  der  Natur  der 
Electrolyten  und  den  Theilchen  der  Electroden,  sowie  von  der 
Gestalt  der  Hülle  ab.  Es  lässt  sich  beweisen,  dass,  wenn  die 
Lichthülle  als  gewöhnlicher  Leiter  wirkte,  mit  gleicher  Ober- 
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Bäche  und  Dicke  der  Hülle  der  Widerstand  bei  dünnen  Drähten 

kleiner  wäre,  was  indess  der  Erfahrung  widerspricht. 

G.  W. 


91.  A»  Pm  Chattok.      lieber  Electrisirung  von  Stahlnadel- 
spUsen  in  Luß  (Phil.  Mag.  (5)  82,  p.  285—303.  1891).  —  Eine 
feine  Nähnadel  wurde  in  horizontaler  Lage  so  aufgehängt,  dass 
ihre  Spitze  im  Mittelpunkt  eines  metallischen  Kugelabschnitts 
oder  gegenüber  einer  ebenen  Metallplatte  sich  befand,  und  die 
letzteren  durch  eine  Influenzmaschine  electrisirt  bis  die  Ent- 
ladung der  Spitze  begann;  die  ganze  Vorrichtung  wurde  so  weit 
geneigt,  bis  die  electrostatische  Anziehung  zwischen  Madel  und 
Platte  durch  die  Wirkung  der  Schwere  auf  die  Nadel   eben 
überwunden  wurde  und  dadurch  die  erstere  bestimmt.     Der 
Beginn  der  Entladung  wurde  durch  ein  empfindliches  Galvano- 
meter angezeigt.    Die  Nadel  durchsetzte  senkrecht  einen  auf 
gleichem  Potential  gehaltenen  Metallschirm  aus  dem  sie  um 
2  cm  herausragte.    Die  Anziehung  war  nahe  unabhängig  Ton 
der  Entfernung  zwischen  Nadel  und  gegenüberstehender  Platte. 
Mittels  eines  ähnlichen  empirisch  mit  Funkenpotentialen 
geaichten  Instrumentes  wurden  die  Entladungspotentiale  ge- 
messen. 

Aus  der  electrostatischen  Anziehung  und  dem  unter  dem 
Uikroscop  geschätzten  Krümmungshalbmesser  der  Nadelspitze 
berechnet  Verf.  unter  den  (sehr  wenig  zutreffenden)  Voraus- 
setzimgen,  dass  die  Nadelspitze  halbkugelförmig  und  die  Electri- 
dtät  auf  ihr  gleichmässig  verteilt  sei,  das  Entladungsgefälle  / 
imd  untersucht  die  Abhängigkeit  desselben  vom  Krümmungs- 
radius r  der  Nadelspitze,  dem  Druck  des  Grases  und  dem  Vor- 
zeichen der  entladenen  Electricität. 

Für  —  Entladung  sind  die  Werte  von  /  im   Allgemeinen 

Uemer,  als  für  +;  die  Verschiedenheit  nimmt  mit  wachsendem 

r  ab  (r=0-7  bis  58  jit).      Für  gleichen  Druck  soll  angeblich 

/•r®-®    constant  sein  (in  Wirkhchkeit  variirt  diese  Grösse  im 

Verhältniss  von  1:  2).    Längere  Dauer  der  Entladung  erhöht 

den  Wert  von  /,  desgleichen  Aui^oliren  nach  dem  Gebrauch. 

Bei  —  Entladung  entsprachen  dem  Beginn  der  Entladung 

wesentlich  andere  Werte  von  /,  als  dem  Aufhören,  die  ünter- 

acbiede  nahmen  mit  dem  Gasdruck  zu.    Die  Zunahme  von/ 

mit  dem  Gasdruck  ist  verhältnissmässig  klein. 
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Verf.  betrachtet  seine  Versuche  als  Stützen  der  Hypothe- 
sen von  J.  J.  Thomson.  fldw. 


92.  Nm  Tesla.     Ueber  fVechselströme  van  grosser  Schumt- 
gungszahl.  (La  Nat.  19,  p.  162— 167.   1891).  —  Durch  eigens 
hergestellte    Generatoren    hat   Tesla  Wechselströme    bis   za 
30000  Stromwechseln  in  der  Secunde  erzeugt,  diese  auf  hohe 
Spannung  transformirt  und  die  Entladungserscheinungen  dieser 
hochgespannten  schnell  wechselnden  Ströme  untersucht  Durch 
die    bedeutenden   Electricitätsmengen  werden    die   bekannten 
auch  auf  andere  Weise  zu  erzielenden  Erscheinungen  bedeutend 
verstärkt,  ohne  dass  sich  principiell  Neues  ergibt     So  gibt  die 
Entladung  zwischen  Spitzen  in  Luft  bei  hinreichender  Stärke 
des    Primärstroms    wahre    Flammen.     Werden   kugelförmige 
Electroden  soweit   entfernt,   dass   die  Entladung   durch  Lnft 
nicht  mehr  übergeht,  so  werden  zwischengeschobene  Glas-  oder 
Glimmerplatten  sofort  durchschlagen.    In  freie  Luft  sollen  die 
Entladungen   ebenso  leicht  aus   einer  Kugel,  ¥de   ans  einer 
Spitze  austreten.    Das  Ausströmen  aus  Metallstäben  die  bis 
zur  Spitze  in  gute  Isolirung  (Ebonit)  eingebettet  sind,  erfolgt 
völlig  flammenartig. 

Glühlampen  leuchten  auch,  wenn  der  Faden  gebrochen 
ist,  ja  selbst,  wenn  sie  nur  eine  mit  dem  einen  Pol  des  Trans- 
formators verbundene  Electrode  besitzen.  Umgibt  man  zwei 
getrennte  Electroden  im  Innern  der  Glühlampe  mit  feuerbe- 
ständigen Isolatoren,  so  geben  diese  ein  intensives  Licht  Die 
Leuchtkraft  der  Lampe  mit  einer  Electrode  wird  durch  Er- 
höhung ihrer  Kapacität  mittels  äusserer  Metallbelegung  erheb- 
lich gesteigert.  Erzeugt  man  mit  Hülfe  der  Wechselströine 
ein  altemirendes  electrostatisches  Feld  zwischen  zwei  Platten, 
so  lässt  sich  in  diesem  das  Leuchten  der  Vacumröhren  ohne 
Electroden  sehr  schön  zeigen. 

Verbindet  man  die  Pole  des  Transformators  mit  einem 
Kondensator  und  schliesst  den  Kreis  durch  eine  Funkenstrecke 
und,  nebeneinandergeschaltet,  einen  dicken  Kupferstab  und 
mehrere  Glühlampen,  so  leuchten  die  letzter^i  während  dtf 
erstere  kaum  erwärmt  wird;  ja  in  einer  Glühlampe  mit  ger*- 
dem  Kohlenfaden  geht  bei  dieser  Anordnung   die  EntladonS 
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manchmal  nicht  durch  den  Kohlenfaden,  sondern  durch  das 
yerdtlnnte  Ghis,  so  dass  dieses  leuchtet,  während  jene  dunkel 
hleibt  Hdw. 

93.  Electrical  Standanh  (Nature  44,  p.  434—435.  1891). 
—  Das  Comit6  des  Board  of  Trade  hat  eine  Anzahl  Beschlftsse 
Ikber  die  electrisehen  Einheiten  geÜEksst,  von  denen  wir  die  Ton 
den  froheren  abweichenden  Bestimmungen  angeben: 

Der  Werth  eines  Ohm  ist  gleich  dem  Widerstand  einer 
(^ecksilbersäole  von  1  qmm  Querschnitt  und  106,8  cm  (statt 
106)  Länge  bei  0^. 

Der  Widerstand  der  RA.  ü.  ist  gleich  0,9866  Ohm  zusetzen. 

Das  Normalohm  soll  in  Metall  ausgeführt  und  eine  An- 
bU  Copien  ebenso  gefertigt  werden ,  die  mit  der  B.  A.  U. 
yerglichen  werden. 

Ein  altemirender  Strom  von  1  Ampöre  soll  heissen  ein 
Strom,  sodass  die  Quadratwurzel  des  mittleren  Quadrats  seiner 
Stkke  in  jedem  Moment  in  Amperes  gleich  der  Einheit  ist 

Als  Strommesser  sollen  electrische  Waagen  eingdührt 
werden  mit  bestimmten  Normalge¥dchten. 

Die  electromotorische  Ejraft  einer  noch  genauer  zu  con- 
stroirenden  Clarkkette  bei  62^  F  (!)  soll  als  1,433  Volt  genomm^ 
werden. 

Der  abwechselnde  Druck  von  1  Volt  soll  ein  Druck  sein, 
80  dass  die  Quadratwurzel  des  mittleren  Druckes  in  jedem  Mo- 
ment gleich  1  Volt  ist. 

Als  Messapparate  sollen  Instrumente  nach  Art  des  Qua- 
diantelectrometers  Ton  Sir  W.  Thomson  oder  nach  dem  Prinzip 
der  Waage,  wo  electrostatische  Kräfte  durch  ein  bekanntes 
Qeincht  äquilibrirt  werden,  angenommen  werden. 

Ein  constanter  Strom  von  1  Ampöre  scheidet  aus  einer 
ketinimten  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  in  einer  Secimde 
0^01115  gr  Silber  ab.  G.  W. 

»  94.  A.  8chu9ter.    Electrische  Notixen.    1.  Das  Fector^ 

IwtortMrf  (PhiL  Mag.  (5)  82,  p.  9-20.  1891).  —  Nach  Maxwell 
^d  die  Componenten  des  Vectorpotentials 

Fmm  F  —  -^,  U.  8.  W. 
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zu  setzen  (vgl.  Maxwell- Weinstein  U,  S.  310).    Dagegen  wendet 
der  Verf.  ein,  dass  x  ^^s  ^^^  Gleichungen 

dy\dx        dy  I       dz\dt        dx  )  ^    '    ' 

völlig  verschwindet.  Wenn  daher  F'GH!  Lösungen  dieser« 
Gleichungen  sind,  so  bleibt  /  willkürlich  und  ist  nicht  an  den 
von  Maxwell  dafür  gegebenen  Werth  (Gl.  3,  S.  309)  gebunden. 
Im  entgegengesetzten  Falle  können  sie  nicht  durch  die  Bei- 
fügung der  von  x  abhängigen  Glieder  in  solche  Lösungen 
umgewandelt  werden,  wie  der  Verf.  auch  noch  näher  im  Ein- 
zelnen nachweist. 

Auf  diese  Betrachtungen  wurde  der  Ver£  durch  ein  spe- 
cielles  Problem  geführt  Es  handele  sich  darum,  das  magne- 
tische Feld  einer  räumlichen  Stromvertheilung  von  solcher  Art 
anzugeben,  dass  die  Stromlinien  mit  den  magnetischen  Indnc- 
tionslinien  gewisser  einfacher  magnetischer  Systeme  zusammen- 
fallen, so  dass  also  z.  B.  das  electrische  Potential  in  einem 
unbegrenzten  homogenen  Leiter  ebenso  gross  ist,  als  das 
magnetische  Potential,  welches  von  einer  einfachen  magnetischen 
Schale  herrührt.  Setzt  man  etwa  die  Stromcomponenten  « 
=  S(plSxj  V  =  StpjSyy  w  =  Sff/Sz  und  tp  =  ^/r',  so  fallen  die 
Stromlinien  zusammen  mit  den  Kraftlinien,  welche  von  einem 
unendlich  kleinen  Magnete  von  endlichem  Momente  ausgeben. 
Für  F'G'H'  erhält  man  durch  Einsetzen  der  angegebenen 
Werthe  in  die  Definitionsgleichungen  der  ersteren 

jp, 271        2nx^      ^v  __        2710"^      rj'__        2nxz 

Sr       '^'  ^'  ^' 

welche  jedoch  keine  Lösungen  der  oben  angegebenen  Gleich- 
ungen sind. 

Der  Grund  hierfür  ist  jedoch  darin  zu  suchen,  dass  die 
Maxwell'schen  Gleichungen  nur  auf  geschlossene  Ströme  an- 
wendbar sind,  welche  Bedingung  bei  dem  angegebenen  Beispiele 
in  der  Nähe  des  Coordinatenursprunges  verletzt  wird.  Di« 
Stromfunktion  qp  =  ir/r^  entspricht  nämUch  dem  GrenzfaDe 
einer  Stromquelle  und  einer  Stromabfuhr,  welche  einander 
unendlich  nahe  gerückt  sind.  Um  zu  geschlossenen  Strömem 
zu  gelangen,  muss  man  daher  noch  einen  diese  beiden  verbin- 
denden unendlich  kurzen  Strom  am  Ursprünge  hinzuffige^ 
Durch  Berücksichtigung  des  davon  herrührenden  Gliedes  geht 
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r  über  in  —  2 w(l  /  r  +  x'/r»),  wÜirend  G'  und  H'  ihre  Werthe 
bduJten.  Durch  dieses  Werthsystem  werden  aber  die  oben 
angegebenen  Gleichungen  befriedigt  und  es  stellt  daher  das 
wahre  Yectorpotential  fbr  den  fraglichen  Fall  dar. 

Dieselben  Betrachtungen  lassen  sich  auch  auf  allgemeinere 
Fälle  verwandter  Art  übertragen. 

Für  den  Fall,  dass  der  stromführende  Körper  magnetisch 
polarisfrbar  ist,  giebt  der  Ver£  für  das  Yectorpotential  den 
Ausdruck 

welcher  durch  die  Hinzuftlgung  des  zweiten  Gliedes  zu  den 
Haxwell'schen  Ausdrücken  die  Oberflächenbedingungen  an  der 
Grenze  des  Körpers  zu  erfbllen  gestattet 

Schliesslich  leitet  der  Yerfl  noch  ein  Formelsystem  ab, 
velches  die  magnetischen  Kräfte  stetiger  Ströme  in  einem 
Leiter  ausdrückt  in  den  Stromintensitäten  an  der  Oberfläche 
des  Leiters;  die  Stromcomponenten  im  Innern  können  dabei 
mbekamit  sein,  obschon  sie  natürlich  durch  die  Oberflächen- 
Terthe  implicite  mit  bestimmt  sind.  A.  F. 


Geschichte.  Praktisches. 


95.  A.  Ijegrand*  Die  Abhandlung  über  die  schwimmenr 
den  Körper  [iibqI  cxovfÄivoDv)  des  Archimedes,  Neue  Uebersetzung 
(J.iPhys.  (2)  10, p. 437—447.  1891).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
eine  üebersicht  über  die  lateinischen  Uebersetzungen  der  Schrift 
der  Archimedes  und  liefert  dann  mit  Unterstützung  von  Bril- 
eine  Uebersetzung  in  das  Französische.  E.  W. 


96.  Serthelot.  Zur  Geschichte  der  mechanischen  Künste 
wirf  der  Artillerie  gegen  Ende  des  Mittelalters  (Annales  de 
Chimie  et  de  Physique  (6)  34,  p.  433—521.  1891).  —  Etwa  145, 
Ton  kurzen  Erläuterungen  begleitete,  in  Photogravure  repro- 
dndrte  Illustrationen  aus  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts, 
Welche  z.  Th.  auf  den  berühmten  Mechaniker  Marianus  Jacobus, 
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genannt  Taccola,  von  Siena  zurückgehen.  Dieselben  bieten  Dar- 
stellungen verschiedener  Maschinen,  besonders  zu  KriegszweeiEei^ 
dar  und  sind  für  die  Geschichte  der  angewandten  Mechanik 
Yon  Bedeutung.  Es  werden  yorgeftihrt:  Kanonen  und  Mörser 
Terschiedener  Art^  Angri&thürmei  ein  hussitischerEjiegswageni 
flebeinstrumente  und  Baukrahnen,  fliegende  Brücken  und  Pon* 
tone,  Panzerschiffe;  Thiere,  Wagen  und  Schiffe,  die  als  Brander 
dienen  sollten,  Blasebälge,  Pulyermühlen  u.  dgL  Femer  Bäder 
um  Wasser  in  die  Höhe  zu  heben,  Kaminanlagen,  ein  Nfln- 
berger  Instrument  um  Bohren  zu  bohren,  eine  Venezianische 
Schleifmaschine  für  Edelsteine,  ein  Taucherhelm  und  Boote, 
welche  statt  mit  Budem  durch  Bäder  fortbewegt  werden. 

A-  W. 

97.    Sanvuel  Th&mas  von   Süm/meiring  und  sm 

Denkmal  von  Dr.  med,  Leopold  Laquer  (8^.  12  pp.  Mit  einer 
Abbildung.  Frankfurt  a.  M.,  Osterrith  1891).  —  Der  InhaK 
ergiebt  sich  aus  dem  Titel  und  soll  eine  Anregung  zur  B^ 
richtung  eines  Denkmals  für  Sömmering  geben.         G.  W. 


98  u.  99.  E.  Biecke.  Rudolf  Clausius  (Bede  gehalten 
1  >  ffentL  Sitzung  der  K.  Ges.  d.  Wissensch.  am  1.  Dec.  1889. 
39  pp.  Göttingen).  —  fVilhelm  fVeber  (ibid.  am  5.  Dez.  1891. 
44  pp.  Göttingen).  —  Auf  diese  Nekrologe  der  beiden  verstor- 
benen berühmten  Physiker  werde  noch  besonders  hingewiesen. 

E.  W. 

100.  Teclu.  Universalbrenner  (Chem.  Centralbl.  63,  Bd.  I, 
p.  49.  1892).  —  Das  Brennorrohr  dieses  sehr  kräftig  wirkenden 
Gasbrenners  ist  unten  kegelförmig  erweitert  und  wird  zur  Bega- 
lirung  der  Luftzufuhr  durch  eine  auf-  und  abzuschraubende 
horizontale  Platte  mehr  oder  weniger  verschlossen;  der  Gas- 
zufluss  wird  regulirt  durch  ein  Kegelventil  mit  Schraube. 
F.  Hugershoff  in  Leipzig  liefert  diesen  Brenner  in  zwei  Grössen: 
Brennerrohr  10,  resp.  15  cm  lang  und  12,  resp.  20  mm  weit; 
es  gehören  zu  demselben  3  Aufsätze:  ein  Pilzbrenner  (zun 
Ersatz  eines  Gasofens),  ein  Kreuzbrenner  und  ein  Schlitzbrenner, 
in  dem  man  mit  Leichtigkeit  selbst  starke  Bohren  aus  böhmi* 
schem  Glase  biegen  kann.  KL 
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101.  C.  McMse.  Rücksehlagsventil  ßir  fVasserstrahl-Luß- 
iifp6ii  (Chent-ZtglGyp.  113.  1892).  —  A  ist  ein  etwas  stark- 
ndiges  G-lasrohr,  in  welches  die  dorchbohrten  Gommistopfen  b 
d  c  feet  einpassen,  i/  ist  ein  Glasrohr,  welches  zum  Vacaom 
irt  und  nicht  ganz  dnrch  den  Stopfen  b  reicht^  sondern  ca.  8  mm 
rückstehty  um  dichten  Abschluss  des  Schwimmerrentils  zu 


.-/•xxy'-'  /•••/••■■'  /^^f/^y^/fr^x^'^'^/^/f^^^/'/ 


möglichen,  e  f&hrt  zur  Wasserstrahlpumpe,  /ist  ein  Gummi- 

ing  mit   drei  Einschnitten   y,    welche    beim  Au&itzen  des 

Ichwinmi^rTentils  B  auf  dem  lEÜnge  den  Durchgang  der  Luft  etc. 

lestatten.    Das  Schwimmerrentil  B  ist  hier  aus  einem  abge- 

orochenen  Aräometer  hergestellt ,  aus  welchem  die   Schrot- 

Uhmg  entfernt  und  welches  dann  zugeschmolzen  wurde. 

Vermindert  sich  der  Druck  im  Wasserzuleitungsrohr,  so 

ritt  durch  e  Wasser  zurück,  hebt  B  leicht  in  die  Höhe  und 

oUiesst  bei  b  dicht  ab.  Der  Zwischenraum  zwischen  Schwim- 

ler  und  Glasrohr  mit  1  mm  genügt  Tollkommen,  das  Ventil 

aui  selbstrerständlich  nur  stehend  angewendet  werden. 

E.  W. 


Bücher. 


102.  ßechhold's  Handlexikon  der  Naturtüissenschafien 
irf  Medieiny  bearbeäet  von  A.  f^elde,  fV.  Schau/,  V.  Löwenthal, 
l  BeAkoid  (Frankfurt  a.  M.,  H.  Bechhold,  Lief.  2—6,  p.  65—384). 
-  üeber  die  ersten  Lieferungen  ist  bereits  Beibl.  15,  p.  66 
nferirt  Die  Torliegenden  reichen  von  Ausscheidung  bis 
Snmdgewebe.  Einige  kleine  Fehler,  so  ist  Eis  in  der  Nähe 
lon  0^  plastisch  (s.  Gletscher),  lassen  sich  auch  wohl  bei  einer 
lAiiflage  vermeiden.  E.  W. 


108.  t7«  JBerendes.  Die  Pharmacie  bei  den  alten  Cultur- 
«5»ern   (Mit  einer  Tafel  und  einer  Karte.     11.   8.    220  S. 
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M.  8.  Halle  a.  S.,  Tausch  &  Grosse  1891).  —  Fflr  den  ersten 
Band  des  Werkes  vgl  Beibl.  15,  p.  668|  der  zweite  behandelt 
zuDächst  die  Phannacie  in  der  B^merzeit  bis  in  das  7.  Jalv- 
hundert  hinab,  unter  besonderer  Betonung  der  einschlagendn 
Werke  des  Celsus,  Plinius,  Galen  und  Oribasius,  während  die 
übrigen  pharmakologischen  und  medicinischen  Autoren  nur  knn 
angeführt  werden.  Dann  folgen  die  Araber  bis  in  das  13.  Jahr- 
hundert. Hier  werden  ausführlicher  besprochen  Gteber  mit 
Abbildung  einiger  von  ihm  yerwendeten  Apparate,  Bhaie% 
Mesue  und  Avicenna,  mehrerer  anderer  Schriftsteller  wird  mit 
einigen  Worten  gedacht.  Den  letzten  Abschnitt  bildet  eine 
ganz  kurze,  von  einer  Karte  begleitete  TJebersicht  antiker 
Handelswege  zwischen  Indien  und  dem  Westen,  und  eine  Be- 
sprechung des  nach  dem  Verf.  um  die  Mitte  des  ersten  Jall^ 
hunderts  n.  Chr.  entstandenen  Periplus  des  erythrftischen  Meeiei 
unter  Heryorhebung  der  in  ihm  aufgeführten  Producte,  ihrer  ^ 
Herkunftsorte  und  der  Stapelplätze,  nach  denen  sie  verfraditet 

wurden.    Eingehende  Register  beschliessen  das  Werk. 

A.  W. 

104.  Th.  H.  Blakesley.  Die  electrüchm  fFeckselttrSm 
(übersetzt  von  Clarence  P.  Feldmann.  8^  101  pp.  mit  SlI^-l 
1891.  Springer  &  Oldenbourg).  —  Die  Aufgaben,  betreffSsnd  die 
Wirkungen  und  Eigenschafben  von  Strömen,  welche  von  hanD<^ 
nisch  yariirenden  E.  M.  K.  erzeugt  werden,  werden  mit  Ver- 
wendung der  geometrischen  Methode  behandelt,  sowohl  iuBeng 
auf  die  Selbst-  und  gegenseitige  Induction,  als  auch  bei  Bift- 
schaltung  eines  oder  mehrerer  Condensatoren  und  in  Betreff 
des  Telephones  und  der  Dynamomaschine.  G.  W. 


105.  J«  Chappuis  und  A.  Berget.     LeQons  de  Pkf' 
sique  generale.    Tome  HL    Acoustique,  Optique,  Eledrooptifm 

(Paris,  Gauthier-Yillars  et  fils.  1892.  390  pp.).  —  In  derselben 
klaren  Weise  sind  wie  in  den  früheren  Bänden  die  fibrigei 
Theile   der  Physik   so  sind   die  im  obigen  Titel  aufgef&hrteB.J 
Gebiete  behandelt;  im  grossen  und  ganzen  ist  auch  der  neuerei 
Literatur  befriedigend  Rechnung  getragen.  E.  W. 


106.   A.   Bitte.      Legons  sur   les   Metaux    (See.  EaeOi 
4^  667  pp.  Paris,  Dunod  1891).  —  Ueber  den  ersten  Band 
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dieses  Werkes  haben  wir  schon  früher  günstig  berichten  können. 
Der  Torliegende  zweite  führt  das  Werk  zu  Ende.  Einen  noch 
höheren  Werth  hätte  das  ganze  Werk  gehabt,  wenn  es  mit 
Litteratumachweisen  versehen  gewesen  wäre.  E.  W. 


107.  P.  Duhemm  Le^ons  sur  Celectricite  et  le  magnetisme» 
Th.  II.  Les  aimants  et  les  corps  dielectriques  (gr.  8^.  480  pp. 
PariSyGhtuthierVillarsel  fils  1891).  —  Der  zweite  Band  schliesst 
ach  in  seiner  Behandlung  völlig  dem  ersten  an,  über  welchen 
ichon  Beibl.  15,  p.  671  berichtet  worden  ist.  G.  W. 


108.  O.  Errera.  Le»ioni  sulla  polarimetria  (Torino, 
Gnadagnini  e  Candellero  1891.  8^  228  pp.).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  recht  vollständige  Darstellung  unserer  Kenntnisse  über 
die  Drehung  der  Polarisationsebene,  ohne  freilich  auf  die  Theo- 
rie näher  einzugehen.  Das  Werk  zeriällt  in  folgende  Theile: 
1)  Natur  des  Lichtes.  2)  Natur  und  Zusammensetzung  der 
Schwingungen.  3)  Drehung  der  Polarisationsebene.  4)  Polari- 
aatoren und  Analysatoren.  5)  Polarimeter.  6)  Physikalische 
Gesetze  der  Drehung  der  Polarisationsebene.  7)  Spec.  Dreh- 
Yemögen.  8)  Anwendungen.  9)  Beziehungen  zwischen  dem 
Drehvermögen  und  der  Krystallform.  10)  Beziehungen  zwischen 
km  Drehvermögen  und  der  ehem.  Constitution.  11)  Deri- 
mke  activer  Substanzen.  Moleculares  Drehvermögen.  12)  Das 
Drehvermögen  modificirende  Ursachen.  13)  Verdoppelung  ac- 
ti?er  Verbindungen.  Künstliche  Herstellung  aktiver  Substanzen. 
14)  Magnetische  Drehung.  15)  Anhang.  Zusätze.  Biblio- 
graphie.    E.  W. 

109.  €•  FliedneTm  Aufgaben  aus  der  Physik  nebst  einem 
AAagey  physikalische  Tabellen  enthaltend.   Zum  Gebrauch  ßir 
Likrer  und  Schüler  in  höheren  Unterrichtsanstalten  und  beson^ 
ien  beim  Sebstunterricht  (7.  Aufl.  v.  G.  Krebs,   xii  u.  134  pp. 
Tabellen  34  pp.  M.  2,40.  Auflösungen  dazu  196  pp.  M.3,60).  — 
Kt  Recht  hebt  der  VerÜEisser  hervor,  dass  Vortrag  und  Ex- 
periment durch  üebungen  ergänzt  werden  müssen;  eine  grosse 
Aozahl  von  Aufgaben    ist   in    dem  vorliegenden  Bande   zu- 
ttinmengestellt,   die  nicht  allein   die   rechnerische   Auflösung 
^^cstimmter  Probleme,   sondern  auch  die  Beaiitwoitung  allge- 
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meiner  Fragen  umfassen.  Bei  einer  neuen  Auflage  wftre  ei 
wünschenswerth,  wenn  alle  Lothe,  Pfunde,  Fusse  TerschwändeB 
und  nur  das  metrische  Maasssystem  beibehalten  würde.  As- 
zuerkennen  ist,  dass  meist  die  Zahlen  in  den  Beispielen  nickt 
zu  viele  Stellen  enthalten.  E.  W. 


110.  Die   Forisckritle  der  Physik  im  Jahre   1885  (XU 

2.  Abth.  Physik  d.  Aethers,  redig.  y.  E.  Budde,  l  u.  896  pp.  a  Ablh. 

Phys.  d.  Erde,  redig.  v.  B.  Schwalbe,  lxiy.  u.  1 1 1 8.  Berlin  G.  Beinur 

1891).  —  Wir  weisen  nur  auf  das  Erscheinen  weiterer  wmk 

Bände  dieses  für  die  Physiker  unentbehrlichen  Hülfismittels  faiiL 

E.  W. 

111.  Carl  Glückmnann.  Kritische  Studien  im  Bereiek 
der  Fundamentalanschauungen  der  theoretischen  Chemie.  L  TMb' 
lieber  die  Quantioalen»  (Leipzig  u.  Wien,  Franz  Deuticke,  1891,^ 
63  pp.).  —  Der  Yerfl  unterwirft  die  Ansichten  der  heutigtti 
Chemie  über  die  Valenz  einer  kritischen  Sichtung  und  findslf:^ 
dieselben  unlogisch  und  unhaltbar.  „Statt  das  Wesen  dtf^ 
Yalenzverschiedenheit  ausserhalb  des  Atoms  zu  suchen,  wie  ei 
die  physikalische  Richtung  der  modernen  Chemie  untei 


statt  die  Valenzyerschiedenheit  der  Stöchiometrie  durch  unter*] 
schiedliche  Selbstsättigung  zu  erklären,  wie  die  Atomverkettnngih-^ 
lehre'',  nimmt  er  an,  dass  es  sich  in  den  Fällen  der  Yalem^^ 
Verschiedenheit  um  secundäre,  innerhalb  der  Stoffeinheit  be*' 
gründete  Erscheinungen  handle. 

Die  „Lösung  des  Gesetzes  der  multiplen  Proportionen'' 
liegt  für  den  Verf.  in  der  Bückkehr  zur  Aequivalenz;  s&mmW 
liehe  diesem  Gesetze  gehorchenden  Verbindungen  lassen  sich 
nach  ihm  auffassen  als  hervorgegangen  aus  einer  einzigen,  dar 
einfachsten  und  analytischen  Processen  gegenüber  beständigsten 
der  betr.  Reihe.  Nur  diese  „primären"  Verbindungen  nnl 
unmittelbar  in  ihre  Elementarbestandtheile  zerlegbar  und  bauen: 
sich  unmittelbar  aus  ihnen  auf.  So  ist  im  Kohlenozyd  daij 
Kohlenstoffatom  äquivalent  dem  Sauerstoffatom;  in  der  Kohlend 
säure  sind  nicht  beide  Sauerstoffatome  gleichartig  an  dai^ 
Kohlenstoffatom  gebunden,  sondern  CO  an  O,  also  CO  ftqv*< 
valent  dem  O.  Diese  Auffassungsweise  erinnert  an  die  Mol^' 
cularadditionen;  eine  Erklärung  für  die  Thatsache  selbst 
vermag  auch  sie  nicht  zu  geben.  K.  8. 
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112.  Andr.  Jam4eaon.  Elemente  des  Magnetistnus  und 
r  Ekeiricääi,  insbesondere  ßir  Electrotechniker  (Uebersetzt 
d  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  J.  Kollert.  8^.  480  pp.,  mit 
0  Textfignren  o.  1  TafeL    Leipzig,  Quandt  &  Händel  1891). 

Das  Buch  enthält  in  Form  von  Vorlesungen  in  einer  un- 
wöhnUchen  Anordnung,  bei  der  nicht  gerade  von  den  ein- 
nisten Erscheinungen  ange&ngen  ist,  erstens  den  Magnetis- 
18,  dann  die  Lehre  vom  electrischen  Strom,  zuletzt  die 
lectrostatik.     Jeder  Vorlesung   sind  Fragen  beigefügt,   die 

Glasgow  den  Examinirenden  vorgelegt  werden.  Am  Ende 
des  Theiles  sind  Anweisungen  zur  Anfertigung  von  Appa- 
iten  und  Anstellung  der  Hauptyersuche  gegeben.  Ijrstere 
ogaben,  f&r  Anfertigung  von  Apparaten,  welche  ein  Hiysiker 
«hl  besser  einem  Mechaniker  überliesse,  können  f&r  einen 
Bgdienden  Techniker  in  gewissen  Fällen  wohl  von  Werth 
in,  namentlich  wenn  er  selbst  später  etwa  als  Mechaniker 
ifparate  anfertigen  wilL  Die  TJebersetzung  ist  dem  Gegen- 
knd  durchaus  angemessen.  G.  W. 


113.  J.  JOfUbwt.  Traiii  elimentaire  dtElectridlL  2  id. 
18«.  535  pp.  871  Fig.  im  Text.  Paris,  Massen  1891).  —  In 
er  zwäten  Auflage  dieses  schätzenswerthen  Buches  sind 
■nigfieiche  Verbesserungen  und  Aenderungen  vorgenommen 
Orden,  namentlich  im  Magnetismus,  Electromagnetismus  imd 
a  den  Wechselströmen.  G.  W. 


114.  JET.  LehUmd»  Eleciricüe  ewperimentale  et  pratique. 
jToftsse  ä  tecole  des  ojjlciers  Torpüleurs  (3  Vols.  8*. 
286,  n.  278  u.  in  763  pp.  Paris  u.  Nancy,  Berger-Levrault  &  Co. 
M--1890).  —  Zu  den  Beibl.  14,  p.  328  besprochenen  beiden 
itaa  Bänden  des  Werkes  ist  ein  dritter  hinzugekommen,  in 
mea  erster  Abtheilung  die  verschiedenen  magnet-electrischen 
iüclniiai,  die  Ketten  und  Accumulatoren ,  überwiegend 
%  franaösiBch^englischen,  immer  mit  werth  vollen  practischen 
D|id>en  behandelt  werden.  Die  zweite  Hälfte  enthält  die 
■tamgeiiy  Stromvertheilungen,  die  Lichtbogen  und  Glühlampen, 
10  Liatallation  an  Bord,  die  Motoren  und  Telephone,  freilich 
nmll  überwiegend  die  französischen  und  englischen  Construc- 
D^.     Das  practiflche  Interesse  tritt  nirgends,   wie  es  dem 
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Zwecke  entspricht,  hinter  dem  theoretischen  znrück,  welche! 
aber  ebenfalls  als  Grundlage  stets  zu  vollkommener  G^ltang 
kommt.  G.  W. 

115.  D.  Mendelejeff»  Grundlagen  der  Chemie,  aus  dm 
Russischen  übersetst  von  L.  Jawein  und  A,  ThiUoi  (8.  [Schlass] 
Lief.,  p.  1009—1127.  St  Petersburg.  C.  Bicker  1891).  —  Mit 
dieser  Lieferung  ist  das  vortrefiBiche  Werk,  über  das  wir  schon! 
früher  zu  berichten  hatten,  zu  Ende  gef&hrt  R  W. 


116—118.     Ostwald' s  Classiker  der  exakten  fftsm- 

Schäften.  Nr.  30.  S.  Cannzzzaro.  Abrüs  eines  Lehrganges  ist 
theoretischen  Chemie,  vorgetragen  an  der  K  Universität  Gesm 
(1858.  p.  1 — 43).  —  Die  Dissociation  oder  die  Zersetzung  dsr 
Körper  unter  dem  Emfluss  der  fVärme  von  Jf.  H.  Smtl^ 
Claire  Deville.  Betrachtungen  von  S.  Canmzzaro  (43 — 48).  — 
Zur  Erklärung  ungewöhnlicher  Condensationen  von  D&n^ 
von  Kopp.  Bemerkungen  von  S.  Cannizzaro  (47 — 50.  Anmedt- 
ungen  60—61.  1891,  übersetzt  von  Miolati,  herausgeg.  Yon  L 
Meyer).  —  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  erste  Sdaü^ 
in  der  zum  ersten  Mal  die  Grundlagen  der  modernen  theoii' 
tischen  Chemie  gelegt  werden.  Sehr  werthyoll  ist  die  historiiA 
kritische  Darstellung  der  älteren  Anschauungen  und  der  E&mpfi|i 
die  sich  an  sie  anknüpfen  von  L.  Meyer.  E.  W. 


119.  Ostwald' 8  Classiker.  L.  fVühelmy.  lieber  iM 
Gesetz,  nach  welchem  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  i^ 
Rohrzucker  stattfindet  (1850.  47  pp.  Herausgegeb.  von  OstwaU^ 
—  Die  Abhandlung  enthält  die  erste  Untersuchung,  in  der  ei 
gelungen  ist,  den  zeitlichen  Verlauf  der  Reactionen  za  ^v* 
folgen.   Ein  Lebenslauf  Wilhelmys  von  Quincke  ist  beig^ebeii 

120.  H.  PoincarS.    Electricität  und  Optik  FGrlesung9^[ 
Deutsche  Ausgabe  von    W.  Jäger  und  E.  GunUieh  (vmiL 
248.  Berlin.  Julius  Springer.  1891).   —  Das   bereits   p.  146 
seinem  ersten  und  p.  672  in  seinem  zweiten  Theile  bespi 
werthvoUe  Werk  erscheint  im  Vorliegenden  in  getreuer  deol 
Uebersetzung.    Der  vorliegende    erste  Band  enthält  nnr 
einigen  Stellen  kleinere  erläuternde  Zusätze.    Dagegen 
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Verl  in  dankenswerther  Weise  die  wichtigsten  der  kleineren 
sehen  yerbessert,  die  sich  in  die  Fonnehi  des  französischen 
finales  eingeschlichen  hatten;  die  Uebersetzung  des  zweiten 
ides  wird  demnächst  erscheinen.  Eb. 


121.  M.  Paincare.  Thermodynamik,  Vorlesungen  ge- 
"en  während  des  ersten  Semesters  1888189,  redigirt  von  J, 
ndin  (Paris,  G.  Carre.  1892.  xix  u.  432  pp.).  —  Der  Verf. 
t  die  Thermodynamik  Ton  dem  ,,Mayer'schen  Principe'  und 
1  Glansius'schen  Princip  aus  auf  und  behandelt  alle  ein- 
tägigen Fragen.  Besonders  interessant  ist  das  Schluss- 
altai. Es  giebt  zwei  Arten  von  Mechanismen.  Man  kann 
1  das  TJniyersum  gebildet  denken  aus  Atomen  die  auf  ein- 
1er  keine  Femwirkungen  ausüben  können,  und  die  sich  nach 
schiedenen  Richtungen  und  zwar  in  gerader  Linie  bewegen, 
diese  Bdchtung  durch  Stösse  modificirt  werden.  Die  Ge- 
ze  des  Stosses  sind  die  gleichen,  wie  bei  elastischen  Körpern. 
er  man  kann  annehmen,  dass  die  Atome  Femewirkungen 
l  einander  ausüben  und  dass  die  Wechselwirkungen  der 
ome  sich  je  nach  der  Entfernung  auf  Anziehungen  oder  Ab- 
esungen  reducirten,  die  nur  von  der  Entfernung  abhängt 
e  erste  Anschauung  ist  offenbar  nur  ein  Specialfall  der 
eiten.  Poincar^  zeigt,  dass  beide  mit  den  Principien  der 
lermodynamik  unverträglich  sind.  E.  W. 


122.  Ä*     Schalke*        Electricüät     und    Magnetismus, 
EUectrische   Ströme   nach   den   neueren   Anschauungen  für 

holen  dargestellt  (Progr.  d.  Realgymn.  zu  Osterode  in  Ostpr. 
pp.  1891).  —  Eine  Uebersicht  der  bekannten  Erscheinungen 
ier  Benutzimg  der  Magnetkrafblinien.  G.  W. 

123.  tJi  X.  Soret.  Des  conditions  physiques  de  la  per- 
^ian  du  beau  (8".  vnu.333pp.  Genfeve  Georg  1892).  —  Der 
der  zu  früh  verstorbene  Verf.  hatte  sich  in  seinen  späteren 
ibensjahren  mit  besonderem  Interesse  dem  Grenzgebiet  zwi- 
hen  Physik  und  Aesthetik  zugewandt  und  in  einer  Reihe 
>n  Arbeiten  die  Ergebnisse  veröfifentlicht.  Mit  der  Zusammen- 
tellung  seiner  Resultate  beschäftigt  hat  ihn  der  Tod  überrascht 
kin  Sohn  CL  Soret  und  M.  Debrit  haben  seine  hinterlassenen 
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Manoscripte  publicirt  und  uns  dadurch  ein  äusserst  anr^end« 
Werk  erhalten.  E.  W. 

124.    A.  von   TJrhanitzky  und    8.  Zeisel.     Physik 

und  Chemie  (Lief.  29—86,  p.  673—896  u.  673—797.  Wien,  A. 
Hartleben  1891).  —  Diese  Lieferang  Yollendet  das  Werk,  Ober 
das  wir  schon  früher  berichtet  haben.  Angefügt  sind  die 
Namen-  und  Sachregister.  Li  der  Physik  werden  Electricit&t 
und  Magnetismus  behandelt  E.  W. 


125.  JBT«  Whiting*  A  Course  of  Experiments  in  Physicd 

Measurement.    Part  IV.    Appendix  fUr   the  use  of  ieacken 

(80. 902- 1226.  Boston,  Heath&Co.l891).  —  Li  diesem  letzten 

Theile  werden  im  Anschluss  an  die  in  den  ersten  3  TheilflD 

angegebenen  Versuche  besprochen:    Das  Laboratorium,  & 

Apparate,  Kosten,  Unterweisung,  Beispiele  von  Beobachtongea 

und  Berechnungen,  3  Verzeichnisse  Yon  Versuchen,  wie  sie  bei 

dem  Examen  am  Harvard  College  benutzt  werden,  Bildiuig 

von  Mitteln  veränderlicher  Grössen,   Wahrscheinlichkeit  T(m 

Lrthümem,  Beweise  von  Formeln,  nützliche  Formeln.  —  Dai 

Buch  gibt  ein  gutes  Bild  von  der  Art,  wie  der  Unterricht  ii 

Amerika  gegeben  wird  und  enthält  auch  manches  Lehrrdclil 

für  deutsche  Verhältnisse.     Dem  Bef.  scheint  aber  die  Zeüi 

die  zur  Durchfuhrung  aller  der  Experimente  nöthig  ist  gar 

zu  lang  und  der  Zweck  des  praktischen  Unterrichts  zu  sehr 

in  der  Vorbereitung  zum  Examen  gesucht  zu  werden. 

E.  W. 


1892.  BEIBLÄTTER  -^  &. 

Zu  DIN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVL 


Allgemeine  Physik. 


1.  JV.  J.  SoUas.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  des 
,^  tfedfischen  Gewichtes  (Nature  43,  p.  404—405.  1891).  —  Der 
\  Vert  hebt  die  Vorzüge  der  Methode  hervor,  bei  der  aus  dem 
I  Schweben  in  Flüssigkeiten  die  Dichte  bestimmt  wird  und  zwar 
I;  besonders  für  sehr  kleine  Körper.  E.  W. 

2.  JE.Jfickel»  Zur  Theorie  der  chemischen  Umsetzungs- 
'.   gkkkungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8  (6),  p.  682— 684. 1891). 

^  Es  werden  die  allgemeinen  Gleichungen  aufgestellt,  welche 

-    Bdthig  sind,  um  zu  berechnen,  welche  Verbindungen  aus  einer 

Pgebenen  Anzahl  von  Elementen  entstehen  können.    Bei  den 

Entwicklungen  werden  die  Gesetze  von  der  Constanz  der  Ele- 

't    mente  und   von   den  vielfachen  Verbindungsverhältnissen   an- 

.    gewendet  Blcke. 

3.  Fr.   Pulli/¥iger   und  J.    A.    Gardener.      Die 

Dampf  dichte  des  Chlorammonium  (Chem.  News  63,  p.  80 — 81. 
1891).  —  Bei  3000  ist  es  unmöglich  NH^Cl  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Ammoniak  zu  verdampfen,  während  es  sich  in  Luft 
schnell  verflüchtigt  Bei  360®  ist  die  Dichte  von  NH^Cl  1,128 
—1,141 ,  in  Luft  0,944,  also  kleiner.  E.  W. 


4.    iSain/i.  Blochmati/n  und  Rud.  Blocinnann. 

yorlesungsversuch  zum  Nachweise  der  Dissociation  des  Salmiaks 
(Chem.Ber.24,p.2765— 66. 1891).  —  Da  Ammoniak  schneller 
diffundirt  als  Chlorwasserstoff,  so  lässt  sich  die  Dissociation 
des  Salmiaks  leicht  zeigen,  wenn  man  ca  50  mg  des  letzteren  in 
einem  senkrechten  schwer  schmelzbaren  Probirrohr  von  12  bis 
15  cm  Länge  und  8 — 9  mm  innerer  Weite  im  Bunsenbrenner 
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kräftig  erhitzt;  ein  auf  die  Mündung  des  Röhrchens  gelegtes 
feuchtes  Stück  rothes  Lakmuspapier  wird  alsbald  blau;  er- 
neuert man  das  Papier  mehrmals,  bis  keine  Bläuung  mehr 
eintritt,  so  röthet  sich  bald  darauf  aufgelegtes  blaues  Lakmus- 
papier. EL 

5.  G»  Jäger.  Zur  Theorie  der  Dtssociation  der  Gast 
(Wien.Ber.  100,  p.  1182—1192. 12.  Nov.  1891).  —  Verf.  geht  von 
dem  Grundgedanken  aus,  dass  der  Begiim  der  Dissociation 
eines  Molecüls  an  eine  gewisse  Temperaturgrenze  und  dem- 
entsprechend an  eine  gewisse  Grenze  seiner  kinetischen  Energie 
gebunden  ist.  Der  stationäre  Zustand  tritt  ein,  wenn  gleich- 
viel Molecüle  sich  dissociiren  und  assocüren.  Die  Theilmole- 
cüle  seien,  wie  bei  Salpetersäure  und  Joddampf  gleichartig. 

Die  Zahl  der  nichtdissocürten  Molecüle,  welche  eine 
zwischen  w  und  (o  +  d(ü  gelegene  Geschwindigkeit  besitzen,  ist 
durch  das  MaxwclFsche  Gesetz  in  Form  eines  DiflFerential- 
ausdruckes  gegeben.  Nimmt  man  an,  dass  die  Dissociations- 
geschwindigkeit  eines  Molecüls  seiner  progressiven  Geschwindig- 
keit lo  proportional  ist,  so  ist  das  Integral  des  obigen  Ausdruckes 
ausgedehnt  von  der  unteren  Geschwindigkeitsgrenze,  bei  der 
Dissociation  beginnt,  bis  «  =  00,  ein  Maass  für  die  Zahl  der  ;^ 
in  der  Zeiteinheit  zerfallenden  Molecüle.  -t 

Nach  MaxwelPs  Vertheilungsgesetz  lässt  sich  die  Zahl  der  i 
Zusammenstösse,  die  ein  Partialmolecül  in  der  Zeiteinheit  so  j 
erfährt,  dass  die  Geschwindigkeit  desselben  imter  einer  gewissen  »^ 
Grenze  verbleibt,  berechnen  und  ebenso  die  WahrscheinUchköt,  'A 
dass  auch  die  Geschwindigkeit  der  gestossenen  Molecüle  den-  J 
selben  Werth  nicht  übersteigt.  Damit  gewinnt  man  einen  "; 
Ausdruck  fui'  die  Zahl  der  Molecüle,  die  sich  in  der  Zeitein- 
heit vereinigen. 

Durch   hier   nicht   wiederzugebende   Rechnungen   gelangt 
Verf.  zu  folgendem  Ausdrucke  für  die  Abhängigkeit  der  Dichte    - 
d  des  Gases  von  der  Temperatur  \ 

i 

Dabei  ist  c  =  n^  ^y/^+"*/(y  +  aty  wo  a^  und  y  zwei  Coo** 
stante    und    ce  =  11213   bedeuten,    d^    ist   die   grösstmögücli^ 
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ichte  des   Gases,  bei   der  gar  keine   dissociirten  Molecüle 
rhanden  sind. 

Die  Formel  gibt  für  Untersalpetersäure  sehr  gut  überein- 
mmende  Resultate.  Für  die  Dissociationstemperatur  eines 
olecüls  ergibt  sich  t  >  6000  ^,  eine  ganz  unerwartet  hohe 
iüf  die  mit  den  gewöhnlichen  Ansichten  in  Widerspruch 
)ht  Kfck. 

6.  «7.  Sogussky  und  «7«  Zaljeshy.  LUsungsgeschwindig- 
i  des  Aluminiums  in  Aetzalkalien  in  Abhängigkeit  von  der 
ncentration  derLösung  {Chem,ChlM,Bd.l.  p.576. 1890).— Tritt 
ch  dem  Vorbereitungsstadium  ein  regelmässiger  Verlauf  der 
laction  ein,  so  ändert  sich  die  Lösungsgeschwindigkeit  des 
uminiums  in  den  imtersuchten  Concentrationsgrenzen  lang- 
uer,  als  sich  die  Veränderung  der  Concentration  der  Lösung 
Qzieht  Li  der  Lösung  bildet  sich  ein  Aluminat  von  der 
wmel  AIMH2O3.  E.  W. 

7.  «7.  Trattbe»  Versuche  der  gleichzeitigen  Anwendung 
hm  Druckes  und  hoher  Temperaturen  auf  chemische  Reactionen 
erhandlg.  d.  Naturforscher.  Bremen  1890,  p.  103.  1891).  — 
«imgen  von  Schwefel  und  Jod  wurden  in  verschiedenen 
isangsmitteln  in  kleinen  dickwandigen,  zugeschmolzenen  Bohren 
bitweise  über  die  kritische  Temperatur  erhitzt.  Bei  Lösungen 
aJod  trat  meist  eine  mit  Farbenänderung  verbimdene  che- 
sche  Beaction  ein,  und  zwar  oft  oberhalb  der  kritischen 
mperatur,  so  bei  Aether  und  Alkohol.  Chloroform  zeigte 
i  Gegenwart  von  flüssigem  Schwefel  auch  bei  grösseren 
illungen  der  Böhi'chen  bei  der  kritischen  Temperatur  keine 
Stzliche  starke  Volumenzunahme,  sondern  das  Volumen  des- 
Iben  verminderte  sich  ganz  allmählich  bis  die  Substanz  zuletzt 
Ott  verdampft  war.  E.  W. 

8.  F.  A.  JET.  Sclireinemakers.  lieber  das  Ginich- 
'wicht  des  Doppelsalses  von  Jodblei  und  Jodkalium  mit  wässe- 
yer  Lösung  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9  (1),  p.  57—77. 1892). 
-  Der  Ver£  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  der  Lös- 
chkeit  des  Doppelsalzes  von  PbJ2  und  KJ  in  Wasser,  welches 
Ädnrch  ausgezeichnet  ist,  dass  es  nur  innerhalb  eines  be- 
immten  Temperaturintervalls  ohne  Zersetzung  löslich  ist. 
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Zwischen  H^O,  PbJ^  und  KJ  gibt  es  zwei  Systeme  toh 
vollständigem  heterogenen  Gleichgewicht,  nämlich: 


SyHem  Ä, 

3  Componenten  H.jO,  PbJ,,  KJ. 

4  Phasen    1)  Gas  (H,0-DampO, 

2)  die  Lösung) 
8)  Doppelsalz, 
4)  PbJj. 


Sffsiem  B. 

3  Componenten  El^O,  PbJ,,  RJ. 

4  Phasen    1)  Gas  (H,0-Dampf), 

2)  die  Löfiung, 

3)  Doppelflalz, 


Es  wurde  innerhalb  eines  grossen  Temperaturintenralls 
die  Zusammensetzung  beider  Systeme  untersucht;  die  dabei 
benutzten  Bestimmirngsmethoden  sind  ausführlich  beschrieben. 
Die  Ergebnisse  werden  graphisch  dargestellt  in  einem  Coordi- 
natensystem,  dessen  Abscissen  den  Temperaturen,  dessen  Qrdi- 
naten  der  Anzahl  der  Molecüle  PbJj  resp.  K^J,  auf  1000 
Molecüle  Wasser  bei  beiden  Systemen  entsprechen;  man  erhSit 
so  flir  jedes  System  zwei  Curven,  deren  Schnittpunkte  die 
Temperaturgrenzen  liefern,  innerhalb  deren  das  Doppelsab 
ohne  Zersetzung  löslich  ist,  diese  sind  144^  und  203^,  und 
zwar  wird  unterhalb  144^  PbJj,  oberhalb  203  KJ  abgespalten. 
Der  Druck  ist  dabei  immer  der  Dampfdruck  der  Lösung.  Das 
Doppelsalz  enthält  2|  Molecüle  HjO. 

Gibt  man  für  eine  beliebige  Temperatur  innerhalb  dieses 
Intervalls  die  Verhältnisse  in  einem  Coordinatensystem  wieder, 
dessen  Abscissen  dem  KgJg-Gehalt  der  Lösung  auf  1000  Mole- 
cüle HgO,  dessen  Ordinaten  dem  Pb Ja-Gehalt  ebenfisdls  ad 
1000  Molecüle  HjO  entsprechen,  so  besteht  die  Isotherme  aufl 
drei  Curvenstücken,  deren  jedes  einem  unvollständigen  hetero- 
genen Gleichgewicht  mit  drei  Phasen  entspricht  und  zwar  gehl 
das  erste  Curvenstück  von  einem  Punkt  der  Abscissenaze  aus  nui 
schwacher  convexer  Krümmung  gegen  die  Ordinatenaxe,  wöbe; 
es  sich  allmählich  von  dieser  entfernt;  es  entspricht  dem  Gleich 
gewicht  zwischen  H^O-Dampf,  Lösung  (H3O,  PbJ,  und  KJ 
und  festem  KJ. 

Das  zweite  geht  vom  Endpunkte  des  ersten  Stückes  aofl 
ist  convex  gegen  die  Abscissenaxe  gekrümmt,  nähert  sid 
dieser  anfangs  und  entfernt  sich  dann  wieder,  im  gania 
ist  es  gegen  die  Ordinatenaxe  gerichtet;  es  entspricht  den 
Gleichgewicht  zwischen  ELjO-Dampf,  Lösung  (H^O,  PbJ,  un 
KJ)  und  festem  Doppelsalz;  ein  Punkt  dieses  Stückes  enl 
spricht  der  reinen  Löslichkeit  des  Doppelsalzes;    das  driti 
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^ck  Terbindet  den  Endpunkt  des  zweiten  mit  einem  Punkt 
1er  Ordinatenaxe,  ist  concav  gegen  diese  gekrümmt  und  nähert 
ich  im  ganzen  der  Abscissenaxe;  es  entspricht  dem  unvoll- 
tändigen  heterogenen  Gleichgewicht  zwischen  H^O- Dampf, 
lösung  (H,0,  PbJj  und  KJ)  und  festem  PbJ,.  Der  Schnitt- 
ankt  der  Isothermen  mit  der  Abscissenaxe  stellt  ein  vollständig 
eterogenes  Gleichgewicht  zwischen  H^O  und  K^Ja  mit  drei 
'hasen  dar;  der  Schnittpunkt  mit  der  Ordinatenaxe  ein  voll- 
ändiges  heterogenes  Gleichgewicht  von  H^O  und  PbJ^  mit 
rei  Phasen,  die  Schnittpunkte  des  zweiten  Stückes  mit  dem 
rsten  und  dritten  entsprechen  den  schon  erwähnten  vollstän- 
igen  heterogenen  Gleichgewichten  von  je  drei  Körpern  mit 
ier  Phasen.  Lässt  man  die  Isothermen  für  verschiedene 
!emperaturen  continuirlich  im  Räume  folgen,  so  erhält  man 
1  einem  dreiaxigen  rechtwinkligen  Coordinatensystem,  dessen 
ritte  Axe  den  Temperaturen  entspricht,  eine  Fläche,  welche 
Ue  Verhältnisse  wiedergibt.  Man  kann  auch  in  der  ursprüng- 
idien  Coordinatenebene  für  sämmtliche  Temperaturen  die 
erBchiedenen  Isothermen  zeichnen,  dann  liegen  die  der  reinen 
iöslichkeit  des  Doppelsalzes  entsprechenden  Pimkte  der  zweiten 
^nnenstücke  auf  einer  durch  den  Anfangspunkt  gehenden 
jeraden. 

Zum  Sehluss  wird  noch  die  Frage  berührt,  ob  fftr  dieses 
Doppelsalz  eine  ümwandlungstemperatur  existirt;  diese  Frage 
wird  verneint. 

Im  Uebrigen  hat  sich  das  Verhalten  des  Doppelsalzes 
rollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  der  Gibbs'schen  Phasen- 
wgel  ergeben.  Blcke. 

9.  Dm  Gennez»  Untersuchungen  über  die  Anwendung 
*r  Messung  des  Drehvermögens  auf  die  Berechnung  der  /  er- 
If^dungen^  die  sich  in  wässerigen  Lösungen  des  Sorbites  mit 
'w  sauren  Molybdaten  des  Kaliums  und  Ammoniums  bilden 
t'.fi.ll3,p.  1031— 1033.  1891).  —  Die  Untersuchungen  be- 
^egen  sich  in  ähnlicher  Richtung  wie  die  früher  besprochenen, 
^ir  heben  nur  hervor,  dass  schon  ein  Zusatz  von  Vei  ^^1. 
es  Salzes  die  ursprüngliche  negative  Drehung  in  eine  positive 
?rwandelt  E.  W. 
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10.  2).  Ger^iez.  UntersuchuTigen  über  die  Anwendung 
der  Mess^ung  des  Drehvennögens  auf  die  Bestimmung  der  f 'Ver- 
bindungen, die  durch  die  Wirkung  der  wässerigen  Lösungen  des 
Persett  auf  die  sauren  Molybdate  von  Natrium  und  Ammonium 
enlUehen   (C.  R.  114,  p.  480—482.    1892).  —  Untersuchungen, 

analog  den  früher  referirten,  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

E.  W. 

11.  TT.  Fi*e8eni'U8»  Zur  Frage  der  Einföhrung  des 
wahren  oder  de?'  Beibehalturig  des  Alohr'schen  Liters  in  der 
Maassanalyse  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  30,  p.  461 — 465.  1891). 
—  Der  Verf.  spricht  sich  fiii-  die  Beibehaltung  des  von  Mohr 
eingeführten  Liters  (das  Volumen  eines  in  der  Luft  mit  Messing« 
gewichten  abgewogenen  Kilogiamms  Wasser  von  17,5^  C.)  ans 
praktischen  Gründen  aus.  E.  W. 


12.  Ch*  F.  Burton.  Eine  neue  Theorie  über  dieOm- 
stitution  der  Materie  (Chem.  News  64,  p.  282.  1891).  —  Man 
soll  im  Aether  eine  Vertheilung  von  Spannungen  haben  können, 
die  mit  sich  selbst  im  Gleichgewicht  ist,  diese  Vertheilung  heisst 
„Spannimgsfigur,  strain  figure^^  Ein  Atom  ist  eine  Aggregation 
von  Spannungsfiguren.  Die  Bewegung  der  Materie  besteht  in 
einer  üebertragung  einer  Spannungsfigur  von  einem  Ort  zu 
einem  andern.  E.  W. 

13.  e7.  JB.  Barr  eil.  Ein  f^^orlesungsapparat  zur  Be* 
Stimmung  der  Beschieunigung  durch  die  Schwere  (Chem.  News 
63,  p.49.  1891).  —  Eine  Zahl  Eisenkugeln  fallen  durch  eine 
bestimmte  flöhe  und  zwar  beginnt  die  zweite  zu  fallen,  wenn 
die  erste  ihr  Ziel  erreicht  hat  etc.  Der  Apparat  beiiiht  auf 
der  Anwendung  von  Electromagneten.  E.  W. 

14.  JDauhree.      Versuche  übet*  die  wahrscheiniiche  Rolk 
der  Gase  bei  hohen  Teinperaturen  unter  hohen  Drucken  und  bei    ^ 
grosser*  Geschwindigkeit   bei  verschiedenen  geologischen  Phänih 
menen  (CR.  113, p. 241— 246.  1891).  —  Versuche  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Beibl.  15,  p.  604  besprochenen.  E.  W,        \ 

15.  M.  Resal.     Ueber  Haider  st  and  und  kleine  De  forma- 
tionen  dei*  Spiralfedern  (CR.  114, p. 37— 41,99— 102. 1892).  —   ^\ 
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3er  Ver£  gibt  allgemeine  Formeln  flir  die  Deformation  von 
SpiralfederzL  Vorausgesetzt  wird,  dass  ein  Ende  der  Spirale, 
welche  von  den  Mittelpunkten  aller  Querschnitte  gebildet  wird, 
derart  befestigt  ist,  dass  sowohl  die  Taugente  als  auch  die 
Schmiegungsebene  in  diesem  Ende  sich  nicht  ändern  kann  und 
dass  eine  Hauptträgheitsaxe  des  Querschnitts  in  die  Richtung 
der  Hauptnormale  fällt. 

Bei  den  Anwendungen  auf  Spiralfedern  von  rechteckigem 
and  kreisförmigem  Querschnitt  wird  die  berechnete  Verlänge- 
nmg  durch  eine  Kraft  hervorgebracht,  welche  am  freien  Ende 
jttndlel  zur  Axe  des  Cylinders  wirkt,  um  dessen  Oberfläche 
die  Spirale  sich  windet.  Ist  i  der  Winkel,  welchen  die  Tan- 
gente in  jedem  Spiralenpunkt  mit  dem  Cylinderquerschnitt 
bildet,  so  ergibt  sich  bei  rechteckigem  Querschnitt  der  Feder 
eine  von  i  abhängige  Grenze  des  Verhältnisses  seiner  Seiten, 
80  dass  jenseits  derselben  die  Feder  sich  durch  die  Belastung 
Qidit  verlängert,  sondern  verkürzt. 

Ohne  Specialisirung  der  Querschnittsform  werden  noch 
bigende  zwei  Fälle  behandelt:  1.  Die  Feder  verlängert  sich 
Vb&r  ihr  freies  Ende  hinaus  in  einen  wenig  gekrümmten  Theil, 
der  alhnählich  in  die  Cylinderaxe  übergeht  und  dort  von  einer 
Kraft  in  Bichtung  der  Axe  angegriffen  ynrd;  2.  im  freien  Ende 
bt  ein  Stab  befestigt,  der  den  Cylinderquerschnitt  berührt; 
am  Ende  desselben  wirkt  senkrecht  zu  ihm  in  der  Ebene  des 
Cylinderquerschnitts  eine  Kraft;  ihre  Wirkung  ist  eine  Ver- 
takrzong  der  Feder,  welche  im  Vergleich  zu  den  Verlängerungen 
in  den  vorigen  Fällen  von  der  Ordnung  des  sin  i  ist.  In  der 
frans  ist  zumeist  2  =  //®.  Lck. 


16.  Am  Kurz*  Die  thermische  und  mechanische  Aus- 
^thmng  des  Kautschuks.  Zweite  Mittheilung  (Exners  Bep.  27, 
p.  631— 639.  1891).  —  Russner  setzte  (Wied.  Ann.  4:j,  p.  533. 
1891)  die  thermische  Ausdehnung  v  =  Vq{1  +  at  +  ht^  +  cfi) 
liäch  ü^  (1  +  a  t).  Der  Verf.  erklärt  diese  u  nur  für  Mittel- 
Berthe  und  berechnet  die  wahren  AusdehnungscoefiScienten  nach 
te  Formel  dvjvdt  Letztere  Zahlen  wachsen  beim  Schwefel 
Too /=  o  bis  t  =s  40®,  werden  aber  von  40®  ab  kleiner. 

Aus  der  Annahme  S  =  o  (vergl.  1.  Mittheilung  des  Verf. 
BeibL  12,  p.  437)   folgt,  dass  für  den  gespannten  Kautschuk 


-      254 

dEjdtyo  ist,  weil  dk}dP<^n  ist.  Aus  den  Angaben  ?on 
Bjerk6n  (Wied.  Ann.  43,  p.  817)  berechnet  der  Verf.  dkjdP 
=  —  OyO^lS.  Russuer  hat  dagegen  aas  Torsionsschwingnngen 
geschlossen,  dass  dEjdt  <  o  sei.  Der  Verf.  vermuthety  dass 
sich  bei  den  Schwingungen  Nachwirkungen  geltend  gemacht 
haben. 

Bjerk^n  hat  die  durch  Ausziehen  eines  Kautschukstreifen 
entstandene  Erwärmung  bei  verschiedenen  Verlängerungen  (20, 
40,  60,  80  und  100  mm)   gemessen  und  für  verschiedene  Be- 
lastungen (50,  200  und  350  g)  nach  einer  Formel  der  Wärme- 
theorie   berechnet.    Die    diesen    Belastungen    entsprechenden 
Verlängerungen  waren  beobachtet,  daher  konnten  beide  Zahlen- 
reihen mit  einander  verglichen   werden;   sie  zeigten   aber  er« 
hebliche   Unterschiede.    Der  Verf.    berechnet    aus    den   Ton 
Bjerk^n  beobachteten   Erwärmungen   (durch   Subtraktion)  die 
Theilbeträge,   welche   durch   die   Zunahme   der  Verlängerong 
von  20  auf  40,  von  40  auf  60,  von  60  auf  80  und  von  öO  auf 
100  mm  hervorgebracht  werden,  und  femer  die  Erwärmungen, 
welche  eine  Belastungszunahme  von  50  auf  200  und  von  200 
auf  350  g  verursacht  Die  hierdurch  gewonnenen  Zahlen  stin- 
men  mit  einander  besser  überein,  als  die  vonBjerk^n  angege- 
benen Zahlenreihen.  Lok. 


17.  JE.  Biidde.  Uebersäitigte  Salzlösungen  (Naturwiascnr 
schaftl.ßundschau7,p.65— 69U.81— 84. 1892).  —  Eine  kritischd 
Zusammenstellung  der  Lehre  von  den  übersättigten  LösungeOf 
den  Bedingungen  ihrer  Existenz  und  ihrer  Bildun^c.  Nicht  be- 
handelt sind  die  physikalischen  Eigenschaften  der  übersättigten 
Lösungen.  E.  W. 

18—22.    JSngel.      Veber    das   Kobaltchlorid  (Bull.  Soo- 
chim.  (3)  e,  p.3.  1891).  —   Wynmboff.    Dasselbe  (ibid.  (S)6» 
p.3).  —  Le  Chatelier.  Dasselbe  (ibid.  (3)  6,  p.  3).  —  Engeln 
Ueber  die  f  Veränderungen  de?*  Farbe   des  Kobaltchlorides  (ibiil* 
i3)  6,  p.  239—251).  —  A.  Potilizifi.     Ueber  die  Hydrate  de^ 
Kobaltchloindes   und  die   Farbenänderungen   dieser   Verbiniimg' 
(ibid.  (3)  6,  p.  264—266).  —  Die  Abhandlungen  behandeln  all« 
die  üebergänge  der  Farbe  aus  dem  Roth  in  das  Blau  bei  derf*- 
Kobaltchlorid.    Eine   eingehende  Discussion   aller  bisher  axt^^ 
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»stellten  Theorien  findet  sich  in  der  Abhandlung  von  Engel, 
ir  alle  älteren  Anschauungen  zu  widerlegen  sucht,  und  die 
arbenwandlungen  auf  die  Bildung  eines  Chlorhydrates  von 
[obaltchlorid  und  Chlorwasserstoff  resp.  Doppelverbindungen 
>n  Kobaltchlorid  und  Chlorverbindungen  von  Metallen  zurück- 
iführen  sucht  Die  blaue  Farbe  bei  den  alkoholischen  Lö- 
ingen  rührt  von  der  Bildung  einer  auch  isolirbaren  Verbindung 
dt  dem  Lösungsmittel  her,  die  tiefblaue  Farbe  bei  Erwärmung 
ft  eine  Folge  der  üebereinanderlagerung  der  violetten  Farbe 
es  Hydrates  CoCl^JB^O  und  der  blauen  einer  bestimmten 
itenge  von  gebildetem  Chlorhydrat.  Auf  die  Erörterung  des 
Verhaltens  von  Papier  etc.  gegen  Kobaltchlorid  sei  hier  nur 
rerwiesen.  E.  W. 


23  imd  24.  JST.   W.  Bakfiuis  Roazehoatn.    lieber  die 

Vklichkeü  von  Mischkrystallen  spedell  isomorpher  Körper  (Ostw. 

^cL  8,  p.  504—530. 1891).  —  Die  Löslichkeit  der  Mischkrystalle 

fw  KCIO^   und  TICIO^  (Ibidem  p.  53 1—535).   —  Kommen  n 

Stoffe  in  n  +  2  Phasen  vor,   so   besteht  nach  Gibbs  G-leich- 

gewicht  nur  bei  einem   einzigen  Drucke   und   einer  einzigen 

Temperatur,  und   erhält  man  nur   ein   Werthsystem   für  den 

lektiven  Gehalt  der  einzelnen   Phasen  an  den  einzelnen  Par- 

tialstoffen.    Fällt  die  Zahl  der  Phasen  um  eine  Einheit,  so  ist 

üe  Temperatur  willkürlich  wählbar,  und  die  anderen  Grössen 

iConcentrationen  und  Druck)  sind  Functionen  derselben.  Fällt 

seam  zwei,  so  sind  die  Concentrationen,  Functionen  von  p  und 

(,  flllt  sie  noch  um  eine  Einheit,  so  sind  die  Concentrationen 

^  aaf  eine  Functionen  dieser  letzteren   und  der  Grössen  p 

v&d  U    Fasst  man   mm  Mischkrystalle   zweier   Salze   als  ho- 

i&ogene  feste  Lösungen  von   veränderlicher  Zusammensetzung 

[t]  ao^  so  repräsentiren  die  letzteren,  wenn  sie  im  üeberschuss 

Toriianden  sind  und  mit  der  flüssigen  Lösung  beider  Salze  im 

Gleichgewichte  stehen,  nur  zwei  Phasen,  so  dass  c^  c^  die  re- 

Ittiven  Salzmengen  in  der  Lösung,  Masse  des  Lösungsmittels 

gleich  Eins  gesetzt,  Functionen  von  p,  t  und  x  werden.  Li  der 

llat  Hegen  zur  Bestimmung  der   fünf  Grössen  p,  t,  x,  c^  c^ 

ttr  die  zwei  Gleichungen   vor,   welche   ausdrücken,  dass  das 

qDecifische  thermodynamische  Potential  jedes  der  zwei  Stoffe 

beim   Uebertritt  aus   einer  in   die  zweite   Phase   ungeändert 
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bleibt  Ueber  die  Art,  wie  bei  gegebenen  p  und  t  die  Grössen 
c^  und  Cj  von  x  abhängen,  lässt  sich  ein  qualitatives  Urtheil  gewin- 
nen, wenn  man  die  Mischkrystalle  und  ihre  gesättigte  Lösung  mit 
der  äiissigen  und  dampfförmigen  Phase  eines  Gemenges  zweier 
flüchtiger  Stoffe  vergleicht  Dem  Dampfdruck  der  letzteren 
entspricht  der  osmotische  Druck  P  in  der  Lösung.  Schlüsse, 
wie  sie  Konowalow  benützt  hat,  führen  die  Frage,  ob  die 
Mischkristalle  oder  die  Lösung  an  einem  Salze  reicher  sind, 
(die  Menge  des  zweiten  Salzes  gleich  Eins  gesetzt)  auf  das 
Verhalten  von  dPjdx  zurück 

Damit  ist  über  die  stufeuweis  veränderliche  Zusammen- 
setzung der  Mischkrystalle,  wie  sich  dieselben  -beim  Abdampfen 
bilden,  entschieden.  Von  besonderem  Literesse  ist  der  Fall, 
wo  der  osmotische  Druck  P  als  Function  von  x  aufgefasst  bis 
zu  einer  gewissen  Concentration  x  continuirlich  ansteigt,  sodann 
bis  zu  einem  x  anderen  stationär  und  von  x  unabhängig  wird, 
um  von  da  ab  wieder  continuirlich  zu  steigen  oder  zu  fallen. 
Den  beiden  Curven  entsprechen  Mischkrystalle  mit  continoir* 
lieh  veränderlicher  Zusammensetzung,  dem  mittleren  Gebiete 
jedoch  zweierlei  Mischkrystalle,  deren  Zusammensetzung  den 
beiden  Endpunkten  der  Curven  entspricht. 

Ein  Beispiel  hief&r  bieten  die  sorgfältigen  im  zweitea 
Aufsatze  mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  LöslichkeÜ 
der  MischkrystaUe  von  KCIO3  und  TICIO3.  Köt 


25.  F.  W.  Küster.     Ueber  die  Erstarrungspunkte  üomor^ 
pher  Gemische  (Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  577—600. 1891).  —  VerL 
bestimmte  mittelst  eines  geeignet  modificirten  Beckmann'schen 
Apparates  die  Erstarrungspunkte  von  einer  Anzahl  variabler 
Gemische  isomorpher  organischer  Verbindungen  und  fand,  da» 
auf  derartige  Gemische  der  allgemeine  Satz  über  die  Grefrie^ 
punktseniiedrigung   von   Lösungen    keine    Anwendung    findet^ 
weil  hier   die   für  letzteren   erforderliche   Voraussetzung,  die 
Ausscheidung  reinen  Lösungsmittels,  nicht  zutrifft;  der  Schmeli- 
punkt  isomorpher  Gemische  liegt  vielmehr  dem  nach  der  Misch* 
ungsregel  aus  den  Schmelzpunkten  der  Componenten  berechneten 
sehr  nahe;   ein  vollkommenes   Zusammenfallen   mit  letzterem 
findet  im  Allgemeinen  nicht  statt,  weil  die  Gemische  meist  nicht 
ganz  homogen  erstarren,  sondern  in  den  ersten  Ausscheidungen 
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ler  höher  schmelzende  oder  leichter  krystallisirende  Körper 
twas  vorherrscht.  Wie  alle  bisher  näher  untersuchten  phy- 
ikalischen  Eigenschafben  isomorpher  Gemische  sind  also  auch 
leren  Schmelzpunkte  rein  additiver  Natur,  continuirliche  Func- 
tionen der  Zusammensetzung.  Als  Beispiel  der  experimentellen 
Daten  seien  hier  die  Schmelzpunkte  der  Gemische  von  Hexa- 
chlor  -  cz  -  keto  -  7  -  Ä  -  penten  Cg  Cl^  0  und  Pentachlormono- 
larom  -  a  -  keto  -  /  -  Ä  -  penten,  C5  CI5  BrO   wiedergegeben. 


Angewandte  Subtanz 

Molecüle 
C^ClsBrO 
anter  100 

Erstarrungstemperatur 

Diffe- 

renz 

c.ao 

CsCljBrO 

Molecülen 

beobachtet 
87,50;  87,50 

Mittel 

.._    _ 

87,50 

berechn. 

2e,998 

0,000 

0,00 

.^_ 

26,998 

1,740 

5,29 

87,97 

;  88,00 

87,99 

88,04 

—  0,05 

26,998 

2,9505 

8,65 

88,30 

;  88,29 

88,30 

88,38 

—  0,08 

26,998 

5,194 

14,29 

88,80! 

;  88,80 

88,80 

88,96 

—  0,16 

26,998 

6,5775 

17,47 

89,10: 

;  89,11 

89,11 

89,28 

—  0,17 

26.998 

10,567 

25,32 

89,85: 

;  89,85 

89,85 

90,09 

—  0,24 

»',998 

13,321 

29,95 

90,30; 

;  90,29 

90,30 

90,55 

-0,25 

26,998 

22,8125 

42,26 

91,60^ 

91,61 

91,61 

91,81 

—  0,20 

9,237 

15,2865 

58,91 

93,26: 

,  91,27 

93,27 

93,51 

—  0,24 

5,320 

15,2865 

71,33 

94,58; 

,  93,59 

94,59 

94,78 

—  0,20 

2,897 

15,2865 

82,09 

95,74; 

,  95,74 

95,74 

95,88 

—  0,14 

1,398 

15,2865 

90,45 

96,68; 

,  96,66 

96,67 

96,74 

-0,07 

0,2695 

15,2865 

98,00 

97,48; 

,  97,49 

97,49 

97,50 

—  0,02 

0,000 

15,2865 

100,00 

77,71; 

►  97,71 

97,71 

Kl. 

26.    6r.  Tammann»     Bemerkungen    zu  den   (ersuchen 
pwi  ^a$se  über  die  ErhaltUTig  der  Reizbarkeil  von  Frosclimuskeln 
IM  Salzlösungen  (Ztschr.physik.  Chem.8,p.  685— 689.  1891).  — 
6  werden  ältere  Versuche  von  0.  Nasse  über  die  Wirkungen 
'OD  Salzlösungen  auf  die  Erhaltung  der  Reizbarkeit  von  Prosch- 
iwttkeln  besprochen  und  gezeigt,  dass  die  beobachteten  gün- 
stigsten Concentrationen    zum   Theil    isosmotische    Lr)8ungen 
dttrtellen  und  fast  die  gleichen  sind,  wie  die  von  Hamburger 
(BribL  15,  p.  327)  beobachteten  Grenzwertbe.   Die  Nervenzellen 
und  die  rothen  Blutkörperchen  werden  also  bei  nahezu  gleichen 
CoDcentrationen  plasmolysirt. 

Angeschlossen  sind  Betrachtungen  über  den  osmotischen 

Drack  in  den  lebenden  Zellen  verschiedener  Organismen. 

K.  S. 
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27.  F.  -Pico.  Der  Einfluss  des  Drucks  in  der  Osmose  (Bif 
Scientifico  Industriale  23,  p.  185-^195. 1891).  Enthält  eine  EteilM 
von  Bestimmungen  der  Geschwindigkeit  der  Dmckzunahme  ii 
einer  mit  animalischer  Membran  verschlossenen  Thonzelle 
welche  ühlomatriumlösung  enthält  und  in  reines  Wassei 
taucht.  B.  D. 


28.  C  F.  Heycock  und  F.  A.  NeviUe.  Ueber 
Erstarrungsjfunkte  ternärer  Legtrungen  von  Gold,  Cadmium  lud 
Zinn  (Joum.  Chem.  Soc.  J.  59,  p.  936— 66.  1891).  —  Die  vorlie- 
gende Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  BeibL  14, p.  729  referirten 
Untersuchungen.  Es  werden  die  Erstarrungspunkte  einer  Beihe 
von  Legirungen  mit  stetig  varürender  Zusammensetzung  in 
Tabellen  und  Curventafeln  mitgetheilt  Da  die  zu  beobadi- 
tenden  Erscheinungen  infolge  der  Ausscheidung  einer  6old- 
Cadmiumlegirung,  anscheinend  Cdu  Aun»  höchst  complicirt 
werden,  so  ist  es  unmöglich,  die  Resultate  der  omfangreichea 
Ai*beit  in  kurzem  Auszuge  wiederzugeben.  KL 


29.  A.  L.  Selby.  Ueber  die  Aendenmg  der  Oberflädi»' 
Spannung  mit  der  Temperatur  (Chem.  News  63,  p.  162.  1891).—" 
Betrachtet  man  die  Masseneinheit  Flüssigkeit  von  constantov 
Volumen  aber  veränderlicher  Oberfläche  ä*  und  Temperatur  t,  so 
ist  der  Gewinn  an  innerer  Energie,  der  bei  Veränderung  von 
S  und  t  eintritt 

dH+  dfV=:  kdt  +  (/  +  T)dS. 

dH  ist  die  absorbirte  Wärme,  rf  ^  die  an  der  Schicht  ge- 
leistete Arbeit,  k  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Vohi 
men,  /  die  latente  Ausdehnungswärme  und  T  die  Oberflächen 
Spannung. 

Da  die  linke  Seite  ein  vollständiges  Differential  ist,  • 
muss  sein  T=  c  —  bt  und  /  =  bt,  wo  c  und  b  Constante  sini 
Ist  c  und  b  unabhängig  von  dem  speciflschen  Volumen,  so  u 
bei  der  kritischen  Temperatui*  t  =i  c  j  b.  Aus  Messungen  v€ 
T  bei  zwei  Temperaturen  lässt  sich  daher  die  kritische  Temp( 
ratur  finden.  Da  weiter  /  =  bt,  so  ist  die  latente  Ausdehnung 
wärme  proportional  der  absoluten  Temperatur.  E.  W. 
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30.  Um  Canegtrini.  lieber  die  Capülaritätsconstante 
des  fVassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Riy.  sc.  ind.  23, 
p.56— 67  undp.  141— 148.  1891).  —  Fortsetzungen  der  BeibL 
15y  p.  482  referirten  Abhandlung.  E.  W. 


31.  O.  WatBon.  lieber  den  Uebergang  von  gewissen 
Niederschlägen  aus  dem  amorphen  in  den  kristallinischen  Zu- 
jtarf  (ChenLNews63,  p.  109— 111.  1891).  —  Der  Ver£  be- 
Itandelt  das  Verhalten  yon  Antimonoxychlorid,  Calciumphosphat 
imd  -carbonat.  E.  W. 


Wärmelehre. 


32.  m.  Planck.  Allgemeines  zur  neueren  Entunckelung 
ifT  Wärmetkeorie  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  647 — 656. 
1891).  —  Den  Inhalt  dieser  Abhandlung  bildet  ein  Vortrag 
des  Verf.  in  der  vereinigten  Sitzung  der  Abtheilungen  für 
Fhygik  und  Chemie  der  64.  Versammlung  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Halle  (1891).    K6k. 


33.  P.  IHlhem.  Verschiebungen  des  Gleichgemchtes 
(Pacult6  de  Toulouse  Sep.  Ab.  p.  1—9. 1891).  —  Ein  thermody- 
Damisches  System  sei  nebst  der  Temperatur  noch  durch  eine 
Zahl  von  Parametern  cf,  /?...  definirt.  Die  Gleichgewichtsbedingung 
fordert  bei  constanter  Temperatur  ein  Minimum  des  Potentials 

%  so  dass    dQ>lda  =  ö,  dO^jdß  =  o bestehen   muss. 

I^  Gleichungen    gestatten    die    dem    Gleichgewichte    ent- 
«prcdienden  Werthe  von  a,  ß ...  zu  bestimmen.    Nebstbei  ist, 
eoiBprechend   der  Minimumbedingung  dasjenige  Glied  in  der 
fieäienentwickelung  flir  (l>,  welches  Grössen  zweiter  Ordnung 
enthilt,  positiv.     Wird  nun  die  Temperatur  um  dt  erhöht,  so 
ergeben  sich  neue   Gleichgewichtsbedingungen    in   der   Form 
d{d^>jda)ldt  =  o    etc.,    welche    zusammengehalten    mit    dem 
Zeichen  des  obigen  stets  positiven  zweiten  Gliedes  den  Satz 
fiefem,  wenn  man  die  Temperatur  eines  im  Gleichgewicht  be- 
findlichen Systems    erhöht,   so   stellt  sich   ein   neuer  Gleich- 

Beiblltt«  I.  d  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  XVI.  19 
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gewichtsznstand  her.  Die  Parameter  a^  ß...  erfiahren  Yerände- 
rungen  in  dem  Sinne,  dass,  wenn  man  sie  bei  constantar 
Temperatur  dem  System  aufzwingen  würde,  dies  eine  Wärme- 
entwickelung zur  Folge  hätte.  Diesen  Satz  hat  schon  Tan 
t'Hoff  (Etudes  de  dynamique  chimique  1884)  ausgesprochen. 

In  einem   anderen   Falle   sei  der   Zustand  des   Systems 
durch  p,  t  und  «,  ß...  definirt    Aehnliche  Betrachtungen  wie 
früher  ergaben   den   Satz,   dass   sich  bei  constant  gehaltener 
Temperatur  und  erhöhtem  Drucke  solche  Veränderungen  tod 
a,  ß..,  ergeben,  welche  an  sich  bei  constantem  Drucke  und  ood- 
stanter   Temperatur  hervorgerufen,   eine   Yolumvermindenmg 
zur  Folge  hätten.  Diese  Sätze  stehen  offenbar  im  Zusammen- 
hange mit  einem  von  F.  Braun  (Wied.  Ann.  33,  p.  387.  1888) 
ausgesprochenen  Theorem,  das  von  ihm  aus  dem  Begriffe  der 
Stabilität  hergeleitet  wurde.    Obige  Betrachtungen  zeigen,  wie 

dasselbe  auf  thermodynamischem  Boden  bewiesen  werden  kann. 

Kik 

34.  Pm  JDuhem.     lieber  die  Contintntät  des  flüssigen  wi 
gasförmigen  Zustandes  und  die  allgemeine  Theorie  der  Dämpft 
(Facult6  de  Lille  Sep.  Ab.  1—105.  1891).  —  Das  Werk  enthältim 
wesentlichen  eine  Wiedergabe  von  Duhem's  Vorlesungen.  Dff 
Stoff  ist  mit  ausserordentlicher  logischer  Schärfe  behandeli 
Die  „Continuität^^  der  Zustände  bezieht  sich  das  eine  Mal  anf   . 
die  durch  die  Existenz  der  kritischen  Temperatur  geschaffene   p 
Möglichkeit   der   continuirlichen    üeberführung    von    Gas  in    ■ 
Flüssigkeit,   das   andere   Mal   auf  die  Continuität  des  mathe- 
matischen  Ausdruckes    für   das    innere,    von  /,  v   abhängige, 
thermodynamische  Potential  ^,  das  selbst  in  Gebieten  von  » 
continuirlich   bleibt,   die   realisirbaren   Zuständen    des  Stoffes 
nicht  entsprechen.  Die  Relation  p  =  --  d  ^(r,  ^)/öürepräsentirt 
dann   vollständig   die  „theoretischen^'  Isothermen   von  James   ig 
Thomson.  4 

Die  Untersuchungen  über  Dämpfe  betreffen  das  Verhalten 
derselben  gegen  adiabatische  Veränderungen  in  der  Nähe  des 
kritischen  Punktes.  Kik. 


35.  P.  Duhem.  Ueher  ein  Theorem  von  J.  IVülard  GH» 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chm.  8,  p.  337—39.  1891).  —  Unter  Zuhilfe- 
nahme des  thermodynamischen  Potentials  wird  der  Beweis  gef&hr^ 
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das8  bei  constant  gehaltener  Temperatur  der  Gleichgewichts- 
dmck  der  flüssigen  und  dampfförmigen  Phase  eines  aus  zwei  flüch- 
tigen Stoffen  bestehenden  Gemenges  durch  ein  Maximum  oder 
MiniTmiTn  hindurchgeht,  wenn  die  Concentrationen  gleich  sind. 
Die  gleiche  Bedingung  muss  erfüllt  sein,  wenn  bei  constantem 
Druck  die  Temperatur  einen  maximalen  oder  minimalen  Werth 
besitzt  Kik. 

36.  P.Duhem.  lieber  den  dreifachen  Punkt  (Ostw.  Zischr. 
tphys-Chem.  8,  p.367 — 382. 1891). — Der  Coexistenz  zweier  Pha- 
sen eines  Stoffes  (Eis,  Dampf,  Eis,  Wasser,  Wasser,  Dampf)  ent- 
spricht bei  gegebener  Temperatur  je  ein  bestimmter  Gleich- 
gewichtsdruck.  Die  drei  specifischen  Potentiale,  welche  drei 
Functionen  des  Druckes  imd  der  Temperatur  sind,  müssen  in 
den  einzelnen   Combinationen   einander  paarweise  gleich  sein. 

Diesen  Gleichungen  entsprechen,  wenn  p  imd  t  als  Goor- 
dinaten  angesehen  werden,  drei  Gurren  von  der  Eigenschaft,  dass 
eine  derselben  durch  den  Schnittpunkt  der  zwei  übrigen  hin- 
durchgeht üeber  den  beiläufigen  Verlauf  dieser  Curven,  von 
denen  die  eine  als  Eisdampfcurve,  die  zweite  als  Wasser- 
dampfcurre  und  die  dritte  als  Schmelzcurve  bezeichnet  werden 
toll,  kann  man  sich  durch  Untersuchung  der  Richtungstangenten 
in  der  Nähe  des  dreifachen  Punktes  orientiren.'^)  Eine  ein- 
&die  Rechnung  ergibt  die  für  den  dreifachen  Punkt  giltige 
Helation: 

(»,  -  ü,)d5Pi  Idt  +  (»3  -  üj)  dp^ I  dt  +  (vj  -  v^)  dp^  ldt  =  o  (Natanson) 
V|iy,p,  sind  die  specifischen  Volumina  und  p^  der  Gleichge- 
vichtadmck  für  die  Phasen,  denen  v^  v^  entspricht  etc. 

In  einem  zweiten  Paragraphen  des  Aufsatzes  werden  die 
Bedingungen  für  die  Coexistenz  aller  drei  Phasen  untersucht. 
Das  GesanmitYolum  der  drei  Stoffe  als  vorgeschrieben  und 
uiTerändert  betrachtet,  wird  Gleichgewicht  bestehen,  wenn  das 
thermodynamische  Potential  einen  Minimalwerth  erreicht 
Des  Bechnungsresultat  ist  das  den  obigen  Curven  entsprechende 
Gfleichungentrippel,   welches   durch   einen   Werth    von   t  und 


*)  Es  sei  bemerkt,  dass  der  Verlauf  der  Eisdampfcurve  iil  ihrem 
Verhältnisse  zur  Dampfeurve  des  überkühlten  Wassers  theoretisch  voll- 
itizidig  enmttelt  ist   Man  sehe  des  Kef.  Aufsatz  Wied.  Ann.  29,  p.  349. 

\tdUt  RAf 
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einen  von  p  befriedigt  wird.  Spezielle  Fälle  sind  die,  wo  eine 
der  Phasen  fehlt.  Von  Interesse  ist  die  Untersudning  der 
Bedingung,  welche  Phasen  über  der  Temperatur  des  dreiÜEU^en 
Punktes  existiren  können.  K6k. 


37.  Ad»  ßtii/mcke.  lieber  den  Zusammenhang  swüchm 
empirischen  und  theoretischen  Isothermen  voti  Gemengen  von  mehr 
als  zwei  Stoffen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6  (5),  p.  407—410. 
1890).  —  Es  wird  an  einem  Gremenge  von  drei  Stoffcyi  gezeigt» 
dass  sich  die  in  einer  früheren  Arbeit  (Ostw.  Ztschr.  £  phj& 
Chem.  6,  p.  153.  1890)  an  Gemengen  von  zwei  Stoffen  angestell- 
ten Betrachtungen  auf  solche  von  mehr  als  zwei  Stoffen  aus- 
dehnen lassen,  wobei  indessen  eine  geometrische  Yorstellung 
nicht  gegeben  ist  BL 

38  u.  39.  Ad.  Blümcke.  Ueber  die  Aenderung  der  emptri- 
sehen  und  theoretischen  Isothermen  von  Gemengen  zweier  Stoffe 
mit  der  Temperatur  ^Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  554— 56i 
1891).  —  Bemer/cunge?i  zur  vorstehenden  Arbeit  (Ostw.  Ztschti 
f.  phys.  Chem.  9,  p.  78—80. 1892).  —  An  der  Hand  des  als  bekannt 
vorausgesetzten  Verlaufes  der  Isothermen  zweier  Stoffe  wird  die 
Form  der  empirischen  und  theoretischen  Isothermenflächen  des 
Gemenges  derselben  einerseits  in  der  Nähe  der  kritischen  Tempe- 
raturen, andererseits  bei  den  Schmelztemperaturen  verfolgt  Ge- 
nannte Flächen  repräsentiren  für  eine  gegebene  Temperatur  den 
Zusammenhang  zwischen  Druck,  Volum  und  Zusammensetzung 
des  Gemenges.  Leider  ist  es  an  dieser  Stelle  nicht  möglich, 
ohne  Benutzung  der  zahheichen  Figuren  der  Originalabhand- 
lungen auf  den  Inhalt  derselben  näher  einzugehen.        Kik. 


40.  Lad*  Natanson»  Ueber  das  Gesetz  der  themuh 
dynamischen  Uebei^einstimmung  und  die  Anwendung  desselben  auf 
die  Theorie  der  Lösungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chm.  9,  p.  26 — 42. 
1892).  —  Zwischen  dem  Volumen  eines  mit  seiner  Flüssigkeit  in 
Berührung  stehenden  Dampfes  und  der  Temperatur  ezistirt 
eine  gewisse  Beziehung;  drückt  man  hierin  das  Volumen  und 
die  Temperatur  in  Einheiten  der  kritischen  Werthe  aus,  so 
repräsentirt,  die  Richtigkeit  der  van  der  Waals'schen  Zustands- 
gieichung vorausgesetzt,   der  Zusammenhang  zwischen  diesen 
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ySpecifiscben''  Volum-  und  Temperaturwerthen  eine  vom  Stoffe 
mabhängige  „orthobarische"   Curve.    Eine   ebensolche  Curve 
entspricht  der  zwischen  Flüssigkeitsvolum  und  Temperatur  im 
3&ttigungszustande  bestehenden  Beziehung.  Verf.  gibt  flir  Kohlen- 
säure,  Stickoxydul,   Aethyläther,   Aethylalkohol  und  Methyl- 
alkohol unter  Benutzung  der  Daten  von  Cailletet  und  Mathias, 
Bamsay  und  Young,  Battelli  tabellarische  Zusammenstellungen 
der  „spedfischen"  Volum-  und  Temperaturwerthe,  welche  that- 
sächlich  das  näherungsweise  Zusammenfallen  der  einzelnen  ortho- 
\»rischen  Curven  zum  Ausdrucke  bringen.     Noch  klarer  tritt 
im  hervor,  wenn  man   die  Benutzung   der  nur  unsicher  be- 
kannten kritischen  Volumina  in  der  Weise  umgeht,  dass  man 
als  Maasseinheit  des  Volumens  für  jeden  der  Stoffe  dasjenige 
Volum    wählt,    welches    gleichen    specifischen    Temperaturen 
entspricht. 

Ein   weiteres  Beispiel  für  die  thermodynamische  Ueber- 

onstimmung  bietet  das  Verhalten  der  Wroblewski'schen  Curve, 

in  welcher  die  Beziehung  der  Temperatur  einer  Isotherme  zu 

jenem  Druckwerthe   zum   Ausdruck   gelangt,   für  welchen  bei 

derselben  Temperatur  der  Werth  von  pv  ein  Minimum  besitzt. 

üeberhaupt    lässt    sich    bemerken,    dass,    die    Existenz 

der  thermodynamischen  Uebereinstimmung  verschiedener  Stoffe 

Torausgesetzt,   die  kritischen    Werthe    keineswegs   die   einzig 

möglichen   Maasseinheiten   sind,    durch  welche   die    fragliche 

uebereinstimmung  erzielt  wird.     Vielmehr   ist  die   Zahl  der 

Maasseinheitsgruppen  eine  beliebige.   Als  Maasseinheiten  kann 

ntn  beispielsweise  wählen   gleiche   Vielfache   des    kritischen 

Dmckes  und  der  kritischen  Temperatur,   und  die  ihnen  ent- 

«pechenden  Volumina  (also  z.  B. :  gleiche  specifische  Tempera- 

tawai,  die  zu  diesen  Temperaturen  gehörigen  Sättigungsdrucke, 

^  die  entsprechenden  Flüssigkeits-  oder  Dampfvolumina;  oder 

ttch:  die  zu  diesen  Temperaturen  gehörenden  pi7-Minimum- 

dncke  und  die  entsprechenden  Gasvolumina;  u.  s.  f.). 

Von  Interesse  ist  die  von  Orme  Massen  und  Van't  Hoff 
•öger^te  Frage  nach  dem  Verhalten  der  Lösungen.  Aus  zwei 
Ptttiell  in  einander  lösbaren  Flüssigkeiten  lassen  sich  bei  der- 
•elben  Temperatur  zwei  verschieden  gesättigte  Lösungen  her- 
stellen, die  mit  einander  im  thermodynamischen  Gleichgewichte 
*beii  können.    Die  specifischen   Volumina  w  Wj  die  einem 
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dieser  Stoffe  in  den   beiden  Lösungen  zakoznmen,  yon  denen 
man   die   eine   mit   der  dampfförmigen,   die  andere  mit  der 
flüssigen  Phase  eines  einheitlichen  Stoffes  in  Parallele  setzoi 
kann,  sind  im  allgemeinen  verschieden,   nähern  sich  aber  mit 
wachsender  Temperatur,  das  eine  Volum  zu-,  das  andere  abneh- 
mend, bis  sie  bei  einer  gewissen  „kritischen  Temperatur'^  einander 
gleich  werden.  Man  ersieht  dies  aus  den  vom  Ver£  berechneten 
Tabellen    für    die    Paare  Phenol -Wasser,    Isobuthylalkohol- 
Wasser,  Anilin- Schwefel,  Senföl-Schwefel.  Die  specifischen  Volu- 
mina sind  unter  Voraussetzung,  dass  das  Mischen  an  sich  keine 
Volumänderung  ergibt,  aus  den  specifischen  Voluminibus  der 
Einzelnstoffe  und  den  zu  einer   Temperatur  zugehörigen  Con- 
Centrationen  in  bekannter  Weise  berechnet.    Drückt  man  mm 
die  Volumina  und  Temperatm*en  in  Einheiten   der  kritisches 
Werthe  aus,  so  ersieht  man  aus  der  graphischen  Darstellimg 
der  Resultate,  dass  die  orthobarischen  Curven  der  Lösungen  and 
jene  der  Einzelstoffe  wie  Kohlensäure,  Stickoxydul  etc.  höcfasi 
wahrscheinlich  identisch  sind.  K£k. 


41—43.  Lord  Bayleigh.  lieber  das  Virial  tum 
Sy Steines  harter  collidirender  Körper  (Nature  45^  Nr,  1152, 
p.80— 82. 1891).  —  2>.  T.  Karteweg.    (Jeher  van  der  WssU 

isothermische  Gleichung  (Nature  45,  Nr.  1155,p.  152 — 154.1891)i 
—  P.    6r.    Tait.    Ueber  die    riralgleichung  ßir   Gase  wd 
Dämpfe  (Nature  45,  Nr.  1157,  p.  199— 200. 1891).  —  Gegen  die 
Herleitung  der   Waals'schen   Gleichung  aus  jener  des  Virialfl 
sind   schon  von   Maxwell   (Nature  10,  p.  477. 1874)   Bedenken 
erhoben  worden.  Ihm  zufolge  hätte  an  Stelle  der  Waals'scheD 
Gleichung    3p{v  —  b)  =  JSmV^    eine    Gleichung    der    Form 
3pv  =  2  m  V'^  F  zu   bieten,   wo  F  eine   Reihe  vorstellt,  die 
sich  auf  (i  +  4blv)  reducirt,  unter  b  das  vierfache  G^sammt- 
volum  der  kugclförmigeu  Molecüle  verstanden.    Bayleigh  h&It 
MaxweU's  Einwände  für  nicht  stichhaltig,  zumal  ein  Bedien« 
fehler  nicht  ausgeschlossen  sein  dürfte,  bemerkt  aber,  dass  die 
Form  der  Maxweirschen  Gleichung  p  +  T0{ü)  unzweifelhaft 
richtig  sein  müsse,   da  man,  constantes  Volum   vorausgesetiti 
und  die  Geschwindigkeiten  in  demselben  einfachen  VerhältDisae 
verändern,  bei  passender  Wahl  der  Zeiteinheit  zu  einem  dem 
früheren  ähnlichen,   dynamischen  System  kommt ^  in  welchem 
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er  Dmck  in  quadratischem  Maasse  gestiegen  ist  Allerdings 
HUBS  die  Stosszeit  immer  noch  gegen  die  „freie''  Zeit  eines 
iColecüls  verschwinden,  und  sind  elastische  Schwingungen,  der 
kfolecülmasse  auszuschliessen.  Die  Function  0(v)  ist  bis  auf 
Grössen  höherer  Ordnung  »  Ajv  +  Ab/v^,  da  die  Waals'sche 
j^L  bei  dieser  Annäherung  richtig  ist. 

Ebenso  hält  IL,  im  Gegensatze  zu  Maxwell,  an  der  An- 
sicht von  Waals  fest,  dass  der  Einfluss  der  Cohäsion  in  einem 
idditiyen  zu  p  hinzuzufügendem  Gliede  ajv^  zum  Ausdrucke 
gelangen  müsse. 

Korteweg  yertheidigt  die  Waals'sche  Gleichung  in  der 
Art,  dass  er  den  dreidimensionalen  Raum  durch  einen  linien- 
ftnnigen  ersetzt,  in  welchem  cylinderförmige  elastische  Mo- 
lecüle  zwischen  zwei  Wänden  sich  hin  und  her  bewegen.  Der 
Einfluss  der  Länge  der  Molecüle  äussert  sich,  —  die  Rechnung 
ist  hier  genau  durchführbar,  in  der  Form  der  obigen  Waals'- 
schen  Gleichung. 

Dagegen  bemerkt  Tait,  dass  ein  Schluss  vom  linearen 
Baume  auf  den  dreidimensionalen  unstatthaft  sei,  da  im  ersteren 
immer  nur  eine,  sich  bei  jedem  Stosse  erneuernde  Gruppe  von 
beliebig  wählbaren  Geschwindigkeiten  vorliegt,  die  zu  der 
statistischen  Yertheilung  der  Geschwindigkeiten,  wie  sie  dem 
Uazwell'schen  Gesetze  entspricht,  in  keiner  Beziehung  steht. 

Der  Einwand  Maxwell's  bezüglich  der  an  p  anzubringen- 
leo  Correctur  hält  Tait  au&echt.  K6k. 


44.    W*  SuiherhM/ndm     Eine  kinetische  Theorie  der  festen 

*,  mä  einer  experimentellen  Einleitung  (Phil.  Mag.  (5)  32, 

kSl — 43.1891;  später  Fortsetzung).  —  Die  Abhandlung  zer- 

Uh  in   zwei  Theile,   einen    experimentellen    zur  Auffindung 

eines  empirischen  Gesetzes  fOr  die  Abhängigkeit  der  Elasticität 

fon  der  Temperatur,  und   einen  theoretischen  zur  Ableitung 

dieses  Gtesetzes.    Es  war  hierbei  besonders  wichtig,  Metalle 

iron  niederem  Schmelzpunkt  zu  untersuchen,  da  bei  diesen  die 

Twftnderung  der  Elasticität  leichter  zu  studiren  war.  Für  höher 

rianelzende  Metalle  lagen  bereits   Untersuchungen  von  Na- 

limky,  Kohlrauscb,  Pisati  und  Tomlinson  vor.    Yerf.  benutzt 

te  Torsionsmethode  zur  Messung  der  Elasticität  bei  verschie- 

^u  Temperaturen.    Der  dazu    dienende   Draht  war  durch 
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eine  vertikale  Holzbüchse  von  ca.  65  cm  Länge  gef&hrt  nnd 
für  die  herausragenden  Theile  des  Drahtes  wurden  entsprechende 
Correctionen  angewandt.  Die  Richtigkeit  der  Resultate  wurde 
durch  Abänderung  der  Drahtlänge,  des  Trägheitsmoments  etc. 
controlirt,  so.  dass  man  über  ihre  Genauigkeit  Aufschluss  e^ 
hält.  Es  gelangten  zur  Untersuchung:  Blei,  Zink,  Zinn  and 
Magnesium  bei  verschiedenen  Temperaturen  bis  zu  ca  100^. 
Durch  Heranziehen  auch  der  früheren  Arbeiten  erhält  YerC 
folgende  Mittelwerthe  f&r  die  Elasticität  (n)  der  verschiedenen 
Metalle  bei  ca  15<>  (in  C.  G.  S). 


MetaU    n .  10 


—  6 


Metall    n .  10 


-6 


Metall    n .  10 


—6 


Cu 
Mg 


430 
280 
270 
150 


Zn 

AI 
Sn 
Pb 


350 
250 
135 

84 


Fe 

750 

Ni 

760 

Pt 

650 

Auch  für  das  Yerhältniss  der  Elasticitäten  bei  100<^  und 
bei  0^  (bei  einigen  von  Pisati  untersuchten  Metallen  auch  flr 
das  Verhältniss  bei  200®  und  0^  gibt  Verf.  eine  Zusammen- 
stellung. Für  alle  untersuchten  Metalle  findet  sich  folgendes 
empirische  Gesetz  zwischen  der  Temperatur  0  (absolut)  und 
der  Elasticität  n  bei  0®: 


^=l-f^V 


wobei  iV  die  Elasticität  beim  absoluten  Nullpunkt  und  T  die 
(absolute)  Schmelztemperatur  bedeutet  N  lässt  sich  aus  den  Ver- 


eß 


suchen  mit  Hilfe  der  empirischen  Formel  1  /  n^  a  +  blO  T—ß 
welche  drei  Constanten  a,  6,  c  enthält,  berechnen  (0  =  T  ==  Null 
wird  n  =  o),  Verf.  berechnet  für  N  folgende  Werthe: 


—  6 

_ 

—6 

Metall 

JS 

.10 

MetaU 

N.\Q 

Cu 

452 

AI 

264 

Ag 

295 

Sn 

200 

Au 

284 

Pb 

118 

Mg 

164 

Fe 

771 

Zn 

426 

Ni 
Pt 

781 
661 

Die  theoretische  Ableitung  der  Formel  njN  =  1 
in  einer  Fortsetzung  folgen. 


(e/T)»  soll 
W.  J. 


J 
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8*  Youngm  yeraUgemeifietmngen  des  van  der  fFaals- 
atzes  van  der  Correspondenz  der  Temperaturen,  Drucke 
hmma  (PhiL  Mag.  33,  (5)  p.  153-185. 1892).  -  Die 
chongen  beziehen  sich  auf  die  in  der  folgenden  Ta- 
igefbhrten   Stoffe.    Dieselbe   enthält   eine   Zusammen- 

der  kritischen  Elemente  derselben;  die  Temperatur 
entigraden,  der  Druck  in  mm  Quecksilber,  das  Volum 
per  Gramm  angegeben.  Die  eingeklammerten  Zahlen 
rechnet 


EOl 
EOl 
EOl 
l  . 


lorkohlenstoff 
id     .    .    . 


cohol 
:ohol 
ohol 


e 


CeH^P 

CeH^Cl 
CABr 

C«He 
CCL 

SnCl, 

CjHjOH 

C,H,OH 

CH,COOH 


286,55 

88  912 

(860) 

(38  912) 

(397) 

(88  912) 

(448) 

(38  912) 

288,5 

86  895 

283,15 

84180 

818,7 

28  080 

194,4 

27  060 

240,0 

59  760 

243,1 

47  850 

268,7 

38120 

821,6 

48  400 

2,48 

(2,84) 

(1,76) 

(1,47) 

2,82 


2,46 


dere  Tabellen  enthalten  Angaben  über  Siedepunkts- 
turen bei  correspondirenden  Drucken,  Dampfdrucke 
espondirenden  Temperaturen,  über  Molecularvolumina 
igen  und  dampfförmigen  Phase  sowohl  bei  correspondi- 
Drucken,  als  bei  correspondirenden  Temperaturen.  Da 
Lschen  Volumina  nicht  mit  Wünschenswerther  Genauig- 
binnt  sind,  empfiehlt  es  sich,  statt  die  Werthe  des 
I,  Volumens  und  der  Temperaturen  auf  die  kritischen 
als  Einheit  zu  beziehen,  das  Gesetz  der  correspon- 
1  Zustände  in  der  Weise  zu  prüfen,  dass  man  alles 
orbenzol  als  Vergleichsstoff  zurückfuhrt.  In  dieser  Art 
lispielsweise  der  Dampfdruck  eines  dieser  Stoffe  bei 
emperatur  verglichen  mit  dem  Dampfdruck  des  Fluor- 
bei  correspondirender  Temperatur,  oder  werden  Mo- 
olumina  bei  einem  bestimmten  Drucke  mit  jenen  des 
nzols  bei  correspondirendem  Drucke  in  Parallele  ge- 
^us  diesen  Zusammenstellungen  folgt: 
:  die  HalogenTerbindungen  des  Benzols  ist  das  Gesetz 
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der  correspondirenden  Zustände  genau,  für  Benzol,  Chlor- 
koblenstoff,  Zinnchlorid  und  Aether  nur  in  roher  Annäherung,  Ar 
die  drei  Alkohole  und  Essigsäure  gar  nicht  erfüllt  Allerdings 
kann  man,  wenn  die  Alkohole  auf  einander  statt  auf  71a(Nv 
benzol  als  Yergleichsstoff  bezogen  werden,  eine  bessere  Uebe^ 
einstimmung  mit  dem  obigen  theoretischen  Gesetze  erzieleiii 
doch  liegen  die  Differenzen  immer  noch  ausserhalb  der  Fehle^ 
grenzen.  KSL 

■ 

1 

46.  S.  TJ.  Pickering.     Notiz  über  die  allmähliche  f^er-  i 

änderung  von  Glas,  die  bei  Aenderungen  der  Temperatur  tm  ^, 
wenige  Grade  hervorgerufen  wird  (PhiL  Mag.  (5)  39,  p.  289—  \ 
290.  1890).  —  Der  Verf.  findet,  dass  wenn  man  ein  GlasgefilM  ] 
auch  nur  wenige  Qrade  über  die  gewöhnliche  Temperatur  e^   \ 
wärmt  oder  abkühlt  sein  Volumen  dauernde  Aenderungen  e^ 
Tährt  und  zwar  im  ersten  Fall  eine  Volumvergrösserung,  im 
letzteren  eine  Volum  Verminderung ,  die  bis  zu  0,0001  der  Ge- 
sammtyolumen   stieg,    entsprechend  bei   einem   Thermom^ 
Vw"  0.  E.  W. 

47.  JV.  Shaw,  lieber  einen  Apparat  zur  Temperalbir' 
bestimmung  durch  Aenderung  des  e/ectrischen  fViderstandes  (Bep^ 
BritAssocBath.  1888,  p.  590— 591).  —  Die  Drähte,  deroi 
Widerstand  zur  Messung  der  Temperatur  dient,  sind  in  be- 
sonderer Weise  zu  einer  Wheatstone'schen  Brücke  yerbunden; 
dadurch  dass  sie  auf  Kautschukbänder  befestigt  sind,  kÖDna 
sie  in  beliebig  geformte  Gefässe  eingeführt  werden.     E.  W. 


48.  J^.  Salomon.  Eine  neue  Thermometerscala  (Dinglei's 
Pol)-!.  Journal,  Jahrg.  72,  Bd.  281,  p.  119. 1891).  —  Ver£  schlägt 
ein  Theimometer  mit  absoluter  Scala  vor,  dessen  Nullpunkt 
bei  — 273^^0.  liegt.  Der  Eispunkt  desselben  soll  dann  mit 
100^  die  Temperatur  -f  373<>C.  mit  200<>  etc.  bezeichnet  werden. 
Dies  Thermometer  vereinfacht  besonders  bei  der  Gusanalyae 
die  Reductionen.  W.  J. 

49.  L.  jyWii/irf/er,  Ceber  eine  verbesserte  Meihodßj 
ff^ärmevapacitäten  mittelst  des  elet^trischen  Stromes  zu  bestimme» 
(Sitz,-Ber.  Wien.  Aoad.  100,  p.  352 —363. 1891).  —  Die  vom  Verl 
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869   yeröffentlichte  Methode,    welche   auf   dem    Joule'schen 
besetze  beruht,  wonach  ein  und  derselbe   Strom   in  hinter- 
dnander  geschalteten  Drahtspiralen  Wärmemengen  entwickelt, 
reiche  den  Leitnngswiderständen  proportional  sind,  hat  bisher 
renige  Anwendungen  gefunden  in  Folge  des  Umstandes,  dass 
de  nur  auf  nichtleitende  Flüssigkeiten   anwendbar  war.    Der 
VerL   hat  diesen   Uebelstand  dadurch  behoben,  dass  er  die 
Drahtspiralen  durch  mit  Quecksilber  gefüllte  dünne  Glasspiralen 
^setzte.    Ausserdem  gab  er  seiner  Methode  eine   bedeutend 
höhere  G-enauigkeit  und  Sicherheit,  indem  er  diese  Quecksilber- 
inderstände als  Zweige  in   eine  Wheatstone'sche  Brückenvor- 
richtung einschaltete,  wodurch  es  möglich  wurde,  während  des 
Durchganges  des  erwärmenden   Stromes   das  Widerstandsver- 
hiltniss  zu  controliren  und  constant  zu  erhalten.   E^leine  Aen- 
denmgen   der  Widerstände    werden    durch    Einschieben    von 
Olasfäden  in  die  geradlinigen  Enden  der  das  Quecksilber  ent- 
haltenden Glasröhren  compensirt    In  anderen  Fällen  werden 
üese  Aenderungen  durch  Verschiebung  des  Brückencontactes 
gemessen  und  auf  diese  Weise  das  Resultat  corrigirt. 

Die  yergleichende  Messung  der  Temperaturanstiege  wird 
durch  Zuhilfenahme  einer  Thermosäule  verfeinert. 

Als  Belege  fiir  die  Brauchbarkeit  der  Methode  werden 
Versuche  sowohl  mit  Gleichstrom  als  auch  mit  Wechselstrom 
iiiitgetheilt  Die  Versuche  des  Verf.,  diese  Methode  zur 
Untersuchung  der  Wärmecapacität  des  Wassers  bei  verschie- 
denen Temperaturen  anzuwenden,  wurden  durch  seine  Ueber- 
siedlung  nach  Graz  unterbrochen  und  sollen  im  vergrösserten 
Maassstabe  fortgesetzt  werden.  Der  Verf.  veröffentlicht  daher 
Torlänfig  die  bisher  ausgeführten  Vorarbeiten,  da  sie  bereits 
die  Brauchbarkeit  der  Methode  ergeben  haben.  E.  W. 


50.  C*  Sarus.  Die  Contraction  geschmolzener  Steine 
[WL  J.  53,  p.  498—499.  1891).  —  Es  wurde  die  Contraction 
eines  Diabases  bestimmt,  dabei  wurde  die  Contraction  des  Ge- 
fasses  und  des  Gresteines  gleichzeitig  gemessen.  Die  Contraction 
beim  Schmelzpunkt  betrug,  bezogen  auf  die  Volumeneinheit 
des  festen  Gesteins  vor  dem  Schmelzen  34. 10-'.  Die  Dichte 
des  ursprünghchen  Gesteins  ist  bei  0^  3,0178,  die  des  Schmelz- 
flusses 29717.    Der  Verf  schliesst  daraus,  dass  die  Gesteins- 
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structur  eine  Folge  des  Druckes  ist,  der  eine  höhere  Dichte 
bedingt.  E.  W. 

51.  C  A.  Lohiry  de  Bruyn.  Ein  Apparat  sur  m- 
direkten  Bestimmung  der  Dampfspannung  (Chem.  Ctrlbl.  6S, 
p.  364.  1892).  —  An  demselben  zu  evacuirenden  Räume  siod 
angesetzt  zwei  Kölbchen,  das  eine  enthält  die  zu  untersuchende 
Substanz,  das  andere  Schwefelsäure.  Die  Gewichtszunahme 
der  letzteren  wird  ermittelt  E.  W. 


52.  c7.  Aitken.  lieber  ein  Verfahren,  die  Zahl  Ar 
fFassertheilchen  in  einem  Nebel  zu  beobachten  und  zu  zählm 
(Proc.  R.  Soc.  Edinb.  18,  p.  259— 262.  1890/91).  —  Um  die  äm 
einem  feuchten  Nebel  sich  absetzenden  Wassertröpfchen  Ik 
herunter  zu  den  kleinsten,  sehr  schnell  wieder  yerdampfendei 
beobachten  und  zählen  zu  können^  bedient  sich  der  Verf.  desselbei 
Principes  wie  bei  seinem  Staubzähler  (BeibL  12,  p.  328|  11^ 
p.  984),  indem  er  die  Tröpfchen  auf  einem  passend  belea^ 
teten  Glasmikrometer  sich  absetzen  lässt  und  sie  durch  eil 
darüber  befindliches  Yergrösserungsglas  oder  schwaches  Mikro- 
skop beobachtet.  Dabei  ist  der  Raum  zwischen  Mikrometer 
und  Linse  ganz  offen.  Man  erhält  auf  diese  Weise  die  ift 
einer  bestimmten  Zeit  auf  eine  gewisse  Fläche  sich  absetzende 
Zahl  der  Tröpfchen.  Um  andererseits  die  in  der  Raumeinhäi 
enthaltene  Anzahl  zu  ermitteln,  hat  der  Verl  noch  eineo 
zweiten  Apparat  construirt,  bei  dem  eine  Luftschicht  vonöoi 
Höhe  abgefangen  und  die  aus  ihr  sich  absetzende  Tröpfchen- 
zahl  gemessen  werden  kann.  Der  letztere  Apparat  ist  noch 
nicht  erprobt;  von  der  Anwendung  des  ersteren  wird  ein  Bei- 
spiel mitgetheilt  W.  K. 

53.  A.  von  Frank.  Veber  das  Schweben  der  fFolkm 
(Meteor.Z.  S.  8,  p.  396—397. 1891.)  —  Der  Vert  glaubt  das 
Schweben  der  Wolken  durch  eine  besondere  Beschaffenheit 
der  Wolkenelemente  erklären  zu  müssen;  jedes  Tröpfchen 
soll  von  einer  nur  aus  Wasserdampf  bestehenden  Hülle  um- 
geben sein,  deren  Grösse  dadurch  bestimmt  wäre,  dass  der 
Auftrieb,  den  das  Ganze  in  der  Luft  erleidet,  gerade  gleich 
dem  Gewicht  des  Tröpfchens  und  der  Dampfhülle  ist    W.K. 
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»4.  E»  Petersen*  lieber  die  af/otropen  Zustände  einher 
wte  {Zeitschr.£phy8.Chem.8,p.600— 623. 1891).  —  Die 
tlichsten  experimentellen  Resultate  der  vorliegenden  Un- 
ihang sind  aus  folgender   Zusammenstellung  ersichtlich: 


iOstandsform 


Oxydations- 
wärme 


Differenz 


Atom- 
volumen 


Arsen 

ues,  rhomboMrisches 
graues,  amorphes 
amorphes 


(As„  0,) 

156,83  CaL 

154,84 

163,50 


As(.<)' 

AS(y)- 


•AH,^)=l,0()Cal. 

-  A8(«)  =  3,34       y> 


Schwefel 

eher,  in  CS,  löslich 
aer,  in  CS^  löslich 
T,  in  CS,  unlöslich 


S(«)=0,64Cal. 
•S(«)=0,91     » 


Selen 

s,  in  CSf  löslich 
les,  in  CS,  löslich 
oisches,  in  CS,  unlösl. 


(Sc,0,) 

57,25 
56,20 
55,82 


Se(ff)- 
Se(o)- 


Silber 

>fer  gefällt 

O4  gefkUt,  oktaödr. 

dr. 


(Ag„  0) 

5,90 
12,47 


Ag(/?)-Ag(«)=3,28CaL 


Gold 

S,hell,zuäammenback. 
r^,  dunkl.  fein.  Pulver 
r,  metallglänzend 


(Au.,0„3K.0)j 
—  13,19  '  A 


-6,77 
-  3,79 


■AU(y) 


Phosphor 


P(-)-P(/?)>10,0Cal. 


Kohlenstoff 


(C,  0,) 

96,53-96,98 

93,36 
93,24-94,55 


C(a)-C(//,  =  3,17 

—  3,62  Cal. 


13,1 

15,94 

15,99 


15,9 
16,4 
17,1 


Seoo  =  1,05  Cal.      lYi 
Se(7)  =  l,43    »  ;     -  ' 


16,5 


10,3 
10,3 


-Au(.,- 3,21  Cal.       \l^\l 
-Au(..)-4,70    »   :      .   » 


10,00 


17,0 
14,7 


6,7—8,0 
5,3 
3,4 


>ie  von  J.  Thomsen  vermuthete  Beziehung,  dass  von 
iedenen  Modiäcationen  desselben  Elements  die  mit  der 
eren  Dichte  die  grössere  Reactionswäxme  zeige,  bestätigt 
i  obigen  Zahlen  nur  theilweise.  Verf.  vermuthet,  dass  in 
1  Fällen  (S,  8e)  nur  die  verschiedene  Zahl  der  Atome  in 
olecülen,  in  anderen  (Ag,  Au)  nui*  die  verschiedenartige 
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Eindungsweise,  in  anderen  wieder  (P,  As)  die  beiden  Verhältnisse 
die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Formen  sei.  KL 


55.  JB.  Pictetm     Beschreibung  seines  Laboratoriums;  die 

ersten  Resultate  (Verhdl.  d.  Physik.  Gesellsch.  zu  Berlin,  p.  52 — 64. 
1891).  —  Um  in  grösserem  Maasstab  mit  sehr  tiefen  Tempe- 
raturen operiren  zu  können,  richtete  Verf.   vor  einiger  Zeit 
mit  grossen  Mitteln  ein  Laboratorium  ein,  dessen  Beschrei- 
bung er  im  Vorliegenden  nebst  einigen  zunächst  angestellten 
Versuchen  mittheilt.    Die  sehr  tiefe  Temperatur  von  —  200* 
wird  nicht  auf  einmal,  sondern   in  drei  Stufen  erreicht,  dea« 
erste  einer  Temperatur  von  ca  —  80®,  die  zweite  von  —  ISO* 
die  dritte  von  —  200®  entspricht.    Zur  Erreichung  der  erste 
Stufe  dient  die   sogenannte   Pictet'sche   Flüssigkeit  (G^misek 
von    CO2  und  SO2),   welche    durch  Druckpumpen  verflüssigt. 
wird  und  durch   deren   Verdampfung   die  zur  Erreichung  der 
zweiten   Temperaturstufe  dienende    Flüssigkeit    sich    abkfiUt 
Die  letztere  besteht  aus  Stickoxydul,  welches  durch  Abkflhki< 
von  Wasser  befreit  ist  und  das  seinerseits  wieder  dazu  dien^i 
die  Flüssigkeit  der  dritten  Stufe,   comprimirte  atmosphi 
Luft  abzukühlen.  Die  Verdampfiing  dieser  Luft  —  der 
strahl  derselben  ist  schön  himmelblau  gefärbt  —  stellt  endlick^ 
eine  Temperatur  von  etwa  —  200®  her.    Während  die  beiden 
ersterwähnten   Kreisprocesse   continuirlich   durch  Pumpen  i»^ 
Betrieb  sind,  ist  dies  bei  dem  letzten  z.  Z.  noch  nicht  der  Fall, 
sondern   die   Luft   wird   durch   eine   hydraulische  Handpampe 
comprimirt.     Sehr   wesentlich    ist   es   bei    den    beiden  erstaj 
Stufen,  dass  keine  Luft  in  das  Linere  der  Apparate  tritt.  Ui 
dies  zu  vermeiden,  stehen  die  Stopfbüchsen  mit  Breservoiren ift 
Verbindung,  welche  die  resp.,  dem  Kreisprocess  unterworfenei 
Gase  unter  einem  etwas  höheren,  als  Atmosphärendruck  ent- 
halten. Die  Temperaturmessung  geschieht  mittelst  Wasserstoff- 
thermometers    und    Alkoholthermometem,    welche    mit   dem 
ersteren  verglichen   sind.    Die  mit  dieser    grossartigen    Bin-^ 
richtung    angestellten   Versuche    beziehen    sich   zunächst 
die  Wärmestrahlung  bei  niedriger  Temperatur.    Es  zeigt  skhj 
merkwürdigerweise,  dass  Isolationsmittel  ftlr  die  Tempera! 
unter    100®   nicht    mehr    schützen,    und    dass    die    Sl 
ebenso  gut  vor  sich   geht,   wie   wenn  die  Apparate  nicht  ▼( 
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Ichen  umgeben  sind.  Weiterhin  berichtet  Verf.  über  die  Reini- 
ng  des  Chloroforms  durch  Ejrystallisation  bei  tiefer  Tempera- 
r,  über  die  Herstellung  von  Quecksilberkrystallen  und  die 
»still&tion  Yon  Alkohol.  Weitere  Mittheilungen  werden  noch 
Aussicht  gestellt  W.  J. 

Optik. 


56.  A*  Breuer.  Uebersichtliche  Darstellung  der  mathe- 
aUschen  Theorien  über  die  Dispersion  des  Lichtes.  IL  Theil. 
\mmale  Dispersion  (Erfurt,  Bacmeister,  1891.  54  pp.).  —  üeber 
m  ersten  Theil  dieser  Schrift  ist  Beibl.  14,  p.  971  (1890)  he- 
chtet worden.  Der  vorliegende  zweite  Theil  behandelt  aus- 
Messlich  die  anomale  Dispersion.  Nach  einigen  einleitenden 
^qpteln  über  die  Entdeckung  der  anomalen  Dispersion,  über 
Ire  G-esetze  und  über  die  in  engstem  Zusammenhange  mit 
IT  stdienden  Erscheinungen  der  elliptischen  Polarisation  des 
sflectirten  Lichtes  und  der  Absorption,  werden  zuerst  die  Er- 
hnmgSYersuche  O.E. Meyer's  besprochen;  dann  folgt  eine  ein- 
ehende  Darstellung  der  Theorie  Sellmeier's  und  an  diese  schliessen 
idi  in  kürzerer  Fassung  die  Theorien  von  Helmholtz,  Lommel 
nd  Ketteier.  Eine  Currentafel  bringt  die  Formen  der  Dis- 
enionscurve  nach  den  Beobachtungen  und  nach  den  verschie- 
eneii  Theorien  zur  Anschauung.  W.  K. 


67.  GrOuy.  lieber  die  anomale  Fortpflanzung  der  fVellen 
ImL  de  chim.  et  de  phys.  (6)  24,  p.  145—213.  1891).  —  Der 
bdBatz  ist  die  ausführliche  Entwicklung  und  Darstellung  der 
lelrachtungen  und  Versuche  des  Verf.,  über  die  bereits  nach 
Ica  C.  R  berichtet  worden  ist  (vgl.  Beibl.  14,  p.  969—971,  15, 
K  «5-486).  W.  K. 

58.  C.  Firy,  lieber  ein  neues  Refractometer  (C.  R.  113, 
.1028—1030.1891).—  Die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  wird 
I  ein  Hohlprisma  von  kleinem  Winkel  gethan,  dessen  Seiten- 
faide  Yon  Glasplatten  gebildet  werden,  die  an  der  inneren 
ttche  eben,  aussen  sphärisch  gekrümmt  sind.  Diese  Glas- 
atten  bilden  daher  ein  festes  Prisma  mit  einem  von  Stelle 
Stelle  vertnderlichen  WinkeL     Verschiebt  man  also   den 
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ganzen  Trog  zwischen  einem  Collimator  und  einem  Fernrohr 

so  wird  sich  immer   eine   Stelle   finden  lassen,  bei  der  dard 

das  ganze  System  keine  Ablenkung  bewirkt  wird.   Die  Stellm)( 

des  Troges  wird  an  einer  Scala  abgelesen;  jeder  ihrer  Theil' 

striche,  etwa  von  der  Grösse  eines  Millimeters,  entspricht  einei 

«Einheit  der  2.  Decimale  des  Brechungsexponenten;  ein  Noniiu 

gestattet  n — 1  bis  auf  ungefähr  ein  Tausendstel  zu  bestimmeL 

Der  Apparat  erlaubt  Brechungsexponenten  von  1  bis  1,70  20 

messen.    Auch  feste  Körper,  z.B.  kleine  Ejystallei  lassen  neb 

bequem  und  ohne   Kenntniss   ihres   brechenden  Winkels  mü 

dem  Apparat  bestimmen,   vorausgesetzt  nur,  dass  ihr  Winkel 

nicht  grösser  als  der  des  Hohlprismas  ist.  Vergleiche  übrigeoi 

die  Ausführung  derselben  Idee  (Bodynski,  BeibL  6,  p.  932). 

W.  K 

59.  J3.  T.  Geranzi*    Messung  des  Brechungsexponaäim 

eines   Prismas   (Rivista  scient.  industr.  38,  pag.  221 — 226. 1891)i 

—  Ausfuhrliche  Wiedergabe  der  Einzelresultate  einer  Me88ung^ 
reihe  nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  für  vier 
Wellenlängen.  Cz. 

60.  .T.  P«  JDale.      Ueber  gewisse  Beziehungen  swückm 

dem  Brechungsindex  der  chemischen  Elemente  (Chem.  New8  6% 

p.  259. 1890).  —  Der  Verf.  vertbeidigt  die  Formel  (u-^I)ld^  conat 

Sind  h  die  Molecularabstände  und  a  die  Moleculai'gewichte,  lO 

ist  nahezu  h  =  const.  V«.   Es  soll  ferner  eine  Relation  zwisch« 

der  oberen  Grenze  der  Refraction  von  Dale  und  der  des  Liniea- 

spectrums  bestehen,   auch  die  Grenze  der  Refraction  und  dil 

anomale  Dispersion  sollen  zu  einander  Beziehung  zeigen. 

E.  W. 

61.  M.  ly  Ogagne.     Bemerkung   über  die  geometrisdn 

Darstellung  der  Linsenformol   ( J.  de  phys.  (3)  1,  p.  75 — 77. 1892)i 

—  Nach  einer  bekannten  Construction  wird  der  Zusammenhang 
der  in  der  Formel 

P^  V       f 
auftretenden  Grössen  dargestellt  durch  die  Abstände  in  welchei^ 
eine  sich  um  einen  festen  Punkt  drehende  Gerade  zwei  rechtwink» 
lige  Axen  schneidet  und  die  Entfernung  des  DrehungscentnuBi 


seiner  Abtiandlung  nur  die  beideo  Uardinallactoren :  die 
n  der  Gaoss'schen  Haupt-  und   der  Brennpunkte.     Nach 

kurzen  UeberBicht  der  bis  jetzt  vorgeachlagenen  Methoden 
B'ocometrie,  die  TL  in  sechs  Klassen  theilt  und  deren 

und  Nachtheile  er  beiläufig  anfilbrt,  beschreibt  er  eine 
hm  selbst  ersonnene  neue  Methode  und  den  zu  ihr  ge- 
en  Apparat,  welcher  in  dem  ihm  unterstehenden  Institute 
■dinge  zur  IVfifung  von  Linsen  in  Gebrauch  genommen 
m  ist 

Die  Methode  beruht  auf  die  Ermittelung  der  Lagen  der 
D  Brennebenen  und  der , symmetrischen"  Ebenen  (letzteren 
m  hält  er  ftlr  die  von  Töpler  hervorgebobenen  zweiten 

„uegatiTen"  Hauptebenen  ftlr  bezeichnender  als  diesen 
.  Ton  dem  Entdecker  gegebenen).  Das  zu  untersuchende 
insfBtem  wird  mittelst  eines  geeigneten  Trägers  auf  einer 
iptiachen  Bank  aufgestellt.  Die  Lage  der  Brennpunkte  wird 
£Ife  von  CoUimatoren  ermittelt,  indem  das  Bild,  welches 
a  onterBUchende  LinsenBystem  Ton  deren  Miren  entwirft, 
B  einer  Olastafel  aufgefangen  und  mit  einer  Lupe  einge- 

wird.  Die  Einstellungsebenen  sind  alsdann  die  Brenn- 
in  des  Systems;  ihre  Lage  kann  mit  Hilfe  von  Konien 
!r  optischen  Bank  abgelesen  werden.  Durch  entgegen- 
it  geschnittene  Schrauben  können  die  Träger  der  Glas* 
.  ans  dieser  ihrer  erRten  Stellung  symmetrisch  so  weit  vom 
m  entfernt  werden,  bis  die  Pointirungsebenen  der  Glas- 
i  (welche  durch  Mikrometer  markirt  sind),  mit  den  Töp- 


■'i 
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Brennweiten  y  das    Hauptpunktsinterstitiom    und   die    anderen 
Oardinalelemente  des  Systems. 

Die  Methode  ist,  wie  aus  Obigem  ersichtlich,  eine  Erwei- 
terung und  Verbesserung  der  von  Silbermann,  Donders  und 
Snellen  angegebenen.  Sie  ist  vorzüglich  f&r  die  Bestimmung 
von  Linsen  kürzerer  Brennweite  etwa  bis  100  oder  200  mm 
geeignet,  da  die  optische  Bank  etwa  viermal  so  lang  sein  muas  ■ 
als  die  zu  bestimmende  Brennweite.  Bezüglich  der  näheren  j 
Construction  und  Handhabung  des  Apparates  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Cz. 

63.  A.   Broca.     lieber  den  Aplanatismus  (C.RlHpi 

168—173.1892).  —  Als  Vorstudie  für  eine  weitergehende 
Arbeit  untersucht  Vert  bei  welcher  Gestalt  einer  Linse 
endlicher  Dicke  die  sphärische  Aberration  1.  Ordnung  in 
der  Axe  aufgehoben  ist  für  verschiedene  Lage  des  Objekt- 
punkts.   Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  Gz.       \ 

i 

64.  T.  J.  van  den  Berg.     Ueber  die  Berechnung  oat    \ 

trirter  Linsensysteme  (VersL  en  Mededeel.  d.  k.  Akad.vanWe-  j 
ten8ch.Amsterdam(3)9,p.  125— 130.1892).  —  Angeregt  durch 
die  bekannte  Arbeit  von  Ferraris  (Atti  di  Torino  16.  pag.  45. 
1881)  und  eine  weiterfahrende  von  Bueno  de  Mesquita  (VersL 
(2)  18,  p.  329.  1883)  sucht  Verf.  die  Formeln  für  die  Combi- 
nation  von  Linsensystemen  auch  seinerseits  noch  zu  verein- 
fachen und  übersichtlicher  zu  gestalten.  Wie  Ferraris  gdt 
er  aus  von  den  Brennpunkten  der  Einzelsysteme  und  deren 
Abständen  und  berechnet  neben  den  Brennweiten  des  resot 
tirenden  Systems  die  Abstände  von  dessen  Brennpunkten  je 
von  dem  vorderen  des  ersten  und  hinteren  des  letzten  Pa^ 
tialsystems.  Cz. 

65.  jBl.   Lehmann»      Die    Lage  der  Brennpunkte  bä 

Linsen  (Festschrift  d.  Steglitzer  Progymnasium,  p.  66 — 77. 1891). 
Bei  Linsen  endlicher  Dicke  kann  von  den  beiden  Brenn- 
punkten der  eine  oder  auch  beide  innerhalb  der  Linse  UegeO) 
und  es  können  auch  beide  auf  derselben  Seite  der  Linse  ge- 
legen sein.  Verf.  erörtert,  bei  welchen  Beziehimgen  dö 
Werthe  vom  ersten  und  zweiten  Kadius,  Brechungsexponent 
und  Dicke  der  eine  oder  andere  Fall  eintritt  Cz. 
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66.  A.  A.  Cknnmon.  lieber  die  Nothwendigkeü  ßtr 
deskapspiegel  gut  gekühltes  und  homogenes  Glas  zu  gebrauchen 
roc  Boy.  Soc.  50,  p.  252—253. 1892).  —  Durch  den  Prozess  des 
Reifens  and  Polirens  wird  die  ihm  unterworfene  Scheibe 
wärmt  Ist  dieselbe  nun  gespannt  oder  inhomogen,  so  zieht 
)  sich  bei  der  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der  umgebenden 
afb  an  yerschiedenen  Stellen  verschieden  stark  zusammen. 
US  den  Beobachtungen,  die  der  Verf.  an  zwei  Yon  ihm  selbst 
^schliffenen  Beflectorspiegeln  aus  St.  Gobain-Glas  (mit  den 
)lo88alen  Dimensionen  von  ca.  150  cm  Durchmesser  bei  12  cm 
4cke)  gemacht  hat,  glaubt  er  schliessen  zu  müssen,  dass  die 
ben  genannte  Ursache  genügt,'  um  die  Form  des  Spiegels 
i^klich  zu  ändern,  so  dass  dieselbe  nachher  nicht  mehr  eine 
lotationsfläche  ist,  wenn  sie  es  vorher  war  und  die  Bilder 
on  künstlichen  wie  natürlichen  Sternen  im  Mittel-  und  Brenn- 
nnkt  elliptisch  statt  kreisrund  erscheinen.  Der  Ejrümmungs- 
adios  des  Spiegels  als  Gknzes  änderte  sich  durch  solche  bei 
ler  Arbeit  entstehenden  Temperaturdifferenzen  um  etwa  50  mm, 
S£  dabei  durch  die  mangelhafte  Kühlung  des  Glases  mit- 
neugte  Astigmatismus  betrug  über  1  mm.  Cz. 


67.  Nm  JoAa/nza*  Ein  Mikroskop  mit  constanter  Ver^ 
rosserung  (AttidiTorino26,p.383— 384. 1891).  —  Em  solches 
Gkroskop,  dessen  Vergrösserung  also  nicht  von  der  Tubus- 
Inge  und  namentlich  auch  nicht  von  der  Objectentfemung 
bbängt,  erhält  der  Verf.  indem  er  als  Objectiv  ein  telesko- 
nsches  (afocales)  System  wählt.  Dieses  erhält  er  durch  Zu- 
iunmensetzung  zweier  Linsen,  deren  zugewandte  Brennpunkte 
Doincidiren. 

(Ein  ebensolches  hat  Abbe  vor  ca.  15  Jahren  vorgeschlagen 
und  aasführen  lassen.  Vergl.  DippeL  Das  Mikroskop  2.  Aufl. 
BrauDschweig  1882.  p.  644.    Der  Ret)  Cz. 


68.    iS.  P.  Thompson,     lieber  aufrichtende  Prismen  in 
Ar  optischen  Lanteme  und  eine  neue  Form  derselben  von  Ahrens 

(Chem.  News  63,  p.  211.   1891).  —   An  einem  langen  recht- 
seligen  Prisma  sind  die  Enden  so  abgeschnitten,   dass  sie 

untereinander  parallel  sind  und  um  45^  gegen  die  Hypotenuse 

20» 
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geneigt  sind.    Die   spitzen  Winkel  in   der  Länge,   di 
gebraucht  werden,  sind  abgestumpft    Das  Licht  fällt 
zur  Aze  ein«  £ 

69.  A.  Nugues.  Kolortmeter  (Chem.  Ctrlbl.  63 
1892).  —  Das  Instrument  bietet  gegenüber  dem  Wo 
f&r  den  Physiker  nichts  principiell  neues.  f 


70.  F.  A.  Oooch  und  T.  8.  Hart.      Die  Au) 

und  Bestimmung  des  Kalium  auf  spectroscopischem  ff'e^ 
Joum.  (3)  42,  p.  448— 459.1891).  —  Die  Abhandlung  \ 
chemisches  Interesse.  Die  zu  untersuchenden  Proben 
mittelst  Platindrähten  der  Lösung  entnommen,  die  ai 
durch  Winden  um  einen  passenden  Stab  zu  Spiral 
staltet  sind.  £ 

71.  MarshaU  Watts.  Eine  neue  Reihe  von 
längen-Tabellen  der  Spectra,  der  Elemente  und  Verbv 
(Rep.  Britt.  Assoc.  Leeds  1890,  p.  224—261).  —  Zunä< 
gegeben  eine  Tabelle,  um  die  Zahlen  von  Ängström  unc 
auf  die  Rowland'schen  Tafeln  zu  reduciren.  Weiter  si 
getheilt  die  Werthe  der  Emissionsspectra  von  Kob« 
Nickel  und  die  der  Absorptionsspectra  von  Jod.         I 


72.  V.  Schumann,  f^^acuumspectropkotographie 
News  64,  p.  275.  1891).  —  Mit  einem  dem  Beibl.  15, 
beschriebenen  ähnlichen  Apparat  konnte  der  Verf.  das  ^ 
stoffspectrum  jenseits  k  =  1820  in  Linien  auflösen  un 
brechbarere  Theile  als  früher  photographiren,  in  dem 
Linien  zu  sehen  waren.  Die  Spaltbreite  war  0,004  mi 
photographischen  Platten  müssen  eine  besonders  feine 
nnd  hohe  Empfindlichkeit  haben.  £ 


73.   Ch.  Ed.   Guillaume.      Alaun-Losungen 
44,  p.  540—541.  1891).   —   Der  Verf.  macht  unter  s 
darauf  aufitnerksam,  dass  es  durchaus  unstatthaft  isty  d 
hältniss   der  gesammten  Energie  der  Wärmestrahlung 
sichtbaren  aus  dem  Verhältniss  der  gesammten  StraUii|i| 
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und  bei  Nacht  derselbe  ist    Dieser  Betrag  yermindert  sich 

von  seinem  Maximum  zur  Vollmondszeit  stetig  bis  auf  Null 

beim  Neumond,  und  wächst  Yon  da  an  wieder  bis  zum  Voll* 

mond.    Die  Function,  welche  die  Abhängigkeit  dieses  Werthes 

von  der  Mondphase  ausdrückt,  wird  sich  nur  durch  langjährige 

Beobachtungen  bestimmen  lassen.    Es  wird  in  sie  offenbar  das 

Verhältniss  der  vom  Mond  bewirkten  transversalen  Beleuchtong 

der  Atmosphäre  zum  direct  gesehenen  Stemenlichte  eingehen. 

W.  K 

78.  JL.  JRichardson.     Untersuchung  über  die  fVirkwag 
des  Lichtes  auf  die  fVasserstoffsäuren  der  Halogene  in  Gegen- 
wart vofi  Sauerstoff  (Rep.  Brit  Assoc.  Bath.  1888,  p.  989—992. 
1891).  —  In  Glaskugeln  wurden  Gemische  Yon  Chlorwasserstoff- 
säure und  Sauerstoff,  nebst  verschiedenen  Zusätzen  von  Sauer-    ! 
Stoff,  Feuchtigkeit,  Chlor,  Brom,  der  Wirkung  des  Sonnenlichts    ; 
ausgesetzt  und  die  Mengen  freien  Chlors  bestinmit,  weiter  woideo 
Chlorwasser  und  Gemische   von  Chlor  und  Wasserdampf  be-    ., 
lichtet  und  die  resultirenden  Producte  untersucht    Die  Oxj-     | 
dation  von  HCl  durch  Sauerstoff  geht  erst  langsam  vor  sich,    ; 
wächst  dann  aber  in  dem  Maasse,  als  freies  Chlor  sich  entr     ■ 
wickelt,  schnell  E.  W. 

19.A.Itichardson.  fVirkung  des  Lichtes  auf  dte  Haloge»' 
wasserstoffsäuren  in  Gegenwart  von  Sauerstoff'  (Rep.  Britt  Assoc 
Leeds  1890,  p.  263— 264).  —  Gegenwart  von  10^  1^  HCl  ver- 
hindert die  Zersetzung  von  Chlorwasser.  In  einer  verdünnten 
Bromlösung  in  Wasser  (0,1 6  ^Z^)  werden  ca.  57%  des  Broms 
in  HBr  verwandelt,  in  einer  gesättigten  wird  weit  weniger  gebildet 
Auch  in  Jodwasser  wird  HJ  gebildet.  Weitere  Versuche  be- 
handelten die  Oxydation  von  HBr  im  Sonnenlicht;  eine  Tem- 
peraturerhöhung beschleunigt  dieselbe,  während  sie  sie  bei  HCl 
verlangsamt.  E.  W. 

80.     JT.  N.   Warren.      Notiz    über    den  Einfluss  de^ 

Lichtes  auf  ea^plosive  Gase  und  instabile  Verbindungen  (Chem. 

News  64,  p.  197.  1891).   —  Kalklicht   brachte   Chlorknallgas 

nach  einigen  Minuten,  Magnesiumlicht  momentan  zur  ExplosioDp 

rothes   Licht   rief  eine   ganz  allmähliche  Verbindung  herror« 

Ebenso  verhielten   sich  Chlor-  und  Jod-Stickstoff,   Knallgold- 

E.  W. 
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81.  jE»  Vogel,  lieber  blau-  und  violettempfindliches  Brom- 
Silber  (Phot  MittL  28,  p.  139— 140. 1891).  —  Verf.,  dem  es 
gelungen  ist,  blauempfindliches  d.  h.  in  Gelatine  emulsirtes 
Bromsilber  zu  einer  völlig  homogenen,  praktisch  brauchbaren 
Emulsion  zu  yertheilen,  zeigt  durch  Versuche,  deren  Fort- 
setzung er  beabsichtigt,  dass  der  Unterschied  zwischen 
tielatinebromsilber  und  Collodiumbromsilber  nicht  in  der 
Schichtsubstanz  beruhe,  sondern,  dass  es  zwei  Bromsilbermo- 
dificationen    gibt,    eine    blau-    und    eine    violettempfindliche, 

zwischen  denen  bestimmte  spectrale  Unterschiede  existiren. 

Hbn. 

82.  TF.  de  Ahney.  lieber  die  Menge  des  Silbemieder' 
MageSj  welche  durch  die  Entwickelung  einer  photographischen 
flaue  erzeugt  wirdy  als  Function  der  Intensität  des  unrken- 
ien  Lichtes  (Rep.  Britt.  Ass.  Newcastle,  p.  493.  1889).  —  Der 
Ver£  zeigt,  dass  der  Silbemiederschlag,  den  verschieden 
intensive  Lichtstrahlen  erzeugen,  proportional  der  Helligkeit 
wichst,  vorausgesetzt,  dass  noch  keine  Umkehr  des  Bildes  ein- 
getreten ist  und  dass  an  keiner  Stelle  das  Silber  in  der  Schicht 
«nchöpft  ist  E.  W. 

83.  I^cam.  fFie  lange  kann  eine  lichtempfindliche 
Schicht  ihre  Empfindlichkeü  behalten?  (Phot. Mitth. 28, p. 307 
—308. 1892).  —  Die  Möglichkeit  der  Aufbewahrung  lichtem- 
pfindücher  Platten  wird  mit  der  Steigerung  der  Empfindlich- 
keit eine  geringere.  Der  Verf.  hat  mit  CoUodium- Trocken- 
platten der  Liverpool  Dry  Plate  Co.,  welche  17  Jahre  lang 
aufbewahrt  worden  waren,  noch  dieselben  Resultate  erzielt, 
^e  mit  frischen  Platten.  Im  Gegensatz  dazu  zeigen  die  hoch- 
^pfindlichen  Bromgelatine -Platten  schwarze  Ränder  und  die 
Neigung  zum  Schleiern  schon   nach  einem  Zeitraum,  welcher 

i^nf  weniger  empfindliche  durchaus  keinen  Einfluss  hatte. 

Hbn. 

84  u.  85.  jE7.  8a/ng»  Untersuchung  über  die  fVirkungs- 
»CMC  des  Xicot sehen  Prismas  (Proc.  R.  Soc.  Edinb.  18,  p.  323 
^336.  1891).  —  Tait.  Bemerkungen  zu  Dr.  Sang's  abband- 
brl  H  (ebenda,  p.  337—340.  1891).  —  Die  erste  Abhandlung  ist 
&  nachträgliche  VeröflFentlichung  einer  bereits  1837  der  R.  Soc. 
Edinb.  vorgetragenen  Arbeit,  in  der  der  Verf.  in  ausführlicher 
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Rechnung  den  Gang  der  Strahlen  und  die  Wirkungsweise  des 
Nicorschen  Prismas  behandelt.     Tait  hebt  im  Nachwort  die 
Umständlichkeit  der  analytischen  Entwicklungen  herror  und 
deutet  an,  wie  man  auf  einfacherem  Wege  zu  demselben  Ziele 
gelangen  kann.    Tait  theilt  femer  mit,  dass  Sang  die  üeber- 
zeugung  ausgesprochen  habe  der  erste  gewesen  zu  sein,  der 
die  richtige  Erklärung  für  die  Wirkungsweise  des  Nicols  ge- 
geben habe;    der  Erfinder  selbst  habe  jedenÜEills  eine  fiEÜsche 
Vorstellung  davon  gehabt,   da  er  eine  vergrösserte  Divergenx 
der  beiden  Strahlenbündel  als  den  entscheidenden  Erfolg  seiner 
Construction  angesehen  hat.    Ref.  muss  dazu  jedoch  bemerken, 
dass   die   richtige  Erklärung   bereits   3  Jahre   vor   Sang  tod 
Talbot  in  Phil.  Mag.  4,  p.  289  (1834)  gegeben  worden  ist    Be- 
merkenswerth  ist,   dass   in   der  Arbeit  von  Sang  bereits  der 
Vorschlag  gemacht  wird,  polarisirende  Prismen  statt  aus  Kalk- 
spathprismen  mit  isotroper  Zwischenschicht  aus  2  Grlasprismen 

mit  dazwischen  gelagerter  Kalkspathlamelle  herzustellen. 

W.  K. 

86.  8.  P.  Thompson,  lieber  Bertrands  idiocydophoM 
Prismen  (Chem.  News  61,  p.  155—156. 1890).  —  Das  Prisma  i* 
ein  totalreflectirendes  aus  Kalkspath,  es  zeigt  dem  Auge  ohne 
Weiteres  die  Ringe  und  Kreuze,  die  in  einer  Kalkspathplatte 
auftreten.  Der  Kalkspath  ist  so  geschnitten,  dass  der  Strahl 
nach  der  ersten  Reflexion  parallel  der  flauptaxe  verläuft  und 
nach  der  zweiten  parallel  zu  dem  einfallenden  Licht  austritt 
Die  Ringe  und  Büschel  sind  paarweise  vorhanden,  man  kann 
durch  Neigen  der  Prismas  zwei  Paare  sehen.  Bei  einer  ana- 
logen Anordnung  mit  Quarz  werden  die  Ringe  wegen  der 
schwachen  Doppelbrechung  weit  und  undeutlich  und  sind  nur 

unter  besonderen  Bedingungen  z.  B.  bei  der  Projection  sichtbar. 

E.  W. 

87.  Lord  Rayleigh.  Ueber  Reflexion  an  Flüsstgkeät' 
oberßächen  in  der  Nähe  des  Polarisationswinkels  (PhiLMag.(5) 
33,  p.  1 — 19. 1892.)  —  Der  Verf.  ist  durch  seine  Untersuchungen 
über  Flüssigkeitsoberflächen  (vgl.  ßeibl.  14,  p.  954,  15,  p.  176 
und  p.  336)  veranlasst  worden,  auch  die  optischen  Eigen- 
schaften dieser  Oberflächen  zu  untersuchen,  vor  allem  um  den 
Antheil  kennen  zu  lernen,  welchen  Verunreinigungen  an  der 
von  Jamin  gefimdenen  elliptischen  Polarisation  des  unter  dem 
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»larisationswinkel  reflectirten  Lichtes  haben.  Zunächst  wurden 
alitaÜTe  Versuche  angestellt,  indem  das  unter  dem  Polari- 
donswinkel  reflectirte  Sonnenbild  fi-eihändig  mit  einem  Nicol 
traclitet  wurde.  Dabei  zeigten  ganz  reine  Wasserflächen 
len  so  scharfen  dunklen  Fleck  unter  dem  Polarisations- 
nkel,  dass  im  Gegensatz  zu  Jamin's  Ergebnissen  auf  eine 
hr  angenäherte  Gültigkeit  der  Presnel'schen  Gesetze  an  diesen 
lachen  zu  schliessen  war.  Doch  mussten  die  Flächen  hier- 
r  in  besonderer  Weise  mittelst  eines  eingetauchten  und  nach 
em  Eintauchen  erweiterten  Messingringes  von  ihrer  Fett-  und 
khmutzhaut  befreit  sein.  Die  Erscheinung  war  gegen  Ver- 
nreinigungen  yiel  empfindlicher ,  als  andere  Prüfungsmittel, 
lenn  der  schwarze  Fleck  erschien  bereits  matt  und  ver- 
tdiwommen,  w«in  Campher  noch  lebhafte  Bewegungen  auf  der 
Rfissigkeit  zeigte.  Bei  scharfer  Ausbildung  zeigte  der  schwarze 
Streifen  farbige  Bänder;  der  Verf.  weist  nach,  dass  sich  diese 
hrch  die  Abhängigkeit  des  Polarisationswinkels  von  der 
Wellenlänge  vollkommen  erklären.  Alkohol,  Schwefelsäure, 
Benzol  und  gesättigte  Campherlösung  gaben  ebenfalls  voll- 
kommen scharfe  Streifen,  ebenso  eine  Lösung  von  ölsaurem 
Natron,  wenn  auch  hier  der  Streifen  wegen  der  Neigung  der 
Oberfläche  sich  zu  verunreinigen  nicht  ganz  so  scharf  war. 
h  folgt  daraus,  dass  die  Veränderung  der  Oberflächenspannung 
bei  der  Verunreinigung  einer  Wasseroberfläche  den  optischen 
Effect  jedenfalls  nicht  bedingt,  da  in  dem  letztgenannten  Falle 
üe  Oberflächenspannung  viel  stärker  vermindert  ist,  als  durch 
dne  blosse  Verunreinigung  der  Oberfläche. 

Um  diese  Elrscheinungen  zahlenmässig  festzustellen,  wurde 
4»  EUipticität  in  bekannter  Weise  mittels  eines  Viertel- ün- 
Aüations-Glimmerblättchens  gemessen.  Sind  a  und  ß  die 
Winkel  vom  Polarisator  und  Analysator  mit  der  zur  Einfalls- 
ebene  senkrechten  Richtung,  so  ist  das  gesuchte  Amplitudenver- 
biltniss  k^tgatgß\  um  von  den  Nullstellungen  des  Nicols  un- 
abhängig zu  sein,  wurde  a  eingestellt  für  /S^  =  -t-  30^  und 
?=  —  5^**.  Da  die  Winkeldifi'erenz  dieser  beiden  Lagen  a  ^  a 
ehr  klein  ist,  so  hat  man  unmittelbar  k  =  ^/g  tg  30^  {a  —  a).  Im 
fittel  kann  die  Einstellung  des  Nicols  als  genau  bis  auf  1' 
Qgesehen  werden.  Die  Methode  gestattete  daher  Werthe 
m  k  bis  herunter  zu  0,0001  noch  zu  erkennen,  während  bei 
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Jamin  die  Empfindlichkeit  nur  bis  0^001  ging.  Nach  diesem 
Verfahren  wurde  gefunden,  dass  für  ganz  reine  Wasser-Ober 
flächen  k  nicht  nur  im  Gegensatz  zu  Jamin's  Beobachtungen 
ganz  ausserordentlich  klein,  sondern  auch  nicht  negativ  son- 
dern positiv  ist;  aus  sorgfältigen  Messungen  an  möglichst 
reinen  Wasserflächen  folgte  A  =  +  0,00042.  Für  eine  durch 
Caniaöl  leicht  verunreinigte  Wasserfläche  ergab  sich  dagegen 
Ä  =  —  0,0043.  Der  von  Jamin  beobachtete  Werth  fiir  Wasser 
( — 0,00577)  ist  also  off'enbar  an  einer  verunreinigten  Pläche 
gemessen  worden.  Für  Alkohol  findet  Lord  Bayleigh  A« 
+  0,0010  (Jamin  +  0,00208,)  für  Petroleum  ebenso  ä  =  +  OfiOii* 
Für  Campherlösung  waren  Zahlenwerthe  schwer  zu  erhalten, 
wegen  der  Verdampfung  des  Camphers  und  der  dadurch  »• 
zeugten  localen  Veränderung  der  Oberfläche.  Für  einestazb 
Lösung  von  ölsaurem  Natron  ergab  sich  ä  =  —  0,0021.  Jeden- 
falls ist  ersichtlich,  dass  eine  Beziehung  der  Oberflächen-  ^ 
Spannung  zur  EUipticität  nicht  besteht  Für  Saponin-  und 
Gelatine-Lösungen  war  der  kleinste  durch  Reinigung  der  Obe^ 
flächen  zu  erreichende  Werth  ä  =  —  0,006.  W.  K 


88.  <7«.  8oret.  Heber  einige  Erscheinungen  bei  MäUt 
Reflexion,  welche  von  einer  Veränderung  der  Oberflächen  heh 
zurühren  scheinen  (Arch.  de  Genäve  26,  p.  541 — 548.  1891).— 
Der  Verf.  hat  bei  Untersuchungen  nach  der  Totalreflexions* 
methode  zuweilen  ein  ungewöhnliches  Aussehen  der  Grenzlinie 
wahrgenommen.  Statt  einfach  durch  den  Gegensatz  der  In- 
tensitäten hervorzutreten,  erschien  sie  characterisirt  durch  ene 
feine  oder  gröbere  schwarze  Linie ;  einige  Male  trat  eine  zweite^ 
dicht  dabei  im  Gebiet  der  Totalreflexion  liegende  Linie  dÄÄ  J}^ 
Diese  ungewöhnlichen  Erscheinungen  verschwanden  in  manchet  ±-c 
Fällen  nach  kurzer  Zeit,  in  anderen  blieben  sie  länger  bestehen.  ^ 
Sie  treten,  wie  es  scheint,  bei  löslichen  Substanzen  au^  wöBt:| 
diese  nicht  vollkommen  trocken  polirt  worden  sind.  DoAi 
ist  das  nicht  unbedingt  der  Fall;  denn  Steinsalz  zeigte  bi] 
jeder  Art  der  Politur  stets  das  normale  Aussehen  der  GrenÄj 
Die  bemerkenswerthesten  Anomalien  zeigte  Natriumchlo] 
hier  traten  dicht  an  der  scharf  sichtbaren  Grenze  im  Gtebirf] 
der  Totalreflexion  zwei  feine  schwarze  Streifen  auf;  Unle^■ 
suchung  mit  dem  Nicol  ergab,  dass  sie  entgegengesetzt  polansht ' 
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raren.    Eine  Erklärung  der  Erscheinungen  vermag  der  Verf. 
licht  zu  geben.  W.  K. 

T 

89.   Am  B,  Basset.     lieber  auswählende  Und  metallüche 

Hefleanan  (Proc.  London  Mathem.  Soc.  23,  p.  4—18.  1891).  — 

Der  Verf.  behandelt  den  Zusammenhang  zwischen   anomaler 

Dispersion  und  Reflexion   auf  Grund   der  v.  Helmholtz'schen 

rheorie  der  anomalen  Dispersion.    Unter  der  Annahme,  dass 

nur  eine  Art  Yon  materiellen  Theilchen  vorhanden  sei,  deren 

Eigenschwingung  die  Periode  x  habe,  wird  die  Integration  der 

Bewegungsgleichungen  in  etwas  anderer  Weise  als  bei  v.  Helm- 

holtz   durchgeführt,   um  direkt   die  Grösse  x  in   die  Formeln 

emgehen  zu  lassen.    Die  Rechnung  füdirt  auf  einen  Ausdruck 

ftr  das  Quadrat  des  Brechungsexponenten  ^\    dem  folgender 

Gang  der  Brechung  entsprechen  würde.   Für  sehr  kleine  Werthe 

der  Schwingungsperiode  t  ist  ^^  >  +  i.     Mit  wachsendem  t 

nimmt  fi^  ab,  wird  <  +  /,  dann  0  fiir  einen  gewissen  Werth 

T„  dann  negativ  bis    —  CX)   fllr   einen   Werth  r    sehr  nahe 

gläch  x;  darauf  springt  ^^  auf  +  oo  und  nimmt  dann  weiter 

ftr  wachsende  r  stetig  ab  bis  es  für  einen  gewissen  Werth  r^ 

mder  =>  0  und  darüber  hinaus  wieder  negativ  wird.    Diesem 

Gange  der  Brechung  würde  folgender  Gang  der  Reflexion  und 

Absorption  entsprechen.  Für  alle  Strahlen,  für  welche  m^  >  +  i 

»t,  gelten  die  FresneVschen  Gesetze  der  Reflexion  und  ist  das 

Mitiel  durchsichtig;    desgleichen  fLlr  diejcDigen  Strahlen,   für 

die  14*  zwischen  +  1  und  0  liegt;    aber   für  diese  ist  totale 

Beflexion  im  gewöhnlichen  Sinne  für  gewisse  Winkel  möglich, 

vsd  dann  wird  das  Licht,  wenn  es  als  geradlinig  unter  belie- 

^em  Azimuthe  polarisirtes  einfiel,   als  elliptisch  polarisirtes 

niectirt  werden.    Diejenigen  Strahlen  aber,  für  die  fi^  negativ 

iik^  werden  in  dem  Medium  absorbirt,  und  für  diese  berechnet 

der  Verf.,  dass  auch  sie  totale  Reflexion  mit  Phasenänderung 

eikiden  und  dass  die  Phasenänderung  für  die  beiden  Compo- 

Beuten   in   und   senkrecht    zur  Einfallsebene   verschieden  ist. 

Daher  ¥m:d  auch  hier  aus  geradlinig  polarisirtem  einfallenden 

lichte    im    allgemeinen    elliptisch  polarisirtes   Licht.      Diese 

Folgerungen  der  Theorie  stehen  mit  der  Erfahrung  an  Mitteln 

Dit  einem  im  sichtbaren  Spectrum  gelegenen  Absorptionsstreifen 

md    dementsprechenden  farbigen  Metallschiller   im   Einklang. 
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Der  Verf.  beweist  ferner,   dass  dieselben  Gh-undanschaii- 
ungen  auch   zu   einer  befriedigenden  Ableitung   der  Erschei- 
nungen der  gewöhnlichen  metallischen  Reflexion  führen.    Ffir 
Mittel  dieser  Art  ist  die  dem  Brechungsexponenten  der  durdn 
sichtigen  Mittel  entsprechende  Grösse  fi  complex  zu  nehmen; 
die   Erfahrung  verlangt  dann,    dass  der   reelle  Theil  von  ^ 
negativ    sein    soll,    während    nach  Lord   Bayleigb    die  Eid- 
führung  der  Reibung  in   die   elastische   Theorie  wie   die  der 
Leitung  in  die  electromagnetische  Theorie  immer  zu  positiven 
Werthen  für  jenen  reellen  Theil  führen  würde.     Die  v.  fleha- 
holtz'sche   Theorie   genügt  dagegen   dieser  Forderung.     Der 
Verf  findet  für  jenen  reellen  Theil  von  ju'  einen  Ausdruck  v« 
ganz  der  gleichen  Gestalt,  wie  für  das  fi^  eines  durchsichtigen^ 
anomal  dispergirenden  Mittels;    daher  kann  jener  reelle  TheQ 
negativ  sein,  entweder  weil  für  die  betreffenden  Strahlen  t  >  ti 
ist,  oder  weil  es  zwischen  Tg  und  r'  liegt.    Ln  ersten  Falle  wäre 
X  weit  im  Ultraviolett  anzunehmen  und  für  die  benachbarte! 
grösseren  Wellenlängen  müssten  die  Metalle  durchsichtig  sein. 
Im  andern  Falle  würde  x  im  ültraroth  liegen  und  die  Metalle 
müssten  für  gevrisse  langwellige  Strahlen,  für  die  r  >  x  wäie^ 
durchlässig  sein.    Durch  Annahme  von  mehreren  Absorptiooft* 
streifen  Hesse  sich  die  Theorie  weiter  ausbauen.  W.  K 


90.  Htirmuzescu.  lieber  Beugung  auf  grosse  WiM 
(CR.  114,  p. 465— 408.  1892).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Weit«^ 
führung  der  Untersuchungen  Gouy's  über  Beugung  an  schalte 
Metallrändern  (Vgl.  Beibl.  11,  p.  95).  Diese  Bänder  wurdet 
mit  besonderer  Sorgfalt  hergestellt,  indem  die  Kanten  zuent 
mit  Feilen,  von  gröberen  zu  immer  feineren  fortschreitead^ 
zurechtgefeilt,  dann  nach  einander  auf  3  Steinen  von  zunehmfltt'  ^ 
der  Feinheit  des  Korns  geschliffen  und  schliesslich  auf  LedflT 
abgezogen  wurden.  Es  wurden  Stahl-,  Messing-,  Kupfer-  imij 
Zinkschneiden  hergestellt  und  die  Beugung  bei  BeleuchtDBl 
des  Randes  mit  einem  schmalen  Bündel  Sonnenlicht  mit  eines] 
Mikroskop  von  150  facher  Linearvergrösserung  untersucbtj 
Die  Lichtlinie,  mit  der  dann  vom  geometrischen  Schatten  ai 
die  Schneide  umsäumt  erscheint,  war  bei  scharfer  Einstellonl^ 
dieses  Mikroskopes  durchzogen  von  äusseret  feinen,  der  Schnddll 
parallelen  schwarzen  Linien.   Ueber  die  Färbung  dieses  Lichtei 
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ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Beugungswinkel  und  der  Sub- 
inz  der  Schneide  werden  dieselben  Angaben  gemacht  wie  von 
my;  ebenso  über  die  Polarisation.  Es  wurden  auch  2  Schnei- 
n  aus  dielectrischem  Material,  aus  Ebonit  und  aus  vulcani- 
ter  Faser  (Fibre?)  untersucht  Sie  zeigten  im  wesentÜchen 
»elben  Erscheinungen,  abgesehen  davon,  dass  eine  beträcht- 
he  Lichtmenge  durch  die  Schneide  selbst  hindurchging;  aber 
3  Polarisation  war  viel  geringer,  niemals  vollständig,  und  bei 
radlinig  unter  beliebigem  Azimuth  polarisirtem  einfallenden 
idite  konnte  elliptische  Polarisation  im  gebeugten  Lichte 
cht  mehr  wahrgenommen  werden.  Nach  der  Fresnerschen 
heorie  würden  sich  diese  Erscheinungen  nur  durch  Brechung 
i  dem  dünnen  Hand  der  Schneide  erklären  lassen.  Für  Me- 
illschirme  ist  der  Versuch  einer  Erklärung  auf  Grund  der 
lectromagnetischen  Lichttheorie  von  Poincarö  in  seiner  dem- 
lichst  erscheinenden  Optik  (und  von  Kolaöek,  Wied.  Ann.  39, 
1.255.  1890.    Der  Ref.)  gemacht  worden.  W.  K. 


91.  Pritchurd.  Bemerkung  über  die  Beugyngswir- 
lo^en,  welche  durch  Schirme  vor  photographischefi  und  ge- 
vAniichen  Objectiven  hervorgebracht  werden  (C.  R.  113,  p.  1016 
-1022.1891.)  —  Um  Sterne  von  einer  Grössenclasse  auf  eine 
•ndere  zu  reduciren,  hat  man  vorgeschlagen  das  Licht  durch 
eizartige,  vor  dem  Objectiv  anzubringende  Schirme  abzu- 
citwächen.  Der  Verf.  hat  die  Wirkung  solcher  Schirme  so- 
idil  auf  directem  photometrischen  Wege  als  auch  mittels 
liotographischer  Au&ahmen  untersucht  und  dabei  gefunden, 
An  derselbe  Schirm  vor  dem  photographischen  Objective  eine 
[Hliiere  Absorption  ausübte,  als  vor  dem  gewöhnlichen  zur 
btcten  Beobachtung  dienenden.  Eine  Erklärung  dafür  glaubt 
l«r  Verf.  in  dem  Umstände  erbhcken  zu  können,  dass  beim 
)Birölmlichen  Objectiv  möglichst  viele  Strahlen  von  verschie- 
eaer  Brechbarkeit  zur  Bilderzeugung  beitragen,  beim  photo- 
nphischen  Objective  aber  nur  die  der  Linie  G  benachbarten. 
I  der  That  hat  sich  bei  Anwendung  eines  Spiegelteleskops, 
i  dem  dieser  Unterschied  der  Achromatisirung  nicht  vor- 
aden  ist,  kein  Unterschied  in  der  Wirkung  des  Schirmes 
f  das  gesehene  und  das  photographische  Bild  gezeigt  Die 
assongen  bestätigen  zugleich  für   Schirme,    die    wirklichen 
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Beugangsgittern  ähnlich  sind,  das  Gesetz ,  dass  die  Intensitlt 
des  centralen  Beugungsbildes  varürt  mit  dem  Quadrat  der  un- 
bedeckten  Objectivfläche.  W.  K. 


92.  JE.  Bichat.  Ueber  die  Berechnung  der  Talbof sehen 
Streifen  (Arch.  de  Genöve  26,  p.5— 8. 1891).  —  Der  Verf.  wendet 
die  Comu'sche  Methode  der  geometrischen  Construction  an, 
um  die  Formel  für  die  Talbot'schen  Streifen  abzuleiten.  Li 
diesem  Falle,  d.  h.  wenn  die  Beugung  durch  einen  Spalt 
bewirkt  wird,  der  zur  Hälfte  von  einem  durchsichtigen  Blätt- 
chen bedeckt  ist,  besteht  die  Comu'sche  Curve  aus  zwei  Kreis- 
bogen, die  unter  einem  Winkel  ip  ^27iAjX  zusammenstosseo, 

unter  A  die  Phasenverzögerung  in  dem  Blättchen  verstanden. 

W.  K 

98.  JUascart»  Ueber  die  Farbenringe  (Ann.  de  chimet 
dephys.  (6)  24,  p.  378-394.  1891.)  —  Die  Arbeit  ist  die  au»- 
führliche  Darstellung  der  theoretischen  Entwicklungen,  über  '\ 
welche  nach  den  C.  R.  bereits  Beibl.  16,  p.  519,  berichtet 
worden  ist.  Den  Schluss  bildet  die  Beschreibung  einiger  Bfr 
obachtungen,  die  Mascart  über  die  Lage  des  stationSrei 
Ringes  bei  Farbenringen  zwischen  Glas  und  Diamant,  zwischen 
Crown-  und  Flintglas  und  zwischen  zwei  Flintglasflächen  ge- 
macht hat.  Mit  grosser  Schärfe  lässt  sich  im  allgemeinen  die 
Ordnungszahl  des  stationären  Ringes  nicht  bestimmen;  doch 
haben  die  aus  ihr  berechneten  Ellipticitätscoefficienten  Werthe 
von  der  zu  erwartenden  Grrössenordnung.  W.  K 


94.  e7.  Mace  de  Lepinay.  Ueber  die  Doppetbrechmg 
des  Quarzes  (Ann.  de  la  Facult6  des  Sciences  de  Marseille,  No.  1. 
J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  23—31.  1892).  —  Der  Verf.  hat  den  früher 
von  ihm  zur  absoluten  Bestimmung  der  Wellenlänge  der  Lini« 
Z>2  benutzten  Quarzwürfel  (vgl.  Beibl.  II,  p.  641)  verwendet,  um  j; 
für  die  Differenz  der  Hauptbrechungsexponenten  des  Quarzes 
genauere  Werthe  zu  ermitteln,  als  er  bei  einer  früheren  Gtelegeft- 
heit  (Beibl.  10,  p.  33  u.  1 74)  mittheilen  konnte.  Die  Methode  ist 
wieder  die  der  Fizeau-Foucault'schen  Interferenzstreifen; 
Spectrum  wurde  mittels  eines  Rowland'schen  Concavgitteii.; 
entworfen.  Im  sichtbaren  Theile  wurden  die  Messungen  flÄ^ 
einer  FresnePschen  Lupe,  im  ultraviolett  mittels  photographi- 
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Anfiiahmen  bewerkstelligt  Der  Qaarzwürfel  befand  sich 
nem  Wasserbade,  das  in  einem  Troge  von  besonderer 
tmction  auf  constanten  Temperaturen  zwischen  +  1  und 
^  gehalten  werden  konnte.  Die  Abhängigkeit  der  gefim- 
1  Werthe  der  Differenz  {n!  -  n)  von  der  Temperatur  wurde 
1  eine  quadratische  Formel,  diejenige  von  der  Wellenlänge 
i  eine  Formel  von  der  Form  a  +  ßß^  +  y/>l*  +  SX^  aus- 
Ickt  Die  Vereinigung  beider  Formeln  ergibt  als  voll- 
ige Formel  zur  Darstellung  der  Beobachtungen  die  folgende: 

i'  -  n)t  =  8ß6410  +  0,107057  ^^  +  0,0019893  ^ 

-  0,171751^  -  10-uf^l  +  -y  {1,01  +  0,21^); 

sind  die  Wellenlängen  in  Tausendstel  Millimetern  aus- 
ickt  Die  vom  Verf.  gefundenen  Werthe  der  Differenz 
it)  für  0^  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten;  unter 
id  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  firechnung 
;eben,  unter  k  die  Wellenlänge  nach  den  vorzüglichsten 
ren  Bestimmungen  von  Müller  und  Kempf  und  von  Eow- 
;  r  und  S  hat  der  Verf.  selbst  ausgemessen. 


.linie 

X 

20»(«'-»)g 

J 

A 

0,688885 

9,01767 

+  0,00019 

C 

0,658285 

9,04984 

— 

7 

D 

0,589800 

9,12897 

— 

24 

% 

0,518368 

9,24390 

— 

2 

0,486189 

9,31212 

0 

G 

0,430797 

9,46707 

+ 

22 

h 

0,410182 

9,54159 

— 

22 

H' 

0,395287 

9,60420 

+ 

30 

L 

0,382042 

9,66555 

— 

43 

M 

0,872743 

9,71406 

+ 

24 

N 

0,358143 

9,79741 

— 

18 

0 

0,344063 

9,88944 

— 

61 

P 

0,336116 

9,94734 

— 

83 

Q 

0,328673 

10,00699 

— 

2 

r 

0,314395 

10,13518 

+ 

127 

S 

0,810089 

10,17638 

+  0,00016 

W.  K. 


95.  (?•  Cesä^ro.  lieber  gewisse  brechende  Ebenen,  welche 
iweiaxigen  Krystallen  für  eine  einfallende  ebene  IVelle 
r  dem  Strahlenkegel  noch  einen  einzelnen  Lichtstrahl 
I  (BulL  de  TAcad.  R.  de  Belgique,  (3)  23,  p.  503—512. 1891.) 
iTenn  eine  ebene  Welle   aus   einem  isotropen  Mittel  in 
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einen  zweiaxigen  Erystall  so  eintritt,  dass  die  Emfedlsebene 
mit  der  Axenebene  zusammenfällt ,  so  gibt  es  bekanntlich  einft 
bestimmte  Richtung  im  Eliystalle,  in  der  nur  eine  Wellenebene 
zu  Stande  kommt;  sie  ist  in  der  Huygens'schen  Construction 
immittelbar  gegeben  als  die  Richtung,  welche  senkrecht  steht 
zur  gemeinsamen  Taugente  von  Kreis  und  Ellipse  des  Schnittes 
der  Wellenfläche  mit  der  Axenebene;  die  zugeordneten  Strahlen 
bilden  den  Kegelmantel  der  inneren  konischen  Refractioa 
Diese  Construction  und  mit  ihr  die  Ausbildung  des  StrahleD- 
kegels  ist  aber  nur  dann  eine  vollständige,  wenn  der  Strahlen- 
kegel  vollkommen  innerhalb  des  Krystalles  liegt.  Wenn 
die  brechende  Fläche  mit  der  optischen  Axe  einen  w 
kleinen  Winkel  bildet,  dass  sie  jenen  Strahlenkegel  durcli- 
schneiden  würde,  dann  lehrt  dieselbe  Huygens'sche  Constroo- 
tion  unmittelbar,  dass  von  dem  Strahlenkegel  nur  ein  TheQ 
zur  Ausbildung  kommen  kann,  dass  aber  daf&r  noch  eina 
zweite  Tangentialebene  an  die  WcUenfläche  möglich  ist,  der 
noch  ein  einzelner  Lichtstrahl-  zugehört  Die  einfiillflncb 
Welle  erzeugt  dann  also  ein  Segment  des  Strahlenkegels  uod 
einen  einzelnen  Lichtstrahl,  der  je  nach  der  Lage  der  brechenden | 
Fläche  zum  Strahlenkegel  auf  der  inneren  oder  der  äussern 
Seite  dieses  Segmentes  liegen  kann.  Für  Arragonit  müssti' 
z.  B.  die  brechende  Ebene  mit  der  Mittellinie  einen  Winkel; 
>  8« 55' 14"  und  <  10M7' 18"  bUden,  damit  die  Erscheinimg; 
zu  Stande  kommen  könnte,  und  zwar  würde  der  Strahl  a^s8e^ 
halb  des  Kegels*  liegen,  wenn  der  Winkel  >  8®55'14' urfi 
<9«5ri4"  wäre  und  innerhalb,  wenn  er  >  9^ 51' 14"  aber 
<  10M7'18"  wäre.  Der  Verf.  behandelt  ausführlich  den  M 
dass  die  brechende  Ebene  durch  die  Axe  der  äusseren  kom*  '- 
sehen  Refraction  hindurchgeht,  berechnet  für  diesen  Fall 
Grösse  des  Winkels,  den  jener  Strahl  mit  der  optischen  AiB.^ 
einschliesst,  und  berechnet  ferner  die  Dimensionen,  in  denei] 
die  Erscheinung  sichtbar  wird,  wenn  man  das  gebrocl 
Licht  aus  dem  Krystall  durch  eine  zur  optischen  Axe 
rechte  Ebene  wieder  austreten  lässt  Zum  Schluss  wird  gel 
beschrieben,  auf  welche  Weise  man  die  Erscheinung 
Arragonit  beobachten  kann.  Da  beim  Eintritt  aus  Luft  il 
den  Krystall  so  kleine  Winkel  mit  der  brechenden  Eb6itf)|1 
wie  sie  hier  erforderlich  sind,  gar  nicht  erreicht  werden  köi 


nnen,  sondern  dass  auch  völlig  krystallgi^aphisch  und 
differente  Körper  sich  (wenigstens  in  beschränktem 
ss)  mischen.  Versuche  an  Bemsteinsäure,  der  yer- 
Körper,  Akonitsäure  u.  s.  f.  beigefügt  wurden,  er- 
ass  das  Krystallwachsthum  so  geändert  wurde,  dass 
ffenden  Substanzen  in  feinster  Vertheilung  in  die 
aufgenommen  seien.  Weitere  Versuche  ergaben,  dass 
erbindungen  in  vielen  Fällen  aufgenommen  werden, 
it  wurde:  1)  Bernsteinsäure,  2)  Protokatechusäure, 
cybenzoesäure,  4)  Metaoxybenzo^säure,  5)  Phtalsäure, 
säure,  7)  Oxalsäure,  zugesetzt  wurden  die  mannich- 
;efärbten  Stoffe. 

rhatsache,  dass  derselbe  Farbstoff  zwei  verschiedene 
n  oder  zwei  verschiedene  Modificationen  derselben 
verschieden  färbt,  dass  die  auftretende  Färbung  bald 
:em,  bald  schwachem  Dichroismus  verbunden  ist 
rhaupt  gar  nicht,  kann  man  vom  Standpunkte  der 
theorie  so  erklären,  dass  sich  die  Farbstoffmolecüle 
lässiger  Orientirung  zwischen  die  Krystallmolecüle 
dass  aber  im  einen  Fall  ihre  Achsen  alle  parallel 
rend  in  einem  zweiten  zwei  oder  mehr  gleichwerthige 
in  vorhanden  sind,  oder  dass  gar  nicht  die  ursprüng- 
rbstoffmolecüle  sich  einlagern,  sondern  irgend  welche 
oder  chemische  Abkömmlinge  derselben,  vielleicht 
ische  Verbindungen  mit  der  Grundmasse  des  Kry- 
•st- 
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andere  fast  keine  Absorption  erleidet,  und  zwar  ist  regelmässig  dei 
letztere  Strahl  der  weniger  stark  gebrochene:*)  Doppelbrechende 
Mischkrystalle  aus  farbigen  Componenten  zeigen  derartigeii 
Dichroismus,  dass  der  stärker  gebrochene  Strahl  im  wesent- 
lichen die  Farbe  der  dunkleren  Componente  zeigt,  der  schwächer 
gebrochene  diejenige  der  heller  gefärbten  Substanz**). 

Die  Färbung  der  Krystalle  ist  nicht  immer  eine  gleich- 
massige,  vielmehr  zeigen  öfters  die  yerschiedenen  Flächen  ?er- 
schiedene  Anziehungskraft  fiir  den  Farbstoff,  oder  genauer 
der  Sättigungspunkt  der  Lösung  (als  Lösung  des  Farbstoffes 
betrachtet)  ist  nicht  nur  abhängig  von  der  auskrystaUisirenden 
Substanz***),  sondern  auch  von  der  Fläche,  auf  welcher  die 
Ausscheidung  erfolgt 

£s  scheint  eine  gewisse  Beziehung  zu  bestehen  zwischen 
der  Aufoahme  von  Farbstoffen  und  gewissen  Anomalien  der 
Structur.  Die  Trichitenbildung  wird  in  so  hohem  Grade  ge- 
fordert, dass  manche  Krystalle  bei  starker  Färbung  nicht 
mehr  zusammenhängend  weiterwachsen,  sondern  sich  in  Büiidd 
dünner  Lamellen  aufblättern  oder  sich  in  Büschel  feiner  haar- 
formiger  Zweige  auflösen. 

Mischt  man  einer  Lösung  zwei  Farbstoffe  zugleich  bei,  so 
hindert  häufig  der  eine  die  Aufnahme  des  anderen.  Umge- 
kehrt kann  ein  Krystall  sich  färben,  wenn  der  Lösung  zwei 
Farbstoffe  zugleich  beigemischt  werden,  die  einzeln  für  sich 
unwirksam  sind.  R  W. 


*)  Bei  Mischung  vou  blau-braungrün  dicbroitischem  oxaläanren 
Chromoxydkali  und  blau-p-asgrün  dichroitischem  Oxalsäuren  Kobaltoxydol- 
kali  findet  die  Mischung  so  statt,  dass  die  dem  kleineren  Brechangt* 
exponenten  entsprechende  blassere  blaue  Farbe  auch  bei  den  MiscbkiJ* 
stallen  dieselbe  Beziehung  zum  Brechungsexponenten  hat  Gleiches  giK 
für  die  Mischung  des  blass  blaugrän- gelbgrün  dicbroitischen  oxalsaam 
flisenoxydkali  mit  oxalsaurem  Kobaltoxydulkaii.  Die  blasse,  kaum  walff" 
nehmbare  blaugrüne  Farbe  entspricht  der  blauen  Farbe  des  Kobaltsalzei 

Man  vergleiche  femer  die  Erscbiinnungen  bei  Mischung  vou  Tetot* 
oxybcnzolparadicarbonsäureester  uud  Dioxychinouparadicarbonsäureestier 
etc.,  0.  Lehmann,  Molecularphysik  1,  p.  478  u.  ff. 

**)  Die  stärkere  Lichtabsorption  entspricht  übrigens  nicht  inun^ 
dem  grösseren  Brecbungsexponenten.  Vgl.  Molecularphysik  1,  p.  474  ooten- 

♦♦♦)  Vgl.  Molecularphysik  1,  p.  G3G  u.  ft'. 
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97.  J?.  Carvatto»  Ueber  die  Roiationspolarüation  (C.  R. 
S,p.  846— 849.1891.)  — ^  Der  Verf.  erweitert  seine  früheren 
isf&hmngen  (ygl.  Beibl.  15,  p.  563—565),  indem  er  die  Ab- 
fcang  der  Gesetze  der  Rotationspolarisation  und  ihrer  Dis- 
rsion  daran  anknüpft.  Er  geht  von  den  y.  Helmholtz'schen 
eichungen  ans,  vernachlässigt  die  Absorption,  fügt  aber 
ieder  von  der  Form  d{fj^  —  ri)ldz  —  d{^^  —  Cll^y  •  •  •  hinzu, 
ilche  die  relative  Torsion  des  Aethers,  dessen  Elongationen 

fl  I  sind  und  der  materiellen  Theilchen,  deren  Elongationen 
)Vv  ^1  sind,  gegen  einander  ausdrücken.  Die  Lösimg  der 
leichungen  wird  f%r  den  Fall  einer  ebenen,  zur  Z-Axe  senk- 
ichten  Welle  unter  Benützung  der  Methode  von  Bellavitis 
igesetzt  Es  wird  bewiesen,  dass  sie  auf  zwei  entgegengesetzt 
rcolarpolarisirte  Strahlen  führt,  die  sich  zu  einer  geradhnigen 
chwingung  mit  schraubenförmig  gedrehter  Polarisationsfiäche 
isammensetzen.  Für  diese  ergeben  sich  die  bekannten  Ge- 
itze  der  Botatiönspolarisation.  Ausserdem  führen  die  Glei- 
Irnngen  für  die  Rotationsdispersion  auf  die  Formel 

I  der  üi  die  halbe  Differenz  der  reciproken  Werthe  der 
Wellenlängen  der  beiden  circularpolarisirten  Strahlen  bedeutet 
►er  Verf.  hat  die  Formel  an  den  Beobachtungen  von  Sorot 
id  Sarazin  am  Quarz  (vom  Strahl  A  bis  zum  Strahl  26  des 
admiums)  geprüft  und  versichert,  dass  die  Abweichungen  von 
sr  Grössenordnung   der  Versuchsfehler   wären.    Er  hat  vor, 

ilbst  eine  weitere  Prüfung  ins  Ultraroth  hinein  vorzunehmen. 

W.  K. 

98.  Ph.  A.  &i€ye.  Ueber  die  Stereochemie  und  die  Ge- 
^^des  Drehverm'ügens  (CR  lU,p.473— 476.  1892).  —  Er- 
ridening  auf  einige  Bemerkungen  von  Colson  gegen  die  früher 
Q  den  BeibL  referirten  Aufsätze  von  Guye.  E.  W. 


99.  Laamtbe»  Ueber  gewisse  optische  Eigenschaflen  der 
^^ineralöle  (Soc.  industrielle  du  Nord  de  la France,  4  pp.).  —  Der 
^^.  theUt  mit,  dass  auch  Mineralöle  drehen  und  dass  dies 
^ei  Verfälschungen  zu  beachten  ist  E.  W. 


21 
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100.  A.  Kirschmann*  Die  psychologüch-ästheiUck 
Bedeutung  des  Licht-  und  Farbencantrastes  (Wandt,  Studien  YII, 
362  —  393.  1891).  —Aus  der  interessanten  Abhandlung  heben 
wir  folgende  Tabelle  hervor,  welche  das  abgerundete  Hellig- 
keitsverhältniss  J:J^  verschiedener  Körper  enthält,  sie  dient 
dazu  zu  zeigen,  wie  viel  kleinere  Helligkeitsstufen  (1:66  in 
Maximum)  dem  Maler  zur  Verfügung  stehen,  als  in  der  Natu 
vorkommen. 


J:Ji 


Weisses  Papier  im  Sonnen- 
schein 

Weisses  Papier  im  Sonnen- 
schein 

Weisser  Oarton  im  hellen 
Sonnenlicht  (unter  60^ 
einf.) 

Gasflamme  (Flachbrenner 
zur  Erhellung  der  Scala 
eines  Spektroskops) 

Dieselbe  Gasflamme 


Klarer  Himmel  (blau,  daher 
Beob.  erschwert) 


1.  Geschwärzter  Oarton  im 
Sonnenschein 

2.  Greschwärzter  Oarton  im 
dif^isen  Tageslicht 

8.  Geschwärzter  Garton  im 
tiefen  Schatten 

4.  Weisser  Oarton,  beleuch- 
tet von  difiPusem  Tages- 
licht und  der  10  cm  ent- 
fernten Gasflamme 

5.  DerselbeOarton^beleuch- 
tet  von  gedämpftem 
Tageslicht  u.  der  1,50  m 
enuemten  Gasflamme 

6.  WeissesFensterkreuzdes 
Versuchszimmers 

7.  Dasselbe 

8.  Graue  Wand  eines  Hau- 
ses im  vollen  Tageslicht 
(etwa  25  m  Entfernung) 

9.  Dieselbe  Wand 

10.  Graue  Wand  eines  Hau- 
ses im  diflusen  Tages- 
licht währeud  des  Regens 

1 1.  WeissesFensterkreuzdes 
Versuchszim  mers 

12.  Dasselbe  Fensterkreuz 

(zur  Controle  yon 

18.  Von  sehr  hellen  weissen 
Wölkchen  bedeckter 
Abendhimroel 

14.  Ziemlich  klarer  und  sehr 
heller  Abendbimmel  in 
d.  Umgebung  d.  Muudeä 

15.  Sehr  klarer  Nachthimmel  1  Uochstebender  Moud 


Weisse  Wolken 

1:670 

Heller  Himmel 

1:50 

Weisse  Wolke 

1:145 

Trüber,    gleichmässig    be- 
deckter Himmel  während 

1:24 

des  Regens 
Trüber    Himmel    während 

1:423 

des  Regens 

Die  graue  Wand  von  Nr.  10 

1:28 

Nr.  10  und  11) 

Vollmondscheibe 

1:340 

Vollmundscheibe 


1:52 

1:600 

1:8700 

1:85 


1:1600 


1:410 


1 :  1240 
1:4800 

E.  W. 
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Electricitatslehre. 


101.  Gm  JTaussknechtm  lieber  das  Aufiret4in  electrüchfr 
ErKheinunf^en  bei  der  Erzeugung  fester  Kohiensäure  (Chem. 
Ber.  Berl.  24,  p.  1031—33. 1891).  —  Verf.  hat,  wie  auch  andere, 
(las  starke  Auftreten  von  Reibungselectricität  beim  Ausströmen 
flüssiger  luftfreier  Kohlensäure  aus  der  eisernen  Füllflasche 
in  den  Segeltuchsack  bemerkt;  im  Dunkeln  sieht  man  schöne 
Lichterscheinungen  und  10 — 20  cm  lange  Funken.       Hdw. 


102.   W.  Thrnnsan.     f^o/tmeter  (Lum.  61. 43,  Nr.  4,  p.  326. 

1892).  —  Ein  Goldblatt,  welches  neben  einem  yerticalen  Me- 
Ullstab  hängt  und  beim  Electrisiren  vor  einer  Theilung  auf 
Glas  und  zugleich  vor  der  metallenen  Hinterseite  des  Apparates 
bewegt  G.  W. 


103.  <?•  Gore.  Eine  Methode  zt/r  Messung  des  f^erlustes 
«w  Energie  bei  der  chemischen   Verbindung  (Phil.  Mag.  (1)  33, 
p.28— 53.  1892).  —  Das  Princip   der   Methode  ist  das  fol- 
gende:   A.   In  verdünnte  Säure  werden  Electroden  Yon  Alu- 
minium und  Platin  gesenkt  und  die  E.  M.  K.  nach  einer  Null- 
methode  durch  Compensation  mit  einer  Thermosäule  bestimmt, 
6.  ebenso    bei    Einsenken    in    eine    alkalische    Lösung    von 
^QiTalentem   Gehalt      C   ebenso   in    einer   Lösung  des   aus 
Widen  gebildeten  Salzes.     Werden  A,  By  C  auf  äquivalente 
6«yte  verdünnt,  so  ist  die  Difi*erenz  nach  Gore  C-  {A  +  B) 
^  Maass  des  Energieverlustes  oder  Gewinnes  bei  der  chemi- 
^en  Verbindung.   Die  Gewinne  waren  am  grössten,  wenn  keine 
<^hemische   Einwirkung  stattfand,    fand   eine  solche  statt,   so 
^^b  sich  ein  Verlust,  ebenso  trat  ein  Gewinn  allein  bei  Ver- 
dünnung auf.   Erwärmen  änderte  dauernd  die  Energieänderung. 
Ke  ganze  Zahl  der  Beobachtungen  kann  in  eine  Reihe  ge- 
Wht  werden,  beginnend  mit  den  stärksten  chemischen  Wirk- 
^^gen  und  in  ganz  allmählichen  Abstufimgen  endend  mit  den 
^w^hen  physikalischen  Mischungen  und  Verdünnungen. 
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Die  Mittheilung  der  Einzelresultate  der  aasserordentiich 

ausgedehnten  Untersuchungen  ist  hier  leider  unmöglich. 

Qt.  W. 

104.  T.  Ä.  Murray.  Die  Electrolyse  von  KaHnm- 
acetatlösungen  (Chem.New8  61,p.272.  1891).  —  Sehr  verdünnte 
Lösungen  geben  nur  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  concentrirtere 
Aethan,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Methylacetat(Spuron),  Kohlen- 
säure. Wie  die  Verdünnung  wirkt  auch  Schwächung  dei 
Stromes  und  Erhöhung  der  Temperatur.  —  Setzt  man  die 
Menge  H^  ~  100,  so  ist  bei  p^j^  Gehalt  an  Kaliumacetat,  die 
gebildete  Menge  Aethan  a:  p  =  60  a=^80,0.  />«»  77,77 
a  =  73,5,     p  =  JyS4  a  =  50,8.     p  =  0,50  a  =  0,003.     E.  W. 

1 05  u.  106.  Fitzgerald,  Armstrong  und  O.  «7.  Lodge. 

Electrolyse  in  physikalischen  und  chemischen  Beziehungen  (Eep. 
Brit  Assoc.  Leeds  1890,  p.  138—144).  —  W.  W.  Shaw. 
Der  jetzige  Zustand  unserer  Kenntnisse  auj  dem  Gebiet  irr 
Electrolyse  und  Electrochemie  (ibid.,p.  185—223).  —  Wir  machen 
noch  besonders  auf  diese  so  äusserst  werthvollen  Berichte  anf* 
merksam.  E.  W. 

107.  A.  Watt.  Galvanische  rerkohaltung  (Dingl.  J.  28«, 
p.  95 — 96.  1891).  —  Das  Kobalt  ist  weisser,  weicher,  leichter 
glänzend  polirbar  als  das  Nickel  und  eignet  sich  daher  vor- 
trefflich zum  Ueberzuge  von  kleinen  Gegenständen  aus  Kupfer, 
Messing,  Stahl.  Als  Bad  verwendet  man  135  g  schwefelsanres 
Kobaltoxydulammonium  in  4,5  Liter  Wasser,  man  erhält  eine 
Lösung  von  dem  spec.  Gewicht  1,015  bei  5^  R  W. 


108.  Fr.  Rüdorjf.  Qantitative  Analyse  durch  Electrol^ti 

(Ztschr.  f.  angew.Chem.  1892,  Heft  1,4  pp.).  —  Die  Angaben  aber 
die  Einrichtung  der  hierzu  erforderlichen  Elemente,  Strom- 
dichtigkeit,  Concentrationen,  Zusätze  zu  den  zu  electrolysiren- 
den  Lösungen,  die  einzelnen  Bestimmungen  gehören  ganz  dem 
Gebiete  der  Chemie  an.  G.  W. 

109.  O.  Wiedebnrg.  Zur  Theorie  der  Diffusion  un^ 
Electrolyse  (Ostw.  Ztschr  f.  phys.  Cbem.  9  (2),  p.  142—151.  1H92V 
—  Der  Verf.  macht  auf  einen  Fehler  aufmerksam,  der  bei  Bnt- 
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Dg  der  Formeln  über  Diffusion  und  ElectrolyBe  dadurch 
Ehcht  worden  sein  sollte,  dass  von  Yornherein  die  Lösungen 
mdlich  yerdünnt  angenommen  wurden.  Man  soll  sich  nicht 
aer  blossen  Analogie  zwischen  gelösten  und  gasförmigen 
m  begnügen,  sondern  den  Einfluss  des  Lösungsmittels 
:sichtigen.  Indem  der  Verf.  die  Tan  der  Waals'schen  An- 
ingen  über  die  Continuität  des  gasförmigen  und  flüssigen 
ides  seinen  ausführlichen  nicht  in  Kürze  wiederzugebenden 
ungen  zu  Grunde  legt,  erhält  er  für  die  Diffusionsconstante 
ie  Ueberführungszahl  Formeln,  welche  auch  dann  noch, 
3m  die  Lösung  als  sehr  yerdünnt  angenommen  wurde, 
)njenigen  abweichen,  welche  yon  Nernst  und  Planck  bezw. 
3  erhalten  wurden.  (Ueber  eiue  Discussion  dieser  Resul- 
ird  später  berichtet  werden.)  Blcke. 


10.  de  Meritens*  Galvanisches  Element  mit  einer  posi- 
PolplaUe  aus  swei  Leitern  erster  Klasse  (Electrotechn. 
'.  13,  p.  65.  1892).  —  Einer  Zinkplatte  steht  in  verdünnter 
feisäure,  bezw.  mit  Salpetersäure,  eine  Doppelplatte  gegen- 
bestehend aus  zwei  mit  einander  verbundenen  parallelen 
Q  yon  ßlei  und  Aluminium,  Blei  und  Platin  oder  Blei 
ohle  gegenüber.  In  der  Doppelplatte  soll  der  Wasserstoff 
[er  gebildetes  Bleioxyd  reduciren,  bez.  sich  an  den  mit 
oium  verbundenen  Leitern  ansammeln,   so  ersteres  frei 

G.  W. 

11.  John  von  der  Poppenburg.  Galvanisches  E/e- 
Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  65.  1892).  —  Zwischen  Zink 
[ohle  wird  feinpulverisirte  Kohle  gebracht,  welche  den 
jr  aufsaugt.  G.  W. 

12.  Kelte  Poudroux  (Lum.61.  13,  p.  133.  1892).  —  Zwi- 
einen  massiven  und  einen  hohlen  Kohlencylinder  wurden 
Fhoncylinder  und  dazwischen  ein  Zinkcylinder  geschaltet, 
it  inneren  Kohle  befindet  sich  ein  depolarisirendes  Mittel 
3,  Mn02,  *"^  Zink  eine  Lösung  von  3  Thl.  NH^Cl  und 
O3  in  20  Thl.  Wasser,  an  der  äusseren  Bichromatlösung 
i\o  H,SO,.  G.  W. 
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113.  Meiniger,  Gebbert  und  Schall  in  -Brtangen, 
Transportables  Horizontalgalvanometer  (Ztschr.  £  InstmmenteD- 
kunde  11,  Heft  12,  p.  444—445.  1891).  —  Ein  an  einem  kuraen 
Coconfadeu  aufgehängter  Glockenmagnet  mit  horizontalem 
Zeiger  wird  iu  einem  auf  der  Bodenplatte  des  dosenartigen 
Apparates  befestigten  Kupferdämpfor  aufgehängt.  An  dem 
drehbaren  Obertheil  des  Apparates  sind  Drahtspiralen  befestigt» 
die  durcli  Nebenschlüsse  auf  7io  ^^®^  ^/loo  verkürzt  werden 
können.  Der  Widerstand  ohne  letztere  beträgt  130  ß.  Die 
Theilung  ist  in  Milliamperes.  G.  W. 


114.  «7,  ßlythm  Ueher  eine  neue  Form  der  Stromwaage 
(Rep.Britt.  Assoc.  Newcastle,p.  511— 512.  1889).  —  Die  beweg- 
lichen Spiralen,  denen  andere  feste  gegenüber  stehen,  sind  an 
einer  ßobervarschen  Walze  aufgehängt.  E.  W. 


115.  A.  JP»  Trotter.  Geometrische  Constniction  mm 
Scalen  ßir  directe  Ablesung  bei  Spiegelgalvanometern  (Chem. 
News  61,  p.  106.  1890).  —  Die  Constniction  ist  ziemlich  com- 
plicirt,  wir  verweisen  daher  nur  auf  dieselbe.  E.  W. 


116.  Edelmann.  Neue  Art  der  Spiegeiahlesung  (DingL 
JournaUtihrg.  72,  Bd  280,  p.  258.  1891).  —  Bei  dieser  Einrich- 
tung, die  von  Edelmann  in  München  ausgeführt  wird,  ist  das 
Fernrohr  direkt  in  der  Spiegelkapsel  des  Galvanometers  an- 
gebracht, während  die  Scala  sich  circa  1  m  davon  befindet 
Der  Vortheil  soll  in  einer  erhöhten  Genauigkeit  der  Ablesung 
bestehen,  der  jedoch  wohl  durch  die  unmittelbare  Nähe  de» 
Beobachters  am  Instrument  z.  Tbl.  aufgehoben  wird.        W.J. 

117.  F.  Leconte.  Calvannmetrisvhe  Anordnungen  (BuIL 
Soc.  Belg.  (1.  Electriciens ,  6  pp.  1891).  —  In  einer  Spirale 
schichtet  der  Verf.  Eisenscheiben  übereinander,  die  durdi 
Kautschukstreifon  resp.  Federn  getrennt  sind.  Mit  der  obersten 
Scheibe  ist  ein  Zeiger  verbunden.  Schickt  man  einen  Stroift 
durch  die  Spirale,  so  ziehen  sich  die  Eisenscheiben  an,  die 
Federn  werden  zusanmiengeilrückl,  der  Zeiger  bewegt  sieb. 

E.  W. 
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118.  8.  P.  ITiampstm.  lieber  magnetische  Probestücke 
i  Probeplatten  (Chem.  News  63,  p.  163.  1891).  —  Der  Verf. 
',  die  Yertheüung  des  Magnetismus  und  die  Stärke  des  magn. 
Ides  einmal  durch  eine  Inductionsspirale,  fernerhin  durch 
ireissen  bestimmt.  Letztere  wird  bei  Abreissversuchen, 
wir  das  Feld  gestört  haben,  oft  8  mal  so  gross  gefunden 
;  sie  wirklich  ist  Das  Verhalten  der  Stärke  des  gestörten 
d  ungestörten  Feldes  bleibt  übrigens  bis  zu  ca.  6000  C.  G.  S. 
nheiten  nahezu  constant  E.  W. 


119.  L.  T.  (yShea.     Die  fFirkung  der  Oxydation  auf 
ip  magnetischen  Eügenschajlen  des  Alanganstahles  (Rep.  Britt. 
.ssocLeeds  1890,  p.  753).  —  Oxydirt  man  Manganstahlspähne, 

)  werden  sie  magnetisch,  die  Entwicklung  der  magnetischen 

igenschaften  beruht  auf  der  Entfernung  des  Mangans  durch 

ie  Oxydation   und  auf  den  magnetischen  Eägenschaften   des 

lagnetischen   Eisenoxyds.     Wird   das   Oxydationsprodukt   re- 

Bcirt,  so  yerwandelt  sich  das  Eisenoxyd  in  Eisen,  das  Mangan 

leibt  als  Manganoxyd  zurück,  das  Product  ist  stark  magnetisch. 

E.  W. 

120.  C  Steinme^.  Scheinbarer  magnetischer  fViderstand 
flectrotech.Zeitschr.l3,p.573— 575. 1891.)  —  Aus  der  Glei- 
lung  B  ^  piH  folgt  die  „wahre"  magnetische  Permeabilität 
^BjHj  die  sich  leicht  als  Function  von  ^ darstellen  lässt, 
enn  B  als  Function  Yon  H  durch  eine  aus  Versuchen  mit 
ner  yorgelegten  Eisensorte  gewonnene  Curve  dargestellt  ist. 
fic  „scheinbare"  Permeabilität  ia'  ist  dann  gleich  dB  IdH 
I  setzen  und  hat  folgende  Bedeutung.  Ist  das  Eisen  zu 
iner  gewissen  Feldstärke  B  magnetisirt  und  es  kommt  noch 
3ne  neue  magnetische  Kraft  dH  hinzu,  (die  auch  negativ  sein 
cttn),  so  ist  die  dadurch  bewirkte  Aenderung  der  Feldstärke 
Wm  fi  dH.  Die  „scheinbare"  Permeabilit&t  hat  also  für  eine, 
^  B.  durch  die  Armaturreaction  in  einer  Dynamomaschine 
Ulftretende,  magnetische  Zusatzkraft  dieselbe  Bedeutung,  wie 
ö«  „wahre"  Permeabilität  für  die  Gesammtkraft.  Für  kleine 
Wi«rtärken  ist  u  grösser  als  /i,  für  grössere  Feldstärken  aber 
^t  kleiner  als  dieses. 

Diese  Betrachtungen  sind  von  Bedeutung  für  die  Theorie 
^  Compound -Dynamos   und   namentlich   der  Armaturreac- 
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tionen  in  der  Wechselstrommaschine.  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  mau,  um  diese  unschädlich  zu  machen ^  möglichsi 
grosse  Feldintensitäten  verwenden  soll,  indem  dadurch  die 
Aenderungen  der  Feldstärke  durch  die  Yon  der  Armatur  aus* 
gehenden  Kräfte  auf  ein  geringes  Maass  herabgedrückt  werden. 
(An  die  Stelle  der  abweichenden  Bezeichnungen  des  Verf.  hat 
der  Bef.  die  ohne  weitere  Erklärung  yerständlichen  allgemein 
üblichen  gesetzt)  A.  F. 

121.  Fred.  8.  Smith.    Eine  pyromagnetüche  Maschm 

Lum.61.43,  Nr.8,p.391.  1892).  —  Eine  kreisförmige  Nickel- 
Scheibe  ist  an  einer  horizontalen  Axe  unter  den  beiden  je  45'' 
von  ihrer  obersten  Stelle  gegenüberstehenden  Polen  eines 
Electromagnetes  angebracht.  Die  Scheibe  dreht  sich,  wenn  sie 
unter  dem  einen  dieser  beiden  Pole  erhitzt  wird,  in  der  Bich- 
tung  von  oben  zu  letzterem  Pol.  G.  W. 


122.  C.  G.  Knott.  (Jeher  einige  Beziehungen  zwisckm 
dem  Magnelismtis  und  der  Torsion  in  Eisen  und  Nickel  (tad 
Kohait),  11.  und  lU.  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  36,  (2),  p.  485—535. 
1891).  Der  Verf.  untersucht  im  2.  Theil  zuerst  den  Wiede- 
mann-Effekt  d.  h.  Torsionserscheinungen  in  Folge  von  übe^ 
einander  gelagerten  Längs-  und  Circular-Magnetisirungen,  iB 
Eisen  und  Nickel  (und  Kobalt),  wobei  er  die  Drähte  dnrch 
verschiedene  belastende  Gewichte  spannt  Die  Versuchsan- 
Ordnung  ist  dabei  eine  etwas  andere,  als  im  1.  Theil  (Ver^ 
Beibl.  13,  p.  715.  1889).  Verf.  bringt  nämlich  zwei  identische 
langgestreckte  Magnetisirungsspulen  in  passendem  Abstände 
mit  ihren  Axen  in  eine  gerade  Linie,  horizontal  und  senkrecU 
zum  magnetischen  Meridian.  Der  von  einem  Strome  durch- 
flossene  Versuchsdraht  wird  in  axialer  Richtung  durch  beide 
Spulen  hindurch  gezogen;  in  seiner  Mitte  trägt  er  einen  SpWH 
gel,  welcher  bei  einer  Torsion  des  Drahtes  das  Bild  einei 
beleuchteten  Spaltes  auf  einer  Skala  verschiebt.  Die  beiden 
Magnetisirungsspulen  werden  in  entgegengesetztem  Sinne  fW 
einem  und  demselben  Strome  durchflössen,  so  dass  derDnU 
in  zwei  Hälften  umgekehrt  magnetisirt  wird:  in  der  Mitto 
desselben  entsteht  der  eine  Pol ,  an  beiden  Enden  zwei  ändert 
Pole.    Obgleich  beide  Drahtenden  fest  geklemmt  sind,  tordiit 
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sr  Draht,  wenn  er  yon  einem  Strome  durchflössen  wird, 
»uf  beide  in  umgekehrtem  Sinne  längs  magneüsirten 
lälften  Yon  ihrem  entsprechenden  Ende  bis  zur  Mitte 
rahtes  absolut  genommen  in  derselben  Richtung  einge- 
wird.  Verf.  glaubt,  dass  die  Drahtmitte  mit  dem  Spiegel 
^ser  Anordnung  cet  par.  nahezu  in  gleicher  Weise  sich 
ij  wie  das  freie  Ende  eines  halb  so  langen  Drahtes  bei 

früheren  Versuchen.  —  Die  angewandten  Belastungen 
breiten  zum  Theil  die  Blasticitätsgrenze,  die  stärkeren 
die  Drähte  geleiteten  Ströme  mussten  dieselben  beträcht- 
rwärmen. 

1  Nickel  werden  yiel  grössere  Torsionen  erhalten  als  in 

—  Nach  jeder  durch  Magnetisirungen  bewirkten  Torsion 

eine  gewisse  Torsion  als  Residuum  zurück.    Dieses  Re- 

Q  kann  bei  starken  Strömen  grösser  sein,  als  die  den- 

entsprechende  Torsion,  so  dass  beim  Stromöffnen  in 
bar  paradoxer  Weise  der  Draht  sich  noch  weiter  tordirt. 
Erscheinung  lässt  sich  aber  einfach  mit  Hülfe  der  einer 
imten  yerhältnissmässig  geringen  Stromstärke  entspre- 
3n  Maximal-Torsion  und  der  Hysteresis  ableiten.  —  Wer- 
»ide  magnetisirenden  Ströme  genau  gleichzeitig  gewechselt, 
ten  dabei  doch  Torsionen  auf. 

)ie  wesentlichsten  Resultate  des  2.  Theiles  zieht  Verf. 
r  Sätze  zusammen,  in  welchen  abkürzungsweise  „Strom^' 
n  durch  den  Versuchsdraht  fliessenden  Strom,  „Feld''  für 
m  Draht  längs  magnetisirende  Feld  gesetzt  werden  soll. 
)  Wird  ein  längs  roagnetisirter  Eisen-,  Nickel-  oder 
tdraht  einer  cyclischen  Variation  eines  denselben  durch- 
aden  Stromes,  zwischen  gleichen  positiven  und  negativen 
len,  unterworfen,  oder  wird  derselbe,  wenn  er  einen  sta- 
en  Strom  leitet,  einer  ähnlichen  cyclischen  Variation 
longitudinalen  magnetischen  Feldes  unterworfen,  so  sind 
Beträge  der  Torsion  für  die  nämliche  Combination  yon 
i  und  Feld  im  Allgemeinen  verschieden.  Bei  Eisen  und 
1  ist  die  „Stromumkehr^'-Torsion  in  hohen  Feldern  ge- 

als  die  „Feldumkehr^'-Torsion;  in  sehr  niedrigen  Feldern 

)er  die   Stromumkehr-Torsion  grösser.     Jedem   Strome 

rieht  daher  ein  bestimmtes  Feld,  so  dass  Stromumkehr 

Feldumkehr   ein    und    dieselbe    Torsion    hervorbringen. 
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Dieser  „Punkt  gleicher  Torsion*'  befindet  sich  in  um  so  höhe- 
ren Feldern,  je  starker  der  Strom,  in  um  so  niedrigeren  Feldern, 
je  grösser  die  Längsspannung  genommen  wird.  Je  stärker  der 
Längsstrom  ist,  um  so  geringer  wird  cet  par.  die  Differenz 
zwischen  beiden  Torsionen.  Bei  den  wenigen  Beobachtungen 
mit  Kobalt  war  die  Stromumkehr-Torsion  immer  die  kleinere. 

2)  Eingehendes  Studium  der  verschiedenen  Stufen  der 
cyclischen  Torsion  in  Eisen  und  Nickel  zeigt,  daas  fftr  jeden 
gleichen  Werth  der  Aenderung  des  Stromes  oder  des  Feldes 
im  Allgemeinen  2  Wei*the  der  Torsion  existiren,  so  dass  die 
Curven,  welche  cyclischen  Veränderungen  entsprechen,  geschlos- 
sene Bahnen  beschreiben.  Wird  der  Cyclus  mit  Variation  des 
Feldes  ausgeführt  und  wird  das  Feld  in  sehr  hohen  Grenzen 
genommen,  so  erhält  die  cyclische  Bahn  drei  Schleifen,  wobei 
ansteigender  und  absteigender  Ast  einander  nahe  den  Punkten 
der  Maximaltorsion  schneiden.  Sonst  sind  diese  cyclichen  Curven 
flir  die  Torsion  denjenigen  Curven  sehr  ähnlich,  welche  von  War- 
burg und  Ewing  für  magnetische  Induction  untersucht  wurden. 

8)  Die  Richtung  der  Torsion  ist  in  allen  drei  MetaUen 
genau  so,  wie  sie  erfolgen  müsste,  wenn  wir  sie  als  Ergebniss 
einfacherer  magnetischer  Ausdehnung  und  Zusammenziehung 
zu  erklären  suchen,  wie  solche  von  Joule,  Barrett,  Bidwell  u. 
A.  untei*sucht  wurden.  In  massig  grossen  Feldern  tordirt  sich 
Eisen  schraubenlinks,  wenn  Strom  und  Feld  die  gleiche  Bidi- 
tung  besitzen.  Nickel  und  Kobalt  tordiren  sich  dagegen  in 
diesem  Falle  schraubenrechts. 

4)  Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
sie  für  Eisen  und  Nickel  festgestellt  wurden,   spricht  in  aller 
überzeugendster  Weise  zu  Gunsten  derjenigen  Erklärung,  weldie 
zuerst  von   Maxwell   gegeben    wurde,  dass   der  Wiedemann- 
EfFect    im    Wesentlichen    durch    den   Joule-Effect    bestimint 
werde.    Im  früheren  1.  Theil  hat  Verf.  eine  auf  dünne  Röhren 
anwendbare  Formel  aufgestellt,  welche  die  magnetische  Verlto- 
gerung  mit  der  magnetischen  Torsion  verbindet.     Wird  die« 
Formel  auf  den  Fall  eines  Drahtes  angewandt,  so  kann  nidil 
erwartet  werden,  dass  sie  zu  genauen  numerischen  ResuItatsB 
führe,  und   doch   führt   eine   directe  Rechnung  mittelst  diwÄ 
Formel  von  den  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  von  Strott 
\md  Feld  beobachteten  Torsionen  auf  ein  Verhältniss  der  YtX' 


i 
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läDgenmgen  in  Eisen  und  Nickel,  das  in  merkwürdiger  Ueber- 
eiuslimmung  mit  Bidwells  directen  Beobachtungen  dieser  Ver- 
längerungen sich  befindet.  Die  fortwährend  sich  vermindernde 
Wirkung  zunehmender  Spannung  auf  die  Torsion  in  Eisen 
und  die  noch  etwas  zusammengesetztere  Wirkung  derselben  auf 
die  Torsion  in  Nickel  entsprechen  genau  den  Wirkungen  der 
Spannung  auf  die  Verlängerungen  dieser  Metalle,  wie  jüngst 
durch  Bidwell  festgestellt  wurde.  Wenn  diese  Uebereinstim- 
Diungen  nicht  zeigen,  dass  Verlängerung  und  Toi-sion  Er- 
scheinungen sind,  welche  sich  wie  Ursache  und  Wirkung  ver- 
halten, so  beweisen  sie  doch  unter  allen  Umständen  eine  sehr 
uahe  Beziehung  zwischen  denselben  —  eine  Beziehung,  welche 
einen  wesentlichen  Gesichtspunkt  für  eine  Theoiie  geben  sollte, 
die  in  genügender  Weise  diese  Erscheinungen  magnetischer 
Spannungen  einander  beiordnen  will. 

Ein  Versuch,  zur  Bestätigung  eines  Schlusses  von  Joule 
und  der  Maxwell'schen  Erklärung  des  Wiedemann-Effectes  eine 
Zasammenziehung  eines  vom  Strom  durchflossen^n  Eisenstäb- 
chens nachzuweisen,  ist  Verf.  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Im  3.  Theil  unterwirft  Verf.  zuerst  vom  Strom  durchflossene 
also  circular  magnetisirte  Drähte,  welche  horizontal  und  senk- 
recht zum  Meridian  eingespannt  sind,  successive  grösser  werden- 
den Drillungen,  unter  Anwendung  bekannter  Versuchsanord* 
nongen,  und  erhält  dadurch  die  schon  von  G.  Wiedemann 
beobachtete  Längsmagnetisirung  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Drillungswinkeln;  dabei  ergibt  sich  für  Nickel  eine  stärkere 
ond  entgegengesetzt  gerichtete  Polarität  als  für  Eisen.  Da 
Verf.  zu  Drillungen  vorgeht,  welche  die  Drähte  weit  über  die 
Basticitätsgrenze  hinaus  beanspruchen,  so  findet  er  bei  seinen 
Conren  f&r  Eisen  und  besonders  für  Nickel  eine  negative 
Ajsteresis  (vgl.  Beibl.  13,  p.  1013.  1889). 

Starke  Erschütterungen  und  kurze  Schläge  gegen  die 
Orthte  beim  Drillen  wirken  ebenfalls  im  Sinne  einer  negativen 
Hysteresis,  und  zwar  stärker  bei  Eisen  als  bei  Nickel.  Es 
gelang  indessen  Verf.  nie,  für  den  ganzen  Bereich  einer  cy- 
dbchen  Reihe  von  Drillungen  solche  Längsmagnetisirungen  des 
Drahtes  zu  erhalten,  dass  der  Flächeninhalt  der  durch  die  Dril- 
tiDgen  und  Magnetisirungen  als  Abscissen  resp.  Ordiuaten 
^bildeten  Corve  absolut  genommen  gleich  Null  wurde. 
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Weil  nach  jeder  Magnetisirung  ein  gewisses  Residuum 
bleibt,  so  kommt  bei  allen  späteren  Versuchen  die  „Vorge- 
schichte^'  des  Drahtes  in  Betracht 

Wird  ein  Draht  stark  gedrillt,  dann  im  gedrillten  Zn- 
stande der  ihn  durchfliessende  Strom  gewechselt,  so  kehrt  sich 
die  Polarität  der  Längsmagnetisirung  des  Drahtes  um,  wobei 
der  absolute  Betrag  der  Magnetisirung  nahezu  wieder  der 
nämliche  wird.  Bei  passenden  cyclisch  aufeinander  folgenden 
Drillungen  mit  entsprechender  regelmässiger  Stromumkehr 
gelingt  es,  auch  bei  solchen  Veränderungen  eine  Hysteresis 
nachzuweisen.  Diese  Erscheinungen  zeigen,  dass  wir  es  offen- 
bar mit  einer  äolotropischen  magnetischen  Susceptibilit&t  n 
thun  haben;  dagegen  glaubt  der  Verf.,  dass  keine  ein£BuJi6 
Theorie  drehbarer  magnetischer  Molecüle  dies  genügend  zn 
erklären  vermöge. 

Wenn  man  einen  längsmagnetisirten  Draht  in  einem  ent- 
gegenwirkenden magnetischen  Feld  noch  so  vollständig  ent- 
magnetisirt,  immer  zeigt  er  bei  Drillungen  wieder  eine  Längs- 
magnetisirung an.  Es  soll  dies  davon  herkommen,  dass  nnr 
durch  die  erste  magnetische  Einwirkung  das  ganze  Drahtinnere 
heeinflusst  werde,  während  eine  darauf  folgende  Wirkung  vo^ 
zugsweise  nur  die  äusseren  Schichten  des  DrahtquerschnittM 
zu  beeinflussen  vermöge,  so  dass  zwischen  den  umgekehrt  po- 
larisirten  Lagen  des  Drahtinneren  eine  unmagnetische  neu- 
trale Zone  sich  befinde;  bei  Drillungen  überwiege  dann  die 
Wirkung  der  Magnetisirung  der  äussersten  Drahtschicbteni  -^ 
weil  diese  bei  der  Drillung  am  stärksten  deformirt  werden. 

Endlich  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  der  erste  Effect 
einer  scheerenden  Kraft wirkung  auf  die  Moleculargruppen  habe 
nicht  nur  eine  Verstärkung  der  mittleren  magnetischen  Litea- 
sität  in  der  Kichtung  der  magnetischen  Elraft  zur  Fdig^ 
sondern  derselbe  bringe  auch  eine  relativ  hohe  Intensität  senk- 
recht dazu  zum  Vorschein.  L.  Z. 


123.  JPh.  Braham.  Die  fVirkung  des  Magnetismus  arf 
photographische  Platten  (Rep.  Britt.  Assoc.  Newcastle,  p.  519— 
520.  1889).  —  Bringt  man  photographische  Platten  zwischen 
die  Pole  eines  Electromagnetes,  so  erscheint  bei  der  Entwicke* 
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\T   Theil  in  der  Nähe  der  Pole  nebelhaft,  in  einiger 
iiing  tritt  ein  intensiver  Fleck  auf.  E.  W. 


4.  B.N.  Warren.  Eine  verbesserte  Forrn  der  Inductions- 
(Chem.  News  66,  p.  87 — 88.  1892).  —  Beschreibung  eines 
1  Inductoriums,  das  in  Segmenten  gewickelt  ist  und  IV2' 
Funken  gibt  E.  W. 

15.  6r.  C.  Gerosa.  Ueber  die  Intensität  der  Magne- 
j  des  Eisens  in  einem  magnetischen  Felde,  gleichseitig 
gebracht  von  a/temirenden  primären  und  secundären 
n  (KenA  deL  R  Ist  Lomb.  (2)  24,  p.  1—28.  1891.)  — 
ntersuchung  bezieht  sich  auf  die  Wirkungsweise  von 
eitigen  primären  und  secundären  Sinusströmen,  welche 
'hasendifferenz  gegen  einander  besitzen,  auf  einen  im 
a  der  entsprechenden  primären  und  secundären  Spule 
en  Eisenkern.  Verf.  stellte  sich  einen  Transformator 
38tehend  aus  einer  primären  und  secundären  Spule  auf 
r  Axe,  in  deren  Inneres  der  zu  untersuchende  Eisen- 
esteckt  wurde;  zu  den  Messungen  bediente  sich  derselbe 
edener  Electrodynamometer.  Entweder  sandte  er  nun 
md  denselben  alternirenden  primären  Strom  durch  beide 
,  die  primäre  und  die  secundäre,  oder  er  liess  diesen 
rch  die  primäre  Spule  gehen,  wobei  in  der  secundären 
der  entsprechende  secundäre  altemirende  Strom  erzeugt 

Dabei  verglich  er  die  verschiedenen  bei  diesen  beiden 
mgen  sich  ergebenden  magnetischen  Intensitäten;  er 
ichte  dann  hauptsächlich  den  Einfiuss  der  Periode  der 
renden  Ströme,  der  Grösse  der  in  den  Spulen  ange- 
3n  ausgeglühten  oder  nicht  ausgeglühten  Eisenkerne  auf 
;eugte  magnetische  Intensität  und  auf  das  Verhältniss 
ttleren  Stromintensitäten   im   primären  imd  secundären 

Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellen  zusammengestellt  und 
zahlreiche  Curven  anschaulich  gemacht  L.  Z. 


J6.  TT.  Em  Ayrtan  und  Sumpner.  Interferenz  alter- 
?r  Ströme  (Chem.  News  63,  p.  140—161.  1891).  —  Die 
dlung  betrifft  die  Erscheinungen,  die  eintreten,  wenn 
rende  E.M.K.  auf  Stromkreise  einwirken,  die  aus  ver- 
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schiedenen  CombinationeQ   von  Widerständen,    Condensatoren 
und  Inductioiisspiralen  bestehen  etc.  £.  W. 


127.  &•  T.  Walker.  Abstossung  und  Rotation  durck 
altei'nirende  e/ectrüche  Ströme  (Proc.  Roy.  Soc.  London  50,  p.  255 
— 257.  1891).  —  Die  attractive  und  repulsive  Wechselwirkung 
der  inducirenden  und  inducirten  Ströme  entspricht  in  jedem 
Moment  bez.  ihrem  Product,  welches  abwechselnd  gleich  gross 
nach  der  positiven  und  negativen  Seite  ist  Die  Wirkungen 
würden  sich  also  aufheben.  Infolge  der  Yerzögening  der  Phase 
des  Inductionsstromes  durch  die  Selbstinduction  verschiebt  sich 
aber  die  die  Stromstärke  dieses  Stromes  bezeichnende  Corve. 
Die  Abstossung  dauert  längere  Zeit  an,  als  die  Anziehung^ 
woraus  insgesammt  eine  Abstossung  folgt  G.  W. 


128.  J*  Blandin.  Fortpflanzung  electrischer  Störungen  m 
Leitungsdrähten   (Lum.  elect  41,  p.  101—109.    1891).  —  Ele- 
gante Besprechung  und  Zusammenfassung  einschlägiger  Beck-    . 
nungen  und  Versuche.  LcL 

129.  A.  V.  Obermayer.  Ueherdie  Entladung  der  Etectri- 
cität  aus  Spitzen  in  verschiedenen  Gasen  bei  verschiedenem 
Drucken,  (Wien.  Ber.  100,  U.  p.  127—157.  1891).  —  Die  Ent- 
ladungspotentiale lür  die  Convektiventladung  einer  Spitze  gegen 
eine  Platte  wurden  mit  einem  Electrometer  nach  Bichat  uni 
Blondlot  gemessen;  die  Zuverlässigkeit  des  letzteren  wurde  j 
durch  Messung  bekannter  Funkenpotentiale  zwischen  kugelfft^  !5 
migen  Electroden  geprüft,  wobei  sich  für  Fe-  und  Zn-Kugeh 
kein  merklicher  Einfluss  des  Metalls  auf  das  Funkenpotentiil 
ergab.  Nach  Vergleich  dieser  Methode  der  PotentialmessoBg 
mit  der  früher  vom  Verf.  benutzten  Schwingungsmethode  gibt 
die  letztere  erheblich  zu  grosse  Werthe. 

Der  Durchmesser  der  Endkrünimung  der  Spitze  wurde 
mit  dem  Mikioskop  gemessen;  sein  Einfluss,  sowie  der  dei 
Materials  der  Spitze  (Stahl  und  Zink)  auf  das  Entladungspo- 
tential war  bei  einer  kleinsten  Entfernung  von  1  cm  zwischen 
Spitze  und  Platte  gering.  Bei  den  Messungen  stand  die  Spiöi» 
theils  frei  einer  Platte  gegenüber,  theils  war  sie  zwischen  zw» 
parallelen  Platten,  senkrecht  zu  beiden  durch  eine  OeffiannS 

1 
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i  der  einen  eingeschoben.  Im  letzteren  Fall  wächst  das  Ent- 
idnngspotential  mit  abnehmendem  Abstand  der  Platten  und 
irar  um  so  mehr,  je  grösser  die  Entfernung  der  Spitze  von 
er  gegenüberstehenden  Platte  ist  Bei  kleinen  Entladungs- 
xecken  sind  die  Potentiale  für  +  Entladung  etwas  grösser, 
Ig  f&r  — .  Die  Durchmesser  der  zwischen  den  parallelen 
latten  erhaltenen  Eundt'schen,  electrischen  Staubfiguren  er- 
eichen mit  der  Entfernung  der  Spitze  von  der  unteren  Platte 
jleich  ein  Drittel  der  Plattenentfemung  ein  Maximum  gleich 
ler  Grösse  des  Abstandes  der  parallelen  Platten  voneinander. 
Bezüglich  der  Abhängigkeit  des  Entladungspotentials  vom 
Drack  des  Gases  findet  Yerfl  das  Ergebniss  Paschens,  wonach 
das  Entladungspotential  für  gleiche  Produkte  aus  Druck  und 
Scfalagweite  denselben  Werth  besitzen  soll,  für  ausgesprochen 
istermittirende  Entladungen,  wie  sie  bei  kleineren  Drucken 
aftreten,  annähernd  bestätigt.  Die  meisten  Versuche  sind  in 
Loft,  einige  in  H  angestellt  Eine  Anzahl  von  Abbildungen 
der  diese  Elntladungen  begleitenden  Lichterscheinungen  werden 
■itgetheilt.  Hdw. 

130.  C.  Chree*  f^ersuche  über  FlUssigkeiUelectroden  in  Va- 

mmröhren  (Proc  Phil.  Soc.  Cambridge  7,  p.  222—246. 1891).  — 

jBeschreibung  einiger  Entladungserscheinungen  des  Inductoriums 

Ik  stark  verdünnter    Luft    zwischen    verschiedenen,   flüssigen 

1^  EUSO^)  und  festen  (Pt,  AI)  Electroden.  Die  Beobachtungen 

rOitrecken  sich   namentlich   auf  das   Auftreten   und  die  Aus- 

.ddmimg  des   dunklen  Kathodenraumes  und   des   Trennungs- 

nmes  zwischen  positivem  und  negativem  Licht,  femer  auf 

Awdien   und    Farbe    der    begleitenden    Lichterscheinungen, 

lUiphorescenz   und   Metallabscheidungen    auf    den    Böhren- 

mdimgen.    Die   Mittheilungen    beschränken   sich    auf   zahl- 

nube  Einzelheiten,  die  im   Auszug  nicht  wiederzugeben  sind. 

Hdw. 

131.  JB.  Padova.    Eine   neue  Interpretation  electrischerj 
^^fgnetiscker   und  optischer   Erscheinungen   (Nuov.  Cim.  29  (3), 

:>225— 241.1891).  —  Bekanntermassen  lässt  sich  die  Form 
:"Ib4  Lagenänderung  eines  unendlich  kleinen  Körperelementes 
l^^rch  eine  progressive  Bewegung,  eine  Drehung  und  drei  zu 
^liuuider  senkrechte  Dilatationen   darstellen.    Für  die  poten- 

^«iUattflrz.d.AmLd.PfajB.n.Chem.  XVI.  22 
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tielle  Energie  der  gewöhnlichen  elastischen  Deformation  sind 
nur  die  Dilatationen  maassgebend.  Verf.  sieht  nun  im  Aether 
einen  Körper,  der  auch  den  von  Ort  zu  Ort  variablen  Ver- 
drehungen seiner  kleinsten  Theile  einen  Widerstand  entgegen« 
setzt,  dessen  potentielle  Energie  eine  quadratische  Functimi 
der  drei  Drehungscomponenten  ist.  Dementsprechend  sind 
die  Derivationen  der  Energie  nach  einer  der  Drehcomponentea 
ein  Maass  für  das  in  einem  Raumpunkte  auftretende  £eactioni- 
kräftepaar.  Letztere  Grössen  LMN  sind  lineare  Functionen 
der  Drehverschiebungen,  und  daher  öLjdi^  dMjdtj  dNjdt  lineare 
Functionen  dessen,  was  man  in  der  Hydrodynamik  mit  Wirbel* 
geschwindigkeitscomponenten  bezeichnet.  Für  einen  isotropen 
Körper  ist  dLjdt  direkt  mit  dwjdy  —  dvjdz  proportionaL 
Diese  Gleichung  fällt  der  Form  nach  zusammen  mit  einer 
Hauptgleichung  des  magnetischen  Feldes,  wenn  man  das  Krftfie-  i 
paar  L  mit  der  magnetischen  Kraft  und  u  v  tr,  die  Aethe^  j 
geschwindigkeiten  mit  den  electrischen  Kraftcomponenten  in  : 
Parallele  setzt  Durch  die  im  Baume  ungleichförmige  ye^  ! 
theilung  der  Kräfbepaare  LMN  ist  für  den  Aether  in  der  • 
Volumeinheit  eine  progressive  Kraft  bedingt,  und  mit  ihrem 
Ausdruck  f&r  die  Beschleunigung  des  Aethers  in  Termen  der 
Differentialquotienten  von  LMN  gegeben.  Derselbe  lässt sich 
ohne  weiteres  aus  dem  D'Alembert'schen  Princip  in  seiner 
für  elastische  Körper  verallgemeinerten  Form  herstellen.  Oob- 
form  mit  obiger  Annahme  ergaben  die  letzteren  GleicbimgeB 
das  zweite  Gleichungensystem  des  electromagnetischen  Feldei 
in  der  von  Hertz  gegebenen  Form.  Die  weiteren  Erörterongea 
betreffen  Anwendungen  ähnlicher  Schlüsse  auf  anisotrope  Kfiiper 
und  Leiter.  K6k 

132.  JB.  Lamprecht.  Zur  Theorie  der  ElectrtMfynmmk 
Beilage  sunt  Jahresberichte  des  Gyntnasiumis  zu  ZUtau  (Osten 
1891,  32  pp).  —  Hertz  hat  in  seiner  Darstellung  der  Mafr 
weirschen  Theorie  (ebenso  wie  H.  Cohn)  die  Grundgleichungeo 
A  fi  dLjdt  =  dZjdy  —  dY/dz  u.  s,  w.  ohne  Beweis  an  die  SpitH 
gestellt,  indem  er  auf  die  Erfahrung  verwies,  die  zwar  niobk' 
jede  einzelne  Gleichung,  wohl  aber  alle  Folgerungen,  diev 
sich  aus  dem  ganzen  Systeme  ableiten  lassen,  bestätigt  lOil.' 
damit  die  gemachte  Annahme   rechtfertigt.    Der  Yert  fUdt 
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sh  durch  diese  Behandlung  nicht  befriedigt,  betont  yielmehr, 
M8  sie  Maxwell's  eigener  Auffassung  nicht  entspricht,  der 
»onderen  Werth  darauf  legte,  die  electrodynamischen  Ge- 
tze  ans  der  allgemeinen  Mechanik  abzuleiten.  Dement- 
irechend gibt  der  Verf.  eine  ausführliche  Darstellung  des 
iaxwell'schen  Gedankenganges,  der  zur  Herleitung  der  er- 
Ihnten  Grundgleichungen  fährt,  indem  er  die  zuweilen  nicht 
illig  klare  Beweisführung  dieses  Autors  bezw.  seines  üeber- 
tzers  ergänzt  und  berichtigt. 

Zu  der  Maxwell'schen  Ableitung  der  Lagrange'schen  Be- 
Bgungsgleichungen ,  die  er  einer  sorgfältigen  Untersuchung 
iterzieht,  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Aussage  Maxwell's, 
188  jede  Bewegungsgrösse  eine  homogene  Function  ersten 
ndes  der  Geschwindigkeiten  sei,  nicht  ohne  Beweis  hinge- 
dlt  werden  dürfe,  dass  sie  vielmehr  der  Voraussetzung  äqui- 
Jent  sei,  dass  die  lebendige  Kraft  eines  beliebigen  Systems 
et8  als  homogene  Function  zweiten  Grades  der  Geschwindig- 
siten  angesehen  werden  dürfe.  Nachdem  dann  die  Zerlegung  der 
bendigen  Kraft  in  die  drei  Glieder  T«,,  Te,  T^t  und  die 
eftrachtungen,  auf  Grund  deren  Maxwell  7^  gleich  Null  setzt, 
nor  Besprechung  unterzogen  sind,  wobei  sich  einige  Ab- 
BJchüPgen  Yon  der  Auffassung  des  Hm.  Weinstein  ergeben, 
endet  sich  der  Verf.  zu  dem  Verhalten  zweier  Stromringe 
id  dann  zur  Ableitung  der  allgemeinen  electrodynamischen 
Wchongen.  Der  Yector  „93'S  der  sich  bei  der  analjrtischen 
mformung  des  Linienintegrals  in  ein  Flächenintegral  ergibt, 
nicht  ohne  weiteres  als  die  aus  der  Lehre  vom  Magne- 
bekannte  magnetische  Liduction  angesprochen  werden, 
idmehr  ergibt  sich  die  Berechtigung  dazu  erst  aus  dem  Nach- 
ae  über  die  weitgehende  Uebereinstimmung  in  den  Eigen- 
Aüften  beider  Grössen.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  dies  auch 
e  Aii£Eiss8ung  Maxwell's  gewesen  sei,  den  sein  üebersetzer, 
r.  Weinstein,  nicht  ganz  richtig  verstanden  habe. 

Gtegen  die  Ableitung  der  Gleichungen  dX/ds  =  {^{cdyjds 

idtldt)  auf  Seite  296  der  deutschen  Ausgabe  macht  der 

er£  das  Bedenken  geltend,  dass  dSx/ds  nicht,  wie  es  dort 

ischiehty  gleich  0  gesetzt  werden  dürfe,  da  die  virtuelle  Ver- 

lekaDg  8jr  keineswegs  constant,  sondern  nach  dem  Sinne  der 

MeitnDg  eine  willkürliche  Function  von  s  sein  sollte.    Er 

22* 
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vermag  nicht  zu  sehen,  wie  Maxwell  selbst  die  Ableitung  der 
Gleichungen  vornahm,  gibt  aber  dafür  eine  von  der  Maxwell'- 
schen  Andeutung  abweichende,  welche  von  dem  erwähnten 
Einwände  frei  ist.  Eine  Ergänzung  dazu  hat  der  Verf.  in 
Wied.  Ann.  43,  p.  835,  gegeben.  A.  F. 


133.  Hummel.  Bestimmung  der  magnetische»  und  p/w- 
trischen  Stromarbeit  im  Ankereisett  (Electrot.  Zeitschr.  13,  p- 
515—516.  1891).  —  Verf.  verfolgt  in  seiner  Arbeit  das  Ziel 
ein  Gesetz  aufzufinden,  nach  dem  die  Verluste  im  Ankereisen 
dynamoelectrischer  Maschinen  und  im  Eisen  von  Transforma- 
toren in  Folge  von  Magnetisirungsarbeit  sich  berechnen  liessen. 
Da  mit  den  Verlusten  durch  Magnetisirung  stets  gleichzeitig 
electrische  Verluste  durch  im  Eisen  entstehende  Ströme  auf- 
treten, entwickelt  Verf.  zwei  Methoden,  um  die  beiden  Verloste 
zu  trennen.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  zu  untersuchende 
Maschine  von  einer  zwc  iten  als  Motor  laufenden  durch  einen 
Riemen  angetrieben.  Mau  bestimmt  zunächst  die  electrische 
Arbeit,  die  dem  Motor  zu  diesem  Zwecke  zugeführt  werden 
muss,  wenn  die  Magnete  der  Versuchsmaschine  ohne  Er- 
regung sind.  Dann  erregt  man  das  Magnetfeld  durch  eine 
besondere  Stromquelle  und  führt  dem  Anker  der  Versuchs- 
maschine soviel  electrische  Energie,  gleichfalls  aus  einer  be- 
sonderen Stromquelle,  zu,  dass  die  an  den  Motor  abgegebene 
Energie  und  die  Tourenzahl  ihre  früheren  Werthe  wieder 
annehmen.  Die  dem  Anker  zugeführtc  Energie,  die  leidtt 
gemessen  werden  kann,  gibt  dann  die  Summe  der  maguetisduft 
und  electrischen  Verluste  im  Anker  an,  da  die  mechanischea 
Verluste  nach  wie  vor  vom  Motor  bestritten  werden. 

um  nun  die  magnetischen   Verluste  von  den  electriscban 
zu  trennen,  führt  der  Verf  zwei  Versuchsreihen  durch,  so  dMI 
bei  der  einen  die  Tourenzahl   constant   und  die  Felderregonf 
veränderlich,  bei  der  anderen  umgekehrt  die  Tourenzahl  ref* 
änderlich  und  die   Magnetisirung   constant  ist.     Die   einzelncl 
Glieder  beider  Reihen  werden  dadurch  erhalten,  dass  mandiB 
ßürstenspannung  der  Versuchsmaschine  verändert    Trägt  mai 
diese  Spannungen   als   Abscissen   und   die   in  den  Anker  ein-  • 
fliessenden  Stromstärken  als  Ordinaten  auf,  so  erhält  man  fli 
ersten    Falle   aus   dem   Versuche   eine    durch   den   ürspnug 
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hende  Grade  (der  Verf.  gibt  dies  nur  summarisch  an,  ohne 
"ii  auf  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Versuchsdaten  einzu- 
igen). Der  in  Joule'sche  Wärme  verwandelte  Theil  des  zu- 
führten Stromes  ist  nach  dem  Verf.  für  sich  genommen, 
oportional  der  Biirstenspannung  (dem  Keferenten  ist  die 
treffende  Darlegung  nicht  recht  verständlich,  weil  von  der 
i  Anker  selbst  bei  Erregung  des  Feldes  inducirten  Kraft 
ine  Bede  ist);  daher  gilt  dies  auch  von  dem  Theil  des  zu- 
&hrten  Stromes,  der  die  magnetischen  Verluste  bestreitet 
n  zweiten  Falle  gibt  das  Diagramm  eine  nicht  durch  den 
rspnmg  gehende  Ghrade.  Da  die  Magnetisirung  constant  ist, 
tet  der  Verf.  auch  den  zur  üebenrindung  der  magnetischen 
criuste  verbrauchten  Theil  des  zugeführten  Stromes  constant 
id  findet  ihn  aus  dem  Abschnitte,  den  die  erwähnte  Grade 
if  der  Ordinaten-Axe  bildet.  Dadurch  sind  dann  die  beiden 
''erlöste  getrennt. 

Für  Transformatoren  verwendet  der  Ver£  das  Verfahren, 
dem  er  an  Stelle  der  Geschwindigkeit  die  Polwechselzahl 
KÜrt  und  bei  geöffnetem  Sekundärkreise  beobachtet 

Ver£  zieht  aus  seinen  bisherigen  Versuchsresultaten  den 
llUass,  dass  die  Magnetisirungsarbeit  im  Anker  von  Dynamo- 
pHchinen  proportional  dem  Quadrate  der  Biirstenspannung, 
i  Bisen  von  Transformatoren  proportional  dem  Quadrate  der 
lenspannung  ist,  und  spricht  das  Gesetz  so  aus:  die  Ver- 
in  magnetischen  Leitern  durch  Magnetisirungsarbeit  fol- 

gleichen  Gesetzen  wie  die  Verluste  in  „electrischen  Leitern" 
electrische  Ströme.  A.  F. 


134.  8.  Tolver  Prestan.  Der  Blitz  (Phil.  Älag.  31,  p.  443. 

IMl),  —  „Es  wird  sich,  wie  ich  glaube,  herausstellen,  dass  der 

Ab  in  einem  Zusammenbrechen,  in  Folge  des  Aufhörens  von 

BUci^wicht,   einer  Eesonanzsäule  von  Aether  besteht,   die 

Ittb  radial  um  eine  centrale  verdünnte  Axe,   theils  longitu- 

Eoal  schwingt.  Das  Aufhören  des  Gleichgewichts  ist  verbunden 

■t  einer  Auflösung  der  stationären  Wellen  in  fortschreitende". 

E.  W. 

135.  Swinebti/me»  Die  fVtrkung  von  direcien  und  alter- 
rtttden  Drucken  auf  den  menschlichen  Körper  (JEief,  Britt.  Assoc. 
»ds  1890,  p.  758—759).  —  Eine  Person  ertrug  18  Volt  bei 
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alternirenden  Strömen  und  dne  Stromstärke  von  0,03  Amp^ 
eine  andere,  am  wenigsten  empfindliche,  yertmg  54  Volt  imd 
0,1  Amp.  E.  W. 

136.  Chistav   Kirchhoff.      Forlesungen    über    maike' 
mathische   Physik.     111.  Band.     Eledricität  und  Magn^igmus. 

(Herausgeg.  v.  Dr.  Max  Planck.  8^.  228  pp.  mit  4  Fig.  im  Text 
Leipzig,  B.  6.  Teubner,  1891). —  Das  werthyolle  Werk  ist  nach 
dem  sehr  sorgfältig  ausgearbeiteten  Collegienheft  yon  OiutiT 
Eirchhoff,  sowie  nach  einigen  Zuhörerheften  in  dankeni- 
werther  Weise  ausgearbeitet,  wobei  der  Stoff  geordnet  und 
gesichtet  worden  ist.  6,  W. 

137.  JT.  Tanilinaan.  Maxwelt s  Electriciiy  and  Magmh 

tisme  (Nature40,p.621.  1889).  —  In  §.  SöO  des  obigen  Baches 

ist   das  Verhältnis»   der  Widerstände   von  reinem   Eisen  bei 

0^  imd  100°  zu  1,645   angegeben,   wahrscheinlich  auf  Gmiid 

von  Angaben  yon  Matthiesen,  der  richtige  Werth  ist  1,6255. 

E.  W. 

138.  W.  Perren  Maycock.    A  First  Book  of  Ebetri^ 

ciltf  and  magnetism  for  Ihe  use  of  elementary  science  and  art, 

and  engineering  siudents  and  general  readers  (kl .  8^  1 33  pp.  84  ¥i^ 

London,  Whittaker  &  Co.,  1891).  —  Das  Buch  ist  ganz  elementtfi 

mit  Fragen  für  die  Schule  u.  s.  f.    Die  B^ihenfolge  der  G^egeih 

stände  ist  seltsam,  erst  wird  der  Magnetismus,  dann  die  Electro- 

kinetik,    zuletzt    die  Electrostatik    behandelt      Einen   hofasft 

wissenschaftlichen  Werth  beansprucht  das  Buch  kaum. 

G.  W. 

139.  H.  Möller.  Eleklricität  und  Magnetismus  (Sep.  Ah- 
aus der  Schrift:  „Die  Naturkraft,  oder  die  Bewegung  ehr 
Masse,  beherrscht  durch  äusseren  Druck''  p.  100 — 128, 
bürg.  1891).  —  Das  Buch  enthält  Speculationen  über  den  i 
Titel  angedeuteten  Gegenstand.  Hdw. 


Pädagogik.    Geschichte.    Praktisches. 

140.  J.  von  Kries.  lieber  die  Beziehungen  der  Physik  an/r 
Physiologie  (Sepab.  a.  d.  Ber.  d.  naturf.  Ges.  z.  Freiberg  L  B.  6,  ll( 
pp.  1891).  —  Zunächst  wird  die  Art  des  Einflusses  der  Phyakr 
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auf  die  Physiologie  bebandelt,  der  dreierlei  Art  ist:  1.  Durch 
die   SchaSimg   der   methodischen  Hülfsmittel,    2.  Durch  den 
NachweiSy  dass  viele  Erscheinungen  des  lebenden  Organismus 
sich  ohne  weiteres  aus  physikalischen  Gesetzen  erklären  lassen, 
wenn  auch  hier  in  neuerer  Zeit  viele  Einschi^nkungen  ein- 
getreten sind,  und  3.  Durch  die  Aufstellung  allgemeiner  Prin- 
cipien.    Andererseits  haben  sich,  an  physiologische  Vorgänge 
anknüpfend,  u.  a.  der  Galvanismus  und   die  Lehre  von  der 
Kffnsion  (osmotischer  Druck)  entwickelt    So  hoch  der  Verf. 
die  Physik  stellt,   so  hebt  er  auch  die   Schattenseiten  ihrer 
la  starken  Betonung  flir  die  allgemeine  Bildung  hervor,  näm- 
lichy  dass  sie  die  Sinne  zu   wenig  schult,   da  der  Physiker 
seine  Methoden  so  gestaltet,  dass  die  Anforderungen  an  die 
Ldstungen  unserer  Sinnesorgane  möglichst  einfach  und  un- 
Khwierig  sind.    In  der  Erziehung  müssen  hier  die  biologischen 
Wissenschaften  ergänzend  eintreten.  E.  W. 


141.  E.  Warlnirg.  lieber  den  Aufschwung  der  mo- 
ienem  Naturwissentchafi  (Sepab.  d.  Ber.  d.  naturforsch.  Ges.  zu 
IMbaig  LB.  6,  12  pp.  1891). —  Der  Vortrag  behandelt  einmal 
£e  Begehungen  zwischen  Physik  und  Technik  und  dann  die 
mchiedene  Stellung  der  Physik  an  Universität  und  technischer 
Hochschule.  E.  W. 

142 — 43.  M.  Wtedemann.  lieber  den  Unterricht  in  der 
fhjiak  an  den  llniversüäten  (L'üniversitä  5,  p.  322— 330.  1891). 
-  A.  Bighi.  Bemerkungen  dusu  (ibid.,  p.  330—332).  — 
Der  erste  Aufsatz  behandelt  vor  allem  die  Organisation  der 
hskticay  die  Bemerkungen  Bighi's  beziehen  sich  auf  italienische 
bsOnde.  E.  W. 

\U.M.Ascoli.  e.Aifa/t  (L'EletricistaINr.l.l8pp.  1891). 
^  Ein  Nekrolog  auf  den  leider  zu  früh  hingeschiedenen  itaheni- 
ichen  Gelehrten,  geb.  4.  Juni  lb42  in  Pavia.  E.  W. 


146.  jF«  Leconte.  Benutzung  der  electrischen  GlühUcht" 
tan  die  Schwingungen  von  Unierstütsungen  etc.  zu  zeigen 
%IL  Soc  Bellg.  d.  Electriciens,  2  pp.  1891).  —  Verf.  beob- 
idhtete  den  Kohlenüaden  der  Glühlichtlampen,  der  so  leicht 
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vibrirt,  mit  einem  Fernrohr;  besonders  geeignet  sind  Swan- 
lampen.  Die  Methode  ist  empfindlicher  als  die  Benntznng  yon 
Quecksilberniveaus.  EL  W. 

146.  A.  P.  Trotter.  Eine  parallele  f^ersc/uelmng  der 
Registririnstrumente  (Chem.  News61,p.  106.  1890).  —  Die  An- 
ordnung besteht  aus  zwei  schwingenden  Armen,  von  denen  der 
eine  doppelt  so  lang  ist  als  der  andere  und  deren  äussere  Enden 
resp.  mit  der  Mitte  und  dem  Ende  eines  kurzen  Hebels  ver- 
bunden sind.  Das  freie  Ende  des  letzteren  beschreibt  nahezu 
eine  gerade  Linie.  E.  W. 

147.  TA.  Gross.  Ein  Ersatz  der  fVoulff'schen  Flaschen 
(Exner  ßep.  d.Phys.  27,  p.  512. 1891).  —  Ver£  benutzt  seit  mehre- 
ren Jahren  an  Stelle  der  Woulff sehen  Flaschen,  die  einen  ziem- 
lieh  hohen  Druck  des  Gases  erfordern,  ein  weiteres  Olasrohr, 
welches  die  betr.  Flüssigkeit  enthält  und  nur  schwach  gegen 
die  Horizontale  geneigt  ist.  Das  Gas  muss  durch  ein  zweites, 
engeres  Bohr,  welches  bis  zum  Boden  des  ersteren  hineinragt, 
hindurchgehen  und  entweicht  durch  kleine  OeflFnungen,  die  am  un- 
teren Ende  desselben  angebracht  sind.  Die  Ausströmungsöffhung 
befindet  sich  am  entgegengesetzten  Ende  des  zweiten  Bohren 
so  dass  das  Gas  eine  längere  Flüssigkeitssäule  durchstreichen 
muss,  ohne  erheblichen  Druck  zu  überwinden.  W.  J. 


148.  Eichhorn.    Universal -Gasometer  (Gasometer^  Ge- 

blase y    Druckpumpe,    Saugapparat    resp.     f^erdünnungspumpe) 

(Eres.  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie  30,  p.  446-450. 1891).  —  Voa 

besonderem  Interesse  an  diesem  Gasometer  ist  ein  compUcnl 

eingerichteter  Hahn,  durch  dessen  Drehungen  sich  der  Apparat 

zu  den  verschiedenen  oben  angegebenen  Zwecken  gebrauchen. 

lässt    Das  Gasometer  wird  von  60 — 120  1  Inhalt  geliefert 

W.  J. 

149.  JE.  Leyhold^s  Nachfolger.  Neue  Glasge fasse  sä 
wissenschajtlichen  Zwecken  (Eres.  Ztschr.  f.  anal.  Chemie  30,  p. 
450 — 452. 1891).  —  Vermittelst  eines  besonders  präparirten 
Bindemittels,  das  nicht  näher  angegeben  wird,  ist  es  dem 
Ver£  gelungen,  Gefässe  für  die  verschiedensten  wissenschaft- 
lichen Zwecke  (Absorptionskästen,  Flüssigkeitsprismen  (durch 
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Znsammenldtten  geschliffener  Glasplatten  herzustellen;  diese 
Gefässe  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  allen  chemischen 
Agentien  (wässerige,  alkohoUsche,  saure  und  alkalische  Lösungen) 
widerstehen  und  im  Luftbad  auch  bis  400**  erhitzt  werden 
können,  ohne  undicht  zu  werden.  W.  J. 


150.  F.  Dv&t&k.  Quecksilberpipette  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenkunde 11,  p.  338.  1891).  —  Es  ist  kaum  möglich,  mit 
einer  gewöhnUchen  geraden  Pipette  Quecksilber  aufzunehmen; 
dagegen  ist  es  sehr  leicht,  gibt  man  der  Pipette  die  bei- 
stehende Form. 

Man  saugt  bei  a,  dann  tritt  das  Queck- 
silber in  die  Erweiterung  h  und  kann  dann  ^ 
leicht  transportirt  werden.  Durch  Neigen  kann 
man  das  Quecksilber  wieder  ausfliessen  lassen. 
Man  kann  der  Pipette  auch  nach  Belieben  sehr 
kleine  Quecksilbermengen  entnehmen,  indem 
man  soweit  neigt,  bis  ein  wenig  Quecksilber 
in  dem  engen  Theile  d  hängen  bleibt,  und  dann 
bei  a  bläst. 

c  ist  ein  Baumwollpfropf,  der  verhindert,  c\ 
dass  beim  Aufnehmen  von  verschüttetem  Queck- 
silber Staub  oder  Quecksilbertröpfchen  in  den 
Mnnd  kommen.  Das  Capillarrohr  d  f  ist  recht 
dünn  und  kurz  zu  nehmen. 

Aus  schwer  zugänglichen  Spalten  kann  man  Quecksilber- 
tröpfchen durch  einen  amalgamirten  Zinkdraht  (oder  zugespitz- 
ten Streifen  Zinkblech)  entfernen.  E.  W. 


151.  AeizfliLssigkeit  ßr  Stahl  (Centrbl.  f.  Optik  u.  Mech.  12, 
M38.  1891).  —  60  gr  Kupfervitriol,  15  gr  Alaun,  V^  Thee- 
Mel  feingepulvertes  Salz,  1  Dekaliter  Essig  und  20  Tropfen 
Salpetersäure.  E.  W. 


r-^t' 


i>-' 


Bü  ch  e  r. 

152.  Annales  de  Faggregation  des  sciences  physiques,  Annee 
m\  (iL  8«.  10  pp.  Paris,  Nony  et  Cie.,  1891).  —  Es  sind  die 
^tfgaben  mitgetheilt,  welche  beim  Aggregation  sexamen  gestellt 
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sind,  d.  h.  dem  Examen  um  Professor  de  Lyc6e  zu  werdeo; 
interessant  sind  die  relatiy  hoben  Ansprüche  an  die  chemischen 
Kenntnisse  der  Elandidaten.  E.  W. 


153  Annuaire  pour  tan  i892publie  par  le  Bureau  des  Longi- 
Indes  (160.  674;  160pp.  Paris,  Gauthiers- Villars  et  fils,  1892).  - 
Ausser  den  bekannten  praktischen  Tabellen  enthält  der  vor- 
liegende Band    des   Annuaire    die    folgenden   Abhandlungen: 
Mouchez,   Notizen  über  die  3.  Vereinigung  des  permanenten 
Internationalen  Comit6s  fUr  die  photographische  Aufnahme  der 
Himmelskarte.  F.  Tisserand,  Notiz  über  den  Mond  und  seine 
seculäre  Beschleunigung.    A.  Bouquet  de  la  Grye,  Sitzung  der 
internationalen  geodätischen  Vereinigung  zu  Florenz.  J.Janssen, 
Die  Observatorien  auf  hohen  Bergen.    Ein  Observatorium  auf 
dem  Montblanc.  A.  Comu,  die  entfernte  Mire  des  Observatoriom 
zu  Nizza.     A.  Bouquet  de  La  Gh7e  und  Paris,   Beden  ge- 
legentlich der  Einweihung  der  Statue  von  Borda  in  Dax  am 
24.  Mai  1891.  E.  W. 

154.  JB«  Arendt.  Technik  der  Experimentalchemie  (2.  Ani 
8  ö.  Lief.  7—10  (Schluss)  ä  2  Mk.  p.  481—756  u.  xxxv.  Hamburg 
u.  Leipzig,  L.  Voss,  1891).  —  Von  den  in  diesen  Schlussliefe- 
ruDgen  besprochenen  Gegenständen  machen  wir  besonders  auf 
die  ausnehmend  ausführliche  Behandlung  der  Salze  und  ihrer 
Eigenschaften  aufmerksam;  ein  ausführliches  Register  schüesst 
das  vortreffliche  Werk.  E.  W. 

155.  JB.  Budde.  Naturwissenschaßliche  Plaudereien  {vm 

u.  322  pp.  Berlin,  G.Reimer,  1891).  —  Der  Verf.,  Redacteur 
der  Portschritte  der  Physik,  bringt  hier  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen zum  Abdruck,  die  er  im  Laufe  der  Jahre  in  der 
Kölnischen  Zeitung  veröffentlicht  hat  Li  anmuthigem,  popa* 
lärem  Stil  werden  sie  auch  den  Physiker  interessiren,  der  mit 
den  übrigen  Naturwissenschaften  Fühlung  sucht,  trotzdem  die- 
selben meist  biologischen  Lihaltes  sind.  Von  ganz  allgemeinem 
Interesse  ist  der  Aufsatz  „üeber  Petroleumezplosionen  und 
über  die  Art,  wie  man  eine  Petroleumlampe  löschen  soll.'' 

E.  W. 
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156.  £•  Biedermann.  Chemiker-Kalender  (13.  Jahrg. 
)34pp.  Beilflige  hierzu  286  pp.  Berlin,  Julius  Springer,  1892). 
)ie  Schriften  enthalten  wiederum  die  so  brauchbaren  Ta- 
tn,  sowie  die  Besprechung  einer  Reihe  yon  Methoden  zur 
immung  der  wichtigsten  chemischen  Grössen.       E.  W. 


157.  S»  Biedermann.  Techmsch-ckemückes  Jahrbuch, 
^ahrg.  (8^  xnu.645pp.  Berlin,  C.Hey  mann,  1892).  —  Be- 
ers  werthyoU  sind  die  Patentmittheilungen.  Um  sich  über 
Portechritte  in  dem  einen  oder  andern  Gebiet  schnell  und 
it  zu  orientiren  eignet  sich  das  Jahrbuch  sehr.  Wir 
in  besonders  die  Artikel  Glas,  LeuchtstofiFe,  Wasser,  Appa- 

hervor.  E.  W. 

158.  JP.  2>uliem«  Hydrodynamique^  Elasticüey  Acoustique. 
"*  pro/es$e  en  1890 — 1891.  Tome  second,  les  fils  et  les  mem» 
esy  les  Corps  ilastiques,  tacoustique  (ivu.  SlOpp.  Paris,  A. 
mann,  1891).  —  Wir  haben  eine  authographische  Wieder- 
3  von  Vorlesungen  vor  uns,  die  der  ausnehmend  thätige 
l  in  Lille  gehalten  hat;  wie  in  allen  seinen  Schriften  geht 
labei  nicht  yon  bestimmten  Vorstellungen  über  den  Bau 
Molecüle  aus.  E.  W. 

159.  JPm  Buhewi.  Legons  sur  Celectricite  et  le  magnetisme 
.L  560  pp.  Paris  1891,  Bd.  II.  480  pp.,  Paris  1892).  —  Das  auf 
!Q  grossen  Umfang  angelegte  Werk  soll  eine  kritische 
lersicht  der  in  den  letzten  80  Jahren  aufgestellten  wichtigsten 
iorien  der  Electricität  und  des  Magnetismus  geben.  Der 
i  sagt  in  der  Vorrede,  dass  er  nach  zehnjährigem  Studium 
verschiedenen  Theile  der  Electricitätswissenschaft  zu  der 
lerzeugung  gekommen  sei,  alles,  was  klar  und  fruchtbar  in 
ler  Wissenschaft  sei,  könne  um  einige  der  Mechanik  und 
irmodynamik  entlehnte  Principien  gruppirt  werden,  und 
le  Gruppirung  versucht  er  in  seinem  Werke  zu  geben.  — 
le  Zweifel  ist  das  von  dem  Verf.  durchgearbeitete  und  be- 
rschte  Material  ein  sehr  reichhaltiges;  er  hat,  wie  aus 
ler  Arbeit  henrorgeht,  so  ziemlich  alle  wichtigeren  Ver- 
intlichungen  seines  Gebietes  in  den  verschiedensten  Sprachen 
gehend  studirt.     Die   Darstellung  ist  durchweg  klar  und 
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deutlich  und   gewährt   einen   sehr   guten   üeberblick  über  die 
bisherigen  Leistungen  auf  diesem  Forschungsfelde. 

Von  den   beiden   bisher   vorliegenden   Bänden   behandelt 
der  erste  die  Electrostatik  und  die  permanenten  Ströme.  Auf 
das   Coulomb'sche   Gesetz    und    die    Laplace'sche    Gleichung 
folgen  die  Sätze  von  Green  und  Gauss,  dann  die  Eigenschaften 
der  Potentialfunctionen,  die  Anziehung  der  Ellipsoide  imd  eine 
Uebersicht  über  die  wichtigsten  Priucipien  der  Mechanik.   In 
einem  zweiten   Abschnitte   wird   die   electrische  Verschiebung 
auf  den  Leitern  unter  ausführlicher  Darlegung  des  Dirichlet'- 
schen  Princips,  der  Methoden  des  arithmetischen  Mittels,  der 
electrischen  Bilder,  der  combinatorischen  Methoden  yon  Murphy 
und  C.  Neumann  und  der  übrigen  damit  zusammenhängenden 
mathematischen  Lehren   behandelt.    Der  dritte  Abschnitt  be- 
schäftigt sich  u.  A.  mit  der  Theorie  des  Prüfungskörperchens, 
dem  Kraftüusse,  den  Hohlkörpern  und  der  electrischen  Schirm- 
wirkung.   Im  vierten  Abschnitt  wird  die  Theorie  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  in  der  von  dem  Verf.  in  seinen  zahl- 
reichen früheren  Arbeiten  benutzten  Form  dargelegt    Hierauf 
folgen   in    den   beiden   letzten    Abschnitten    die    Anwendui^ 
dieser  Theorie   auf  die  räumliche   Vertheüung  in   der  Ober- 
flächenschicht eines  Leiters,  das  Ohm'sche  Gesetz,  die  Strom- 
vertheüung  in  einer  Platte,  das  Joule'sche  Gesetz,  die  Doppel- 
schichten, der  Peltier'sche   Effekt,   die   galvanische  Säule  und 
die   Beziehungen  zwischen  der   chemischen   Energie  und  der 
electromotorischen  Kraft  in  dieser. 

Der  zweite   Band  ist  den  Magneten   und  Isolatoren  ge- 
widmet.   Nach  der  Ableitung  des  magnetischen  Potentials  wird 
der  Erdmagnetismus  und  die  Baum-  und  Oberflächenvertheilung 
des    tingirten  magnetischen   Fluidums,    die   einem   gegebenen 
Magneten   entspricht,   in    grosser    Ausführlichkeit    behandelt 
Dann  folgt  die  Poisson'sche  Theorie  der  inducirten  MagnetJö- 
rung  und  im  dritten  Abschnitte  die  auf  die  Thermodynamik  be- 
gründete allgemeine  Theorie,  die  mit  der  bereits  von  G.  Kircb- 
hoff  für    veränderliche   Magnetisirungscoefficienten   gegeben^^ 
zusammenfällt,  wobei  besonders  die  Unmöglichkeit  di&md^O^' 
tischer  Körper  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  die  Mag^®' 
tisirung  von  Flüssigkeiten  und  von  wenig  magnetischen  Körp*^^, 
und  die  Beziehungen    zwischen    Wärme   und  Magnetismus    ^^ 
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r  MagDetisimng  besprochen  werden.  In  einem  besonderen 
)schnitte  folgt  die  Magnetisirung  der  Krystalle.  Dann  werden 
den  beiden  letzten  Abschnitten  die  dielectrische  Polarisation, 
5  pyroelectrischen  und  piezoelectrischen  Krystalle,  der  Druck 
polarisirten  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern  und  die  De- 
•mation  polarisirter  Krystalle  besprochen.  Der  Verf.  wendet 
;h  dabei  besonders  gegen  die  den  ZwangszustAnd  im  Innern 
larisirter  Isolatoren  betreflFenden  Folgerungen  der  Maxwell'- 
hen  Theorie,  worüber  er  sich  wie  folgt  ausspricht: 

„Für  uns  sind  die  Schwierigkeiten  der  MaxwelFschen 
beorie  keine  Paradoxen,  die  früher  oder  später  ihre  Er- 
Arung  finden  werden,  sondern  Widersprüche,  die  deren  Un- 
änauigkeit  beweisen  und  zu  ihrer  Verwerfung  führen  müssen. 
a  erster  Linie  gehört  dahin  die  Annahme  eines  Druckes  im 
nnem  einer  Flüssigkeit,  der  nicht  senkrecht  zu  dem  Flächen- 
lemente  steht,  zu  dem  er  gehört  und  dabei  abhängig  ist  von 
er  Orientirung  dieses  Elementes.  Wir  werden  daher  die 
leorie  MaxweU's  ganz  verwerfen  und  auschliesslich  die  oben 
ntwickelte,  mit  den  Principien  der  Hydrostatik  und  derElastici- 
ätslehre  yerträgliche  Theorie  beibehalten."  A.  F. 


160.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886;  dargestellt 
on  der  physikalischen  Gesellschaß  in  Berlin,  42,  Jahrgang, 
•  Abtheilung,  Physik  der  Materie  redigirt  von  E,  Budde  (8®. 
'Xnu  602  pp.  Berlin,  G.  Reimer,  1892).  —  Auf  den  vorliegenden 
leuen  Band  der  Fortschritte  sei  auch  an  dieser  Stelle  hin- 
Nesen.  E.  W. 

161.  Goethe^ 8  Naturtvissenschaßlicho  Schriften,  Heraus- 
gehen im  Außrage  der  Grosshersogin  Sophie  von  Sachsen, 
'  Band,  Zur  Farbenlehre  (309  pp.  Preis  4  Mk.  40.  Weimar, 
l.Bohlau,  1890).  —  Dieser  Band  bildet  den  ersten  Band  der 
weiten  Abtheilung  von  Goethe's  Werken.  Ausser  dem  Text 
nthält  er  die  zugehörigen  Lesarten.  Er  ist  von  S.  Kalischer 
erausgegeben  und  behandelt  den  didaktischen  Theil  der 
Farbenlehre.  E.  W. 

162.  3f.  Krieg,     Der  praktische  Experimentalphysiker, 
i-  und  Handbuch  zum  Experimentiren  und  Anfertigen  von 

Apparaten,  Maschinen  etc.     Für  weitere  Kreise  bearbeitet  nach 
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Eocperimental  Science   von  G.  M.  Hopkins   und  heramgegeben 
unter  der  Mitwirkung  der   Hm.  Prof.  fFeilery   Dr.  Schu^tiiMj 
Schwartzcy  Rosenberg,  Taschek  (452  pp.  mit  456  Fig.,  Ta£  u.  Skizz. 
Magdeburg,  Faber'sche  Bachdruckerei ,  1891).   —   Das  Bach 
enthält  die  Beschreibung  einer  ganzen  Beihe  hübscher  Versuche 
und   gibt   dabei  Anleitungen  zur  Herstellung  yon  Apparaten. 
Daneben  finden  sich  aber  wiederum  Versuche  behandelt,  die 
weit  über  den  Bahmen  hinausgehen,   den   sich  die  Verfasser 
gesetzt  haben,  so  z.  B.  des  electrischen  Gyroskop,  die  Abbil- 
dung eines  Experimentstisches  f)lr  electrische  Versuche  u.a.m. 
Vielen  wird  aber  der  eine  oder  andere  praktische  Wink  tod 
Nutzen  sein.  E.  W. 

163.  A.  Kwndt.  Die  neuere  Entwickelung  der  Electricääti' 
lehre  (B^e  gehalten  z.  Feier  d.  Stiftungstages  d.  Militärärztüch. 
Bildungsanstalten  am  1.  Aug.  1891.  Berlin,  A.  flirschwald,  1891). 
—  In  dieser  Bede  gibt  A.  Kundt  vor  Allem  ein  ungemein 
plastisches  Bild  der  an  Maxwell  anknüpfenden  Anschauungen, 
nachdem  er  vorher  die  älteren  Anschauungen  geschildert  bat 
Zum  Schluss  wird  auch  die  neue  Dissociationstheorie  der  Lö- 
sungen besprochen  und  discutirt  E.  W. 


164.  -4.  3[aire»  Catalogue  des  Thdses  de  Sciences  soutenus 
en  France  de  1810—1890  incbmvemeni  (xu  u.  224  pp.  Paris, 
H.  Welter,  1892).  —  Ein  ganz  ausgezeichnetes  bibliographisches 
Hülfsmittel,  dessen  Brauchbarkeit  durch  das  sehr  ausführliche 
Sachregister  noch  wesentlich  erhöht  wird.  Der  Verleger  ist 
bereit  die  Thesen  zu  besorgen.  E.  W. 


165.  J.  Parker,  Elementary  Thermodynamics.  (408  pp- 
Cambridge,  1891).—  Die  Darstellung  des  Camot'schen  Princips 
ist  sehr  umfassend,  der  Begriff  der  Entropie  und  die  Bedin- 
gungen seiner  Zulässigkeit  mit  Schärfe  entwickelt.  In  den 
Kreis  der  Betrachtungen  werden  auch  die  durch  Pluthreibnng 
bedingten  cosmischen  Erscheinungen  einbezogen,  was  allerdings 
ein  näheres  Eingehen  auf  analytisch-mechanische  Fragen  be- 
dingt. Betrachtungen  über  electrische  Fragen  sind  ausge- 
schlossen, daher  die  vom  Verf.  gewählte  Bezeichnung  „elemen- 
tare Thermodynamik".  Kit 


■1 
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166.  O.  PimigheUi.  Handbuch  der  Photographie  B.  U 
2.  Auß,  Die  photographischen  Processe  ßlr  Amateure  und  Tou' 
ristm  (8^  xiL518pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1892).  —  Der 
vorliegende  2.  Band  behandelt  in  ausführlicher  Weise  die  ver- 
schiedenen Processe,  die  bei  der  Photographie  vorkommen. 

E.  W. 

167.  JS.  Paincare»  Legons  sur  la  theorie  de  felasticite, 
redigeee  per  K  Borel  and  J.  Dreun  (8®.  208  pp.  Paris,  G.  Carr6, 
1892).  —  In  derselben  eleganten  Weise,  wie  andere  Gebiete, 
behandelt  der  Verf.  hier  die  Elasticitätslehre.  Cap.  L  Kine- 
matisches Stadium  der  Deformationen.  Cap.  ü.  Stadium  der 
elastischen  Ejräfte.  Cap.  IQ.  Gleichungen  für  das  Gleich- 
gewicht der  Drucke.  Cap.  VL  Stadium  einiger  besonderer 
Eille  des  Gleichgewichts.  Cap.  Y.  Kleine  Bewegungen  bei 
elastischen  Körpern.  Cap.  VL  Fortpflanzung  ebener  Wellen, 
Beflezion,  Beispiele  für  Schwingungen.  Cap.  VII.  Probleme 
▼on  de  St  Venant    Cap.  VlLl.  Problem  der  Elasticität. 

E.  W. 

168.  P.  Paire.  Legons  de  Physique.  3.  edit.  (8®.  767  pp. 
Paris,  CLDelagrave,  1887).  —  Das  für  die  ecoles  normales 
primaires  bestimmte  Buch  ist  durchaus  elementar  gehalten. 

E.  W. 

169.  Em  Sarrau,  Notions  sur  la  Theorie  des  Quatemions 
(46  pp.  Paris,  Qtiuthiers  Villars,  1889).  —  Sarrau  will  den  Lesern 
der  Werke  Maxwell's  dasjenige  aus  der  Rechnung  mit  Quater- 
luonen  mittheilen,  dessen  sie  zum  Studium  der  Werke  des 
Rüschen  Gelehrten  bedürfen.  Er  behandelt  die  Fragen  zu- 
nächst algebraisch  und  dann  erst  geometrisch.  E.  W. 


b^'H 


170.  P.  A.  SeccM.  Die  Einheit  der  Naturkräße,  ein 
Beitrag  sur  Naturphilosophie  (Uebers.  v.  L.  R  Schulze.  2.  Aufl. 
liet  5—9.  Schluss.  3.  u.  4.  Buch.  8  ^  379  pp.  complet  M.  7,20. 
Braunschweig,  0.  Salle,  1891).  —  Durch  diese  Lieferungen  wird 
^  Werk  zum  Abschluss  gebracht.  Gerade  in  diesem  Gebiete 
<^Ue  eine  wesentliche  Umarbeitung  stattfinden  müssen,  um  das 
^erk  entsprechend  den  neueren  Errungenschaften  im  Gebiete 
der  Electricitätslehre  umzugestalten.  E.  W. 


-    322    — 

171.  A.  Tuckermann.     Bibliography  of  the  chendctU 

mfluence  of  light  (Smithsonian  miscellanous  CoUections  785, 
22  pp.  1891).  —  Eine  freilich  nicht  vollständige  Zusammen- 
stellung der  Literatur  über  den  chemischen  Einfluss  des  Lichtes. 
Die  Photographie  ist  vollständig  ausgeschlossen.  E.  W. 


172.  eT.  Violle.  Cours  de  Physique,  Tome  IL  AcoiuUque 
et  Opiiqve  2.  Partie.  Opiique  geomeirique  (8^  yinu.664pp. 
Paris,  Gr.  Masson,  1892).  —  Ein  neuer  Band  des  ausgezeichneten 
Werkes  von  Violle,  der  die  gesammte  geometrische  Optik 
umfasst ,  eingetheilt  in  5  Capitel.  Cap.  L  Geradlinige  Fort- 
pflanzung des  Lichtes.  Cap.  U.  S;eflexion  des  Lichtes.  Cap.  HL 
Äefraction.  Cap.  IV.  Dispersion.  Cap.  V.  Optische  Instru- 
mente, wobei  auch  das  Auge  eine  eingehende  Behandlnng 
erfährt.  E.  W. 

1 73.  A.  Winkeltnann.  Handbuch  der  Physik.  (8^  Liet 
12.  p.  257—384.  Breslau,  E.  Trewendt,  1892).  —  Die  vorhegende 
Lieferung,  die  dem  III.  Band  angehört,  behandelt  Electridtät 
und  Magnetismus.  Artikel:  .,Methoden  zur  Bestimmung  ?on 
Widerständen  und  Leitfähigkeiten"  von  L.  Grätz  (p.  257—266). 
-  -  ,,Electrisches  Leitvermögen  von  metallisch  leitenden  Kör- 
pern*' von  L.  Grätz  (p.  267 — 286).  — „Electrisches  Leitvermögai 
von  electrolytisch  leitenden  Körpern"  von  L.  Grätz  (p.  286— 
325).  —  „Die  Electricitätslcitung  der  Gase"  von  Stenge 
(p.  325-384).  E.  W. 

174.  C.  J.  Woodward.  Book  E.  or  Arühmetical  Physics 
IIA.  Magnet  isjn  and  Electrküy  (3.  Ed.  kl.4^  100  pp.  London, 
Simkin,  1891). —  Das  vorliegende  Werk  behandelt:  1.  Wirkung 
von  Magneten  aufeinander,  magnetisches  Moment.  2.  Constitution 
von  Magneten,  Wirkung  von  Polen  auf  einander.  3.  Schwing- 
ungen magnetischer  Nadeln.  4.  Electrische  Anziehungen  und 
Abstossungen.  5.  Menge,  Dichte,  Potential,  Capacität  6.  Strom, 
electromotorische  Kraft.  7.  Widerstand,  Ohm'sches  Gesetz  — 
Qualitative  Uebungen  über  Kraftlinien.  Ferner  eine  grosse 
Auswahl  von  Aufgaben,  wie  sie  bei  verschiedenen  Examen  m 
England  gestellt  worden  sind  nebst  den  zugehörigen  Antworten- 

E.  W. 


^2.  BEIBLÄTTER  -^  e 

ZU  DSN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  W»  Salomcnm  Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung 
'sspecijischen  Gewichtes  von  Flüssigkeiten  (Neues  Jahrb.  für  Min. 
jc2,p.215 — 221.1891).  —  Das  Instrument  beruht  auf  dem 
rincip  der  communicirenden  Bohren  und  besteht  aus  zwei 
förmigen  getheilten  Glasröhren,  die  durch  ein  grösseres  Luft- 
dornen  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  Höhen- 
Qterschiede  der  beiderseitigen  Flüssigkeitsspiegel  liefern  dann 
irect  das  Verhältniss  der  specifischen  Gewichte.        W.  J. 


2.  A.  Secaura*  lieber  eine  Reihe  von  neuen  Ferbin' 
fügen.  Die  Chromoschwefelsäure  und  die  Metall  Chromosulfate 
lR.llt,p.  477— 479.  1892).  —  Der  Verf.  hatte  ein  grünes 
luromsulfat  GrjBSO^  dargestellt,  es  zeigt  sich,  dass  dies  sich 
dt  1  Mol.  Schwefelsäure  zu  einer  besonderen  Säure,  der  Chrom- 
shwefelsäure  (Cr2  4SOjH2  verbinden  kann  und  selbst  kein 
igentliches  Salz  ist.  E.  W. 

3.  B^m  J.  Chaney.     Gewicht  eines  Kulnkzolls  destillirten 

Vatsers  (SilL  J.  (3)  40,  p.495.  1890).  —  Dasselbe  beträgt  bei 

*=62<*  Fahrenheit,  einem  Barometerstand  =  30  Zoll  252,286 

h  0,002  gran,  von  denen  700  auf  ein  kaiserliches  Pfund  gehen. 

E.  W. 

4.  Maxi/me  Böcher.  Ueber  die  Reihenentwickelungen 
'er  Potentialtheorie  (Diss.  und  gekrönte  Preisschrift  Göttingon 
891).  4^  66  pp.  —  Im  Anschlüsse  an  eine  Vorlesung  von 
^  Klein  entwickelt  Verf.  einen  Gedankengang,  vermöge  dessen 
fie  zahlreichen  in  der  Potentialtheorie  üblichen  Reihenentwick- 
linigen,  welche  nach  trigonometrischen  Functionen,  Kugel- 
feüctionen,  BesseFschen  Functionen  etc.  fortschreiten,  unter 
«ben  gemeinsamen  Ansatz  als  specielle  Fälle  unterbegriflFen 
Verden  können.    Die    Geometer    bezeichnen    heutzutage    als 

Beautter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  24 
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„Üyclide**  eine  jede  Fläche  vierter  Ordnung,  welche  den  Ku- 
gelkreis doppelt  enthält,  und  haben  gefunden,  dass  sog.  „con- 
focale''  Cycliden  ein  dreifaches  Orthogonalsystem  bilden.  Alle 
die  Körperformen  nun,   für   welche  in  der  Potentialtheorie 
Keihenentwickelungen   aufgestellt    zu  werden  pflegen,    lassen 
sich  als  specielle  Fälle  oder  Ausartungen  deqenigen  Körpers 
ersehen,  der  von  sechs  confocalen  Cycliden  begrenzt  wird.  Es 
wird  daher   darauf  ankommen,  f&r  einen  derartigen   Körper 
eine  geeignete  Beihenentwickelung  der  Potentialfunctionen  auf- 
zustellen.   Der  hierzu  dienende  Ansatz  ist,  soweit  es  sich  um 
die    Zurückführung    der   partiellen    Differentialgleichung  d» 
Potentials    auf   gewöhnliche    Differentialgleichungen    handelt, 
bereits  vor  Jahren  von  Hm.  Wangerin  gegeben  worden.  Aber 
es  fehlte  bislang  ein  Princip,  vermöge  dessen  man  die  in  den 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen  noch  unbestimmten  Con- 
stanten, sowie  die  zugehörigen  Particularlösungen  in  der  f&r   g 
die  einzelnen  Reihenglieder  geeigneten  Weise  festlegen  konnte. 
Dieses  Princip,  welches  in  den  besonderen  BeihenentwickelaDgen 
die  man  früher  behandelt  hatte,   thatsächlich  immer  befolgt 
wurde,  ohne  dass  man  es  klar  als  solches  erkannt  hätte,  ut 
das  „Oscillationsprincip^^    Dasselbe  kommt  darauf  hinaus,  die 
Differentialgleichungen    mit  sammt    ihren    Particularlösungen 
durch  die  Forderung  festzulegen,  dass  die  jeweilige  Particular« 
lösung  in  bestimmten   Intervallen   eine  bestimmte  Anzahl  toq 
Oscillationen  ausführen  soll.  F.  EL 


5.  t7*  «7«  van  Ryn.  Trägheüsmomente  und  äquivalade 
Hassen  (Doctordissertation.  xnu.  132pp.  Utrecht,  BoekhoveD} 
1 890.  Ausz.  d.  Hm.  Verf.).  —  im  ersten  Kapitel  dieser  Dissertation  3 
werden  verschiedene  Methoden  zur  Berechnung  von  Trägheits-  ;r; 
momenten  behandelt,  wie:  a)  die  flu; gens'sche  Methode,  b)  Be-  ^ 
rechnung  durch  Integration,  c)  Berechnung  durch  Differentiation.  £» 
d)  Mittelst  Sf  mmetriefläclien.  e)  Methode  bei  Rotationskörpern'  > 
f)  Methode  Townsend.  </)  Methode  bei  ähnlichen  Figoretti 
h)  Mittelst  konjugirter  Durchmesser,  i)  Inversionsmethodft 
Verf.  kommt  zu  der  Sohlussfolgerung,  dass  die  Integrations- 
methode die  allgemeinste  ist  zur  Berechnung  der  Trägheits- 
momente, dass  aber  bei  Körpern,  deren  Dichtigkeit  nach  h^ 
stimmten  Gesetzen  sich  verändert,   auch   die  Differentiatioos- 
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Voriheil  angewendet  werden  kann.  Dass  weiter 
.ode  der  ähnlichen  Figuren  man  den  Yortheil  hat, 
ie  Einführung  einer  Axe,  die  in  bestimmter  Di- 
r  wirklichen  Axe  liegt,  zwei  Verhältnisse  zwischen 
9momenten  in  ihrer  Beziehung  auf  die  beiden  Azen 
rden  können,  welche  beide  Verhältnisse  zur  EU- 
Trägheitsmomentes  dienen  können  in  Bezug  auf 
n  und  ausschliesslich  das  Trägheitsmoment  angibt 
die  gegebene  Axe.  Dass  schliesslich  die  Methode 
tem  Durchmesser  uns  auf  bequeme  Weise  die 
itsazen  gibt,  während  wir  durch  die  Inversions- 
Verhältniss  zwischen  den  Dichtigkeiten  der  zwei 
len  lernen,  damit  die  beiden  Körper  dieselben 
nente  in  Bezug  auf  eine  willkürliche  Axe,  gezogen 
bestimmten  Punkt,  haben  können.  Im  zweiten 
len  die  Trägheitsproducte  behandelt,  weiter  dei* 
Drehung  der  Flächen  um  eine  Axe,  der  parallelen 
er  Axe  und  deren  Drehung  um  einen  festen  Punkt 
ich  die  Mohr-Land'sche  Methode.  Das  dritte  und 
1  behandelt  die  äquivalenten  oder  äquimomentellen 
bei  zwei  Theoreme  angewendet  werden,  nämlich 
e  Figur  kann  ersetzt  werden  durch  drei  Punkte 
Masse  und  b)  jeder  Körper  durch  vier  Punkte  mit 
;se. 

hliesst  mit  einer  Erörterung  der  Möbius-Grass- 
Methode. 


Sentis.  Barometer,  welches  bei  mittlerem  Druck 
iperatur  corrigirt  ist  (Joum.  de  Phys.  (.5)  1,  p.  77 
).  —  Durch  passende  Wahl  der  Querschnitte 
len  weiten  Röhren  eines  Heberbarometers  kann 
einen  bestimmten  Druck  von  der  Temperatur 
gemacht  werden.  Bezeichnet  q  den  Querschnitt 
weitereu  Rohre  (in  denen  die  Kuppen  sich  be- 
3ujenigen  der  engeren  Verbindungsröhre,  so  muss 
dass  die  Stellung  der  Abstand  der  beiden  Kuppen 
iperatur  unabhängig  sein  soll,  gelten 

£.      b  —  d  —  ie 

V"  6  +  (i  +  c"' 

24* 


—    326    — 

wenn  h  +  c  +  d  die  Gesammtlänge  des  U-förmig  gebogenen 
engen  Rohres  bedeutet,  b  und  d  die  Länge  der  beiden  Schenkel 
dieses  Rohres  und  e  die  Höhe  des  Quecksilbers  in  der  unteren, 
weiteren  Röhre  mit  dem  Querschnitt  g.  Verf.  gibt  noch  eine 
besondere  Form  für  derartige  Barometer  an.  W.  J. 


7.  O*  Lunge*     Einstellungsiineal  ßir  ga^ometrische  Ar- 
heilen  (Ber.  d.  Chem.  Gesellsch.  24,  p.  3948—3949.  Ib91).    Die 
obere  Kante  des  zur  Einstellung  von  Quecksilberkuppen  aa£ 
gleiche   Höhe  dienenden  Lineals  ist  glatt  gehobelt  und  kaiiO 
vermittels  einer  an  dem  Lineal  ange)  »rächten  Libelle  horizontal 
gestellt  werden.  W.  J. 

8.  H.  Paincare.  lieber  die  Elasticitätstkeorie  (C.  B. 
114,  p.  385—88.  1892).  —  Auf  zwei  gegenüberliegenden  Flachen 
r  =  ±  c  eines  rechtwinkligen  Prisma  mögen  irgend  welche 
Kräfte  wirken,  die  an«ieren  vier  Seitenflächen  aber  frei  ton 
Kräften  sein.  Sind  die  auf  beiden  Flächen  z  =  ±  c  wirkenden 
Kräfte  dieselben,  so  ist  z  =  0  eine  Symmetrieebene  der  De- 
formation. Der  Verf.  zeigt  durch  Rechnung,  dass  dann  auf  jeder 
der  vier  freien  Flächen  das  Verhältniss  der  HauptkrömmnngS' 
radien  im  Mittelpunkt  der  zur  z-Axe  paraUelen  Kanten 
=  -  ^/2(A  +  iu)  ist  Lct 


9.  JB.  de  Fmttviolant.  lieber  die  maximalen  elasti- 
schen Deformationen  von  metallischen  Bögen  (C.  R.  114,  p.  410. 
1892).  —  Ueber  die  Lage  der  Punkte  mit  maximaler  oder 
minimaler  Verschiebung  in  metallischen  Bögen  wird  ein  Sati 
mitgetheilt,  welcher  das  Aufsuchen  der  Stellen  maximaler  De- 
formation bei  Brückenconstructiouen  vereinfacht.  Lck. 


10.  W.  T.  A.  Emtage.  Ueber  eine  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Bewegung 
in  elastischen  Medien  (Phil.  Mag.  (5)  tll,  p.  464—469. 1891).  - 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  V  einer  Welle  durch  einei 
Stab  kann  in  elementarer  Weise  wie  folgt  bestimmt  werden 
Betrachtet  man  einen  solchen  Abschnitt  des  Stabes,  in  welchett 
in  einem  gegebenen  Augenblick  die  Querschnitte  sich  in  allen 
Phasen  von  Beginn  der  Welle  bis  zur  grössten  ElongatioA 
befinden,  so  kann  die  gesammte  Ki-aft,  welche  in  dem  Abschnitt  \ 
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r  Wirinmg  kommt,  in  zwei  Formen  dargestellt  werden, 
nmal  ist  sie  das  Produkt  der  Masse  des  Abschnitts  mit  der 
ongation,  dann  aber  auch  das  Produkt  des  Mittelwerthes 
r  in  irgend  einem  Querschnitt  auftretenden  Kräfte  (durch 
Q  filasticit&ts-  oder  Biegungscoefficienten  statisch  zu  he- 
mmen) mit  der  Zeit,  in  welcher  die  Welle  den  Abschnitt 
rchläuft  Aus  den  hierdurch  angedeuteten  Gleichungen  er- 
ben sich  die  bekannten  Formeln  für  V  bei  longitudinalen 
id  transversalen  Wellen  in  gespannten  Saiten. 

Die  Bedingung  der  Gleichheit  der  gesammten  bewegenden 
raft  Yor  und  nach  dem  Uebergang  aus  einem  Mittel  in  ein 
ideres  angrenzendes  ergibt  die  Gesetze  der  Reflexion  und 
ir  Fortleitung  der  Welle  an  der  Trennungsfläche.       Lck. 


11.  Ctccane  und  CampanUe*  Bestimmung  des  Elasti- 
iäUcoefficienten  und  der  Schaltgeschwindigkeü  in  Elfenbein 
liTista  scient-industr.  33,  p.  247.  1891).  —  Die  Verf.  £Ginden 
ich  den  Methoden  von  Kundt  und  Chladni  an  zwei  Stäben 
)a  410,  bezw.  266  cm  Länge  den  Coefficienten  »  9,0745, 
izw.  9,205.  Die  aus  dem  ersten  Werth  berechnete  Schall- 
»chwindigkeit  ist  1902,6.  Lck. 


12.  J.  C.  McConnel.  üeber  die  Plasticiiäi  eines  Eis- 
-f Stalls  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  49,  p.  323—343.  1891).  -  Aus 
m  Nachlass  des  Verf.  veröffentlicht  R.  T.  Glazebrook  die 
eobachtungen,  deren  Ergebnisse  bereits  BeibL  15,  p.  258  mit- 
itheilt  wurden.  Für  die  Reibung,  welche  aufeiner  (zur  optischen 
ze  senkrechten)  Gleitfläche  bei  der  plastischen  Umformung 
attfindet,  fand  der  Verf.,  dass  ihre  dritte  Potenz  dem  Quadrat 
T  Gleitgeschwindigkeit  annähernd  proportional  ist 

Der  Ver£  gibt  eine  mathematische  Definition  für  den  Plas- 
ätätscoefficienten,  der  ein  Maass  des  Widerstandes  gegen 
M  Gleiten  ist  Zur  Berechnung  des  Coefficienten  leitet  er 
le  Formel  ab,  welche  den  Werth  des  Coef&cienten  durch  die 
mensionen  des  Stabes,  die  Belastung  und  die  Geschwindig- 
it,  mit  welcher  sich  die  belastete  Mitte  senkt,  liefert.  Da 
3r  die  Voraussetzungen  dieser  Ableitung  nur  eine  angenäherte 
Itigkeit  beanspruchen  können,  so  unterlässt  er  die  numerische 
rechnung. 
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Eio  (wie  gewöhnlich  auf  zwei  Stützen  gelegter,  in  der 
Mitte  belasteter)  Eisstab,  dessen  optische  Axe  vertical  war, 
zeigte  nach  Wegnahme  der  Belastung,  wie  dreimal  beobachtet 
wurde,  ein  beträchtliches  Zurückgehen  der  erhaltenen  Biegung. 
Dasselbe  ist  eine  plastische  und  keine  elastische  Wirkung,  da 
die  Zurückbiegung  zu  gross  war,  als  dass  de  in  Rücksicht 
auf  den  bekannten  Werth  des  Elasticitätsmodul  durch  elastische 
Spannungen  erklärt  werden  könnte.  LcL 


13.  jB«  Hegler.     Untersuchungen  über  Emflvss  von  Zug- 
kräften  auf  die  Festigkeit  und  die  Ausbildung   mechaniseker 
Gewebe    m  der    Pflanze  (Sitzungsberichte  der  mathematisdn 
physikalischen  Klasse  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften vom  7.  Dec.  1891.  p.  688 — 643.   Auszug  des  flum 
Verf.).  —  Für  höher  organisirte  Pflanzen  sind  bestimmte  6^ 
webeformen  als  Träger  der  mechanischen  Eigenschaften  de^ 
selben    längst    bekannt,    bisher    war    aber    die    Frage,   ob 
zwischen     mechanischer    loanspruchnahme     und    Ausbüdnag 
des  mechanischen  Gewebes  ein  directer  Zusammenhang  be- 
stehe, nicht   aufgeworfen  worden.     Die  experimentelle  Fifi* 
fung  dieser  Frage  ergab,  dass  mechanischer  Zug  eine  sehr 
erhebliche  Zunahme    der  Zugfestigkeit   veranlasse    und  zwar 
entweder  durch  Verstärkimg    schon  vorhandener  mechanisch 
wii'ksamer  Zellen,    also   des   Bastes   oder  Collenchyms,  oder 
durch  Hinzutreten  von  neuen  Festigungselement^n  und  zwar, 
indem  iu  Pflanzentheilen,  welche  normalerweise  keine  Hartbast* 
demente  besassen,  solche  als  Reaction  auf  mechanischen  Zog 
auftreten.    Die   Zerreissungsfestigkeit  von   Sprossen,  Banken, 
Blattstielen    erfuhr    durch    allmähliche    Steigerung   der  Zug* 
Spannung  eine  ausserordentliche  Erhöhung,  für  deren  Zustande*    3 
kommen   eine  fortwährende  Störung  des  angestrebten  Gleicli-    *^ 
gewichtszustandes  durch  Yergrösserung  des  dehnenden  Grewicbtft    {t 
Bedingung  ist    Gleichzeitig  mit  der  Vermehrung  mechanische    i 
Elemente  veranlasst  der  Zug  eine  Verlaiigsamung  des  Längen'    1 
wachsthums.    Diese  Retardirung  war  ihrer  Erscheinung  nad^ 
schon  von  Barenetzky  und  Scholz  constatirt,  ihrem  Wesen  nnA 
Zusammenhang  nach  aber  nicht  erkannt  worden.   Wie  die  As^ 
bildung    mechanischer   Elemente    ist    auch   die   Wachsthums-^ 
hemniung  aufzufassen  als  ein  durch  Störung  des  Gleichgewicht^' 
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ostandes  uns  entgegentretender  Reizerfolg  und  demgemäss 
Anas  jede  neue  Variation  der  Zugwirkung  einen  erneuten 
^eichsinnigen  E£fect  auslösen.  Trotz  aller  Coincidenz  sind 
kber  Wachsthumshemmung  und  mechanische  Verstärkung  als 
:wei  besondere  Beizerfolge  anzusprechen,  die  nicht  nothwendig 
n  directem  Causalverh&ltniss  zu  einander  stehen  müssen,  denn 
>ei  einfacher  Wachsthumshemmung  durch  Anlegung  eines  Gyps- 
rerbandes  kam  es  in  der  That  auch  nicht  zu  geforderter  Aus- 
)ildung  mechanischer  Q^webeelemente.  Wie  alle  Zugspannungen 
nuss  aber  auch  die  Gewebespannung  auf  die  Ausbildung  der 
mechanischen  Gewebe  influiren  und  in  etiolirten  Sprossen 
kommt  deshalb  die  yerminderte  Gewebespannung  als  ein 
Factor  für  die  £eduction  des  mechanischen  Systems  in  Be- 
tracht; ebenso  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden  die  natur- 
gemässe  Erklärung  dafür,  dass  in  einem  gewaltsam  gekrümmten 
Sprosse  allein  in  der  gedehnten  Convexseite  die  mechanischen 
Elemente  verstärkt  werden.  Analogen  Effect  hatte  es  auch, 
wenn  durch  einseitig  beschleunigtes  Wachsthum  antagonistischer 
Seiten  die  andere  Längshälfte  unter  vermehrte  Zugspannung 
gesetzt  wurde,  wie  dies  bei  Verhinderung  der  geotropischen 
Beizkrümmung  durch  Einschieben  des  Organs  in  eine  Glasröhre 
erzielt  werden  konnte.  Die  Beaction  ist  ein  Beispiel  für  die 
zweckentsprechende  Selbstregulation  im  Organismus,  der  nach 
Uaassgabe  der  Inanspruchnahme  die  Festigkeit  des  stärker 
angespannten  Theiles  erhöht.  Um  die  Bedeutung,  welche  einer 
solchen  Correlation  in  der  Natur  zukommt,  richtig  abzuschätzen, 
genügt  es  an  die  sehr  ansehnliche  Steigung  der  Belastung 
der  Fruchtstiele  der  Kürbis-  und  anderer  Früchte,  an  den  auf 
Banken  ausgeübten  Zug,  sowie  an  das  mit  der  Vergrösserung 
Ma  zunehmende  mechanische  Moment  der  Aeste  zu  erinnern. 


14.    P.   Vieille*      lieber  ein   registrirendes  Manometer, 

Ui  bei  den  Feuerwaffen  anwendbar  ist  (0.  B.  112,  p.  1052 — 1064. 

1891).  —  Der  Kopf  des  zerdrückenden  Stempels  wird  mit  einer 

berassten  Platte  von  weniger  als  1  cm^  Oberfläche  verbunden, 

iof  welcher  während   seiner  Bewegung   eine   feste  vibirirende 

Platte  ihre  Schwingungen  rerzeichnet,  sie  wird  automatisch  bei 

der  ersten  Verschiebung  des  Stempels  in  Bewegung  gesetzt 

B.  W. 
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15.  X«   Boltzmann.      Nacktrag  zur  BeirachUutg  ixt 
Hypothese  van't  Hqff's  vom  Standpunkt  der  kmetischen  Gastheark 

(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  7  (1),  p.  88—90.   1891)-   —   Auf 

Grund   eines  von  Lorentz  (Beibl.  15,  p.  478)  erhobenen  Ein- 

wandes  gegen  einen  in  einer  früheren  Abhandlung  (Ostw.  Ztschr. 

f.  phys.  Chem.  6,  p.  478   1890)  des  Verf.  gegebenen  Beweis  des 

Satzes,  dass  in  einer  osmotischen  Zelle  der  osmotische  Dmck 

dem  kinetischen  Druck  des  gelösten  K5i*pers  gleich  sein  muss, 

¥rird  dieser  Beweis  durch  einen  andern  einwandfreien  ersetzt. 

Blcke. 

16.  H.  A.  Lorentz.  Ueber  die  Moleculartheorie  ver- 
dünnter Lösungen  (Archives  Neerl.  25,  p.  107 — 130.  1891).  — 
Ueber  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  nach  Ostwald's  Zeit- 
schrift f.  phys  Chemie  bereits  referirt  worden  (Beibl.  15,  p  478). 

Kit 

1 7.  JT«  Oilbault»  Ueber  die  Zusammendräckbarkeä  von 
Salzlösungen  (C.  R 114,  p.  209.  1892).  —  Gelegentlich  der  Unter- 
suchung über  die  Veränderung  der  electromotorischen  Kraft 
von  Elementen  mit  dem  Druck  stellte  Verf.  Versuche  Qber  die 
Zusammendrückbarkeit  von  Salzlösungen  nach  der  CailleteP- 
schen  Methode  an.  Die  wesentlichsten  Resultate  sind  folgende: 
die  Compressibilität  der  Lösungen  ändert  sich  stetig  mit  der 
Concentration,  und  für  schwache  Lösungen  ist  der  Unterschied 
zwischen  der  CompressibiUtät  der  Lösung  und  der  des  Wassers 
proportional  der  Concentration.  Die  Compressibilität  wächst 
sodaim  weniger  stark  als  der  Salzgehalt  und  nimmt  fiir  sehr 
verdünnte  Lösungen  mit  der  Temperatur  ab;  im  Allgemeinen 
gibt  es  aber  für  jede  Flüssigkeit  eine  mittlere  Conceutratioiit 
für  die  keine  Veränderung  mit  der  Temperatur  mehr  statt- 
findet. Die  Curven  für  die  Abhängigkeit  der  Compressibüittt 
vom  Salzgehalt  sind  einander  ähnlich.  Für  ein  und  dasselbe 
Salz  ist  der  Quotient  aus  der  Zusammendrückbarkeit  der  Sulx- 
lösung  und  derjenigen  der  lösenden  Flüssigkeit  eine  Constantft 
Einige  weiter  angeführte  Gesetze  haben  nur  bedingte  Giltif 
keit  als  Grenzfälle  der  beobachteten  Thatsachen.         W.  J. 


18.  Sp.  U.  Pickering.  Die  Contraction  beim  JUischm 
von  Schwefelsäure  und  fVasser  (Chem.  News  66,  p.  14 — 15.  1892). 
—  MendelejeflF  hatte  1886  aus  den  damals  vorhandenen  Dichte-    I 
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langen  von  Schwefelsäurelösongen  geschlossen,  dass  die 
Icontraction  beim  Mischen  von  Schwefelsäure  und 
je  nach  der  Temperatur  einer  verschiedenen  Zusammen- 
der  letzteren  entspricht.  Yerfl  findet,  dass  nach  seinen 
len  die  Maximalcontraction,  berechnet  auf  die  Gewichts- 
der  gebildeten  Lösung  liegt 

bei  88,208^  bei  70,1%  und  betrügt  0,059907 

ff    28,064«  ,»    69,1%  n          V        0,061040 

n    17,926«  I,    67,5%  „          »>        0,061826 

)>      7,978»  „    67,0%  »          „        0,062827 

gegen  bleibt  der  Punkt  der  Maximalcontraction  innerhalb 
lergrenzen  von  der  Temperatur  unabhängig,  wenn  man 
Volumeneinheit  bestimmt,  denn  es  liegt  dann  die  Ma- 
ntraction: 

bei  38,2080  bei  76,8»,  und  beträgt  0,097967 

»    28,0640  »    76,0%     »i          n        0,1000L0 

»     17,9250  „     76,00/o     »          »        0,101585 

»      7,978<*  „     75,8%     i>          »i        0,108595 

3  Lage  dieses  Mazimalpunkts  entspricht  nicht  der  dem 
it  correspondirenden  Zusammensetzung,  wie  Mendeleje£f 
nge  angegeben  hatten.  —  Auffallend  ist,  dass  der  Be- 
r  Contraction  pro  Volumeneinheit  mit  der  Temperatur 
unregelmässiger  Weise  schwankt;  so  beträgt  die  Zu- 
der  Contraction  pro  Grad  fär  Lösungen  von  64  und  80 'Vo* 


640  0 

800,, 

bei  38—280 

0,0,260 

0,0,193 

,,    28—180 

0,0,191 

0,0,161 

»    18—80 

0,0,254 

0,0,194 

Kl. 

.  jB.  Behrend.  lieber  die  Löslichkeit  von  Doppelver- 
en  (Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1 1.  Jan.  1892. 14  pp.)  — 
)ine  chemische  Verbindung  in  zwei  Bestandtheile  zerfällt 
ichzeitig  bei  derselben  Temperatur  aus  diesen  sich  wieder 
so  sind  beide  Reactionen  im  Gleichgewicht,  falls  die 
ang  Gl  ==  Cj  tij  Mj  erfüllt  ist  [u  =  die  wirksame  Menge 
rbindung,  u^  und  u^  die  wirksamen  Mengen  der  Be- 
leile,  C  und  C^  die  Geschwindigkeiten  des  Zerfalls  und 
iederbildung  der  Verbindung).  Zerfällt  ein  fester  Körper 
i  gleich Yolumige  Gase,  so  wird  u  constant  und  CujC^ 
•i=s  const     Wenn  nun  die  Anwendung  der  Gasgesetze 
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auf  Lösungen  statthaft  ist,  so  muss  dieses  Gesetz  auch  gelten, 
wenn  ein  fester  Körper  bei  der  Lösung  sich  in  zwei  Mole- 
cüle  seiner  Bestandtheile  dissociirt.  Verf.  untersuchte  in 
dieser  Beziehung  die  Doppelverbindung  des  Benzyläthers  des 
Isoparanitrobenzaldoxims  (im  Folgenden  mit  a  bezeichnet)  und 
des  Paranitrobenzyläthers  des  Isobenzaldoxims  {ß)^  die  durch 
Moleculargewichtsbestimmungen  in  Eisessig  und  in  siedendem 
Alkohol  sich  als  in  Lösung  fast  yollkommen  disocürt  ergeben 
hatte.  Es  zeigte  sich,  dass  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts 
die  Lösungen,  in  denen  derjenige  Körper,  mit  dem  sie  ge- 
sättigt erhalten  werden  soll,  in  bedeutendem  Ueberschuss  vor- 
handen sein  musste,  mindestens  8  Tage  lang  bei  mögüdist 
constanter  Temperatur  stehen  gelassen  werden  mussten;  nach 
dieser  Zeit  wurde  der  Gehalt  der  Lösung  an  den  reagirenden 
Substanzen  nach  einer  geeigneten  Methode  analytisch  bestimmt. 
So  wurde  erhalten: 


Reihe  Ä,t  = 

9,4«  ; 

1 

Reihe  B.t  = 

10,4« 

Reihe  D.t» 

.  14« 

a 

1,25 
1,23 
0,75 

ß 
1,25 
1,24 
2,28 

a  .  ß 

1,56 
1,52 
1,67 

ß 
1,27        1,27 
1,38        1,26 
0,75        2,29 

a  .  ß 

1,61 
1,74 
1,72 

1,51 
1,62 
0,98 

ß 
1,51 
1,47 
2,70 

a  .ß 

2,28 
2,8» 

2,51 

Das  Product  a  ß  erweist  sich  also  in  der  That  als  leid- 
lich constant.  Da  jedoch  a  in  reinem  Alkohol  sich  schwerer 
löslich  zeigt,  als  in  Gestalt  der  Doppelverbindung,  während 
sonst  bei  allen  Doppelverbindungen  das  Umgekehrte  beobachtet 
ist,  so  ist  eine  nicht  ganz  vollständige  Dissociation  der  Dop 
pel Verbindung  anzunehmen,  die  nach  den  Versuchszahlen  za 
90 — 937o  ihres  Gesammtbetrages  zu  schätzen  ist;  es  wfiren 
daher  von  den  für  a  und  ß  gefundenen  Mengen  die  nichtdis* 
sociirten  Antheile  J/2  abzuziehen.  Unter  Anbringung  dieser  Co^ 
rection  gestalten  sich  dann  die  Ergebnisse  folgendermassen. 


Reihe  J  .  ^  =  9,4« 

Reibe  B.t . 

-  10,4* 

Ö 

^-i  (-Dhl) 

Ö 

d 

"-2 

P-2 

("-^)('-f 

0,16 
0,16 
0,16 

1,17 
1,15 
0,67 

1,17    :           1,37 
1,16               1,33 
2,15              1,44 

0,26 
0,26 
0,26 

1,14 
1,25 
0,65 

1,14 
1,13 
2,19 

1,30 
1,41 
1,34 
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Reihe  D .  t 

-14<» 

ö 

ö 
«-2 

3      ^ 

H)H] 

0,26 
0,26 
0,26 

1,88 
1,49 
0,80 

1,88 
1,84 
2,57 

1,90 
1,90 
2,06 

KL 


Sp*  U»  Pichenlng.  Starke  Lösungen  und  die 
itionshypothese  (Chem.  Ber.  24,  p.  3317—3327.  1891).  — 
3rf.  wendet  sich  gegen  Arrhenius;    er  hält  seine  Be- 

gegen  die  Dissociationshypothese  aufrecht  und  stützt 
3  durch  zum  grösseren  Theil  neu  mitgetheilte  Versuche, 
l  vorzugsweise  zwei  Punkte,  die  er  hervorhebt: 
Dass  bei  Electrolyten  das  Anwachsen  der  Gefrierpunkts- 
igung  mit  einem  Anwachsen  der  sog.  Dissociation  nur 
br    schwachen   Lösungen  zusammenfällt,    während    bei 

Lösungen  die  Depression  sehr  stark  zunimmt  trotz  der 
iderung  der  Dissociation; 

Dass  hinsichtlich  dieser  starken  Lösungen  zwar  ein  all- 
er Unterschied  zwischen  Electrolyten  und  Nichtelectro- 
esteht,  welcher  sogar  noch  mehr  hervortritt,  als  es  bei 
hwachen  Lösungen  der  Fall  ist,  dass  diese  Thatsache 
[izuzeigen  scheint,  dass  die  Dissociation  nicht  die  Ur- 
iieser  Unterschiede  sein  kann. 

im  Schluss  verwahrt  sich  Verf.  noch  gegen  einige  Be- 
igen von  Ostwald.  K.  S. 


.  8p»  V.  Pichering»  Die  Theorie  von  der  chemischen 
^l'Affiniiät  als  Erklärung  ßtr  die  physikalische  Natur 
mngen  (Chem.  Ber.  24,  p.  3629-3647. 1891).  —  Der  Verf. 
dass  die  beiden  sich  heute  gegenüberstehenden  Hypo- 
über  die  I*]atur  der  Lösungen,  die  Dissociationshypothese 
le  chemische,  versöhnt  werden  können  durch  eine  geeig- 
Usdehnung  der  Theorie  von  der  Residualaffinität 
limmt  man  an,  dass  die  Affinität  zwischen  den  Atomen 
;end  einem  Molecül  geschwächt  werden  muss  durch  die 
Bdung  dieses  Molecüls  mit  einer  anderen  Substanz,  so 
Iiierin  eine  einfache  Erklärung  derjenigen  Fälle,  in  denen 
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zwei  Substanzen,  die  für  sich  nicht  miteinander  in  Beactioo 
treten,  diese  Fähigkeit  erlangen  durch  Einf&hrung  einer  dritten 
Substanz  (als  solche  dient  sehr  oft  Wasser),  welch'  letztere 
während  der  Reaction  scheinbar  unverändert  bleibt.  Diese 
dritte  Substanz  ist  befähigt,  mit  einem  der  beiden  Beagentien 
moleculare  Verbindungen  zu  bilden  und  vermindert  dadurch 
die  Energie,  mit  welcher  die  Bestandtheile  dieses  Reagens  zu- 
sammengehalten werden. 

Die  weitere  Anführung  des  Gedankens  ist  in  der  Abband- 
handlung  enthalten.  K.  S. 

22.  8p.  V.  Pickering.  Das  kryoskopuche  Fierhaäm 
von  Rohrzuckerlösungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  3328— 3  Ml.  1891). 
—  Der  Verf.  theilt  kryoskopische  Versuche  mit  Boh^zucke^ 
lösnugen  mit,  welche  darauf  hindeuten,  dass  selbst  bei  äusserst 
verdünnten  Lösungen  dieses  typischen  Nichtelectrolyten  einiger 
Zweifel  an  dem  Vorhandensein  einer  vollst^mdigen  Begel- 
mässigkeit  gerechtfertigt  ist.  K  S. 


23.  Maoult.  Bestünmung  des  GefrierpfUtJcU  sehr  verdSamUf 
wässeriger  Lösungen;  Anwendung  auf  Rohrsucker  (G.B.1H 
p.  268—71. 1892).  —  Verf.  beschreibt  einige  zweckmässige  Ab- 
änderungen seines  kryoskopischen  Apparats  sowie  einige  zd 
beachtende  Vorsichtsmaassregeln,  wodurch  es  möglich  wird,  bis 
auf  0,002^  übereinstimmende  Beobachtungen  zu  erhalten  und 
theilt  dann  folgende  Bestimmungen  an  Rohrzuckerlösungen  mit: 


Gewicht  des  Zuckers 

in  loOgr  Wasser 

P 

0,6S3  j 

1,426 

2,154 

ri 

t9 

2,848  , 

» 

4,329  : 

» 

5,859  ) 

») 

7,297  , 

» 

11,132  , 
16,098  , 

39,040  , 

}} 

GcfrierpUDkts- 

Moleculare  Erniedrigung 

emiedriguug 

S .  342 

C 

P 

0,042<> 

20,9 

OjOse*» 

20,6 

0,1 28<» 

20,8 

0,168" 

20,1 

0,252« 

19,9 

0,340« 

19,8 

0,422'^ 

19,8 

0,652* 

20,0 

0,956« 

20,8 

2,2740 

21,6 

Der  absolut  regelmässige  Graug  der  Werthe  C/P.  342  be- 
weist, dass  thatsachlich  sowohl   bei  starken  Verdünnungen  ab 
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starker  Concentration  ein  Ansteigen  der  moleeolaren  Ge- 
punktsermedrigung  stattfindet.  Kl. 


24.  Hm  BUt».    Einige  f^artesungsversuche,  die  Üiffiuion 

Gase  betreffend  (2ieitschr.  f.  physikal.  Chem.  9,  p.  152 — lll. 

ly,  —  Es  handelt  sich  am  die  Demonstration  der  verschie- 

m  Diffiisionsgeschwindigkeit  von  Bromdampf  in  Luft  und 

Wasserstoff,  um  den  Wöhler'schen  Versuch  des  Austausches 

chen  Luft  und  Leuchtgas  durch   eine  Thonzelle  und  um 

^orftkhrung  iler  Wanderung  von  Wasserstoff  durch  erhitztes 

in    oder   Platin    zur  Verdeutlichung   der    entsprechenden 

gänge   bei  der  Osmose   von  Fltkssigkeiten.     Verf.   macht 

^re  Angaben  über  die  Ausführung  der  Versuche  in  ele- 

ST  ftb:  ein  grösseres  Auditorium  geeigneter  Form. 

D.  C. 

25.  E*  Canestrini.  Oberflächenspannung  des  Ammo^ 
ncUorids  und  des  LHhiumchlorids  im  fVasser  (Biv.  Scientifica 
istriale,  p.  33 — 40.  1892).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass,  da 
Lösungen  dieser  zwei  Salze  die  Anomalie  aufweisen,  in 
illarröhren  sich  stärker  als  das  Wasser  zu  erheben,  sie  eine 
mdere  Beachtung  yerdienen.  —  Er  bereitete  deshalb  meh- 

Lösungen  mit  jedem  dieser  Salze,  sodass  ihre  Concentration 
5  zu  5  hundertstel  des  Moleculargewichtes  in  einer  con- 
ten  Menge  von  lOü  gr  Wasser  variirte. 
Für  das  Ammoniumchlorid  lagen  die  Lösungen  zwischen 
ULd  ^'/loo  Molecüle,  und  für  das  Lithiumchlorid  zwischen 
und  **/ioo'  —  ^®  ^^"  ^"^  55  hundertstel  Molecüle  ent- 
chen der  Sättigung  bei  15^  C. 

Die  für  die  Constanten  dieser  Lösungen  erhaltenen  Werthe 
len  in  zwei  Tabellen  zusammengestellt  und  der  Verf.  be- 
kt,  dass  man  die  Formel  (?  =  -^  (T'  +  7^),  welche  Buliginsky 
Igert  hat,  indem  er  die  Capillarhöhen  Ton  vier  Salmiak- 
Dgen  beobachtete,  mit  grosser  Annäherung  für  alle  Salmiak^ 
Dgen  im  Wasser  bis  zu  35  Salz  auf  100,  welches  Gewicht 
Sättigung  bei  15®  C.  entspricht,  anwenden  kann. 
Dieselbe  Formel  hat  er  für  alle  Lithiumchloridlösungen 
wendet,  indem  er  den  Werth  der  Constante  zu  A^-  2,01219 
ebnete.  Canestrini. 
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26.  A.  Col8on.  Ueber  den  Amflvss  der  Flügsigkeäm 
durch  Capillarökren  (CR  118,  p. 740— 742.  1891).  —  Der  be- 
nutzte  Comu'sche  Apparat  mit  Staubsack  am  Anüange  der 
Capillare  bietet  keine  besonderen  Eigenthümlichkeiten.  Ver£ 
weist  auf  den  enormen  Temperatorcoefficienten  der  Zähigkeit 
von  Flüssigkeiten  wie  Glycerin  hin.  Fünfprocentige  Lösangen 
der  drei  isomeren  Xylole  in  Benzin  ergaben  ganz  Terschiedene 
Ausflusszeiten,  ebenso  verhielten  sich  die  entsprechenden  Brom- 
substitutionsproducte. 

Wurden  die  Versuche  bei  den  Siedetemperaturen  der  ein- 
zelnen Substanzen  angestellt,  dann  zeigten  sich  für  die  leicU 
beweglichen  Flüssigkeiten  die  Ausflusszeiten  ziendich  genaa 
proportional  den  Wurzeln  aus  den  Dichtigkeiten.  Für  zlhere 
Körper  dagegen  fielen  die  Zahlen  für  ^  /  ]/  Z>  beim  Siedepunkte 
grösser  aus,  als  für  die  leicht  beweglichen.  D.  C. 

27.  F.  Becke.  Krysiailform  und  optische  Eigenschüfim  fi 
des  salzsauren  Cystins  (C«  H12  N,  S,  0^  +  2  H  Cl)  (Ztschr.  l  \ 
Eryst  19,  p.  336-339.  1891).  —  Die  monoklinen  Krystalle  des 
salzsauren  Cystins  sind  hemimoi*ph,  indem  die  Fl&chen  fOi 
^011)  stets  nur  an  der  rechten  Seite  der  Krystalle  auftretea 
Diese  Thatsache  steht  damit  in  Einklang,  dass  die  Lösnog 
der  Substanz  optisch  activ  ist.  £.  B. 

28.  E.  Hess*  Ueber  Polyederkaleidoskope  und  deren  Alf 
Wendung  auf  die  Krystallographie  (N.  Jahrb.  f.  Min.  u.s.w.  1| 
p.  54 — 65.  1889).  —  Der  Verf.  gibt  eine  eingehende  Theorie 
derjenigen  Fälle,  in  welchen  sich  Winkelspiegel  zur  Darstellnog 
von  Krystallformen  eignen.  Er  stützt  sich  dabei  verschiedest' 
lieh  auf  frühere  Abhandlungen.*)  Nach  seinen  Angaben  sinl 
von  Krüss  in  Hamburg  solche  Polyederkaleidoskope  angefertigl 
worden,  aus  möglichst  dünnem  Spiegelglas  von  einer  KaDtei* 
länge  von  etwa  15  cm.  Die  Abschnitte  des  KrystaUes,  welche  il 
die  von  den  Spiegeln  gebildete  £cke  eingesetzt  werden  soUflB 
und  welche  sich  dann  durch  Spiegelung  wiederholen,  werdei 

*)  E.  Hese.  EiDleitung  iu  die  Lehre  vou  der  KugeltheiluDg.  Leif 
zig)  Teubner  1888.  —  Ueber  die  Zahl  imd  Lage  der  Bilder  eines  Pvnktal 
bei  drei  eine  Ecke  bildenden  Planspiegeln  (Sitzber.  d.  Ges.  1.  Beförd.  1 
gee.  Naturwiss.  z.  Marburg.     Jan.  1888). 
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rtheilhaft  so  angefertigt,  dass  die  mittleren  Theile  der  Flächen 
ransgeschnitten  werden,  damit  man  in  das  Innere  der  Form 
len  kann.  E.  B. 

29.  O.  H.  WUUams.  Ueber  die  Möglichkeü  der  He- 
edrie  im  monasymnietrischen  Systeme  unier  besonderer  Bezug- 
kme  auf  die  Hemiedrie  des  Pyroxens  (Sill.  Joum.  of  Sc.  38, 
115—120.  1889.  Ref.  Ztschr.  f.  Kryst  19,  p.  646—647.  1891). 
Eine  von  den  Hemiedrieen,  welche  der  Yerf  erwähnt,  ge- 
rt  zu  denen,  welche  nach  der  Ansicht  der  Autoritäten  auf 
m  Gebiete  der  Erystallsystematik  nicht  existii'en.  Für  die 
[gemein  als  möglich  erkannte  Hemimorphie,  deren  polare 
se  in  die  Symmetrieebene  des  monosymmetrischen  Systemes 
Qti  gibt  der  Ver£  einige  Beispiele:  Diopsid  von  der  Mussa 
Ipe,  nach  Hessenberg  Miu.  ^Notizen  Nr.  1,  Tal.  II,  Fig.  18, 
mer  Des  Cloizeaux  Min.  YoL  I,  p.  54,  Atlas  Fig.  58  und 
froxen  (Ztschr.  f.  Kryst  15,  p.  122,  Fig.  2.  E.  B. 


30.  Ö.  Wyrouboff.  Ueber  die  Krysiallform  von  Am- 
^mumchromat  (BulL  d.  L  soc.  franQ.  d.  min.  13,  p.  4 — 21. 
190).  —  Messimgen  an  Ammoniumchromat  von  Herrn  Muth- 
ann  stimmten  nicht  mit  früheren  Angaben  des  Verf.  Letz- 
rer  findet,  dass  er  irrthümlicherweise  Zwillingskrystalle  be- 
itzt  hat  und  dass  Herrn  Muthmaun's  Resultate  die  richtigen 
id.  Die  Form  weicht  von  der  der  Mehrheit  der  Salze  der 
}morpben  Gruppe  ab,  stimmt  dagegen  überein  mit  der  Form 
8  molybdänsauren  Ammoniums  (nach  Marignac)  und  des 
leosauren  Ammoniums  (nach  Topso^j.  Die  Arbeit  enthält 
mer  eine  Besprechung  der  Zwilliugsgesetze  des  Chiomates 
kd  der  Gesetzmässigkeiten,  welche  der  Verf.  bei  einem  Ver- 
eiche  der  Salze  der  isomorphen  Gruppe  findet.  Dabei  pole- 
isirt  der  Verf.  gegen  den  Groth'schen  Begrifif  der  Morpho- 
opie,  welcher  auf  die  Krystallstructur  nicht  Rücksicht  nimmt 

E.  B. 

31.  Aleocander  Tamqudst.  Krystallographische  Unter- 
chungen  an  organischen  Verbindungen  (Ztschr.  f.  Kryst.  11),  p. 
18—373.  1891).  —  Krystallographisch- optische  Messungen  an 
lenylendiazosulfid,  Diuitrophenylessigsäuremethylesterazoben- 
1,  schweäigsauresPlatosammouiumoxyduatrium.  Arecoliuplatin- 
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Chlorid,  salpetersaurem  und  salzsaurem  Cytisin.    Theoretische 
Schlussfolgerungen  sind  nicht  daraus  gezogen.  E.  B. 


32.  O.  Meyer  und  8.  L.  Penfield.  Resultate  der 
Aetzung  einer  Quarzkugel  und  von  Quarzkrystallen  mit  FlusS' 
säure  {TreLiis,  Connecticut  Acad.  8,  p.  157—165.  Ib89.  ÄetZtschr 
f.  Kryst.  19,  p.  637—38.  1891).  ~  Bei  der  Aetzung  einer  Kugel 
\on  Quarz  lässt  sich  die  verschiedene  Löslichkeit  in  yerscfaie- 
denen  Richtungen  nachweisen.  Die  äussere  Form  nähert  sich 
allmählich  einer  krystallographischen  Begrenzung.  Die  übrigen 
Resultate  der  Untersuchung  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
Leydolt'schen  tiberein.  E.  R 

.  3.  -ff.  Baumhatier.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Jets- 
Jiguren  des  Apatit  von  der  Natur  und  Coftcentration  des  Jets- 
mittels.  Zueile  Mittheilung  i^Ber.  d.  Berl.  Ak.  1890,  p.  447-465). 
—  Die  Kiystalle  verschiedener  Fundorte  yerhalten  sich  be- 
züglich der  Lage  und  Ausbildung  der  mit  Schwefelsäure  e^ 
halteuen  Aetzfiguren  verschieden.  Der  sechsseitige  ümriss  der  ^ 
Figuren  auf  der  Basis  dreht  sich  bei  Aenderung  der  Con- 
centration  der  angewandten  Säure.  Abweichend  von  den  mit 
Salzsäure  und  Salpetersäure  gewonnenen  Resultaten  findet 
diese  Drehung  bei  fortgesetzter  Verdtinnung  nicht  fortgesetit 
in  einem  Sinne  statt,  sondern  bei  einem  bestimmten  Procent' 
gehalt  tritt  eine  Umkehr  ein.  E.  R 


34.  Er.  Mallard.  Heber  die  Spaltungsßächen  des  Quanei 
(Bull.  d.  la  soc.  frang.  d.  min.  13,  p.  61—62.  1690).  —  Herr 
Werlein  fand  beim  Schleifen  sehr  dünner  Quarzplatten,  parallel  \ : 
der  Axe  und  senkrecht    der  Prismenfläche  (1000),  dass  die- j  = 
selben,  wenn  man  sie  mit  einer  Nadelspitze  drückt,  orientirte 
Sprüjige  bekommen.     Zwei  von  diesen  Sprungflächen  sind  so 
eben,  dass  sie  gute  reflectirte  Bilder  geben,  sie  stehen  auf  dtf  i 
Ebene  der  Platte  senkrecht  und  entsprechen  den  Flächen  +t 
und  —  /?.    Die  Spultbarkeit  +  B  ist  die  bessere.    Ausserde» 
fallen  noch  in  die  Richtungen  der  halbirenden  Winkel  dieser 
Sprünge  zwei  weitere  Spaltbarkeiten,  welche  indessen  nur  durük 
alterniren   der   beiden    ersteren   entstehen   und  dem  faserige« 
Bruch    des    Gypses    entspreclien.      An    diese   Beobachtungen 
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hlies8t  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über  das  Raumgitter 
SS  Quarzes.  In  manchen  Punkten  stimmen  die  Erscheinungen 
it  der  Theorie^  in  anderen  nicht  E.  B. 


35.     O.    Wyrouboff.     Einige  Worte    der    Entgegnung 

\  Herrn  Johannes  Martin  (BulL  d.  la  Soc.  firan^.  d.  min.  IS, 

22—28.  1890).  —  Herr  Martin  hatte  Herrn  Wyrouboff  in 

tiner  Dissertation  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  optischen  Ano- 

alien  einaxiger  Erystalle''  angegriffen.    Herr  Wyrouboff  hält 

te  Richtigkeit  seiner  Versuche  und  ihre   Deutung  aufrecht 

Iba  die  Form  anlangt,  hätte  Herr  Martin  wohl   an  einigen 

teilen  vorsichtiger  sein  können,  aber  in  Herrn  Wyrouboff's 

Sotgegnung  hat  sich  der  Ton  denn  doch  unnöthig  verschärft 

E.  B. 


Wärmelehre. 


36.  F*«  V.  Lang.  Beitrag  zur  mechanischen  Wärmetheorie 
Wien.Ber.  99  Ha,  p.  899— 904. 1891).  —  Die  Abhängigkeit  des 
)ampfdruckes  vom  capillaren  Oberflächendruck  wird  folgen- 
ennassen  bewiesen.  Ein  kugelförmiger  Tropfen  schwebt 
imitten  seines  gesättigten  Dampfes  in  einem  durch  einen  Stem- 
el  geschlossenen  Cylinder.  Bei  Vergrösserung  des  Gesammt- 
olums  wird  nach  aussen  eine  Arbeit  pdv,  und  bei  Yer- 
rössening  der  Oberfläche  des  Tropfens  eine  andere  im 
tetoige  u,dO  geleistet  Vermöge  der  Sätze  über  die  freie 
Inergie  gilt  [dp/dO]v=  [des /dt;]  o»  wodurch  sich  das  bekannte 
)esaltat  ergibt  Ein  ähnliches  Bechenverfahren  gut  für  den 
liU,  dass  der  Tropfen  electrisirt  wird.  K6k. 


37.  A.  Leray.  Abhandlung  über  die  kinetische  Gastheorie 
LnnaL  Chim.  Phys.  (6)  25,  p.  89—118.  1892).  —  Verf.  geht  von 
Igenden  Voraussetzungen  aus: 

1)  Der  Mittelwerth  der  kinetischen  Energie,  welche  den 
diwingongen  eines  Molecüls  zukommt,  bildet  seinen  Wärme- 
balt,  und  ist  gleichzeitig  ein  Maass  der  Temperatur. 

2)  £iin  Glas  wird  vollkommen  genannt,  wenn  die  kinetische 

Beiblltter  s.  d.  Abd.  d.  Phyi.  Q.  Chem.  XVI.  25 
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Energie  der  schwingenden,  progressiven  und  rotirenden  Be- 
wegung im  Constanten  Verhaltnisse  l:a:h  stehen,  und  die  Ge- 
sammtzahl  der  Molecüle  im  weiten  Bereiche  constant  bleibt. 
Aus  der  bekannten  KröDig-Clausius*schen  Formel,  in  welcher 
die  kinetische  Energie  der  progressiven  Bewegung  eingeht, 
leitet  sich  das  Mariotte  Gay  Lussac'sche  Gesetz  in  der  Form 
3  pv  =:  2NaT  her,  wo  N  die  Molecülzahl  bedeutet 

Die  Krönig'sche  Druckformel  ist  unter  der  Voraussetzung 
giltig,  dass  die  Molecüldimensionen  gegen  die  Weglänge  ver- 
schwinden. Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  gewinnt  ein  gegen  die 
Wand  fliegendes  Molecül,  oder  vielmehr  jenes,  das  nach  cen- 
tralem Zusammenstoss  seine  Bolle  übernimmt,  bei  jedem  Stoss 
einen  Vorsprung  um  einen  Molecüldurchmesser.  Die  Zahl 
dieser  Stösse  per  Zeiteinheit  ist  mit  der  freien  Weglänge,  und 
daher  mit  dem  Volum  im  verkehrten  Verhältnisse;  deshalb 
vermehrt  sich  die  Zahl  der  Stösse  gegen  die  Wand  von  1  anf 
1  +  i/v,  wo  i  eine  Gasconstante  bedeutet,  und  die  Gay  Lussac'- 
sche Formel  geht  in  pv  =  ^I^NaT  {1  +  ijv)  über. 

Es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  auch  diese  Formel 
für    einen    elementaren    Camot'schen    Frocess    die    Belatioc 

Qi/^i  =  Qa/^2  ergibt. 

In  nicht  vollkommenen  Gasen  ist  die  Molecülzahl  N  nicht 
mehr  constant,  sondern  vermindert  sich  durch  Association  bei 
erhöhtem  Drucke  und  erniedrigter  Temperatur.  Hieraus  ^ 
klärt  sich  das  Verhalten  des  Productes  pv.  Aus  der  Belatimi 
pvjpv^ N'  {1  +  ijv) I N{1  +  ilv)  folgt,  warum  bei  steigendon 
Drucke  N'  abnimmt  und  1  +  ijv  zimimmt,  dass  es  einen  Dnui 
geben  müsse,  für  welchen  das  Froduct  stationäi*,  und  pV 
wieder  pv  gleich  wird.  Wenn  bei  weiter  erhöhtem  Dmcto 
der  Einfluss  der  Association  gegen  jenen  der  Volumvermind»- 
rung  zurücktritt,  wird  pvjpv  grösser  als  Eins  werden  und 
bleiben. 

Macht  man  über  die  Abhängigkeit  des  N  von  p  und  T 
die  Hypothesen  N ^  N^^l  ^  ep),  N=  Nq{1 -- epjT)  jI^^N^ 
{1  —  epJB"^),   so   gelangt  man,   e  klein  vorausgesetzt,  zu  dei    : 
Formeln  von  Waals,  Clausius,  Sarrau. 

Neben  den  zwei  gewöhnlichen  specifischen  Wärmen  c  C 
unterscheidet  Verf.  noch  eine  die  ,,absolute"  (y).  Mit  den  a»* 
deren  zwei  specifischen  Wärmen  hängt  sie  vermöge  der  Formdn 
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=  y{l  +  a  +  b),  resp,  C  =  ;'  (i  +  Vs  ^  +  *)  zusammen.  Hier- 
3  folgt,  weil  bei  complicirterem  Baue  der  Moleciile  ein  be- 
utenderer  Antheil  der  Energie  auf  die  Rotationsbewegung 
It  und  b  wächst,  dass  Cjc  kleiner  werden  muss,  je  mehr- 
>miger  das  Molecül  wird. 

Aus  nicht  näher  angeführten  Gründen  nimmt  Verfasser 
s  2  an. 

Da  sich  vermöge  der  Druckformel  y  mderFormSpvQa  1 4  E 
stimmen  lässt  (a  Ausdehnungscoefßcient,  t;^  specifisches  Vo- 
m  eines  kg  in  m' ,  j?  =  426  kg)  und  da  die  als  bekannt  voraus- 
setzten Werthe  (C/c  =  i  +  Vs  (S  +  b)  die  Grösse  b  zu  be- 
immen  gestatten,  so  wird  eine  Berechnung  von  C  möglich, 
e  für  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlensäure  die  Werthe  3,40910, 
24374,  0,20190  ergibt.  Begnault  fand  3,409,  0,2438,  0,20246. 
m  den  Definitionen  des  Verf  folgt  an  Stelle  des  Dulong-Petit'- 
iimi  Gesetzes  das  folgende:  Das  Product  aus  absoluter  spec. 
iTärme  und  Moleculargewicht  ist  für  alle  einfachen  imd  zu- 
immengesetzten  Körper  constant. 

In  einem  Schlussabsatze  beschreibt  Verf  einige  radio- 
letrische  Versuche,  die  zu  Gunsten  der  kinetischen  Gastheorie 
prechen  sollen.  K6k. 

38.  Lord  Mayleigh*  Dynamische  Probleme  zur  lUu" 
Mion  der  Gasiheorie  (Phil.  Mag.  32,  p.  424—445.  1891).  - 
ßt  Rücksicht  auf  den  wenig  befriedigenden  Zustand  der 
metischen  Gastheorie  hält  es  Verf.  für  angezeigt,  unter  Be- 
chränkung  der  Molecülbewegungen  auf  eine  einzige  Sichtung 
me  um  so  genauere  Untersuchung  über  das  stationäre  Yer- 
beUungsgesetz  der  Geschwindigkeiten  und  die  Art  und  Weise, 
ie  diese  Vertheilung  von  einem  gegebenen  Anfangszustande 
08  erreicht  wird,  anzustellen. 

Es  seien  gleichartige  kugelförmige  Molecüle  erster  Art 
^eben,  f{u)  du  die  Zahl  jener,  deren  Geschwindigkeit  in  das 
oterrall  u...ju  +  du  hineinfällt.  Diese  unterliegen  von  rechts 
od  links  dem  Anpralle  einer  anderen  Art  von  Molecülen, 
it  bedeutend  kleinerer  Masse  imd  durchwegs  gleicher  Ge- 
hwindigkeit  v.  Je  nachdem  ein  Molecül  I  von  rechts  oder 
iks  getroffen  wird,  erhält  es  zwei  andere  Geschwindigkeits- 
ttthe;  und  umgekehrt  giebt  es  zwei  Geschwindigkeitsgruppen 

25* 
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ti',ti"  der  Beschaffenheit,  dass  ihre  Glieder  durch  einen  ein- 
maligen rechts-  beziehungsweise  linksseitigen  Anprall  der  Mole- 
cüle  zweiter  Art  zu  Gliedern  der  Gruppe  u  werden.  Die 
Werthe  u,  xi'  lassen  sich  nach  den  Stossgesetzen  durch  u  und 
das  Massenverhältniss  q  ohne  weiteres  ausdrücken. 

Wenn  in  der  Zeiteinheit  von  jeder  Seite  her  \v  Mole- 
cüle  zweiter  Art  gegen  jedes  Molecül  I  abgeschossen  werden,  so 
kommen  in  der  Zeit  di  offenbar  \\v\v)  dt  (t? — u)f{^')  du'  Molecflle 
der  Gruppe  v!  einmal  zum  Anpralle  und  werden  zu  Molecfllen 
der  Gmppe  u.  Aehnliches  gilt  von  den  Molecülen  der  Gruppe 
u\  die  einen  entgegengesetzten  Anprall  erleiden  und  mit  dem 
Werthe  (J  v / v)  dt  (v  +  u')f{u") du"  zur  Gruppe  u  beitragen. 

Die  Summe  beider  Ausdrücke  ergibt  den  in  der  Zeit  A 
erfolgenden  Zuwachs  der  Gruppe  u.  Andererseits  treten  an- 
dere Molecüle  aus  dieser  Gruppe  aus,  und  ihre  Zahl  ist  gleich 
dem  obigen  Summenwerthe,  wenn  m'=m"=!i  gesetzt  wird.  Da  ?? 
nun  der  resultirende  Zuwachs  durch  df{u^t)jdt.du  darsteD-  ^^ 
bar  ist,  so  ändert  sich  mit  wachsender  Zeit  das  Vertheilungs-  ^5 
gesetz  im  nicht  stationären  Zustande  nach  der  Differenzial- 
gleichung: 

c£/K_0^^  .  j  j^^^,j ^^_^,j ^^.^  ^j^^.,^ ^^, ^ ^.^ dv!'-f{u)vM\ 

Nun  sind  wegen  bedeutender  Masse  der  Molecüle  I  k'  und 
u"  wenig  von  u  verschieden.  Damit  geht  die  Differenzial- 
gleichung  nach  vorhergegangener  Reihenentwicklung  bei  Rück- 
sicht auf  die  Abhängigkeit  des  u,u"  von  u  über  in: 


•T  =  ^^i(«-/(«))  +  v«''£". 


Durch  Nullsetzen  der  linken  Seite  ergibt  sich  die  Be- 
dingungsgleichung für  den  stationären,  durch  das  Maxwell'scha 
Gesetz  gegebenen  Zustand.  Ein  Integral  der  vollständigfla^ 
Gleichung  ist  /  =  V  ^ .  e^9^\  wobei  <jp  von  t  sjlem  abhfiogLi 
Es  entspricht  dem  Falle,  wo  zur  Zeit  /  =  c;  alle  Molecüle  I! 
in  Ruhe  waren.  Ein  allgemeineres  Integral /=  Vqp,«^*^*^! 
lässt  sich  einem  Anfangszustande  mit  insgesammt  gleichm 
Geschwindigkeiten  a  anpassen.  Durch  Summation  bekomni*^ 
man  die  Lösung,  falls  zur  Zeit  t^o  die  Geschwindigkeitet 


■j 
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ainem  Gesetze  xi^)^^  vertheilt  waren.      In  ähnlicher 
kann  man  sich  von  der  beschränkenden  Voraussetzung 
n,  der  zu  Folge  die  Molecüle  zweiter  Art  insgesammt 
i  Geschwindigkeiten  v  besitzen. 

I  einem  zweiten  Abschnitte  wird  vorausgesetzt,  dass  die 
lle  I  durch  elastische  Kräfte  an  Gleichgewichtslagen 
len  sind.  Beine  harmonische  Schwingungen  und  ins- 
nt  gleiche  Amplituden  vorausgesetzt  ist  der  Zustand 
Anprall  der  Molecüle  zweiter  Art  stationär,  wenn  von 
Phase  0  gleichviel  Molecüle  vorhanden  sind  (f{d).dd 
[2  n).  Sind  die  Amplituden  r  verschieden,  so  ergibt 
ertheilung  derselben  nach  dem  Gesetze  N.ähre-^^^.dr 
stationären  Zustand,  der  sich  auch  bei  beiderseitigem 
ilaranpralle  erhält;  die  Geschwindigkeitsvertheilung  ist 
iuEwell'sche.  Schliesslich  wird  das  Problem  für  den 
»inseitig  erfolgenden  Anprall  gelöst  Kik. 


)  XL  40.  &•  Jäger.  Die  Geschtoindigkeit  der  Flüssig- 
^leciJUe  (Wien.  Ber.  99,  p.  860— 869.  1891).  —  Veber  die 
^keü  des  specifischen  Folumens  gesättigter  Dämpfe  von 
^fischen  Folumen  der  zugehörigen  Flüssigkeiten  und  der 
Hiiur  (Wien.  Ber.  99,  p.  1028—1036. 1891).  Auszug  d.  Hm. 
—  Wenn  das  Mazwell'sche  Yertheilungsgesetz  der  Ga- 
lligkeiten der  Molecüle  auch  für  Flüssigkeiten  als  giltig 
mmen  wird,  so  ist  die  Zahl  der  Flüssigkeitsmolecüle, 
eine  Geschwindigkeitscomponente  u  senkrecht  gegen 
issigkeitsoberfläche  besitzen, 


y  2  7ic^ 


t  a  die  Arbeit,  welche  das  Molecül  leisten  muss,  wenn 
der  Flüssigkeit  in  den  Dampf  übertritt,  m  die  Masse 

lecüls,  u  die  Geschwindigkeitscomponente,  mit  welcher  das 

1  in  den  Dampfraum  eintritt,  so  ist  \mu^ —  \mu'*  =  a. 

lidren  wir  Z  mit  u'  und  integriren  von  u  =0  bis  u  =  oo, 

alten  wir  die  Zahl  der  Molecüle,  welche  in  der  Zeit- 
aus der  Flüssigkeit  in  den  Dampf  übertreten.    Für  den 

ongazustand  müssen  ebensoviel  den  umgekehrten  Weg 

1,  daher 
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00  

wenn  \[ujc)^  =  x^  und  für  den  Dampf  a=:  0,  N'  und  c  gelten. 
Die  Dampfspannung  ist  d  =  ^j^  N'm  c\  Aus  diesen  beiden 
Gleichungen  lässt  sich  c,  Sa/mc^j  also  auch  a/mj  d.  L  die 
Arbeit  zur  Ueberwindung  der  Capillarkräfte  beim  üebergang 
der  Masseneinheit  Flüssigkeit  in  Dampf,  berechnen.  Für  Wasser 
bei  0^'  fand  sich  c^  =  27800  cm,  ajm^  26,10«  (C.  G.  S.).  Am 
letzterem  Werthe  lässt  sich  der  innere  Druck,  sowie  der  Ab- 
stand der  Molecüle  von  einander  berechnen. 

Aus  der  Grundgleichung  der  Hydrostatik  folgt 


Jvdp  = 


a 
m 


Als  Zustandsgieichung  der  Flüssigkeit  wird  gesetzt 
p  =  CQ^{i  +  at)(l  +  ßlü)l3(v  —  b),  woraus,  wenn  a  =sflj,(/  -4 
sich  folgern  lässt 

e  ist  der  Temperaturcoefficient  der  Capillaritätsconstanten,  o^ 
das  specifische  Volumen  des  Dampfes,  v^  jenes  der  Flüssigkeit, 
by  ß,  fy  ö  sind  Constanten.    Es  ist 

h  Y  d 

Wasser      .    .    .    0,9703  0,07736      15.33 

Aether.    .    .    .    1,171        —0,9478  0,144 

Beobachtung  und  Rechnung  stimmen  sehr  gut  überein. 


41.  €r.  Jäger,  lieber  die  Abhängigkeit  der  Capi/iaräät' 
Constanten  von  der  Temperatur  und  deren  Bedeutung  ftf 
die  Theorie  der  Fliistigkeiten  (Wien.  Ber.  100,  p.  245—270, 
99, 860—869, 1028—1031.  1891).  Auszug  d.  Hm.  Verf.  —  Bin 
galgenförmiges  Stativ  trägt  zwei  Oapillarröhren  verschiedenen 
Kalibers,  welche  in  ihrer  Längsrichtung  verschiebbar  sind 
und  mit  ihren  unteren  Enden  in  die  Flüssigkeit  tauchea 
Die  oberen  Enden  sind  durch  Kautschukschläuche  unte^ 
einander  und   mit  einem  Kautschukballe  verbunden,   welcher 
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3h  durch  eine  Schraube  zusammendrücken  lässt  Die 
5hren  werden  so  gegen  einander  yerschoben,  dass  gleichzeitig 
lim  Zusammendrücken  des  Balles  aus  den  unteren  Böhren- 
iden  Luftblasen  austreten.  Aus  dem  Höhenunterschiede  der 
5hrenenden  kann  die  Capillaritätsconstante  berechnet  werden, 
ie  Aenderung  derselben  mit  der  Temperatur  lässt  sich  dar- 
ellen  durch  a  =  ctq  (i  —  et)  und  es  ergab  sich 


6 


«0 

TasBer     ....    77,09  0,00232 

ether 20,65  0,00607 

ethjlalkohol    .    .    24,79  0,00851 

iethjlalkohol   .    .    25,89  0,00860 


«0  6 

Schwefelkohlenstoff    33,84  0,00891 

Chlorofonn    .    .    .    27,58  0,00436 

Aceton 27,33  0,00450 


Die  (Wien.  Ber.  100,  860—869,  1028—1036  s.  oben  p.  343) 
oitgetheilten  theoretischen  Beziehungen  liessen  sich  durch  das 
leue  Material  in  umfassender  Weise  bestätigen. 


42.  Om  JügeTm  lieber  die  f^erdampßingnoärme  (Wien. 
Ber.  100,  p.  1122— 1131. 1891).  Auszug.d.Hm.  Verf;— DieVer- 
iampfangswärme  r  ^a  +  b  +  c  zerfällt  in  die  äussere  Arbeit  a, 
Üe  Arbeit  zur  XJeberwindung  der  Capillarität  b  und  die  Arbeit  c 
)6i  der  Aenderung  der  Constitution  der  Molecüle,  wenn  sie  aus 
lern  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zustand  übergehen.  Für 
verdünnte  Lösungen  ändert  sich  a  und  c  nicht,  nur  b,  welches 
)roportional  den  Capillaritätsconstanten  ist  Daher  der  Satz, 
reicher  sich  auch  aus  der  Olapejron-Clausius'schen  Gleichung 
br  die  Verdampfangswärme  ableiten  lässt:  Die  Verdampfungs" 
iärme  der  Ufsung  ist  grösser ^  als  die  des  reinen  Lösungsmittels^ 
X(/  es  ist  die  Zunahme  der  Verdampfungswärme  der  Zahl  der 
eWsten  Molecüle  proportional  Aus  den  Eigenschaften  der 
iösongen  lassen  sich  die  drei  Componenten  a,  b  und  c  und 
08  b  sodann  der  innere  Druck  A  berechnen.    Man  erhält: 

h  A  (Atm.) 

Aether 36,02  545 

Schwefelkohlenstoff  ....  35,15  935 

Chlorofonn U,An  768 

Aceton 42,45  711 


43.     6«  JügeVm      Eine   neue  Methode^    die   Grösse  der 
üecüle   zu  finden   (Wien   Ber.  100,  p.  1233—1238.    1891). 
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Aaszug  d.    Ebm.  Verfl    —    Nimmt   man    an,    die    Molecüle 
seien   kleine    Tröpfchen,    welche    aus    grösseren   durch   Za- 
sammenstösse   und  Aufprallen    auf  feste    Wände    entstehen, 
und   schliesslich  bei  einer  bestimmten  Temperatur  einen  be- 
stimmten  Mittelwerth    ihrer    Grösse    annehmen,    indem  eine 
Theilung  nur  so  lange  möglich  ist,    als  die  lebendige  Kraft, 
mit  welcher  der  Tropfen   auf  eine  Wand  auftriSt,    grösser 
ist^  als  die  zur  Theilung  nöthige  Arbeit,  so  erhält  man  einen 
Grenzwerth  der  Grösse.    Nimmt  man  an,  alle  Tropfen  seien 
gleich  gross,  so  müssen  jene  Tropfen,  durch  deren  Zerlegung 
sie  entstanden  sind,   mindestens   doppelt  so  gross  sein.    Wir 
haben  demnach  den  Oberfiächenzuwachs  zu  bestimmen,  wenn 
sich  eine  Kugel  in  zwei  gleich  grosse  Theile  von  abermals 
kugelförmiger  Gestalt  theilt.     Derselbe,  mit  der  CapillaritKs- 

constante  a  multiplicirt,  ergibt  die  Arbeit  ^«(2  —  V^r*«y 
wenn  r  der  Badius  der  Theilkugeln.  Diese  Arbeit  muss  gleich 
sein  f^ir'pu',  d.  L  der  lebendigen  Kraft  der  ursprünglichen 
Kugel,  wenn  q  die  Dichte  der  Flüssigkeit  und  u'  das  nach  der 
kinetischen  Gastheorie  gefundene  mittlere  Quadrat  der  Ge- 
sch¥midigkeit  ist  Daraus  folgt  r  =  i  .  24algu^  als  Radius  der 
Molecüle.  Man  erhält  in  sehr  guter  XJebereinstimmung  mit 
den  Resultaten  anderer  Methoden  die  Werthe: 


Wasser  .... 
Aether   .... 
Aethylolkohol     . 
Methylalkohol     . 

d 

.    .    51.10   »CQi 
.     .     76            1» 
.     .     52            » 
.     .     37 

Schwefelkohlenstoff 
1  Chloroform     .     .    .    . 
'  Aceton 

.    73.10-»  cm 
80      » 
71      1. 

44.  G.  JEKnrichSm  anzeige  des  allgemeinen  Gesetxet, 
nach  welchem  die  Tempei^atur  des  ZustandswechseU  unter  jegH' 
ehern  Druck  in  einfacher  fVeise  von  der  chemischen  Constitution 
der  Körper  bestimmt  i^^rrf  (Zeitschr.  f.  physik.Chem.  8,  p.  229—234. 
1S91).  —  Die  vorgetragene  allgemeine  Theorie  sowohl  als  ihre 
Anwendung  zur  Berechnung  der  Schmelz-  und  Siedeponkte 
der  normalen  Paraffine  stehen  ganz  auf  dem  Boden  von  de8 
Verf.  eigenartigen  Anschauungen  über  Molecularmechanik  (s. 
oben  p.  69,  70,  sowie  Beibl.  15,  p.  639.  1891)  und  gestatten  ohne 
ein  näheres  Eingehen  auf  diese  keinen  Auszug.  D.  C. 
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45.  Um  MathiaSm  Bemerkungen  über  das  Theorem  der 
nrrespandirenden  Zustände  (Sep.-Ab.  Fac.  de  Toulouse.  5,  p. 
— 24.  1892).  lieber  den  luhalt  der  Abhandlung  ist  bereits 
erichtet  worden  (Beibl.  15,  p.  494).  Eök. 

46.  W*  Samsay.  Flüssigkeilen  und  Gase  (Roy.  Instit 
iondon,  8.  Mai  1891,  10  pp.).  —  Eine  Darlegung  der  Lehre  von 
ler  Continuität  des  flüssigen  und  gasförmigen  Aggregats- 
Tistandes  an  der  Hand  von  Versuchen  und  Diagrammen  imd 
idt  Herrorhebung  historischer  Gesichtspunkte.  D.  C. 


47.  X.  CaiUetet  und  E.  Colardeau.  Untersuchungen 
über  die  Dampfspannimg  des  gesättigten  Wasserdampfes  bis  zum 
kritischen  Punkte  und  über  die  Bestimmung  dieses  Punktes  (J. 
dphys.  2.  ser.  10,  333—340.  1891).  —  Die  Abhandlung  ist  im 
Wesentlichen  ein  neuer  Abdruck  der  in  den  Comptes  rendus 
(112,  p.  1170. 1891)  unter  demselben  Titel  veröffentlichten  Arbeit, 
tfter  welche  bereits  oben  (p.  70)  referirt  ist. 

Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  dass  die  angewandten  Wasser- 
mengen  nur  in  genügend  engen  Grenzen  yarüren  dürfen,  wenn 
die  Divergenzpunkte  der  einzelnen  Curven  wirklich  zusammen- 
Men  und  nicht  auf  einem  Bogen  von  gewisser  Länge  ver- 
tbeilt  liegen  sollen. 

Weiter  sehen  die  Verf.  darin  eine  Bestätigung  für  die  Zu- 
verlässigkeit ihrer  Methode,  dass  aus  zwei  Beobachtungsreihen 
Gagniard-Latour's  über  den  Zusammenhang  von  Druck  und  Tem- 
peratur verschiedener  in  dasselbe  Volumen  eingeschlossener 
Aethermengen  sich  Curven  ableiten  lassen,  welche  erst  bei 
190^  und  38  Atm.  Druck  zu  divergiren  beginnen.  Diese  beiden 
Zahlen  stimmen  aber  nahezu  überein  mit  den  Werthen,  welche 
Bum  heute  für  die  kritische  Temperatur  und  den  kritischen 
Druck  des  Aethers  annimmt.  D.  C. 


48.  O.  P.  OrimalM.  lieber  die  Methode  von  CaUletet 
*mI  Colardeau  zur  Bestimmung  des  kritischen  Punktes  (Rend. 
*«,  di  Roma  5.  ser.  1,  p.  79—86.  1892).  —  Verf.  vermisst  in 
^  vorstehend  besprochenen  Abhandlung  eine  nähere  Angabe 
^  Grenzen,  in  welchen  man  das  der  Prüfung  unterworfene 
^asserquantum  halten  müsste,  um  die  mitgetheilten  Resultate 
^  erlangen.     Auch  in  dem   Cagniard-Latour*schen  Beispiel 


—    348    — 

sieht    er   keinen    strengen  Beweis   für   die  Oenanigkeit   der 
Cailletet-Colardeau'schen  Methode  und  unternimmt  darum  ihre 
Prüfung  an  einem  anderen  Körper  mit  wohl  bestimmtem  kriti- 
schem Punkte  nämlich  an  der  Kohlensäure.    Das  von  Amagat 
gegebene  neue  Isothermennetz  der  Kohlensäure  (s.  oben  p.  350) 
gestattet  nämlich  eine  sehr  zuverlässige  Ableitung  der  Cailletet- 
Colardeau'schen   Curven.     Das  Resultat  der  Rechnungen  des 
Verf.  lautet  nicht  günstig  für  die  Methode.    Die  Unsicherheit 
des  Werthes  der  kritischen  Temperatur  beträgt  etwa  ±3,5* 
und  der  Satz,  dass  die  maximale  Spannung  gesättigten  Dampfes 
bei  gegebener  Temperatur  unabhängig  vom  Volumen  ist,  gelte 
also  jedenfalls  nicht  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes.  Auch 
bei  Wasser  glaubt  Verf.  die  Bestimmungen  von  Cailletet  und 

Colardeau  mit  einer  Unsicherheit  von  wenigstens  ±5®  behaftet 

D.O. 

49.  Mendelejeff.     Ueber  die  Aenderung  der  Dichte  des 
fFassers  bei  verschiedenen  Temperaturen   (Nature  44,  p.  334— 
335.  1891 ;  Ausz.  a.  Ztschr.  d.  russ.  phys.  Ges.  1891).  —  Der  Veii 
hatte    1884  für  die  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten  innerhalb 
gewisser  Abstände  von  ihren  Erstarrungs-  und  Siedeponkieo 
die    Näherungsformel    St  =  5^,  (/  —  kt)    vorgeschlagen.     Pto 
Wasser  gibt  er  nun  innerhalb  —10  und  +200®  die  Formel 
Si  =:  1  -^  {t  -  4f  i(A  +  t)(B  -  t) C.    Unsere  bisherigen  Bestim- 
mungen der  Dichte  des  Wassers  gestatten  jedoch  noch  nicht, 
die  Constanten  A,  B  und  C  genau  festzustellen;    für  Tempe- 
raturen zwischen  0  und  40®  können  sie  vorläufig  zu  A  =  94,10, 
5=  703,51,  C=  1,90  angenommen  werden.    Es  werden  dann 
weiter  die  verschiedenen  Correcturen  erörtert,  die  bei  den  bis-     ] 
herigen  Dichtebestimmungen  des  Wassers  anzubringen  wäreB, 
nämlich  der  Einfluss  des  Druckes,  die  Ausdehnung  der  Gc* 
fasse  und  die  Messungen  der  Temperatur;  es  scheinen  hiemad^ 
selbst  bei   gewöhnlicher   Temperatur   die   Fehler   der    beste*^ 
Bestimmungen   mehrere   Einheiten   der    fünften   Decimale  ^ 
erreichen.     Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  an  den  \A^ 
herigen  Messungen    wahrscheinliche  Correcturen  anzubringen^ 
werden  dann  die  verfügbaren  Zahlen  anderer  Beobachter  i*^ 
Tabellen  mitgetheilt.     Die  daraus  sich  ergebenden  mittler^^* 
Volumina  des  Wassers    Ft,  das  Volumen  bei  4®  als  Einh^^^ 
angenommen,  unter  dem  Drucke  einer  Atmosphäre,  sowie 
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obiger  Formel  sich  berechnenden  Werthe  sind   in   fol- 
er  Tabelle  mitgetheilt: 


^-i 

dV 

dV 

Mögl.  Fehler 

Vt 

dt 

dp 

der  jetzigen 

berechnet 

ftr  1» 

für  1  Atm. 

Befltimninng. 

1,000  662 

1,000  676 

—  157 

—  52 

±29 

1,000 122 

1,000  127 

-  65 

—  50 

12 

1,000008 

1,000008 

+  15 

—  48 

3 

1,000  263 

1,000  262 

+  85 

—  47 

15 

1,000847 

1,000  849 

+  148 

—  46 

26 

1,001  733 

1,001  731 

+  204 

-45 

85 

1,002  871 

1,002  880 

+  254 

—  44 

43 

1,004248 

1,004  276 

+  302 

—  43 

49 

1,007  700 

1,007  725 

+  386 

-41 

59 

1,011933 

1,011967 

+  461 

—  40 

67 

1,016  915 

1,016  926 

+  530 

—  39 

75 

1,022  514 

1,022  549 

+  595 

—  40 

85 

1,028  849 

1,028  811 

+  656 

—  41 

98 

1,035  719 

1,035  692 

+  719 

—  42 

118 

1,043  180 

1 

1,043  194 

+  781 

-44 

145 

Eine  weitere  Tabelle  gibt  die  Resultate  der  Formel  Sssl 
-  4)^11000  0(0;  <P{t)  «  128,78  +  1,158t  -  0,0019t*  und 
)ip{t)  s  1,90(94,10  + 1){703,51  -t),  und  dsidt  sowie  dsidp 
ülionsteln  (letztere  nur  als  rohe  Annäherung  zu  betrachten): 


» 

Möglicher 
Ferner  der 

dg 

ds 

Numerisch. 

St  berechn. 

Werth  von 

Vt  berechn. 

Messungen 

dt 

dp 

0(0 

'  0,998  281 

±49 

+  264 

+  54 

114,01 

1,001  722 

999  325 

29 

+  157 

52 

119,94 

000  676 

999  873 

12 

+  65 

50 

125,78 

000127 

999  992 

3 

-  15 

48 

181,52 

000  008 

999  738 

15 

-85 

47 

187,17 

000  262 

999  152 

26 

-148 

46 

172,72 

000  849 

998  272 

85 

-203 

45 

148,18 

001781 

997  128 

43 

-254 

44 

158,54 

002  880 

995  743 

49 

-  299 

43 

158,81 

004  276 

992  334 

53 

-380 

41 

169,06 

007  725 

988  174 

65 

-450 

40 

178,93 

011  976 

,  983  356 

72 

-512 

39 

188,41 

016  926 

1  977  948 

80 

-569 

89 

197,58 

022  549 

1  571 996 

92 

-621 

40 

206,26 

028  811 

'  1  965  537 

109 

-670 

41 

214,61 

085  692 

*  1  958  505 

183 

—  718 

42 

222,58 

043  194 

»  ;  943  814 

600 

-810 

43 

237,88 

060  098 

>    926  21 1 

650 

—  901 

48 

250,66 

079  667 

>    907  363 

700 

-995 

55 

262,42 

102  216 

)    886  293 

750 

-  1093 

64 

272.66 

128  167 

863  473 

1 

800 

! 

-  1200 

78 

281,38 

158114 
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Verf.  hält  es  für  angebracht,  baldmöglichst  neue  Dichte- 
bestimmungen  des  Wassers  vorzunehmen,  da  sich  die  früheren 
Voraussetzungen  bei  derartigen  Arbeiten  (Constanz  der  Ans- 
dehnungscogf&cienten  des  Glases  und  Quecksflbers,  Vernach- 
lässigung des  Druckes)  als  unhaltbar  erwiesen  haben,  und  er- 
hofft hiervon  werthvoUe  Aufschlüsse  über  den  Einfluss  der 
ViTärme  auf  die  Materie.  EL 


51.  JE.  GfHmaua^.  Ueber  den  Apparat  von  Lawnskr 
vnd  Laplace  zur  Messung  der  linearen  Ausdehnung  der  festi» 
Körper  (C.  R.  114,  p.  208.  1892).  —  Bemerkung  über  die  Arf 
findung  von  zwei  Kupferplatten,  welche  Zeichnungen  der  von 
Lavoisier  und  Laplace  zur  Bestimmung  von  Ausdehnougs- 
coefficienten  benutzten  Apparate  enthalten.  W.  J. 


50.  JE»  SC»  AmagaU  Neues  Isothermennetz  der  Kohlen- 
säure (0.  R.  113,  p.  446-451.  1891).  —  Ver£  arbeitete  mit 
seinem  neuen  bereits  auf  Luft,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Wasser- 
stoff angewandten  Apparate  (s.  Beibl.  15,  p.  312.  1891).  Es 
wurden  die  Isothermen  zwischen  0^  und  100^  von  10  zu  10^ 
bestimmt  und  ausserdem  bei  den  Temperaturen  137  ^  198^ 
258  ^,  sowie  bei  32  ^  und  35  ^  Letztere  beiden  Isothermen  ana 
dem  Grunde,  weil  sich  eine  directe  Bestimmung  des  kritLSchen 
Punktes  als  ausserordentlich  schwierig  erwies,  so  dass  Be-  J 
rechnung  nach  der  Sarrau'schen  Methode  vorzuziehen  sei  Die  j 
Discussion  der  Gesammtresultate  verspricht  Verf.  für  eine 
spätere  Veröffentlichung  und  stellt  hier  nur  das  2iahlenmaterial 
zusammen.  Leider  sind  die  gegebenen  Tabellen  zu  nmÜBUQg- 
reich,  um  hergesetzt  werden  zu  können.  Die  Drucke  gehen 
bis  1000  Atm.  hinauf. 

Die  Abhandlung  enthält  ausserdem  zwei  Figuren  mit 
äusserst  ansprechenden  Diagrammen.  Die  eine  Figur  gibt  das 
vollständige  Netz  der  Isothermen;  in  der  andern  ist  der  auf 
geringere  Drucke  bezügliche  Theil  in  grösserem  Maassstabe 
dargestellt.  Derjenige  Theil  der  Isothermen  [P.  V=f(Fi]) 
welcher  sich  hinter  der  Minimumcoordinate  erhebt  und  welcher 
&st  geradlinig  ist,  zeigt  auch  bei  Kohlensäure  eine  leichte 
Concavität  gegen  die  Axe  der  Drucke  hin.  D.  C. 
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52  u.  53.  JET«  X.  CaUefHUnTm  Ueber  die  Construction  von 
ftm-Tkermameiem  (Phü.  Mag.  (5)  83,  p.  104—113.  1891).  — 
t^e  yersuche  mit  einem  Platin-Thermometer  über  die  Schmelz- 
ftkie  van  Gold  und  Silber  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  220—228. 
92).  —  Das  Yom  Verf.  angewandte  Platin -Widerstands- 
leimometer  ist  nach  seinen  Angaben  YoUständig  frei  Yon 
)ränderangen  des  Nullpunktes  nach  Yorhergegangener  Er- 
krmungy  Yorausgesetzt,  dass  reines  Material  Yerwendet  wird. 
3r  Widerstandsdraht  wird  an  Zuf&hrungsstücke  geschweisst, 
3  bei  Temperaturen  unter  700^  aus  Kupfer  oder  Silber  be- 
shen,  bei  Temperaturen  unter  1000^  aus  Schmiedeeisen,  für 
)ch  höhere  Temperaturen  aus  Platin.  Die  Umhüllung,  in  der 
3h  der  Widerstandsdraht  befindet,  ist  im  ersten  Fall  aus  Hart- 
M,  im  zweiten  aus  Eisen,  im  dritten  aus  glasirtem  Porcellan. 
ür  die  Isolation  erwies  sich  Glimmer  am  besten;  der  Wider- 
aadsdraht  wird  bifilar  auf  eine  dünne  Glimmerplatte  ge- 
ickelt  und  auch  die  Zuführungsdrähte  werden  durch  Glimmer- 
Acke  isolirt  gehalten«  Der  Platindraht  bildet  mit  seinen  Zu- 
itangsdrähten  einen  Zweig  einer  Wheatstone'schen  Brücke; 
n  die  durch  Erwärmung  dieser  Zuleitungsdrähte  entstehen- 
en  Fehler  zu  eliminiren,  sind  in  den  entsprechenden  anderen 
Iweig  der  Brücke  zwei  ganz  gleiche  Drähte  eingeschaltet,  die 
ben  so  tief  wie  die  Zuleitungsdrähte  in  das  Umhüllungsrohr 
es  Platindrahtes  herabführen. 

Die  Reducirung  der  durch  das  Platinthermometer  ange- 
ägten  Temperatur  tp  auf  die  des  Luftthermometers  geschieht 
urch  die  Formel 


'-•'-"{{-^y—^) 


ie  auch  mit  der  von  Benoit  für  die  Widerstandsänderung 
es  Platins  angegebenen  Formel  übereinstimmt. 

Die  mit  diesem  Platinpyrometer  angestellten  Yersuche 
ind  mehr  orientirender  Natur  und  beziehen  sich  auf  die 
idunelzpunkte  Yon  Gold  und  Silber  und  von  Legirungen 
lieser  Metalle  unter  einander  und  mit  anderen  Metallen.  Die 
Genauigkeit  soll  bis  1000^  ein  Zehntelgrad  betragen. 

Den  Schmelzpunkt  resp.  Erstarrungspunkt  des  Silbers 
filmet  Verf.  zu  981,60,  welcher  Werth  nicht  mit  den  sonst  an- 
gegebenen übereinstimmt  (Le  Chatelier  nimmt  z.  B.  945®  an) 
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Unter  Annahme  dieses  Werthes  zur  Berechnung  der  Constanten 
des  Apparates  findet  sich  der  Erstarrungspunkt  des  Groldes 
zu  10370,  während  Violle  1045  <>  angibt 

Die  Occlusion  von  Sauerstoff  durch  Silber  ergab  eine 
Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  um  6,4  ^  im  Maximum. 
Es  werden  dann  noch  Legirungen  von  G-oId  und  Silber  etc. 
auf  ihre  Schmelzpunkte  untersucht,  doch  sind  die  Versuche 
nicht  vollständig  abgeschlossen.  W.  J. 

54.  H.  F.  Wiebe  und  A.  Böttcher,  f^ergleichimg 
des  Lvftihermometers  mit  Quecksübertkermometem  aus  Jmiaer 
Glas  in  Temperaturen  zwischen  100  und  300  Grad*  IL  Bk 
Fersuche  und  ihre  Ergebnisse  (Mittheilung  a.  d.  PhysikaUsdt- 
technischen  Reichsanstalt.  Ztschrft.  f.  Instrk.  10,  p.  233—246. 
1890).  —  Die  beiden  angewendeten  Luftthermometer  sind  bereitB 
früher  (Ztschrft.  f.  Instrk  10,  p.  16)  beschrieben.  Bezeichnet 
V  das  Volumen  des  Luftthermometers  bei  0  ^  T  seine  Tem- 
peratur, V  und  t  dieselben  G-rössen  für  den  schädlichen  BaoiDi 
a  den  Spannungscoefficienten  der  Luft,  ß  den  mittleren  Am- 
dehnungscogfßcienten  des  Glases  zwischen  0  und  T^,^  und  Ar 
die  betreffenden  auf  0  ^  reducirten  Quecksilbersäulen  des  Luft- 
thermometers;  und  setzt  man  ferner 

P,^H,  +  AH,',  Pt^Ht^  AHt,  wo 


80  erhält  man 


_  Ft-Po  +  ETß  T 
^~      T{F,--AHtJ 

rp X^r  Xo 


iZT(a-|?)-a(PT-Po) 

Den  Berechnungen  wurde  für  ß  der  Wert  ß  =  (22Ö 
+  Ö,2 1)  10-'  zu  (rruude  gelegt 

Ausser  einer  vorläufigen  Versuchsreihe  kamen  zwei  grössere 
Eeihen  zur  Ausführung,  für  deren  zweite  das  ausführliche 
Beobachtungsmaterial  mitgetheilt  ist.  Zur  Bestinmmng  des 
Spannungscoefficienten  wurden  bei  jeder  Vergleichsreihe  Fun* 
damentalpunktsbestimmungen  vorgenommen;  auf  jede  Teift* 
peraturmessung   folgte   eine  Beobachtung  der  Eispunkte  dflf 
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ift-  und  Qaecksilberthermometer.  Die  sieben  zur  Verwendung 
mmenden  Quecksilberthermometer  sind  in  der  üblichen  Weise 
r  Kaliber,  Ghradwerth,  Eispunkt,  Verminderung  durch  inneren 
ruck  und  herausragenden  Faden  corrigirt;  die  Uebereinstimmung 
rselben  ist  eine  recht  befriedigende.  Die  Temperaturen  von 
0 — 300®  wurden  durch  Dämpfe  verschieden  hoch  siedender 
üssigkeiten  erhalten  (Isobutylalkohol  106,  Toluol  109,  Isobutyl- 
«tat  114,  Paraldehyd  124,  Amylalkohol  130,  Xylol  139,  Amyl- 
jetat  140,  Bromoform  149,  Terpentin  160,  Anilin  184,  Di- 
lethylanilin  193,  Methylbenzoat  199,  Toluidin  200,  Aethyl- 
enzoat  212,  Chinolin  236,  Amylbenzoat  259,  Glycerin  292). 
lor  Ermittelung  der  endgültigen  Werthe  wurde  nur  die  zweite 
leobachtungsreihe  benutzt,  da  dieselbe  die  vollständigste  ist 
md  eine  genügende  Constanz  für  den  Eispunkt  des  Luft- 
hermometers  zeigt  Aus  den  Beobachtungen  sind  mittels  der 
Ibthode  der  kleinsten  Quadrate  die  Coef&cienten  a  und  b  der 
?ormel  8  =  a(100—T^)  T^  j^b{100  —  TqY  der Werth  von  T^ 
)erechnet,  in  welcher  8  die  Beduction  der  Temperatur  Tq  der 
^ksilberthermometer  auf  das  Luftthermometer  bedeutet 
&  findet  sich  a^— 280.10-^,  b^—299.10-K 

Der  Spannungsco^fficient  cc  wurde  im  Mittel  aus  8  Be- 
rtimmungen  gefunden  zu  c^  =s  0^0036706  ±  0,0^2,  welcher  Werth 
iehr  gut  mit  den  Ergebnissen  anderer  Untersuchungen  über- 
stimmt. 

Für  die  Reduction  8  der  Ablesungen  Tq  von  Quecksilber- 
ihennometem  auf  das  Luftthermometer  ergeben  sich  nach  der 
oben  angeführten  Formel  folgende  Werthe: 


r. 

d 

Ti 

d 

Tq 

d 

Tq 

d 

100« 

0 

150  0 

+  0,10  <> 

200  <> 

—  0,04  0 

250  <► 

—  0,68  0 

110    , 

4-  0,03  <> 

160 

+  0,10 

210 

—  0,11 

260 

—  0,82 

120 

+  0,05 

170 

+  0,08 

;220 

—  0,21 

270 

—  1,05 

130 

+  0,07 

ISO 

+  0,06 

280 

—  0,32 

280 

—  1,30 

140 

+  0,09 

1 

190 

1 

+  0,02 

|240 

—  0,46 

290 
800 

—  1,58 

—  1,91 

Die  für  die  Temperaturen  imter  100^  nach  derselben 
Formel  berechneten  Werthe  von  8  werden  noch  mit  den  von 
Qiappms  (Trav.  et  M6m.  du  Bureau  intern,  etc.  Bd.  6,  1888)  für 
fiß  Keduction    von   Quecksilberthermometem  aus  Tonnelot'-^ 
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schem  Glase  auf  das  Stickstoffthermometer  erhaltenen  Zahle 
verglichen. 


T^ 

d  für  Jenaer 

d  für  Tonne- 

Tq 

d  für  Jenaer 

d  für  Tomi< 

Glas 

lot^sches  Grlas 

Glas 

lofsches  GIi 

—  20« 

+  0,153  *> 

+  0,159  • 

400 

—  0,110* 

—  0,097  • 

—  10 

+  0,067 

+  0,067 

50 

—  0,107 

—  0,094 

0 

0 

0 

60 

—  0,096 

—  0,085 

10 

—  0,049 

—  0,046 

70 

-  0,078 

—  0,071 

20 

—  0,083 

—  0,075 

80 

—  0,054 

—  0,052 

80 

—  0,108 

—  0,091 

90 

—  0,028 

—  0,029 

40 

—  0,110 

—  0,097 

100 

0 

0 

Die  grösste  Abweichung  der  beiden  Werthe  (bei  50  ^)  be- 
trägt nur  0,013  ^  W.  J. 

55.  jgr.  F.  Wiebe.  lieber  die  f^erwendung  der  Queck- 
Silberthermometer  in  hohen  Temperaturen  (Mittheilung  aus  der 
Physikalisch-technischen  Eeichsanstalt  Zeitschrft  f.  Instrk.  10, 
p.  207—210.  1890).—  Verf.  untersucht  das  Verhalten  von  mit 
Stickstoff  gefüllten  Quecksilberthermometem,  welche  auch  noch 
über  860^  gebraucht  werden  sollen.  Es  dienen  dazu  Eis- 
schlussthermometer  mit  einer  Erweiterung  am  oberen  Ende, 
welche  so  bemessen  ist,  dass  bei  etwa  450  ^  ein  Druck  tob 
4,5  Atm.  entsteht.  Es  zeigen  sich  bei  längerem  Erhitzen  auf 
höhere  Temperatur  sehr  bedeutende  Hebungen  des  Eispunktes, 
doch  weisen  diese  auch  für  eine  Temperatur  von  450**  nach 
längerem  Erhitzen  ein  Maximum  auf,  sodass  die  Thermometer 
bis  zu  dieser  Temperatur  gebraucht  werden  können.  Da  jedoch 
die  Milchglas- Scala  theilweise  bei  diesen  hohen  Temperatoren 
erweicht,  hat  man  mit  Vortheil  Spiegelglas  mit  aufgeäizten 
Strichen  verwendet;  auch  muss  das  Thermometer  für  hohe 
Temperaturen  möglichst  einfach  gehalten  werden.         W.  J. 


56.  A.  Angotm  lieber  die  Graduirung  von  Alkoholthem^ 
metet^n  (Journ.  de  Phys.  (2)10,  p.  399—403. 1891).  —  Um  die 
Herstellung  fehlerfreier  Alkoholthermometer,  die  namentlich 
auch  in  der  Meteorologie  als  Minimumthermometer  gebraucht 
werden,  zu  ermöglichen,  verglich  Verf.  einige  von  Tonnelot» 
Alvergniat  und  Chabaud  angefertigte  Alkoholthermometer  mit 
einem  im  Internat.  Mass-  und  Gewichtsbüreau  in  Sfevres-voll- 
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ständig  (auf  Kaliber,  Fundamentalabstand;  inneren  und  äus- 
seren Druck,  Nullpunktsyeränderung)  untersuchten  Tonnelot'- 
schen  Normalquecksilber-Thermometer  zwischen  +  34,7^  und 
—  23,7®  (Bad  von  Chlormethyl).  Er  fand,  dass  sich  die  Able- 
sungen n  des  Alkoholthermometers  durch  die  Formel  dar- 
stellen lassen 

71  =  Wo  +  a{t+ 0,0^20  fi  +  0,0,4fi\ 

worin  n^  den  Stand  des  Alkohoholthermometers  in  schmelzen- 
dem Eis  bedeutet,  a  den  Gradwerth  desselben  in  der  Nähe 
Ton  0^,  und  t  die  Temperatur  des  Quecksilberthermometers. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  theilt  Verf.  eine  Tabelle 
fir  t^0,0^20fi  +  Qfi^4fi  von  5  zu  5^  mit;  von  10  zu  10^ 
sind  die  Werthe  derselben: 


+  40*  .  .  .  48,4560  -  40<>  .  .  .  37,0560 

-  30»  .  .  .  28,3080 
~  20»  .  .  .  19,2320 


+  30^  .  .  .  31,9080 
+  20«  .  .  .  20,8320 


+  10«  .  .  .  10,2040 


-  10<»  .  .  .  9,8040 


Wenn  für  zwei  Punkte  die  Einstellung  des  Alkoholther- 
mometers  bestimmt  ist,  lässt  sich  dann  leicht  die  ganze  Scala 
lentellen.  Aus  obiger  Tabelle  ist  übrigens  ersichtlich,  welche 
Fehler  bei  einer  gleichmässigen  Theilung  des  Alkoholthermo- 
meters entstehen  würden.  W.  J. 


57.   O«  Schott*      Studium    einiger  physikalischer  Eigen- 

9tkaften  von  Gläsern  und  über  ein  neues  werthvolles   Glas  ßir 

4&  Thermameirie  (Ztschrft  flir  Instrkd.  11,  330—337,  1891).  — 

V^  bestimmte  fiir  eine  Anzahl  von  Gläsern  diejenige  Tem- 

p^atur,  bei  welcher  eine  dauernde  Verschiebung  der  kleinsten 

Theflchen,  d.  h.  der  erste  Beginn  des  Erweichens  zu   consta- 

tiren  ist.    Es   dienten   hierzu  stark  gespannte   Cylinder  von 

10—15   mm  Durchmesser   und   20 — 40   mm   Länge.     Durch 

Prtfong  derselben  im  Polarisationsapparat  und  Beobachtung 

^  Anzahl  von  Ringen,   welche   dabei   auftreten,   kann  man 

Stimmen,  wann  eine  Erweichung  und  dauernde  Deformation 

^  Glases  eintritt.    Ist  alle  Spannung  verschwunden,  so  sind 

^e  Bings  mehr  vorhanden.    Die  Temperatur  kann  in  einem 

pwen  Thermostaten  zwischen  350  und  477^  constant  erhal- 

^  werden,  die  Messung  derselben  geschieht  durch  die  Dampf- 

BcCblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Obern.  XYl.  26 
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Spannung  von  Quecksilber.  Die  Dauer  der  Einwirkung  diesei 
hohen  Temperatur  betrug  20 — 24  Stunden.  Es  wurden  i 
Gläser  (3  optische  und  2  thermometrische)  untersacht,  derei 
Zusammensetzung  auch  angegeben  ist  Als  Erweichungstem« 
peraturen  fanden  sich: 

1)  für  gewöhnl.  Kronglas  Nr.  682  400—410® 

2)  flir  gewöhnl.  Plintglas  Nr.  672  350— 360<^ 

3)  Borosilikat  Kronglas  Nr.  792  400— 410® 

4)  Jenaer  Norm.  Thermometerglas  400 — 410® 

5)  Borosilikat-Thermometerglas    Nr.  59^^         430—440® 
Das  Glas  Nr.  59"^  ist  besonders  werthvoU  für  die  Ther- 

mometrie,  da  aus  demselben  gefertigte,  mit  Stickstoff  yon  10 
Atm.  gefüllte  Instrumente  bis  zu  500^  gebraucht  werden  können, 
ohne  dass  eine  Formveränderung  eintritt    Um  beim  Ansteigen 
des   Quecksilbers  in  hohen  Temperaturen  keinen  zu  grossen 
Druck  zu  erhalten,   ist  am   oberen   Ende  des  Thermometers 
eine  ziemlich  grosse  Erweiterung  anzubringen.    Auch  noch  40* 
über  der  oben  angegebenen  Erweichungstemperatur  war  noch 
keine  Vergrösserung  des  G-efässes  zu  erkennen,  trotzdem  der 
innere  Druck  in  diesem  Fall  27—28  Atm.  beträgt    Erst  bri 
ca.  600^  trat  eine  deutliche  Aufblähung  des  Grefässes  ein.   Nach 
Untersuchungen  von  Herrn  Wiebe  stimmen  Thermometer  ans 
Glas  59'"  bis  zu  50^   auf  1-2   Hundertstel   Grad  mit  dem 
Luftthermometer  überein.    Aus  gut  gekühltem  Glas  gefertigte 
Thermometer  zeigten  nach  einer  Erhitzung  von  100®  nur  0,02 
Grad    Depression.     Eine   längere   (8  stündige)   Erhitzung  der 
Gläser  in  siedendem  Schwefel  (400 — 410®),  wie  sie  Baudainbei 
der  Fabrikation  seiner  hochgradigen  Thermometer  anwendete, 
zeigte  sich  auch  sehr  günstig,  indem  die  Spannungsringe  eine» 
Probestückchens   bei  dieser  Behandlung   fast  vollständig  ve^ 
schwanden.    Besonders  auffallend  bei  dem  Glas  59"^  ist  seift 
sehr   geringer   Ausdehuungscoefficient  (nur  0,0^17    nach  Witt» 
kelmann's  Messung).  Verf.  schreibt  dies  dem  Umstand  zu,  da* 
das  den  Ausdehnungscoefficienten  stark  steigernde  Alkali  thöl* 
weise  durch  Borsäure  ersetzt  ist.    Durch  geeignet«  CombinatioS 
dieses  Glases  mit  einem  solchen  von  grösserem  Ausdehnung^ 
coefficienten   lassen  sich  Volumina  herstellen,   die   annähenii 
von   der  Temperatur  unabhängig  sind.    Glasstreifen,  die  an 
zwei   solchen   Gläsern   von    verschiedenen    Ausdehnungscoeff 
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snten  bestehen,  krümmen  sich  bei  Temperatorveränderungen 
e  Metallthermometer.  Die  Untersuchungen  über  diesen  6e- 
nstand  werden  noch  fortgesetzt. 


58.  A.  WitZm  Vntermchungen  über  die  Realüirung  des 
häroidalen  Zustandes  in  den  Dampfkesseln  (C.  B.  114,  p.  411 
-414.  1892).  —  Nach  dem  Vorgange  Boutigny's  erklärt  man 
elfach  die  bei  gewissen  Dampf  kesselexplosionen  zur  Wirkung 
^langenden  grossen  Dampf  drucke  in  der  Weise  ^  dass  man 
inimmt,  vor  der  Explosion  habe  sich  das  Wasser  an  den  zur 
rlüth  erhitzten  Kesselwänden  im  Zustande  des  Leidenfirost'- 
shen  Phänomens  befunden  und  sobald  die  Temperatur  der 
^and  wieder  auf  170^  gefallen  sei,  trete  plötzUch  Contact 
>e8  Wassers  mit  dem  Metalle  ein  und  die  zum  Unheil  führende 
tfinuische  Verdampfung  beginne. 

Des  Verf.   Experimente    legen    die    Haltlosigkeit    dieser 

Hypothese  dar.    Während  es  sich  bestätigte,  dass  eine  in  me- 

allenem  Löffel    in    sphäroidalen   Zustand    versetzte    kleinere 

^assermasse   ausserordentlich   langsam  verdampft,   so  wuchs 

Üe  Intensität  der  Verdampfung  in  einem  Kesselchen  von  3  dem 

TeisfÖrmiger  Bodenfläche  fortwährend  mit  steigender  Tempe- 

atar,  ja  sie  nahm  in  den  FäUen,   wo  das  Metall  auch  unter 

lern  Wasser  in  Bothgluth  gerieth,  ganz  enorme  Werthe  an. 

D.  C. 

59.  A,  BatteUi*  Ueber  die  thermischen  Eigenschaflen 
fer  Dämpfe.  IIL  Studium  des  Schwefelkohlenstoffs  in  Bezug 
nr/  die  Gesetze  von  Doyle  und  Gay  Lussac  (Mem.  R.  Accad. 
Torino  (2)  44, 62  pp.  1891).  — -  Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden 
Füssen:  1.  Der  Dampfdruck  von  CSg  beim  Beginn  der  Ver- 
lichtang  ist  bei  allen  Temperaturen  l^einer  als  der  maximale 
Dampfdruck.  Das  Verhältniss  zwischen  beiden  Drucken  bleibt 
liahezn  constant  bis  ca.  200^,  oberhalb  dieser  Temperatur 
'cheint  es  etwas  grösser  zu  werden.  Das  Verhältniss  zwischen 
fe"  Differenz  der  beiden  Spannkräfte  und  der  Verminderung 
äes  Volumens  des  Dampfes  wächst  schnell  mit  der  Temperatur. 

2.  Die  Dampfdrucke   von  CSg   zwischen    —  30  und  273® 

lassen  sich  nicht  gut  durch  eine  Formel  ähnlich  der  Biot'schen 

osdrücken,  eine  ziemliche  Uebereinstimmung  erhält  man  mit 

irei  Formeln,  eine  von  —  30  bis  170®,  die  andere  von  170® 

26  • 
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bis  273^;    für  eine  gute  Uebereinstiminung  braucht  man  drei 
Formeln. 

3.  Die  Werthe  von  pvy  bezogen  auf  den  Zustand  toU- 
ständiger  Sättigung,  wachsen  erst  mit  der  Temperatur  bis  za 
170^,  und  nehmen  dann  ab. 

4.  Die  Ausdehnungscoef&cienten  des  CSj  wachsen  mit 
abnehmender  Temperatur  um  so  schneller,  je  näher  man  dem 
Sättigungspunkt  kommt.  Die  absoluten  Werthe  und  die  Aende- 
rungen  dieser  Coefficienten  wachsen  mit  wachsendem  Druck 

5.  Die  Spannungscoefficienten  nehmen  mit  der  wachsenden  ; 
Temperatur  ab,  ihre  Aenderungen  wie  ihre  absoluten  Werthe  : 
wachsen  mit  abnehmendem  Volumen.  i 

6.  Die  Differenzen  a^^p^v^/pv^l  (p^r^  bezieht  sich  ] 
auf  den  Gaszustand,  pv  auf  den  Dampfzustand)  nehmen  ftr 
jede  Temperatur  zu,  wenn  sich  der  Dampf  dem  Sättigungs- 
zustande  nähert  imd  bei  verschiedenen  Temperaturen  wachsen 
sie  in  der  Nähe  des  Sättigungspunktes  schnell  mit  der  Tem- 
peratursteigerung. 

7.  Wie  beim  Aether  wachsen  die  Producte  pr  f&r  den 
Gaszustand  stetig  mit  der  Temperatur. 

8.  Wendet  man  die  Principien  der  Thermodynamik  an, 
so  leitet  sich  aus  den  Versuchen  des  Verf.  ab,  dass  f&r  CSj 
die  specifischen  Volumen  von  Dampf  und  Flüssigkeit  bei  der 
kritischen  Temperatur  gleich  sind. 

9.  Die  Formel  von  Herwig  pvjp'v^T  ==  const  bestätigt 
sich  nicht 

10.  Die  Formeln  von  Baiikine,  Becknagel  und  Zeuner 
stellen  die  Beobachtungen  nur  innerhalb  sehr  enger  Bereiche  dtf. 

11.  Die  Clausius'sche  Formel  in  der  Form 

BT  T-^-nT  ? 

P    = ^  7 75T¥ ' 

r 

gibt  wie  beim  Aether  die  Beobachtungen  sehr  gut  wieder.  Fitf  ! 
die  Constanten  ergibt  sich  R=^  819,71,  m^  12868324,  n^  ; 
95,877,  fi  =  0,32021,  v  =  1,19420,  a  =  0,684,  ß  =  0,327. 

12.  Bilden  sich  im  CSg-Dampf  Gruppen  von  2  MolecüleOf 
so  nimmt  deren  Zahl  im  ersten  Moment  der  CondensatioH 
schnell  mit  der  Temperatur  zu  und  bei  250  ®  müssen  sich  noch 
Gruppen  aus  3,  4  etc.  Molecülen  bilden.  E.  W. 
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60.    W.  E.  Ayrton  und  H.  KUgour.     Das  Wärme- 
ausstrahlungsvermägen  dünner  Drähte  (Auszug)  (Proc.  Roy.  Soc. 
London  50,  p.  166—172.  1891).  -  Die  Verfl  studirten  die  Ab- 
hängigkeit des  Ausstrahlungsvermögens  eines  Körpers  von  seiner 
Grestalt  und  Ghrösse.    Zur  Verwendung  kamen  9  Platindrähte 
Ton  1,2  bis  14  Tausendstel  englische  Zoll  Durchmesser  (0,001 
Zoll  =s  0,025  mm  ist  die  feinste  im  Handel  befindliche  Sorte). 
Die  Längen  wurden  so  gewählt,  dass  bei  Erwärmung  eines 
Drahtes   durch   den    galTanischen  Strom   der  Verlust  durch 
Wärmeableitung  an  den  Enden  vernachlässigt  werden  konnte. 
Die  Ausstrahlungsfähigkeit  dieser  cylindrischen  blanken  Platin- 
drähte in  Luft  Ton  gewöhnlichem  Druck  d.  h.  die  von  1  cm^ 
Oberfläche  pro  sec.  durch  Strahlung  und  Convection  an  die 
1^  Celsius  kältere  Umgebung  verlorene  AnzaM  Calorien  ergab 
sich  um   so  grösser,  je  feiner  der  Draht  war.    Sie  stieg  für 
ein  und  denselben  Draht  mit  der  Temperatur  und  dies  f)ir  die 
fernen  Drähte  rascher  als  f)ir  die  dickeren.    Die  Verf.  können 
Sure  Endresultate  durch  die  Formeln  darstellen: 

Bei  100  M  «  0,0010360  +  0,0120776  rf-' 
200 <>  /«  0,0011113  +  0,0148028  d-' 
300  ö  /  =  0,0011853-1-0,016084  d-^ 
d  ist  hier  der  Drahtdurchmesser  in   Tausendsteln  von  eng- 
lischen Zollen.  D.  C. 

Optik. 


61.  JKurz*  Dte  gewöhnliche  Linse  und  der  Achromatismus 
(Exn.  Rep.  27,  p.  237—250.  1891).  —  In  dem  ersten  Theil 
Kiner  Mittheilung  (welche  die  dritte  Ergänzung  zu  den  früheren 
in  derselben  Zeitschrift  36,  p.  587  und  755,  1889  bildet)  unter- 
zieht Ver£,  welche  Lage  die  Cardinalpunkte  einfacher  dicker 
lasen  unter  verschiedenen  Annahmen  für  deren  Badien  und 
Dicke  erhalten. 

In  dem  zweiten  Theil  ermittelt  er  die  Constanten  einiger 
Achromatischer  Linsenpaare  von  endlicher  Dicke. 

Ein  Nachtrag  endlich  enthält  Fingerzeige  für  die  schul- 

nässige  Behandlung  der  Linsentheorie,  welche  zu  fordern  im 

WesentUchen  auch  die  vorangehenden  Abschnitte  bezwecken. 

Cz. 
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62.  A.  Schrauf.     lieber  die  Combmation  von  Mikroskop 
und  Reflexionsgoniometer  zum    Behufe    der   fVinkelmessungtn 

(Zt8chr.f.Kryst.u.Min.30,p.90— 92.  1892).  —Für  die  Unter- 
suchung  sehr  kleiner  Krystalle  nahm  Verf.  an  dem  Beäexions- 
goniometer   die  Aenderung   vor,   dass   er  das  Beobachtungs- 
fernrohr  desselben  —  welches  auch  unter  Binzunahme  der  Vor- 
schlaglupe nicht  die  genügende  Vergrösserung  und  detinirende 
Elraft  besitzt;  um  mit  Genauigkeit  an  sehr  kleinen  Krystallen 
die  Flächenconturen  zu  erkennen,   die  Kanten  centriren  und 
justiren  zu  können  —  durch  ein  richtiges  Mikroskop  ersetzte, 
dessen  Sehrichtung  natürlich  auch  durch  die  Axe  des  Gonio* 
meters   gehen   muss.     Bei  seinem  Instrument  mit  yerticalem 
Limbusy   bei  welchem   Collimator  und  Beobachtungsfemrolur 
unter  35^  gegen  den  Horizont  geneigt  waren,   konnte  ohne 
Abnahme  dieser  beiden  Femrohre  leicht  ein  Mikroskop  durch 
einen  seitlichen  Träger  über  und  in  deutlicher  Sehweite  vom 
Krystall  angebracht  werden.     Die  schwächsten  Objective  ao 
demselben  sind  meistens  schon  genügend.    Zum  annähernden 
Centriren  und  Justiren  des  Elrystalls  kann   das   gewöhnliche 
Beobachtungsfernrohr  benützt  werden.    Die  genaue  EinstelloBg 
erfolgt  dann   mittelst  des   Mikroskops.      Der  Gebrauch  des 
letzteren  ermöglicht  das  Wiedererkennen  selbst  der  kleinsten 
Flächen,  nachdem  deren  Beschaflfenheit  einmal  genauer  studirt 
ist.    Durch  die  Hinzunahme  eines  Oculargoniometers  wird  es 
möglich,   mit  Hilfe  des  Mikroskops  auch  die  ebenen  Kanten- 
winkel  der  eingestellten  Fläche   mit  genügender  Grenauigkeit 
zu  messen. 

Zur  goniometrischen  Messung  selbst  können  verschiedene    | 
Methoden  gewählt  werden,  je  nach  der  Intensität  des  von  den     \ 
kleinsten  Flächen  reflectirten  Lichtes.     Es  gestattet  nämlich 
auch  das  Mikroskop  sowohl  „Signal-"  als  „Schimmer**messuiigen. 
Als  leuchtendes  Object  dient  der  vom  Verf.  schon  mehrfach 
empfohlene    helle   Kreuzspalt  in   der  Diaphragmenebene  des 
Oculars,   welcher   ein   grelles  Signal   liefert     Die  Benutzung 
des  Mikroskops  kann  dann   in  verschiedener  Weise   erfolgeo* 
Durch  das  ganze  Mikroskop  gesehen   erscheinen   die  in  de! 
justirten    Zone    liegenden    Flächen    successive    in    der  Mitt^ 
des  Gesichtsfeldes   und    zwar    grell    beleuchtet  und  glänzend' 
Das     Maximum     ihrer     Helligkeit    gibt    die   Einstellung   fii^ 
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bimmennessungen.  Das  Objectiysystem  allein  erzeugt  ein 
tines  Bild  des  Signals  in  seiner  hinteren  Brennebene,  welches 
in  erblickt,  wenn  man  das  Auge  an  die  Stelle  der  entfernten 
'ularlinse  bringt  und  in  den  Tubus  schaut  Zwei  andere 
lobachtungsmethoden,  die  sich  nicht  in  Kürze  beschreiben 
«en,  erhält  man,  wenn  man  aus  dem  Campanischen  Ocular 
r  die  obere  Linse  entfernt  und  die  Üollectiylinse  in  ihrer 
ellung  bel&sst,  oder  wenn  man  hierbei  zwischen  Auge  und 
ibus  noch  ein  vollständiges  Ramsden-Ocular  einschaltet.  Diese 
ethoden  sind  auch  dann  anwendbar,  wenn  das  Goniometer 
)inen  CoUimator  besitzt,  indem  dann  die  Flamme  der  Be- 
achtungslampe, vor  welche  man  einen  Schirm  mit  eingeschnit- 
inem  Ejreuzspalt  anbringt,  beiden  Arten  von  Messungen  dienen 
ann.  Verf.  bediente  sich  eines  pankratischen  Mikroskops, 
elches  bei  ungeänderter  Entfernung  des  Objectivs  vom  Object 
erschiedene  Yergrösserungen  erlaubt.  Cz. 


63.  A.  8m4thels  und  H.  Ingle.  Die  Struciur  und 
Ikmie  der  Flammen  (J.  ehem.  Soc.  London  61,  p.  204 — 217. 
1892.  Chem.News64,  p.3Ö5.  1891).  —  Die  Arbeit  hat  wesent- 
ich  chemisches  Literesse.  E.  W. 


64.  A.  Smith  eis.  Notiz  über  die  Struciur  von  leuch- 
mkn  Flammen  (J.  ehem.  Soc.  London  61,  p.  217  —  226. 
1892.  Chem.  News  64,  p.  316.  1891).  —  Der  Verf.  unter- 
icheidet  1)  einen  äusseren  Mantel  mit  2)  einem  inneren 
iellen  Theil,  der  an  der  Basis  der  Flamme  sichtbar  ist.  Diese 
Miden  Theile  entsprechen  dem  inneren  und  äusseren  Flammen- 
tegel bei  der  BunsenjQamme,  sie  sind  die  Orte,  wo  Kohlen- 
öder Leuchtgas  mit  grossen  Mengen  Luft  verbrennt.  3)  Der 
selbe  leuchtende  Theil,  es  ist  dies  die  Gegend  wo  die  Hitze 
&  Kohlenwasserstoffe  unter  Abscheidung  von  Kohle  zersetzt, 
letztere  glüht  lebhaft  und  verbrennt.  4)  Der  innere  dunkle 
Banm,  bestehend  aus  unverbranntem  Gas,  gemischt  mit  den 
Verbrennungsproducten  der  umgebenden  Theile.  E.  W. 


65.  E.  L.  Nichols  und  B.  W.  Snaw.  Der  Einfluss 
^^  Temperatur  auf  die  Farbe  der  Pigmente  (Phil.  Mag.  (5)  32, 
p.401— 424.  1891).  —  Die  Verf.  haben  die  betreffenden  Sub- 
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stanzen  auf  einen  Platinstreifen  aufgetragen,  derselbe  wurde  durch 
den  electriscben  Strom  erwärmt,  seine  Temperatur  durch  seine 
Ausdehnung   ermittelt,   die   an  zwei  Marken  mittelst  zweier 
Mikroskope  bestimmt  wurde.    Das  von  dem  Streifen  reflectirte 
Licht  wurde  mit  einem  Spectrophotometer  untersucht.    Die 
Messungen    erstreckten   sich    von  A  =  7580   bis    iL  —  4260  u 
und  auf  Temperaturen  zwischen  t  =  25  und  825  ^    Alle  An- 
gaben sind  auf  ideales  Weiss  bezogen.    Dasselbe  wird  definirt 
als  eine  Oberfläche,  welche  alle  Wellenlängen  des  sichtbaren 
Spectrums  gleichgut  reflectirt  imd  dasselbe  ReflexionsyermögeD 
für  A  =  5890  ju  (£>-Unie)  besitzt,  wie  der  Bauchbeschlag  yon 
Magnesiumoxyd  (Nichols  hat  früher  MgCO,  zum  VergleiGb 
herbeigezogen).  Für  MgO   ergeben  sich  folgende  BeflexiooB- 
vermögen  in  idealem  Weiss  ausgedrückt: 


X 

25»C. 

758«  C. 

7580 

6685 

1,021 

0,988 

6080 

0,994 

5570 

0,980 

0,966 

5185 

0,949 

0,892 

4500 

0,806 

0,787 

4250 

0,614 

0,5848 

Untersucht  werden  Schwefel,  Molybdänsäure,  Bleioxyd 
(Massicot),  Schwefelblei,  Quecksilberjodid  (roth  und  gelb), 
Mennige,  Schwefelquecksilber,  Quecksilberoxyd,  Eisenoxyd, 
Chromoxyd,  Ultramarin,  Lampenruss,  Zinkoxyd. 

In  allen,  besonders  aber  bei  den  Substanzen  bis  Eisenoxyd 
zeigt  sich,  dass  mit  zunehmender  Temperatur  vor  allem  das 
Beflexionsvermögen  im  Both  sehr  stark  abnimmt,  während  das 
im  Blau  fast  constant  bleibt.  Als  Beispiel  mögen  die  Wertbe 
für  HgO  dienen. 


4 


i 


k 

25  <>  C. 

1 

313«  C. 

523 •  C. 

i 

7530 

0,849 

0,612 

0,266 

6685 

0,678 

0,221 

0,161 

6080 

0,381 

0,112 

0,104 

5570 

0,119 

0,083 

0,082 

4920 

0,093 

0,080 

0,098 

4685 

0,093   1 

4500 

0,095 

0,101 

,0,111 

4250 

0,055 

u,063 

0,063 
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Bei  gewissen  Substanzen  wie  ZnO  findet,  in  einem  einzel- 
len  Spectralbezirk,  eine  Steigerung  des  Beflexionsyermögens 
oit  der  Temperatur  statt 

Die   Resultate    fassen    die   Verf.   folgendermaassen    zu- 
«immen:  1)  Keines  der  untersuchten  Pigmente  steht  dem  idealen 
W^eiss  an  Reflexionsyermögen  gleich,  selbst  nicht  in  dem  Theil 
les  Spectrums  für  den  das  Beflexionsyermögen  am  grössten 
ist   2)  Das  Beflexionsyermögen  rührt  yon  zwei  Ursachen  her: 
a)  lacht  reflectirt  yon  der  Oberfläche,  b)  Licht  reflectirt  yon 
den  inneren  Flächen^  das  erstere  ist  fast  weiss.    Seine  Hellig- 
keit yariirt  yon  2<>/o  (bei  HgS)  bis  10%  (bei  HgO).    3)  Die 
¥arbenänderungen  rühren  yon    den    oben    erwähnten   Unter- 
schieden in  der  Aenderung  des  ßeflexionsyermögen  her.    Bei 
Chromoxyd  und  S^inkoxyd  tritt  eine  wirkliche  Verschiebung  des 
Maximums  des  Beflexionsyermögens  nach  dem  Both  ein. 

Von  Literatur  erwähnen  die  Ver£  besonders  Ackroyd 
(Chem.  News  34,  p.  76)  und  E.  J.  Houston  (J.  of  the  FrankL 
Instr.  (3)  62,  p.  115).  E.  W. 


66.  Gm  Jüger.  Folgerungen  aus  den  Eigenbewegungen 
der  Fixsterne  (Monatshefte  f.  Math.  u.  Phys.  IL  Jahrg.  p.  1 — 22. 
1891).  Auszug,  d.  Hru.  Verf.  —  Auf  Grund  der  Annahme,  die 
Geschwindigkeiten  und  Beweguugsrichtungen  der  Fixsterne 
Bden  nach  allen  Bichtungen  des  Baumes  hin  gleichmässig 
teriheilt,  wird  aus  den  Eigenbewegungen  in  der  Sehlinie, 
irelche  die  spectroskopische  Beobachtung  kennen  lehrt,  die 
Geschwindigkeit  und  Bichtung  des  Sonnensystems  v  =  32,4  km, 
AR=  307**,  Z>  =  55®,  sowie  die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
Kxsterne  42,2  km  berechnet  Aus  den  lateralen  scheinbaren 
Sigenbewegungen  der  Fixsterne  lässt  sich  ebenfalls  ein  Mittel- 
werth  ableiten,  und  es  ist  sodann  der  Quotient  aus  der  abso- 
Inten  und  der  Winkelgeschwindigkeit  gleich  der  mittleren  Ent- 
fernung der  Fixsterne.    Man  erhält  so 


Grösse  Entfernung 

1.  u.  2.  Klasse         11 .  10<^  Erdweiten 

3.  ,1  20 

4.  «  29 


» 


11 


Grösse 

5.  Erlasse 

6.  11 
7. 


11 


Entfernung 

42 .  10«  Erdweiten 

61  ,, 

88 


11 


Nach  obigen  Annahmen  bewegen  sich  die  Fixsterne  ähn- 
lich den  Molecülen  in  einem  Gase,   sodass   man   mit  einigen 
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entsprechenden  Abänderungen  nach  den  Methoden  der  kine- 
tischen Qustheorie  die  mittlere  Weglänge  l  =  29.10**  Erdweiten 
und  die  mittlere  Lebensdauer  eines  Fixsternes  328.10^®  Jahre, 
sowie  den  mittleren  Weg  185.10^*  Erd weiten  und  die  mittlere 
Lebensdauer  der  Sonne  272.10^®  Jahre  findet 


S^ 


67.  Charles   B.    Tliwi/ng.     Farbenphaiograpkie  nach 
dem  Lippmann' sehen  Verfahren   (Sillim.  Joum.  42,  p.  388—390. 
1891).  —  Verf.  hat  die  Lippmann'schen  Versuche  über  Farben-    : 
Photographie  (Beibl.  15,  282)   mit   gutem  Erfolge  wiederholt    I 
Er    bediente    sich    dazu   eines   lichtempfindlichen  fiäutchens,    . 
welches    nach    folgender  Vorschrift    hergestellt    war:    25  g 
Bromcadmium  wurden  mit  280  ccm  Alkohol  und  5  ccm  Sab- 
säure  gemischt,  5  ccm   dieser   Mischung   mit  40  ccm  Aether 
und  2  g  PyroxyUn   versetzt,   durch   tropfenweise  hinzugef&gte 
Silbemitratlösung  (1  g  auf  10  ccm   Alkohol)  lichtempfindlich  ;^ 
gemacht  und  ausgegossen,  ohne  abzuwarten,  bis  sich  eine  Emul- 
sion gebildet  hat   Mau  erhält  so  ein  fast  ganz  durchsichtiges     .^ 
schwach  blau  opalisirendes  Häutchen,  welches   mindestens  20     ! 
Minuten  im  dii'ecten   Sonnenlicht   expouirt  werden  muss,  uffl     \ 
Bilder  von  grün  und  roth  zu   erzeugen.    Das   Bild  erscheint 
ohne  Entwickler  fast  ebenso  deutUch,  als  mit  Anwendung  des- 
selben. Verf.  hat  speciell  feststellen  wollen,  ob  das  Lippmann*- 
sehe  Verfahren  zur  Wiedergabe  von  Mischfarben  geeignet  ist; 
er   hat    daher   nicht,    wie   Lippmann    selbst,    das    SpectroD, 
sondern   die   Farben   bunter   Glasstreifen   photographirt,  uni 
ist  im  allgemeinen  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangt,  wenn 
es    auch   freilich   nicht   ohne    störende   Zwischenfälle   abging 
Ein  Eindicken   des   Häutchens   während   des  Versuches*  hatte  ^ 
eine  Verschiebung  sämmtlicher  Farben  nach  dem  rothen  End«  33 
des  Spectrums  zur  Folge,  während  eine  schräge  Licidenz  der 
Lichtstrahlen    den   entgegengesetzten    Erfolg   zeigte.     Die  iXt 
deutlichen  Wiedergabe  der   Farben  erforderliche  Exposition»'': 
zeit   hängt   von    der    Wellenlänge   der   zu   photographirendetti 
Strahlen  ab ;  sie  wächst  mit  zunehmender  Wellenlänge.   Dur4,j 
üeberexposition  werden  die  Farben  vollständig  vernichtet 

Hbn. 

68.  Ldbatut.      Absorption  und  Photographie  von  Farbä^ 
(C.R.ll:3,p.  126— 129.  1891).   —   Die   Einwirkung   des  Spec- 
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ums  auf  lichtempfindliche,  durchsichtige,  farblose  Häutchen 
ach  dem  Ldppmann'schen   Verfahren   geht  sehr  langsam  vor 
ich;  sie  wird  wesentlich  beschleunigt,  wenn  man  das  Häutchen 
Irbt.     Dabei  zeigt  es  sich,  dass  der  photographische  Process 
nrch  Absorption  bewirkt  wird;  so  ist  z.  B.  eine  mit  Victoria- 
rün  gefärbte  Platte  nur  f)ir  das  von  ihr  absorbirte  Orange- 
oth  empfindlich  und  zeigt  beim  Photographiren  des  Spectrums 
liese  Farbe   in  der  That  auf  ihrer  Oberfläche;   ebenso  er- 
leheint  eine  mit  Cyaninblau   gefärbte  Platte  orangegelb  und 
grün.    Die  Bückseite  der  Platte  zeigt  im  reflectirten  Lichte 
die  Complementär&rben  der  Vorderseite;   eine   sichere    Er- 
Uftmng  f&r  diese  auffallende  Erscheinung  lässt  sich  noch  nicht 
geben.    Weisses  Licht  wirkt  auf  die  gefärbten  Platten  ganz 
ebenso  wie  das  Spectrum,  indem  die  von  dem  Farbstoff  nicht 
absorbirten  Lichtsorten  wirkungslos  hindurchgehen.  Der  prak- 
tische Werth  der   Versuche   des    Verf.   beruht  darauf,   dass 
dor^h  geeignete  Wahl  des  Farbstoffes  für  das   lichtempfind- 
liche Häotchen  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  bestimmte  Farben 
tfllkürUch  auf  der  Platte  erscheinen  zu  lassen.  Hbn. 


69.  Thm  Schwedoff.  lieber  eine  Anomalie  bei  der 
Ikppelbrechting  der  Flüssigkeiten  (J.  de  phys.  (3)  1,  p.  49—53. 
1892).  —  Kundt  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  Doppel- 
hechong  von  Flüssigkeiten  (Wied.  Ann.  13,  p.  110.  1881)  Sub- 
stanzen gefunden,  bei  denen  die  Axen  der  Doppelbrechung 
Dicht,  wie  es  die  Theorie  verlaugte  und  wie  es  die  meisten 
tnderen  Flüssigkeiten  zeigten,  einen  Winkel  von  45^  mit  der 
Kichtong  der  scheerenden  Kraft  bildeten.  Zur  Erklärung 
lieeer  Anomalie  stellt  der  Verf.  folgende  Betrachtung  au:  Man 
lenke  sich  eine  von  parallelen  Ebenen  begrenzte  Platte  eines 
lagtischen  Mittels.  Die  eine  Grenzlinie  sei  fest,  die  andere 
rleide  in  sich  selbst  eine  Verschiebung  in  bestimmter  Richtung 
im  die  Grösse  b.  Jede  Linie,  die  einen  Punkt  der  einen 
rrenzebene  mit  irgend  einem  Punkte  der  anderen  verbindet, 
ord  durch  diese  Verschiebung  ein  Deformation  (Verlängerung 
•der  Verkürzung)  erfahren.  Für  eine  bestimmte  dieser  Linien, 
.  h.  für  eine  bestimmte  Richtung,  deren  Winkel  mit  der 
'latiennormale  yj'  genaunt  werde,  wird  diese  Defoi 
ogen  auf  die  Längeneinheit,  ein  Maximum  erreu 
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diese  Bedingung  sind  die  Axen  der  Doppelbrechung  bestimmt 
Bedeutet  h  die  Plattendicke  und  bezeichnet  man  den  Quotienten 
b!h  mit  (p,  so  erhält  man  für  den  Winkel  tp'  die  Oleichong: 


tangy  =  |+]/^*+^. 


Daraus  geht  hervor,  dass  i/;'  nur  dann  45^  ist,  wenn  fp^Of 
d.  h.  b  unendlich  klein  gegen  h  ist.  Bei  festen  Körpern  wird 
das  immer,  bei  Flüssigkeiten  braucht  es  nicht  der  Fall  zu  sein 
Wenn  Eundt  für  Collodium  t/;'  =  65^  findet,  so  folgt  daraus 
(f  =  1,678  und  der  Verf.  zeigt,  wie  man  diese  Zahl  benutzen 
könne,  um  den  Festigkeitscoefficienten  des  Collodiums  abzu- 
leiten ;  er  ergibt  sich  zu  542  Dyn.,  d.  h.  200  Millionen  Mil 
kleiner  als  für  Stahl.        W.  K 

70.    H.  Nasini  und  V.  ViUavecchia.      üeber  i» 
specifische  Drehvermögen  des   Zuckers  in  verdünnter  Lonag 

(RendicR  Accad.  dei  Lincei  (4)  7  (2.  Sem.),  p.  285— 290. 1891).  - 
Pribram  war  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  bei  dem  Zucker  dsi 
specifische  Drehvermögen  in  den  verdünntesten  Lösungen  aln 
nimmt  Teilens  fand  das  entgegengesetzte  und  meinte,  dass  du 
specifische  Drehvermögen  in  den  verdünntesten  Lösungen  den- 
selben Gesetzen  gehorcht,  wie  in  den  concentrirten,  sodass  eim 
Formel  genügt,  um  das  Drehvermögen  bei  allen  Concentrationea 
darzustellen.  Der  Verf.  findet  dagegen,  dass  das  DrehvennögeH 
entgegen  der  Formel  von  ToUens  bei  der  Verdünnung  in  d« 
verdünntesten  Lösungen  zunimmt,  aber  von  einer  bestinunteft 
Concentration  an  weit  schneller,  als  bei  concentrirten,  sodzsi 
sich  keine  Formel  finden  Hess,  welche  die  Beobachtungen  bei - 
den  verdünntesten  und  den  concentrirten  Lösungen  gleichgnt 
darstellt.    Für  erstere  stellt  er  die  Formel  auf 

[a]^  =  69,962  -  4,86958 p  +  1,86145  p\ 

Die  Beobachtungen  sind  bei  10®  folgende: 


p 

d 

f^^D 

P 

d 

Wj 

1,2526 
1,2191 

1,2048 
0,9926 
0,8243 

1,00496 
1,00294 
1,00290 
1,00205 
1,00145 

66,604       ! 

66,719 

66,855 

67,096 

67,250 

0,6626 
0,5982 
0,5877 
0,3351 

1,00082 
1,00055 
1,00045 
0,99950 

67,870 
67,50 
67,98S 
68,241 

E.W. 
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71.  C«  du  BaiS'^Seyfnond.  Ueber  Brücke's  Theorie 
r  körperlichen  Sehens.  (Ztschr.f.  Psych,  o.  Phys.  der  Sinnes- 
^e  1891,  p.  427 — 437).  —  Verf.  weist  im  Eingang  seiner 
iTstellung  darauf  hin,  dass  trotz  des  grossen  Umfangs  der 
s  Stereoscop  betreffenden  Literatur  doch  noch  so  manches 
f  dem  Gebiete  des  binocularen  Sehens  der  Aufklärung  be- 
rf.  Vor  allem  ist  die  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Augen- 
wegungen  streitig  geblieben. 

Es  ist  auffallend,  dass  alle  bisherigen  Forscher  die  Beweise 
r  und  wider  die  Augenbewegungen  auf  Umwegen  gesucht 
iben;  der  Verf.  hat  daher  im  Verein  mit  Hm.  Prof.  A.  König 
e  Frage  durch  unmittelbare  Beobachtung  zu  lösen  unter- 
)mmen.  Die  Hauptschwierigkeit  bildete  hierbei  die  Befesti- 
ing  des  Kopfes  des  Beobachters.  Selbst  bei  sorgfältigster 
'estiiegung  Hessen  sich  doch  noch  vorwiegend  in  wagerechter 
üchtung  Yor  sich  gehende  Schwingungen  des  Kopfes  von  0,1 
is  0,125  mm  Weite  und  ungefähr  2 — 3  Hin-  und  Hergängen 
1  der  See.  constatiren.  Auch  ein  auf  den  Hinterkopf  ausge- 
bter  Druck  und  Vermehrung  der  Stützpunkte  änderten  daran 
ichts.  Durch  Festbeissen  in  ein  horizontales  Holzbrettchen 
Orden  die  Bewegungen  nicht  beseitigt,  aber  mehr  in  Verti- 
ilschwingungen  umgewandelt 

Als  Objecte  für  den  Beobachter  wurden  zwei  Nadelstich- 
'aare  auf  dunklem  Papier  von  6  und  7,5  mm  Distanz  in 
inem  gewöhnUchen  Stereoscop  von  hinten  diffus  beleuchtet. 
ivi  der  Sklera  wurde  mittelst  Sammellinse  das  Bild  einer 
«mpenflamme  entworfen,  und  die  so  erleuchtete  Stelle  mit 
inem  Mikroscop  von  beträchtlicher  Vergrösserung  beobachtet, 
vbei  die  scharf  sich  abgrenzenden  feinen  Bindehautgefässe 
ine  grosse  Genauigkeit  ermöglichten.  Die  Augenbewegung, 
reiche  die  Doppelbilder  zum  Verschwinden  brachte,  betrug 
\i  mm  und  konnte  mit  Sicherheit  von  den  viel  kleineren 
^pfschwankungen  und  von  den  bei  willkürlicher  Fixation  zu 
eobachtenden  Bewegungen  unterschieden  werden.  Es  wurde  so 
ie Möglichkeit  stereoscopischen  Sehens  ohne  Augenbewegungen 
id  ohne  Verschmelzen  der  Doppelbilder  erwiesen.  Dagegen 
«mte  der  Verf.  experimentell  bestätigen,  dass  bei  längerem 
»trachten  eines  Stereoscop-Bildes  und  noch  mehr  bei  Ab- 
lätznng  der  Tiefenabstände  fortwährend  ein  Schwanken  von 
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Punkt  zu  Punkt  stattfindet,  sobald  man  nicht  streng  fiziii 
Dass  beim  obigen  Versuch  und  auch  bei  instantaner  Beleuch- 
tung ein  körperhches  Sehen  möglich  ist,  erklärt  yer£  im  An- 
schluss  an  Brücke  dadurch,  dass  in  diesen  Fällen  die  noth- 
wendigen  Bewegungen  zwar  nicht  ausgef&hrt,wohl  aber  gedacht 
werden,  was  bei  der  wunderbaren  Genauigkeit  unserer  Beherr- 
schung der  Sehaxen  genüge.  Kschn. 


Electricitatslehre. 

72.  Bruno  Kolbe.     lieber  die  KaUbrirung  von  Ekcti- 

metem  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  4,  p.  293 — 296.  1891). 

Die  Methode  ist  für  die  Schule  bestimmt   —  Man  bestimmt 

an  dem  Electrometer  mit  Condensator  (vgl.  BeibL  14,  p.  388} 

den  Ausschlag  a\    durch  ein  Normaldaniell  D.    Sodann  wird 

das  mit  Scala  versehene  Hül&electrometer  ohne  obere  Conden- 

satorplatte  etwa  auf  +20^  Ablenkung  durch  Influenz  geladen, 

man  setzt  die  obere  abgeleitete  Gondensatorplatte  auf^  übertrSgt 

ihre  Ladung  auf  die  obere  Gondensatorplatte  des  Electrometen^ 

während  letzteres  abgeleitet  ist  und  hebt  nun  die  obere  Platte 

ab,  ohne  sie  zu  entladen.    Man  macht  die  Ablenkung  a  gleid 

«1 ,  etwa  wenn  a>  a^  ist,  indem  man,  während  die  Conden8ato^ 

platte  des  Electroscopes  auf  demselben  steht,  erst  sie,  dann  die 

darunter  befindliche  CoUectorplatte  ableitet    Man  überträgt » 

die  1 — w-faohe  Ladung  vom  Electroskop  auf  das  Electrometer, 

und   erhält   die   (1 — nD)  (Volts)   entsprechenden   Ausschllgö, 

die   auf  Millimeterpapier   als  Abscissen    aufgetragen  werden^ 

während  die  entsprechenden  D^s  als  Volts  als  Ordinaten  ve^ 

zeichnet     werden.       SelbstverständUch    müssten    die    Ebonit- 

pfropfen,    Grifi'e,   Platten   u.  s.  w.   unelectrisch,   trocken  und 

staubfrei  sein.  Man  calibrirt  zweckmässig  vorwärts  und  rückwärts» 

G.  W. 

73.  Ayrton  und  Mather.  EtectrostaUsche  MessapparaU 
(Lum.  ol.  41,  p.  276—279.  1891).  —  Um  das  Quadrantelectro- 
meter  tur  technische  Zwecke  brauchbar  zu  machen,  haben  die 
Verf.  eine  grössere  Zahl  verschiedener  Formen  construirt  und 
ausprobirt.  Die  Nadel  wird  aus  Aluminiumblech  geformtj 
meistens  cylindrisch,  theilwoise  mit  einer  sich  verjüngenden 
Mantelfiäche.     Duich    derartige   Anordnungen    und   passende 


—    369    — 

>rinen  der  feststehenden  Quadranten,  kann  man  die  Em- 
ndlichkeit  und  die  Aichungscnrve  dem  jeweilig  gewünschten 
ireck  anpassen.  Als  Gegenkraft  dient  entweder  die  Schwere 
er  eine  Feder.  C.  L.  W. 

74  W.  JE.  AyrtaUj  J.  JPerry  und  W.  JE.  ^wmpner. 

\e  Quadrant- Electromeier  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50,  p.  53 — 58. 
i91).  —  Gewisse  Unregehnässigkeiten  im  Verhalten  der  Thom- 
n'schen  Qoadrant-Electrometer,  welche  schon  von  Hopkinson 
schrieben  worden  sind,  werden  von  den  Verfassern  sehr  aos- 
hrUch  untersucht  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten: 

Bei  den  von  White  gefertigten  Instrumenten  ist  die  Em- 
Gndlichkeit  dem  Potential  der  Nadel  nicht  einmal  annähernd 
roportional,  was  von  der  Wirkung  zwischen  der  Nadel  und 
er  Schutzröhre  herrührt 

Durch  besondere  Anordnung  der  Quadranten  kann  man 
iese  Proportionahtät  herstellen,  man  kann  aber  auch  erreichen, 
i88  die  Empfindlichkeit  rascher  oder  langsamer  anwächst. 

Bei  einer  neuen  Construction,  in  welcher  u.  A.  die  Bifi- 
usospension  durch  die  Bichtkraft  eines  Magneten  ersetzt  wird, 
ind  diese  Uebelstände  vermieden  und  ausserdem  eine  weit 
irössere  Empfindlichkeit  erzielt.  C.  L.  W. 


75.  2>«  Negreano.  Veränderung  der  DielectricitätS" 
mstanien  der  Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  (C.  R.  114,  p.  345 
-346.  1882).  —  Die  Dielectricitätsconstante  k^  bei  f  lässt  sich 
nrch  die  Formel 

kt^K{l  -•  a{t-^t,)  +  ß{t^  t,Y] 
Qsdrücken,  so  fbr 

Benzol  >)  Toluol »)  Xylol  *) 

«  0,0,1433  0,0,1903  0,0,1392 

ß  0,0^253  0,0^539  0,0  J  33 

Die  Dielectricitatsconstanten  nehmen  also  mit  der  Tem- 
iratur  ab.  G.  W. 


76.  3f«  Ascoli.    lieber  die  E/asticität  und  den  electrischen 
tderstand  des  Kupfers  (Rend.  Lincei  5  Ser.  I,  p.  10 — 16.  1892). 
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—  Eine  Fortsetzung  der  BeibL  14,  p.  1124  u.  1125  mitgetheOten 
Versuche.  Die  £Iasticität  und  der  Widerstand  lassen  sich  bei 
wiederholtem  Erwärmen  der  Drähte  auf  dieselbe  Temperatur, 
nie  auf  einen  normalen  Zustand  reduciren.  Die  ElastidtSt 
wächst,  ebenso  der  Widerstand,  aber  weniger.  Das  Verhalten 
ist  ganz  das  des  Silbers.  Gr.  W. 


77.   Z>«  IscMchsefim     Die  Farbenänderungen  von  Sah- 
lösungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8  (2),  p.  145—149. 1891).- 
Nachdem  dmch  Moleculargewichtsbestimmungen  yon  Beckmann 
allerdings  im  Gegensatz  zu  Loeb  nachgewiesen  ist,  dass  die  Te^ 
schiedenartige  Färbung  der  Lösungen  von  Jod  iu  Aether  and 
Schwefelkohlenstoff  nicht  durch  verschiedene  Molecularzustände 
des  Jods  erklärt  werden  kann,  hat  der  Verf.  ähnliche  Untersuch- 
ungen an  wässerigen  Lösungen  von  Kupferchlorid  und  Kobalt- 
bromid  angestellt.     Es  ergab  sich,  dass  das  Moleculargewicht  | 
jedes  derselben  bei  0^  demjenigen  bei  100**  gleich  ist,  dass  also 
die   Farbenänderung   nicht   eine  Folge   einer  Aenderung  de» 
Moleculargewichts  ist.  —  Da  die  Bildung  von  Hydraten  in  den 
wässerigen  Lösungen   von  Kupferchlorid   von  E.  Wiedemana 
auf  Grund  seiner  Versuche  über   die  Leitfähigkeit  derselben 
angenommen  worden  war,  hat  der  Verf.  die  Abhängigkeit  der 
Leitfähigkeit  einer  wässerigen  Lösung  von  Kupferchlorid  von 
der  Temperatur  nochmals  untersucht  und  findet  im  Gegensatl 
zu  E.  Wiedemann,  dass  die  Leitfähigkeitscurve  von  denjenigen 
anderer  Salzlösungen  nicht  wesentlich  verschieden  ist;  dieselbe 
lässt   sich   durch   eine  Formel   vom   zweiten  Grade   bzgL  der 
Temperatur  ausdrücken.     Es  sei  hier  bemerkt,  dass  dies  E^ 
gebniss   nicht  in  Einklang   ist   mit   demjenigen   von  Trötsch, 
welcher  sehr  umfangreiche  experimentelle  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Krystallwassers  auf  die  electrische  Leitfähig- 
keit von  Salzlösungen  an>itellte.     Wie  Trötsch  (Wied.Ann.41| 
p.  259—287.    1890),    dessen    früher    erschienene    Arbeit  der 
Verl.  nicht  citirt,  welcher  ebenfalls  die  Existenz  von  flydratefti 
in  den  Lösungen  fiir  wahrscheinlich  hält,  am  Schlüsse  seiiierl 
Arbeit  hervorhebt,  zeigt  die  Leitfähigkeitscurve  von  wässerigeB; 
Kupferchloridlösungen    mit    zunehmender    Temperatur    einen 
Wendepmikt,  sie  kann  also  unmöglich  durch  eine  Gleichung 
vom  zweiten  Grade  dargestellt  werden.  Blcke. 
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78  a.  79.  Si»  lAndeck.     Bemerkungen  über  die  electro' 
motorische  Kraß  des  Clark-Elementes  (Ztschr.  f.  Instrumenten- 
Inmdel2,p.l2— 16.  1892).  —  lieber  die  elecironwtorische  Kraft 
des  Normalelementes    von   Fleming  (ibid.  p.  17 — 19).  —  Nach 
den  nöthigen  Reductionen  ist  die  E.M.E.  des  Clark- Elementes 
nach  den  Bestimmungen  yon  Lord  Eajleigh  und  F.  und  W.  Kohl- 
rausch  f&rdas  electrochemische  Aequivalent  des  Silbers,  entspre- 
chend den  Bestimmungen  von  Lord  Bayleigh  1,438  legale  Volt 
bei  15^,  nach  yon  Ettingshausen  gleich  1,436  legale  Volt  bei  15^ 
Ein.  Normalelement  von   Fleming  gab  bei  18 — 20^  (der 
Temperaturcoefficient  ist  sehr  klein) 

Z11SO4     CoSO«  E 

ip«.  Gew.    1,200        1,200        1,104  (PI.,  R)  1,106  (LJ 

»      »        MOO        1,100        1,075  (Voller)  1,100  (Weber)  1.101  (L.) 

n      ,,        1,400        1,100        1,074— 1,083  (FL)     1,087  (L.) 

Fl.  bezeichnet  Fleming,  R:  Rayleigh,  L.:  Lindeck. 

Die  Bestimmungen  für  die  ersten  Lösungen  vom  spec. 
Qew.  1,200  stimmen  gut,  ilir  die  zweiten  ist  der  Werth  von 
ToUer  (mit  unamalgamirten  Zink)  um  2,3  ^/^  kleiner  als  die 
ttrigen  mit  amalgamirten  Zink;  für  die  letzteren  Angaben  sind 
ie  Abweichungen  nicht  ganz  erklärlich.  —  Das  Fleming-Ele- 
lent  kommt  indess  dem  Clark-Element  an  Constanz  durchaus 
licht  gleich,  die  E.M.K.  ändert  sich  wenige  Minuten  nach 
'hr  Zusammensetzung  oft  um  0,001-0,002.  G.  W. 


80.  Fitzpatrik.  Galvanische  Batterie  (Lum.  6L  42,  p.  330. 
1891). —  Die  cylindrische  mit  Längsriefen  versehene  Kohlen- 
dectrode  wird  von  einem  Zinkcylinder  umgeben  und  durch 
Quuniringe  der  Zwischenraum  aufrecht  erhalten.  Füllung 
^  beim  Leclanche- Element.  C.  L.  W. 


81.  JesSm  dement  mit  Mangansuperoxyd  (DingL  J.  282, 
f.  72.  1891.  Lum.  €L  42,  p.  329.  1891).  —  Zink  und  Kohle  be- 
ioden  sich  vertical  übereinander  und  durch  eine  poröse  Platte 
{Btrennt.    Die  unten  befindliche  Zinkelectrode  ist  ausgehöhlt 

^tad  mit  Salmiakkrystallen  geftOlt;  die  Kohle  ist  mit  Mangan- 
[iqteroxyd  gemischt.  C.  L.  W. 

82.  JPicmre.    Element  mit  kohlensaurem  Eisen  (1890).  (Lum. 
eL  41,  p.  229.  1891).  —    Die  Elemente  von  sehr  grossen  Di- 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.  XVI.  27 
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mensionen  25  X  1,2  X  2  m  werden  aus  Eisenplatten  als  nega- 
tive und  einer  besondei*s  geformten  und  porösen  Kohlenectrode 
zusammengesetzt.  Li  die  Zwischenräume  kommen  poröse  St&cke 
von  Eisen.  Als  Flüssigkeit  dient  Kochsalz.  Die  E.  M.  K.  ist 
1,15  Volt.  Das  gebildete  kohlensaure  Eisen  wird  in  einem  eige- 
nen Ofen  reducirt,  von  der  dabei  entstehenden  Kohlensäure  wird 
ein  Theil  mit  Pumpen  in  die  Batterie  eingeleitet     C.  L.  W. 


83.  Crowdus.  Galvanisches  Elemmt  (Lum.  €L  41,  p.  475. 
1891).  —  Element  mit  zwei  Flüssigkeiten.  Die  Dicke  des  po- 
rösen Diaphragmas  wird  dadurch  vermindert,  dass  man  die 
cylindrische  Kohle  selbst  als  Gefäss  für  die  eine  Flüssigkeit 
benützt,  und  dieselbe  aussen  mit  einem  dünnen  eng  anliegenden 
Mantel  aus  poröser  Substanz  umgibt.  C.  L.  W. 


84.  X.  Graf.  Trockenelement  (Electrot  Z.  43,  p.  57ü. 
1891).  —  Das  offene  Element  hat  1,55  Volt.  Je  15  Minuten 
lang  durch  10,  5,  1  Ohm  geschlossen  beobachtete  man  die 
Klemmenspannungen  1,41;  1,31  und  0,95  Volt,        C.  L.  W. 


85.  T.  8.  Murray.     Die  Electrolyse  von  Losungen  m 

Ka/iumacetat  (Joum.  Chem.  Soc.  Ol,  62,  Nr.  350,  p.  10—36.  1892). 

—  Der  Inhalt  ist  weit  überwiegend  chemischer  Natur. 

G.  W. 

86.  H.  JE.  Armstrong.  Die  Bildung  von  Salzen,  Em 
Beilrag  zu  der  Theorie  der  Electrolyse  und  die  Natur  von 
chemischen  Verbindungen  bei  Nichtelectrolyten  (Chem.  News  64, 
p.  20.  1891).  —  Der  Verf.  macht  auf  die  Versuche  von  Classen, 
W.  Wislicenus  u.a.  aufmerksam,  aus  denen  sich  ergibt,  dass 
Natriumäthylat  und  Aethylacetat  mit  einander  Verbindungen 
bilden.  Man  kann  annehmen,  dass  in  allen  Fällen  zunächst 
Säure  und  Basis  sich  verbinden  und  dass  dann  erst  das  Sali 
durch  innere  Umsetzungen  im  Molecül  entsteht.  E.  W. 


87.  Pellat.  Bemerkungen  zu  den  Versuchen  von  Gmq 
(C.  R.  lU,  p.  164—165.  1892).  —  Pellat  bemerkt  gegen 
die  Versuche  von  Gouy  (C.  R.  44,  p.  22.  BeibL  16,  p.  222), 
dass  auch  nach  seinen  Versuchen  Zink-  imd  Cadmiumamalgame 

^^^   Viooo    ^^ch    ^^^    ^^^   ^^^^^  Metall    verhalten.      Dagegoi 
scheint  ihm  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  Amalgame  von  Silber 
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d  Gold,  und,  wenn  sie  nicht  sehr  concentrirt  sind,  auch 
malgame  von  Blei  und  Zinn  wie  Quecksilber  verhalten. 

Trotz  ihres  anscheinend  hinreichend  grossen  Gehaltes 
rhalten  sich  nach  ihm  die  Oadmium-  und  Zinkamalgame  bei 
erm  Gouy's  Versuchen  nicht  wie  festes  Zink  und  Gadmium. 
n  der  Berührung  mit  der  Schwefelsäure  löst  sich  das  Zink 
m  grossen  Theü  und  verschwindet  an  der  der  Polarisation 
iterworfenen  Berührungsfläche.  Es  bildet  sich  Zinksulfat 
id  Wasserstoff.  Der  Wasserstoff  bleibt  bis  zu  unbekannten 
nicken,  die  nur  von  der  Grösse  der  präexistirenden  Gasblasen 
)hängeu,  gelöst  und  entweicht  dann  plötzlich,  indem  er  die 
rosste  Gasblase  vergrössert  Herr  Gouy  selbst  hat  die  Wasser- 
toffbildung  constatirt.  Die  Flüssigkeitsschicht  am  Amalgam 
nthält  also  Zinksulfat,  es  müsste  sich  daher  das  Amalgam, 
renn  es  reich  genug  an  Zink  wäre,  um  sich  wie  festes  Zink 
tt  verhalten,  nach  dem  „unanfechtbaren^'  Gesetz  von  Lippmann 
icht  polarisiren  und  seine  Capillaritätsconstante  dürfte  sich  nicht 
•ndem.  Da  Herr  Gouy  eine  Aenderung  der  Gapillaritäts- 
«nstante  durch  Polarisation  constatirt  hat,  so  verhält  sich 
ein  Amalgam  nicht  wie  Zink. 

Bei  Herrn  Gouy's  Versuchen  verhalten  sich  also  alle 
Amalgame,  ausser  dem,  welches  das  d'Arcet'sche  Metallgemisch 
nthält,  und  für  welches  sein  Gesetz  nicht  gilt,  wie  Quecksilber 
nd  seine  Versuche  gestatten  keinen  Schluss  auf  die  wahre 
^otentialdifferenz  zwischen  Metall  und  Quecksilber.     G.  W. 


88.  Gov/y.  Ueber  die  electrocapiUaren  Erscheinungen 
3.ß.ll4,p.211— 214.  1892).  —  Im  Capillarelectrometer  gibt 
erdünnte  Schwefelsäure  die  bekannte  parabolische  Curve  für 
ie  als  Ordinaten  gezeichneten  Quecksilberhöhen  und  die  als 
Lbscissen  angegebenen  Polarisationen.  Nicht  zu  verdünnte 
odkaliumlösung  gibt  ein  kleines  Maximum,  der  anodische  Theil 
Br  Curven,  wo  der  Meniscus  als  Anode  dient,  steigt  schneller, 
e  Empfindlichkeit  des  Electrometers  ist  grösser.  Beide 
tmren  kann  man  nicht  durch  parallele  Verschiebung  zu  der 
bscissenaxe  zur  Deckung  bringen,  wohl  aber  ihre  kathodischen 
üen,  nahe  vom  Maximum  an. 

Für  Jodüre,  Schwefelverbindungen,    Sulfocyansalze  erhält 

kD  ähnliche  Curven,  unter  denen  die  für  die  Jodsäure,   die 

27* 
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Jodwasserstofifsäure  und  flaloidsalze  wenig  verschieden  sind. 
Sie  hängen  wesentlich  vom  electronetiven  Element  ab.  Die 
Basen,  Sauerstoffsäuren,  ihre  Salze  zeigen  geringere  Unter- 
schiede und  folgen  annähernd  der  Formel  von  Lippmann. 

Ausser  für  sehr  concentrirte  Lösungen  kann  man  die  ka- 
thodischen Seiten  der  Curven  durch  Parallelverschiebung  zur 
Deckung  bringen. 

Bedeckt  man  das  ruhende  Quecksilber  mit  einer  Schicht 
(L^)  von  Kalilauge  (Vio)  und  giesst  darüber  bis  zum  Meniscus 
dieselbe  (Lg),  aber  mit  Vioo  Jodkalium  gemischte  Lösung,  so 
coincidirt  die  Curve  an  der  ganzen  kathodischen  Seite  mit  der 
fiir  L^  allein,  weicht  aber  von  ihr  in  der  Nähe  des  Maximums 
ab  und  fällt  an  der  anodischen  Seite  viel  schneller  ab.  Aehn- 
liches  ergibt  sich  mit  den  anderen  Haloidsalzen.  Hier  wirkte 
da  LJL2  wohl  sehr  klein  ist,  die  Potentialdifferenz  fig'L,, 
welche  für  die  anodische  Seite  verschieden  ist,  je  nachdem  sich 
dieses  oder  jenes  Quecksilbersalz  bilden  will. 

Der  Verf.  hält  dies  für  einen  Einwand  gegen  die 
Theorie  der  Doppelschichten  von  H.  v.  Helmholtz,  denn  wäre 
Hg  I L2  =  0,  so  miisste  die  Potentialdifferenz  L^ :  L,  bedeutend, 
etwa  gleich  Y2  ^olt  sein.  Auch  die  Depression  folgt  nicht 
von  vornherein  aus  jener  Theorie.  G.  W. 


89.  Gmiy.     Bemerkungen   über   die  Oberßächenspamung 
der  Metalle  (C.  R.  114,  p.  343—344. 1892).  —  Nach  Pellat  sollen 
die   flüssigen  Metalle,   Ajnalgame   von  Zink   und   Kupfer,  in 
Lösungen  ihrer  Salze  das  Maximum  der  Oberflächenspannung) 
also  nach  der  Theorie  der  Doppelschichten  das  gleiche  Potential 
wie  letztere  besitzen.  Nach  Hm.  Gouy  ist  die  erstere  bei  einem 
nicht  polarisirten  Amalgam  von   Yiooo  Grehalt   gleich   der  des 
Quecksilbers  bei  Polarisation  desselben  auf  das  gleiche  schein- 
bare Potential.   So  ist  Zinkamalgam  weit  vom  Maximum.  Nadi 
Pellat  sollte  indess  der  Meniscus  bei  Berührung  mit  verdünnter 
Säure  seines  Zinkgehaltes  beraubt  sein,  was  aber  nicht  mit  den 
Versuchen  stimmt,  da  eine  Kette  aus  der  Amalgamsäule  und  d« 
grossen  Quecksilberfläche   unten  im  Capillarelectrometer  sehr 
nahe  die  E.M.K  Zink-Quecksilber  besitzt.  Auch  gilt  der  Einwtoid 
nicht,  wenn  man  das  Amalgem  negativ  polarisirt  erhält,  da  sich 
kein  ZnSO^  bilden  kann.     Mit  Lösungen  von  KOH,  Na,S04, 
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H4NO31  die  das  Amalgam  wenig  oder  gar  nicht  angreifen 
Eitt  der  yerdünnten  HjSO^,  ergaben  sich  Resultate  von  der- 
Iben  Ordnung. 

Die  Höhen  h  für  die  Polarisation  Null  ^t  Zinkamalgam 
'jooo)  luid  J?  f&r  die  Maxima  fbr  das  des  Quecksilber  q>  in  den- 
Iben  Röhren  sind  in  den  Lösungen 

KOH        K,S04       ZnS04       Na,S04        NH^NO,        HjSO* 

h      545  579  684  659  554  572 

Ä      746  —  —  —  612  — 

nd  für  reines  Quecksilber  in  HgjCNOg),  ä  =  420  i?=681, 
ir  Natriumamalgam  Yiooo  ^  NaOH  A  =  250.  h  ist  also  meist 
3hr  viel  kleiner  als  Hy  namentlich  für  Hg  in  Ag2(N03)2  spec. 
tew.  1,09.    Für  HgSO^  ist  H  ein  Maximum. 

Die  entgegengesetzten  Resultate  mit  Tropfelectroden  sind 
er  freiwilligen  Depolarisation  zuzuschreiben.  6.  W. 


90.  J.  Brown.  Ueber  die  Clatmus'sche  Theorie  der 
^eelrolytischen  Leitung  und  einige  neue  Nachweise  für  die 
Hssociaiionsiheorie  der  Electrolyte  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  82 — 89. 
892).  —  Clausius  wendet  gegen  die  Grotthus'sche  Theorie 
esentlich  zweierlei  ein:  1.  An  der  Anode  z.  B.  werden  nach 
ir  die  negativen  Theilmolecüle  zurückgehalten,  während  die 
ositiven  die  nächstliegende  Schicht  der  Molecüle  zersetzen  etc. 
)i^  bewirke  einen  Deberschuss  von  positiven  Theilmolecülen 
n  der  Flüssigkeit,  was  unhaltbar  wäre  und  ebenso  verhielte 
s  sich  umgekehrt  an  der  Kathode.  —  Indess  fällt  dieser  Ein- 
fand bei  gemeinsamer  Betrachtung  beider  Electrodeu,  wo  die 
Brotthus'sche  Kette  nicht  im  Innern  oder  in  die  freien  Ober- 
bchen  des  Electrolyten  endet,  sondern  nur  an  den  Electroden, 
to  die  Wirkung  vollständig  und  reciprok  ist. 

Femer  sollten  nach  Grotthus'  Theorie  Electrolyte  bei 
langsam  wachsender  E.  M.  E.  nicht  dem  Ohm'schen  Gesetz 
»Igen,  was  nach  der  Theorie  von  Clausius  geschehen  sollte,  * 
renn  man  nur  das  Innere  des  Electrolyten  betrachtet,  nicht 
fe  Vorgänge  an  der  Electrode.  Der  Verf.  fragt,  ob  letztere,  wo 
Dein  Zersetzung  auftritt,  ausser  Acht  gelassen  werden  können, 
id  bei  sichtbarer  Zersetzung  bez.  E.M.K.  das  Verhältniss 
ir  Verbindungswärme  hervortritt.  Auch  fragt  er,  was  bei 
hwächeren  E.  M.  K.  zersetzt  werde,  wirklich  z.  B.  HCl,  oder 
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Hydrate,  Unreinigkeiten  u.  s.  f.     So  soll   die  NothwendigkeH 
der  Clausius'schen  Theorie  nicht  einleuchten. 

Nimmt  man  auch  an,  dass  ein  bestimmter  Theil  der  Mole< 
cüle  dissociirt  ist,  ihre  Ionen  in  entgegengesetzter  Bichtoog 
durch  die  E.  M.  K.  fortgeführt  werden,  so  würde  diese  Fort- 
führung das  Yerhältniss  zwischen  unzersetzten  und  dissociirten 
Molecülen  stören  und  neue  Dissociationen  müssten  eintreten, 
die  eine  bedeutende  Energie  verlangten,  während  die  für  den 
Transport  der  Ionen  nur  sehr  klein  wäre.  Wir  hätten  also 
die  Wärme  der  Flüssigkeit  zur  Erzeugung  einer  mechaniBch 
verwerthbaren  Energie  im  Gegensatz  zum  Gesetz  der  Entropie 
und  zu  früheren  experimentellen  Beobachtungen  verbraucht 
Wird  die  Arbeit  des  Stromes  zur  Abscheidung  gewisser  Sub- 
stanzen aus  einem  Electrolyt  verwendet,  so  dass  sie  dem 
Wärmeäquivalent  der  Verbindung  derselben  entspricht,  so  er- 
scheint es  einfacher  anzunehmen,  dass  die  verwendete  Arbeit 
direct  an  den  Electroden  Zersetzung  bewirkt.  —  Die  Theorie 
von  Williamson  ist  nicht  die  von  Clausius,  sondern  beschribikt 
sich  allein  auf  intermolecularen  Austausch  der  Bestandtbeile 
jedes  Molecüls. 

Der  Verf.  prüft  sodann  die  Versuche  von  Ostwald  über 
das  Verhalten  halbdurchlässiger  Scheidewände  von  Ferrocyan- 
kupfer,   welche   die   positiven   Kupferionen   nicht    durchlassen 
sollten,  so  dass  sie  sich  in  den  Scheidewänden  beim  Durchgang 
eines  Stromes  abscheiden.   Indess  meint  der  Verf.,  die  Scheide- 
wände könnten  doch  leiten.     Er  bringt  in  den  einen  Schenkel 
einer  kleinen  9  mm  weiten  U  förmigen  Röhre  eine  Kohlenplatte, 
von  der  ein  Platindraht  durch  den  anderen  Schenkel  herausragt) 
bringt    auf  die   Kohlenplatte   eine    1  cm    dicke   Schicht  von 
Ferrocyankupfer,  lässt  das  ganze  über  concentrirter  Schwefel- 
säure trocknen  und  senkt  dann  auf  den  Niederschlag  eine  zweite 
Kohlenplatte.    Beim  Durchleiten  eines  Stromes  von  zwei  Ele- 
menten gab  das  eingeschaltete  Galvanometer  einen  Ausschlag 
von  429  Sc,  bei  Einfügung  von  10000  Ohms  von  426  Sc.    Beim 
ÜeflFneu  der  Batterie  erhielt  man  einen  secundären  Strom,  so 
dass  der  Niederschlag  electrolytisch  zu  leiten  schien. 

Wurde  dagegen  der  Niederschlag  aus  Ferrocyanwasse^ 
stoffsäure  und  reinem  Kupfersulfat  kaliumfrei  hergestellt,  sorg- 
fältig abfiltrirt,   ausgewaschen  und   wie  vorher  getrocknet,  so 
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tete  derselbe  den  Strom  yon  0,01  V.  merklich  und  gab  mit 
7olt8  einen  Ausschlag  von  etwa  700  !Sc.  Ein  Polarisations- 
om  war  kaum  wahrnehmbar.  Dieser  Niederschlag  dürfte 
o  schwach,  aber  metallisch  leiten,  wodurch  sich  das  Resultat 
[1  Ostwald  erklärt,  indem  zwischen  den  beiden  Electrolyten 
d  dem  Niederschlag  ein  Strom  entsteht  (die  Versuche  von 
kmmann  sind  nicht  erwähnt,  auch  die  unmittelbar  mit  obigem 
ereinstimmende  Theorie  des  Ref.  (Electr.  2,  p.  623)). 

Nach  Ostwald  sollte  in  Folge  der  Dissociationstheorie 
'asser  in  jeder  electrolytischen  Lösung  das  Potential  des 
hnelleren  Ions  zeigen,  ähnlich  nach  Planck  und  Nemst  Die 
ersuche  scheinen  indess  nicht  die  Resultate  unmittelbarer 
erührungen  zweier  Flüssigkeiten  zu  geben,  sind  also  nicht 
itscheidend. 

Die  sogenannte  Actio  in  distans  von  Ostwald,  wobei  reines 

ink  von  Kochsalzlösung  nicht,   wohl  aber  in  einem  Kreise 

m  Zink,  Kochsalzlösung,  yerdünnter  Salzsäure,  Platin,  Zink 

igegriffen  werde,   enthalte   nichts  neues,   sondern  folge  un- 

ittelbar  aus  der  alten  Theorie    des   aufeinander   folgenden 

termolecularen  Austausches  vereint  mit  den  Consequenzen 

u-   thermochemischen   Beziehungen    der  wirkenden  Körper. 

iese  Erscheinung  wurde  von  Ostwald  als  für  die  lonentheorie 

irechend  angesehen,  da  die  Wirkung  zunächst  von  dem  Ueber- 

ing  der  positiv  geladenen  Zinkatome  in  die  Flüssigkeit  her- 

Ihre,    er   erkläre   aber   nicht,    wie    die   Ladung    zu  Stande 

äme  und   worin   sie   bestände.    Auch  sollte  Zink  und  jedes 

ödere  Metall  im  Contact  mit  dem  Electroljt  negativ  werden. 

ndess  würden  bei  seinen  Quecksilbertropfelectroden  die  Me- 

ille  als   positiv   angesehen.   —   Der  Verf.   hält  das  letztere 

Üesoltat  nicht  für  beweisend  (Phil.  Mag,  (5)  27,  p.  390).  —  Die 

Versuche  sollen  keine  bestimmte  Theorie  beweisen  oder  wider- 

egen,  sondern  zeigen,  dass  für  einzelne  Theorien  eine  Menge 

lorchaus  nicht  beweisender  Gründe   angegeben  worden   sind. 

(an  müsste  eben  ein  experimentum  crucis  abwarten. 

G.  W. 

91.  F.  Volterra,  Ueber*  die  Fundamentalgleichungen  de?* 
kctrodjfnamik  (Rend.  Lincei.  7,  1.  Sem.,  p.  177— 188. 1891).  — 
$r£  zeigt,  dass  die  Gleichungen  von  Hertz  über  Electrostatik, 
agnetismus  und  Electrodynamik  (Wied.Ann.40,p.  577.  1890) 
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für  den  Fall  ruhender  Körper  durch  VariationscalcOl  zu  finden 
seien,  ebenso  wie  ja  auch  die  Gleichungen  der  Dynamik,  wenn 
eine  Potential  vorhanden.    Man  kann  in  solchen  Fällen,  wo 
physikalische   Fragen  auf  Variationsrechnung  führen,    immer 
versuchen,  die  Beziehungen  zwischen  diesen  Gleichungen  und 
den  Gleichungen  der  Dynamik  aufzusuchen.     Dann  muss  die 
Grösse  unter  den  Integralzeichen,  deren  Variation  Null  werden 
soll,  sich  in  zwei  Theile  zerlegen  lassen^  deren  Differenz  die 
Energie  des  Systemes  darstellt:  der  eine  Theil  ist  eine  qua- 
dratische  Funktion    der  Parameter,   welche  da»  System  be- 
stimmen durch  die  Zeit,  der  andere  Theil  ist  eine  Function 
dieser  Parameter.     Es  zeigte  schon  Poincar6  (Electricite  et 
Optique  p.  xiy,  xv),   dass  bei    der  Möglichkeit   einer  solchen 
Zerlegung    eine  unbegrenzte   Reihe   mechanischer  Interpreta- 
tionen gegeben  sei.     Nach  Voltera  lassen  einige  der  Hertz'- 
sehen   Gleichungen  in  Verbindung  mit   dem  Variationscalcfll 
solche  Zerlegungen  zu.  LcL 

92.  A*  Banti*  Durch  mechanische  Einwirkung  bewirkte 
Magnetisimng  des  Nickels  (Atti  Lincei  4a,  7. 23  pp.  1891.  Electro- 
techn.  Zschr.  13,  p.  102. 1892).  —  Die  Versuche  von  Nagaoka  wer- 
den wiederholt  und  die  Vertheilung  des  magnetischen  Feldes  in 
einem  durch  Gewichte  gespannten  Nickeldraht  beim  Tordiren 
durch  Gegenübei-stellen  des  Dynamometers  gegen  verschiedene 
Punkte  des  verticalen  Nickeldrahtes  der  ganzen  Länge  nach 
bestimmt. 

Dabei  wechselt  beim  Tordiren  der  Draht  an  allen  Stellen 
gleichzeitig  seine  Polarität.  Beide  Drahtenden  und  symmetrisch 
gelegene  Punkte  verhalten  sich  bei  der  Torsion  analog.  Def 
Anfangszustand  des  Drahtes  ist  von  grossem  Einfluss.  Di^ 
longitudinale  Spannung  des  Drahtes  ist  nicht  nöthig,  wohl  aber 
die  Torsion.  G.  W. 

93.  C  G.  Knoft.  Ueher  elecirischen  f Widerstand  van  K(M 
(Proc.Eoy.Soc.Edinb.l8,p.303— 309. 6.  JuU.  1891).  —  Die  Ver- 
suche wurden  ähnUch  wie  die  mit  Nickel  ausgeführt  (Beibl.  14 
p.  115).  Die  Widerstände  wurden  bis  zu  240°  beim  Erhitzen  in 
einem  Holzkohlenofen  untersucht.  Es  lässt  sich  setzen  der  Wida*- 
stand  r  =  ac*',  wo  ä  =  0,002605,  a  =  0,0951  J.  Die  Formel 
stimmt  genau  über  100®  und  gibt  bei  7,5 '^  emen  über  l^j^  zu 


i 
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oben  Werth.  —  Bei  einem  Nickeldraht  gilt  nach  den  früheren 
'ersuchen  dieselbe  Formel,  nur  ist  A  =  OftOS.  Beim  Erhitzen 
er  mit  Asbest  umwundenen  Drähte  im  Holzkohlenofen  und 
'^ei^leichong  mit  einem  ebenso  behandelten  Platindraht  ergab 
ich  unter  der  Annahme,  dass  der  Platindraht  bei  höheren 
!emperaturen  sich  wie  im  Oelbade  irerhält,  dass  bei  Tempe- 
aturerhöhung  von  680^  der  Widerstand  von  Platin  sich  ver- 
loppelt,  bei  136®  im  Verhältniss  1 : 1,2  vermehrt  haben  würde, 
ler  des  Kobalts  für  letztere  Temperaturerhöhung  im  Verhält- 
oiss  von  1 : 1,425. 

Bei  wiederholtem  Erhitzen  bleibt  der  Widerstand  des 
Platins  nahezu  constant,  der  des  Kobalts  lallt  beim  ersten  Er- 
hitzen (von  0,09724  bis  0,09185),  vielleicht  wegen  Aenderung 
des  Contacts,  dann  nimmt  er  bei  wiederholtem  (viermaligem) 
fehitzen  bis  0,09978  zu.  Das  Kobalt  war  dabei  durch  Oxy- 
dation wesentlich  vermindert  In  einer  Beziehung  ähnelt  Kobalt 
dem  Eisen  und  Nickel,  in  dem  schnellen  Ansteigen  der  Wider- 
standscurven  bei  höheren  Temperaturen.  Dagegen  zeigt  sich 
nicht  der  Abfiall  bei  noch  höheren  Temperaturen,  wie  er  bei 
Eisen  und  Nickel  stattfindet.  G.  W. 


94.  €•  &•  Knott.  Die  thermoelectrische  Stellung  von 
Mali  und  fVümulh  (Proc.  Roy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  310—314. 
8.  Juli.  1891).  —  Es  wurde  eine  dreifache  in  Oel  tauchende 
liöthstelle  von  Kobalt,  Palladium  und  Wismuth  hergestellt, 
deren  letzteres  in  einem  U  förmigen  Glasrohr  geschmolzen 
und  erstarrt  war.  In  den  Kreis  des  Palladiums  und  Kupfers 
waren  Widerstände  eingeschaltet  Die  Contactstellen  der  drei 
Metalle  mit  den  Ableitungsdrähten  von  Kupfer  wurden  sorg- 
ftltig  auf  gleicher  Temperatur  erhalten.  Zum  Messen  der  £.  M.  K. 
»nrde  ein  Galvanometer  mit  grossem  Widerstand  verwendet. 
Die  Verbindungsdrähte  waren  in  den  Enden  des  Wismuths 
angeschmolzen.  Ist  für  die  Bleilinie  im  Tait'schen  Diagramm  in 
^^A  +  Bt  bez.  A^O  und  B  ^  0^  so  ergibt  sich  für  Palladium 
4=  -  6,18,  S  «  -  3,55 ,  Kobalt  ^  =  -  13,18 ,  5  =  -  13,9, 
Wismuth  i4  =  —  92,2  5  =  —  6^4.  Wismuth  ist  also  7  mal  weiter 
otfemt  als  Kobalt,  nach  Matthiesen  4  mal  weiter.  Nach  Tait 
3gt  Kobalt  47s  mal  weiter  vom  Palladium,  als  letzteres  vom 
leiy  nach  Becquerel  ist  bei  50^  die  thermoelectrische  Kraft 
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zwischen  PaHadium  und  Wismuth  gegenüber  Blei  im  VerhSlt- 
niss  von  7:40,  hier  von  1:16,  was  Yon  den  Stmctumnter- 
schieden  abhängt.  G.  W. 

95.  C.  G.  Knott.  Ueber  die  fVirkung  langitudmaler 
Mag^neiisirvng  auf  das  innere  Volumen  von  Eisen"  und  JSickei- 
rühren  (Proc.  Roy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  315—317.  20.  Juli  1891).  - 
Die  Röhren  waren  34,8  cm  lang,  von  etwa  3  cm  äusserem 
Dm'chmesser.  Eine  Eisenröhre  I  hatte  1  cm,  die  andere  11 
2  cm  inneren  Durchmesser,  die  dritte  III  1  mm  Wandstarke, 
die  Nickelröhre  hatte  0,3  mm  Wandstärke.  Die  Röhren  waren 
mit  alkoholischer  Cochenillelösung  gefUlt  und  oben  dnrdi  einen 
von  einem  Capillarrohr  durchsetzten  Kork  geschlossen. 

Sind  A  und  fß,  die  Verlängerungen  parallel  und  senkrecht 
zur  Axe  der  Röhre  auf  ihrer  Innenwand,  so  ist  il  +  2^  die 
beobachtete  Aenderung  der  Volumeneinheit.  Die  Werthe  fSr 
die  drei  Eisenröhren  bei  Feldstärken  F  ==  50,  125,  250  sindftr 
lOU  nach  Bidwell  bez.  10,  18,  5,  und  demnach  für  lOV 

für  Röhren  I  11  III 

F  =  50  -    5,9  -    6,1  -    5,6 

F  =  125  -  12,3  -  13,2  -  10,5 

F  =  250  -  13  -    6  -    7,6 

Die  transversale  Contraction  überwiegt  also  über  die 
longitudinale  Contraction,  sodass  sich  der  innere  Raum  Ter- 
kleinert.  Die  Contraction  erreicht  scheinbar  ein  Manmiun, 
welches  bei  den  Röhren  11  und  III  mit  dünnen  Wänden  nicht  * 
weit  von  dem  Felde  liegt,  welches  die  Maximalausdehnung 
erzeugt. 

Bei  der  dünnen  Nickelröhre  ¥mchs  die  Compression  der 
Innenseite  bis  zu  Feldein  von  50  proportional  dem  Felde  nach 
der  Fonnel  X  +  2pL^  —  1,8 ,  10'^ H.  Da  nach  Bidwell  i* 
-  18 .  10-^  H  ist,  so  wird  fi=  +8,1. 10-^  H.  Für  stärkere 
Felder  von  60—135—260  wuchs  lOU  von  -  100  bis  -163 
und  -202,  W^i  von  45,7  bis  81,5  bis  105,5.  Die  transve^ 
sale  Ausdehnung  ist  so  wenig  von  der  longitudinalen  Contra^ 
tion  verschieden,  dass  die  Volumenänderung  des  Innenraumes 
nur  ein  kleiner  Bruchtheil  von  der  durch  die  longitndinilA  I 
Contraction  erzeugten  ist.  In  schwachen  Feldern  überwiegt  die  l 
longitudinale  Contraction  über  die  transversale  Dehnung,  wts 
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ler  Compresfflon  entspricht.  Letztere  erreicht  ein  Maximum 
ura  bei  der  Feldstärke  60,  nimmt  dann  erst  langsam,  darauf 
huell  ab,  wird  bei  140  Null  und  wechselt  das  Zeichen.  Bei 
ir  Feldstärke  260  ist  die  Dilatation  etwa  gleich  der  Maidmal- 
mtraction  bei  60. 

U^lasröhren  geben  kein  Resultat,  der  Alkohol  erleidet  also 
iine  Volumenänderungen,  ebensowenig  wie  eine  Eisenröhre 
eim  Durchleiten  eines  Stromes  von  7  Amp.  G.  W. 


96.  W.  H.  Perkin*  Die  magnetische  Drehung  von 
irnmontum-  und  Natriumsalxen  einiger  fetter  Säuren  (Joum. 
3hem.  Soc.  59,  60,  p.  981—990.  1891).  —  Die  raolecularen 
Qagnetischen  Drehungen  dieser  Salze  sind: 

Ammon.        A        Natrium        J  Aethyl        A 

uneiBensäure .    .    .  3,363  —  2,341  —  3,564          — 

larigsiure  ....  4,247  0,874  3,281  0,940  4,462  0,898 

'ropionstture  .     .    .  5,259  1,012  4,308  1,027  5,452  0,990 

Inttersäure     ...      —  —  5,331  1,023  6,477  1,025 

Die  molecularen  Drehungen  der  Ammonium-  und  Natrium- 
üze  von  3  bis  etwa  12  Mol.  des  wasserfreien  Salzes  in  1  1 
Nasser  ändern  sich  dabei  nicht  wesentlich  mit  der  Verdünnung. 
&r  die  Ammoniimisalze  ist  die  Drehung  ein  wenig  geringer,  als 
e  Simime  deren  der  Säure  und  Basis,  d.  h.  flir  CHgOg  +  NH, 
,671  +  1,818),  C^HA  +  NH3  (2,525  +  1,818),  CgH^O,  +  NH3 
,462  +  1,818),  ebenso  bei  den  Estern,  wo  die  Drehung  nur 
hr  wenig  grösser  ist  Demnach  dürfte,  da  die  Salze  in 
rer  Bildung  und  ihren  Beziehungen  den  wasserfreien  Aethern 
lalog  sind  und  die  Drehungen  der  gelösten  Salze,  ebenso  der 
unme  ihrer  Bestandtheile  nahezu  gleich  sind,  nur  sehr  wenig 
*n  den  Salzen  dissociirt  sein,  was  mit  den  Voraussetzungen 
>n  Ostwald  nicht  übereinstimmt.  G.  W. 


97.  G.  Ferraris,  lieber  die  Methode  der  drei  Electro- 
namometer  zur  Messung  der  durch  die  Hysteresis  und  die 
ucaulf  sehen  Strime  in  einem  Transformator  zerstreuten  Energie 
tti  di  Torino.  Vol.  37.  p.  84— 40.  22.  Mai.  1891).  —  Eine  Pri- 
tätsreclamation  gegen  Hm.  Blakesley,  der  nicht  nur  die 
ienischen  PubUcationen  des  Verl.,  sondern  auch  die  eng- 
hen    Referate  und  Mittheilungen  darüber  in  den  Werke« 
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von  Fleming  und  Eittler  völlig  ignorirt  und  ganz  die  gleichoi 
Formeln  wie  der  Ver£  publicirt  hat  6.  W. 

98.  t7.  P^ilvj.  Ueber  die  Wirkungen  gleichgerichiäa' 
sinusartiger  eleclromolorischer  Kräfte  in  einern  Leiter  mit  Selbstm- 
duction  (Wien,  Ber.  100, 11.  p.  767—780. 1891).  —  Ausbekanoten 
Q-rundgleichungen  werden  einige  Oleichungen  abgeleitet  ftr 
die  Energie  und  die  mittlere  Stromstärke  in  einem  Leiter  mit 
Selbstinduction  unter  Einwirkung  einer  stets  gleichgerichteten 
electromotorischen  Kraft,  die  sich  als  einfache  Sinusfimction 
der  Zeit  darstellen  lässt  Das  Ergebniss,  dass  wobl  die  mittlere 
Energie,  nicht  aber  die  mittlere  Stromstärke  von  der  Selbst- 
induction abhängt,  wird  durch  einen  einfachen  Versuch  mit 
Galvanometer  und  Electrodynamometer  bestätigt         Hdw. 


99.  O.  J.  Lodge.  Ueber  die  Unfdhigkeii  von  Mdall- 
Schinnen  gegen  die  elelectrostatische  Wirkung  bewegter  oder 
variirender  Ladungen  su  schirmen  (Rep.  Britt  Assoc.  Newcastle 
1889,  p.  510 — 511).  —  Zwischen  den  bewegten  und  ab- 
wechselnd geladenen  und  entladenen  Körpern  und  eineni 
Electroskop  wird  ein  mit  einer  dünnen  Silberschicht  bedeckt» 
Glasgefäss  gestellt,  dasselbe  schützt  nur  so  lang  als  es  undurch- 
sichtig ist,  nicht  mehr  wenn  der  Niederschlag  durchsichtig  i«*- 

E.  W. 

1 00.  G.P.  Orimaldi.  Untersuchungen  über  die  eleclrischm 
Schwingungen  von  Hertz  (Rend.Lincei  7,  2.  Sem.,  p.  125— iSi 
1891).  —  Der  Verf.  will  die  Vorsuche  von  Arons  und  Buben« 
(Wiod.  Ann.  42,  p.  581.    1891)   über   den   Brechungsexponen- 
ten electrischer  Schwingungen  wiederholen,  constatirt  aberi» 
vorliegender  Arbeit  zunächst  nui-,  dass  die  gegenseitige  Ein- 
wirkung  der  Drähte,   in   welchen  Schwingungen   stattfinden, 
sehr   bedeutend   ist     Zwei   rechteckige   Rahmen   aus  7  nun 
dicken  Messingröhren,  von  250  cm  Länge  und  39  cm  Breite 
sind  in  8  cm  Entfernung  parallel  über  einander  gestellt  Uebcf 
die   Mitten   der  langen  Seiten  gleiten  die   1  m  langen  Lei* 
tungen,  welche  die  Schwingung  zuführen,  die  Mitten  der  gegen- 1 
über  liegeudeu   Seiten   sind   durchschnitten,   kreuzweise  ver-l 
bunden  und  es  gehen  von  da  2  Leitungen  zu  einer  Glühlampei  1 
deren  Kohlenfaden  gebrochen  (vgl.Bartoniell,Boil)l.  13,p.654.  i 


—    383    — 

190).  Bei  einem  Verschieben  der  Zuführungsdrähte  soll  sich 
4ih  dieser  Methode  die  Abgleichung  der  Schwingungen  in 
n  beiden  Bahmenhälften  besser  bewerkstelligen  lassen  als 
it  einem  Bolometer. 

Eine  Lampe  z.  B.  yon  5  Kerzen  geht  von  einem  kleinen 
chtbogen  durch  immer  schwächer  werdendos  bläuliches 
limmlicht  an  der  Pt-Electrode  allmählich  zum  vollständigen 
unkel  über:  die  neutrale  Stelle  (zona  d'indifferenza)  ist  sehr 
(grenzt  und  die  Einstellung  auf  etwa  1  cm  genau.  Mit 
'össeren  Lampen  sind  die  Lichterscheinungen  anders.  Jeden- 
11s  sei  diese  Methode  wegen  mangelnder  Oxydation  einem 
onkenmikrometer  vorzuziehen. 

Um  zu  untersuchen,  wie  weit  die  electrische  Bewegung 
vischen  die  Rahmen  hineingeht,  schiebt  der  Verf.  je  über  die 
ne  kurze  Seite  einen  Paraffincylinder  23  cm  lang  und  von 
cm  Durchmesser.  Dann  wird  der  neutrale  Punkt  um  3  cm 
irschoben.  Er  bleibt  ungeändert,  wenn  der  Paraf&ndurch- 
esser  vergrössert  wird.  Eine  Verschiebung  des  Indifferenz- 
mktes  von  12  cm  erfolgt,  wenn  beide  Drähte  durch  einen 
arafifinblock  von  23  cm  Länge  und  22  cm  Höhe  gehen,  ob 
m  die  Breite  desselben  5  oder  11cm  war. 

Die  Versuche  mit  Capacitätsänderungen  macht  Verf.  in 
sr  Arty  dass  er  über  die  2  Drähte  Staniolstreifen  hängt, 
ie  Lage  des  neutralen  Punktes  ändert  sich,  je  nachdem  die 
)ereinander  hängenden  Staniolfahnen  gegeneinander  hängen 
1er  auseinanderstehen.  Dieser  Einfluss  käme  nach  Verf.  aus 
»r  Aenderung  der  Position,  nicht  so  sehr  aus  der  Capacität, 
um  ein  Einschieben  eines  Metallschirmes  zwischen  die  Sta- 
olplatten  ändere  die  Lage  des  neutralen  Punktes  nicht,  ob 
eser  Schirm  nun  isolirt  oder  aber  auch  zur  Erde  abgeleitet 
i  Femer  ändert  sich  die  Erscheinung,  wenn  man  die  Drähte 
Dander  nähert. 

Es  ist  die  Anwesenheit  eines  isolirten  oder  zur  Erde  ab- 
leiteten Leiters  von   geringem,   die   gegenseitige  Lage   der 

"ähte  von  grossem  Einflüsse.    Verf.  setzt  diese  Arbeit  fort. 

Lch. 

101.  JF.  T.  Troutan.  Einßuss  der  Grösse  des  Reflektors 

den  Versuchen  von  HeHz  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  80—90. 1891).  — 

Hertz'scher  Excitator  in  der  Brennlinie  eines  Hertz'schen 
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Parabelspiegel  sendet  parallele  electrische  Strahlen  aas,  welche 
in  etwa  2  m  Distanz  einen  auf  /s=68cm  gestimmten  Resonator 
und  hinter  demselben  einen  Metallschirm  veränderlicher  Grosse 
als  reflectirende  Wand  treffen.     Der  kreisförmige  Resonator 
ist   in  der  Ebene  des  Excitators  und  der  Durchmesser  des- 
selben liegt  dieser  Axe  parallel  und  die  Funkenstrecke  noch  so, 
dass  nur  die  magnetische,  nicht  die  electrische  Wirkung  m 
Geltung  kommt.   Wenn  man  nun  auf  den  der  Wand  nächsten 
Knoten  einstellt,  so  ist  die  Entfernung  von  der  Wand  nicht 
gleich  V4  ^  sondern  von  der  Grösse  dieser  reflectirenden  Wand 
abhängig. 

Ist  der  Schimi  in  der  Richtung  der  magnetischen  Com- 
ponenten  constant  90  cm  und  in  der  der  electrischen  16,  20,  24, 
28,  82.  36,  48,  60,  75,  c»,  so  ist  die  Knotendistanz  von  der 
Wand  24,2,  22,5,  21,8,  21,2  20,7,  20,5,  18,9,  18,  17,2,  ITcm. 
Bei  schmalen  reflectirenden  Streifen  ist  die  Wirkung  so,  ab 
ob  eine  Phasenänderuug  oder  Acceleration  bei  der  Reflexion 
auftreten  würde.  Obige  Aenderungen  sind  aber  hierfür  kein 
ganz  genaues  Maass,  weil  die  Intensität  des  refiectirten  Strahle 
bedeutend  kleiner  ist  Dadurch  liegt  der  Ejioten  als  Funken^ 
minimum  naher  als  die  Phase  der  zurückkommenden  Welle 
bedingen  würde. 

Bei  den  entgegengesetzten  Versuchen,  wenn  man  parallel 
der  electrischen  Strömung  die  Dimension  ändert,  ist  die 
Wirkung  eine  viel  geringere.  Der  Schirm  hat  parallel  der 
Schwingung  90  cm  und  senkrecht  dazu  4,  8,  12,  20,  24,  28,  32, 
36,  48,  00;  dann  liegt  der  Knoten  14,6,  15,3,  16,4,  17,  17,2, 
17,6,  17,5,  17,1,  17,  16,9  cm  von  der  reflectirenden  Wand.  Hier 
aber  dürfte  diese  viel  kleinere  Verschiebung  einem  Compromi* 
zwischen  Phase  und  Intensität  zuzuschreiben  sein,  was  Verf 
auch  rechnerisch  klarzulegen  sucht;  man  hätte  eine  Art 
Pseudoknoten. 

Bei  kleinem  Reflector  verlangte  auch  vom  optischen  Stand- 
punkte aus  die  Theorie  Presners  eine  Phasenbeschleunigung 
von  ^8  ^>  '^^^^  ^^^®  Beziehung  zur  Schwingungsrichtung» 
während  das  vorliegende  electrische  Analogen  nur  für  eine 
Schwingungsrichtung  sich  bestätigt. 

Experimentum  crucis:  bei  einem  Zinkstreifen  von  20  und 
00  cra  als  Reflector  ist  die  Knotenlage  fast  genau    V4  ^  ^ 
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der  der  Primärschwingung  parallelen' Stellung,  rückt  aber 
deutend  zurück,  wenn  der  Streifen  um  90^  gedreht  wird, 
orliegende  Erscheinung  sei  auch  bei  den  Versuchen  von 
ertz  störend  aufgetreten.  Lch. 

102.  JEmden»  Photographien  nchneUer  Hfif^tz' scher  Sckwin- 
\mgen  (Arch.  d.  Gen.  (3)  26,  p.  483.  1891).  ~  Verf.  erhält  die- 
ilben  mittels  eines  rasch  rotirenden  Spiegels.  Die  Mehrzahl 
er  Bilder  zeigt  sehr  nett  die  aufeinander  folgenden  Oscilla- 
ionen.  Lch. 

103.  JE»  Lecher»  Die  Versuche  von  Herts  über  den  Zu- 
mmenhang  von  Licht  und  Electricität  (Verein  zur  Verbreitung 
latarwissenschafblicher  Kenntnisse  in  Wien,  xxx  u.  22  pp. 
Verlag  Hölzel,  1890).  —  Populäre  Darstellung  der  Hertz^schen 
^eisache.  Lch. 

104.  eT.  T.  Bottinnley*  Die  Erregung  von  Vacuum- 
ihren  ohne  Electroden  (Electrician  28,  p.  463.  1892).  —  Der 
hxl  theilt  mit,  dass  er  durch  Annäherung  einer  mit  der  Hand 
lehaltenen  Vacuumröhre  an  den  Conductor  der  Electrisir- 
oaschine  dieselbe  zum  Leuchten  gebracht  habe  (Nature  Jan.  6. 
881).  Sehr  viel  fiüher  ist  bekanntlich  schon  von  Pliicker  die 
lectrostatische  Erregung  der  Entladung  durch  Influenz  gezeigt 
rordeu  (Pogg.  Ann.  107,  p.81.  1859.  Wied.Electr.  4  (2),  p.483. 
882).  G.  W. 

105.  Gm  Hospitalier*  Electrotechnische  Bezeichnungen, 
ibkärzungen  und  Symbole  (Electrician  28,  p.  245—277.  1891). 
-  Die  dem  Electrotechnikercongress  in  Frankfurt  a/M.  1891 
emachten  Vorschläge  des  Verf.  und  von  Hrn.  Preece  sind: 
lysikalische  Grössen  werden  mit  Cursivschrift,  Einheiten  mit 
Imischen,  physikalische  Constanten  und  Winkel  in  griechischen 
Qchstaben  bezeichnet.  Ferner  soll  Ampere  mit  A,  Coulomb 
t  C,  Farad  mit  F,  Joule  mit  J,  Ohm  mit  O,  Volt  mit  V, 
att  niit  W  bezeichnet  werden.  G.  W. 


106.  Am  Oherheck.  Die  elecirische  Maschinenanlage  des 
'sikalischen  Instituts  der  Universität  Greifswald  (Beschreibung 
Jntersuchuug  derselben,  Mittheilung  d.  naturwiss.  Vereins  von 
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Niederpommern  u.  Rügen,  Jahrg.  33,  p.  157—175. 1891).  —  Da 

andere  Physiker  auch  in  die  Lage  kommen  können  eine  solche 

Anlage  einzurichten,  so  wollen  wir  hier  noch  speciell  auf  den 

obigen   Aufsatz  hinweisen.     Die   Maschine  kann   als  Haupt- 

schluss-,  Nebenschluss-  und  Compoundmaschiiie  benutzt  werden. 

E.  W. 

107.  A*  Gray»  Maxwelt*  electromagnetische  Theorien 
(Nature  44,  p.  296—299.  1891.  45,  p.  367—372.  1892).  - 
Eine  Besprechung  von  Poincare's  Buch  nebst  einigen  Be- 
merkungen, die  z.  Th.  an  Sir  W.  Thomson  anknüpfen. 

E.  W. 


Bücher. 

108.  P,  Duhem.  Einige  Bemerkungeft  über  die  ph/ii- 
kaiischen  Theorien  (Revue  des  Questions  Scientifiques  Jan.  1892. 
43  pp.).  —  Der  Verf.  behandelt  die  verschiedenen  Arten  toü 
Theorien,  welche  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  aufgestellt 
werden  können,  er  stellt  sich  dabei  als  ein  ausgesprochener 
Anhänger  der  physischen  Theorie  hin.  Sie  ist  ihm  ein  System, 
eine  symbolische  Oonstruction,  die  in  einer  kleinen  Anzahl  von  ; 
Definitionen  und  Principien  die  experimentellen  Gesetze  zu- 
sammenfassen soll.  Ihr  gegenüber  stellt  er  die  mechanischen 
Theorien,  die  von  bestimmten  Anschauungen  über  die  Consti- 
tution der  Materie  aus  die  Erscheinungen  abzuleiten  suchen. 

E.  W. 

109.  W.  Müller  Erzbach.     Physikalüche  Aufgüb» 
für  den  inathematischen  U/tterricht  in  den  oberen  Klassen  hSht 
rer  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  (8^   vi  u.  147  pp» 
Berlin,  J.  Springer,  1892).   —  Von   der  sehr  richtigen  auch 
vom  Bef.  mehrfach  vertretenen  Ansicht  ausgehend,   dass  die 
Aufgaben  für  die  Mathematik  nicht  abstrakt  sein  sollen,  son- 
dern am  besten  von  reellen  Verhältnissen  der  Physik  zu  entr 
nehmen  seien,  hat  der  Verf.  eine  grosse  Anzahl  Aufgaben  au- 
sammengestellt,  die  einfach  ausgewählt  sind  und  es  vermeiden, 
dem  Schüler  unnöthige  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen. 
Dass  das  absolute  Maasssystem  hauptsächlich  benutzt  ist,  ist 
durchaus  zweckmässig.    Ebenso,  dass  dem  Schüler  durch  Auf- 
lösungen erleichtert  wird,  den  richtigen  Weg  zu  finden.     E.  W. 


92.  BEIBLÄTTER  •«  "^ 

Zu  DBH 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  P.  O.  Tait.  Einige  Punkte  in  dtr  Physik  des 
ylßal/s  (Natore  42,  p.  420— 423.  1890.44,p.497— 498. 1891). 

Die  Ballistik  der  Geschosse  ist  nicht  auf  den  Flug  des 
)Ifballs  anwendbar,  weil  die  Versuchsbedingungen  in  beiden 
Ulen  sehr  verschieden  sind.  Der  Verf.  versuchte  die  An- 
Qgsgeschwindigkeit  eines  geschickt  geworfenen  Balles  durch 
essung  zu  bestimmen;  aus  denjenigen  Messungen,  welche  die 
ste  üebereinstimmung  zeigten,  schliesst  er,  dass  die  An- 
igBgeschwindigkeit  etwas  grösser  als  400  Fuss  sei.  Anderer- 
its  lässt  sich  die  Flugbahn  angenähert  berechnen,  wenn  man 
oimmt,  dass  der  Ball  in  ruhiger  Luft  fliege  und  keine  Bo- 
ion  habe  und  dass  der  Luftwiderstand  dem  Quadrate  der 
schwindigkeit  proportional  sei;  auch  wird  angenommen,  dass 
*  Cosinus  des  Winkels  der  augenblicklichen  Flugrichtung 
t  der  Horizontalebene  stets  angenähert  =1  sei,  eine  Be- 
igong,  welcher  bei  gutem  Wurf  die  Flugbahn  bis  etwas  über 
en  Scheitel  hinaus  genügt.  Mit  dieser  angenäherten  Theorie 
rde  die  Anfangsgeschwindigkeit  aus  der  in  der  ersten  Secunde 
"ückgelegten  (durch  Schätzung  ermittelten)  Weglänge  berech- 
t,  femer  auch  aus  der  Wurfweite  und  der  ganzen  Flugzeit 
fr  Mittelwerth  beider  Rechnungen  war  500  Fuss  und  lieferte 

die  grösste  Höhe  und  ihren  Abstand  vom  Ausgangspunkte 
erthe,  welche  mit  den  bei  der  Beobachtung  abgeschätzten 
srthen  gut  übereinstimmten. 

Ein  ballistisches  Pendel,  das  eine  feuchte  Lehmmasse 
gf  in  welche  der  Ball  geworfen  wurde,  lieferte  für  die  An- 
gsgeschwindigkeit  nur  300  Fuss,  doch  hält  der  Verf.  diesen 
rth  für  eine  untere  Grenze. 

Die  Beobachtung,  dass  bei  einem  guten  Wurf  ein  Theil 

Flugbahn  gradlinig  und  selbst  nach  oben  concav  sein  kann, 
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lässt  sich  nur  durch  eine  Rotation  des  Balls  erklären.  Soll 
der  Ball  möglichst  weit  fliegen ,  so  muss  er  eine  Rotation 
erhalten. 

Der  Luftwiderstand   variirt  je  nach  der  Dichte  der  Luft 

um  etwa  lOV^-  ^^^ 

2.  &•  P.  Langley.  Aerodynamische  Expermeräd- 
Untersuchungen  und  Fersuclisdattn  (C.  R.  113,  p.  59 — 63. 1891.) 
—  Der  Verf.  hat  sich  seit  4  Jahren  mit  Untersuchungen  be- 
schäftigt, die  mit  dem  Flugproblem  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhange stehen.  Eine  ausführliche  Darstellung  ist  in 
einer  grösseren  Abhandlung  gegeben.  In  dem  vorliegenden 
Berichte  werden  nur  die  hauptsächlichsten  Versuchsergeb- 
nisse  beschrieben.  Eine  erste  Reihe  von  Versuchen  hatte 
zum  Gegenstand  die  Bewegung  von  ebenen  Scheiben  oder 
von  Systemen  ebener  Scheiben,  welche  in  horizontaler  Lage 
sich  horizontal  vorwärts  bewegen,  während  sie  zugleich  frei 
herabfiallen  können.  Es  ergab  sich,  dass  die  Scheiben  obwohl 
sie  keine  Neigung  gegen  die  Horizontale  besassen,  also  keine 
verticale  Druckcomponente  existirte,  gleichwohl  um  so  lang- 
samer fielen,  je  schneller  sie  sich  gleichzeitig  horizontal  fort-  j 
bewegten  und  zwar  wächst  die  Fallzeit  schneller  als  die 
seitliche  Bewegung.  Der  Verf.  meint,  dass  die  Fallzeit  eines 
Körpers  bei  beliebigem  Gewichte  durch  seitliche  Bewegung 
ungemessen  verlängert  werden  könnte.  Bei  einer  zweiten 
Reihe  von  Versuchen  wurden  den  mit  Gewichten  belasteten 
Scheiben  gewisse  Neigungen  gegen  die  Horizontale  gegeben, 
und  es  ¥nirden  die  Geschwindigkeiten  gemessen,  mit  denen  sie 
horizontal  fortbewegt  werden  mussten,  wenn  sie  gleichzeitig 
keine  verticale  Bewegung  ausfuhren  sollten.  Ausserdem  wurde 
der  Widerstand,  den  die  Scheiben  bei  dieser  Bewegung  za 
überwinden  hatten,  mit  einem  Dynamometer  gemessen.  Daraos 
wird  die  bei  der  gegebenen  Bewegung  der  Scheibe  in  der 
Secunde  geleistete  Arbeit  und  daraus  schliesslich  das  Grewicb^ 
berechnet,  das  von  einer  Pferdekraft  in  der  Form  der  ge- 
gebenen Scheiben  und  in  der  gegebenen  Weise  horizontal  ioTir 
bewegt  werden  könnte.  Diese  Gewichte  sind  für  kleine  Nei- 
gungswinkel sehr  bedeutend.  Dabei  bemerkt  der  Verf.,  daw 
die  Scheiben  selbst  aus   einem   leichten   Material  conatroirt 
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L  könnten,   so  dass   der  grösBte  Theil  des  von  ihnen 

enen   Gewichtes  für  einen   mit  ihnen  zn  verbindenden 

oder    anderes    Zubehör    verfügbar    wäre.    Ausserdem 

der  YerLy  dass  die  ebene  Form  der  bewegten  Flächen 

ceineswegs  die  günstigste  wäre,  dass  vielmehr  für  Flächen 

tr  Form  die  Tragkraft  noch  grösser  ausfallen  dürfte. 

W.  K. 

Mascart.  Ueber  die  Masse  der  Atmosphäre  (CR. 
).  93 — 99.  1892).  —  Es  wird  nachgevaesen,  dass  die 
re-  und  Orössenänderung  der  Luftschichten  mit  der  Höhe 
tmosphäre  bei  der  Herleitung  der  Masse  derselben  nicht 
^hlässigt  werden  kann.  Die  Laplace'sche  Formel  befrie- 
icht,  weil  sie,  abgesehen  von  der  unzulässigen  Voraus- 
g  der  Constanz  der  Temperatur,  zu  einer  unendlich  grossen 

führt  Die  Voraussetzung  des  adiabatischen  Zustandes 
zu  dem  nicht  weniger  falschen  Resultat,  dass  die  Dichte 
i  zwischen  28  und  30  km  Null  werde.  Hiergegen  spre- 
me  der  Verfl  ausdrücklich  hervorhebt,  die  80  km  hohen 
uinten  leuchtenden  Nachtwolken  und  die  noch  höheren 
i  und  Polarlichter.  Verf.  findet  aus  den  correspondiren- 
arometer-  und  Thermometerständen  an  7  in  verschiedenen 
Meere  bis  3105  m  hochgelegenen  Stationen  mit  seiner 
en  Formel  die  Masse  der  Atmosphäre  um  Ve  gi*os8er 
it  Hülfe  der  früheren  Näherungsformel  (die  früheren 
n'schen  Untersuchungen  über  die  Constitution  der  Atmo- 
)  und  die  neueren  von  Bruns  über  astronomische  Strahlen- 
mung  dürften  noch  allgemeiner  als  die  vorliegende  ge- 

sein).  Arch. 

St»  Sfarkovits»  Eopperimente  über  die  Reibung  zm- 
Oet  und  Luft  (Wien,  Sitz.-Ber.  100,  Ua,  p.  785—796. 1891). 
)rf.  arbeitete  mit  dem  v.  Lang'schen  Apparat  und  benutzte 
ches  filtrirtes  Brennöl  (Baumöl),  welches  aus  einer  5  Liter 
nden Mario tte'schen  Flasche  mit  constanter  Geschwindigkeit 
^^  Die  Ausflussröhren  hatten  8,5  und  7  mm  inneren 
ihmesser  und  waren  90  mm  lang  (confer.  im  Uebrigen  die 
ihreibung  des  v.  Lang'schen  Apparates.  Wied.  Ann.  3,  p.  219. 
h  Die  in  der  Zeiteinheit  ausgesaugte  Luftmenge  wurde 
:b  Beobachtung   der  Bewegung  einer  im  Maassrohre  er- 
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zeugten  Setfenblasenlamelle  ermittelL  Die  SangrOhren  mnssten 
48  cm  lang  gewählt  werden;  dann  lehrten  VoirerBnche,  dasB 
der  Oelstrahl  iu  den  Theilen,  welche  znr  Action  benotzt 
wurden,  d.  Ii.  im  Abstände  20  bis  70  cm  unterhalb  der  Ausfloss- 
rohrmündung  von  der  cylindrischen  Form  weniger  abwich,  als 
der  WasBerBtrahl  innerhalb  der  Grenzen  ^5  und  80  cm  bei 
dei-selbeo  AiisHussmenge,  Damit  war  die  Anwendung  der  v, 
Laiig'schen  Formel  für  die  durch  Baibung  der  FlQBsigkeit  gegen 
Luft  in  der  Zeiteinheit  ausgesaugte  Luftmenge  A  gerechtfeitigt: 


A=Q{ 


-/ 


l  ■/?>  (log  iat  S  -  log  ut  r)        '  )  | 

Q  ist  hier  die  pro  sec.  ausgeflossene  FlQssigkeitsmeDge,  r   / 

und   R  sind  die  Badien   von  Strahl  und  Saugröhre.     Bei  der  r 

Ableitung  ist  vollständige  Adhäsion  von  Luft  und  Flüssigkeit  r' 

Torausgesctzt.  j 

Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  Messungen  io  folgender  \j_ 
Tabelle  zusammen:  j  ^ 


s 

Q 

A  beob. 

A  ber. 

A-A 
beob.    ber. 

a-r 

0,2621 

0,0887 

6,93 

19,68 

17,98 

+  I.fl6 

~o,n» 

0,1 1S3 

11,65 

19,16 

18,03 

+  1,08 

0,1474 

0.1335 

15,99 

18,81 

18,04 

+  0,71 

0,1!K 

0,1314 

16,13 

18,53 

11,92 

+  0,61 

0,1  MS 

0.1355 

16,31 

18,51 

17,84 

+  0,61 

«,im 

0.2745 

0,1432 

11,40 

11,8» 

18,36 

-0,47 

0,2aB4 

0.1134 

11,80 

24,11 

24,01 

+  0,10 

o.iesfl 

0.U64 

n,n 

22,11 

23,15 

-0.08 

0.1  BIO 

0.1254 

13,20 

20.79 

21,»« 

-1,20 

o,nio 

0,1332 

14.61 

19,76 

21,62 

-1,86 

0,16Si 

0,14(13 

16,00 

19,66 

21.04 

-1,S8 

0,l»tl 

0,1429 

16,44 

19,69 

19,76 

-t.01 

0.163S 

0,1454 

11,03 

19,42 

20,70 

-1,1S 

o,i5ia 

0,3  lOS 

0,1348 

16,25 

23.48 

25,72 

-2,16 

t),3759 

0,1426 

11,45 

30,18 

36,10 

-5.92 

Eingehende  Discussion  dieser  Zahlen  fUbrt  den  Veit  n 
dem  Resultat,  dass  zwischen  Oel  und  bewegter  Luft  OM 
Reibung  stattfindet  von  derselben  Qrössenordnung  wie  zwischei 
Wasser  und  Luft.  Die  Erklärung  der  beruhigenden  WirknH 
des  Oels  auf  Wasser  wellen  durch  die  ReibungaTerbältniaii 
„dass  so  zu  sagen  das  Oel  den  Wind  schmiere",  rerliere  » 
mit  ihre  Grundlage.  D,  0. 
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5.  E,  Beltra/m/i.  lieber  das  elastische  Mittel  von  Green 
Nuov.  Cim.  (3)  29,  p.  241—251.  1891).  -  Für  ein  isotropes 
ilittel  kann  den  Differentialgleichungen  dXxj  dx  +  dXy  jdy 
\'dX^I  dz  +  kd*u  I  dfi  =  (?u.s.w.durch  die  Lösung  u^dtpjdx, 
=^d(pl dy,  w^d(f  I  dz  genügt  werden,  worin  d^tp  I  dfissQ*  ^^q), 
3  bedeutet  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  longitudinaler  Be- 
regungen.  Fragt  man,  fiir  welche  Form  des  Potentials  ausser 
n  dem  Fall  der  Isotropie  dieselbe  Lösung  anwendbar  ist,  so 
irgibt  sich  als  entsprechender  Potentialausdruck  derjenige  von 
jreen  für  die  Körper,  in  denen  longitudinale  Wellen  mit  be- 
iebig  orientirter  Wellenebene  auftreten  können.  Die  21  Con- 
(tanten  des  allgemeinen  Potentials  reduciren  sich  auf  7  von 
dnander  unabhängige  Constanten  und  bei  passender  Wahl 
les  rechtwinkligen  Ooordinatensystems  auf  4.  Der  Verf.  uüter- 
meht,  welchen  Bedingungen  die  Constanten  des  Potentials  ge- 
lügen  müssen,  damit  letzteres  stets  positiv  sei,  und  vollzieht 
lie  Transformation,  durch  welche  im  Potential  die  Componenten 
ler  elastischen  Kräfte  an  Stelle  der  Deformationen  eingeführt 
rerden.  Lck. 


6.  A*  JttaUock»  Einige  Messungen  von  Young^s  Moduhis 
öl  Krystallen  u.  s.  w.  (Proc.  R.  Soc.  Lond.  49,  p.  380—398.  1891). 
--  Von  26  verschiedenen  Substanzen,  Metallen,  Mineralien, 
ach  Glassorten,  ¥nirde  der  Elasticitätsmodul  durch  Biegung 
tünner  rechteckiger  Stäbchen  gemessen.  Von  einigen  Kry- 
itallen  wurden  auch  nach  verschiedenen  Richtungen  geschult- 
ene  Stäbchen  untersucht  Die  Schneiden,  auf  denen  sie  ruhten, 
raren  etwa  Vs  Zoll  von  einander  entfernt  In  der  Mitte  zwi- 
chen  ihnen  trug  eine  parallele  Schneide  die  Belastung,  durch 
reiche  das  0,03  bis  0,04  Zoll  dicke  Stäbchen  gebogen  wurde, 
^e  Biegung  ¥nirde  vermittelst  zweier  fast  paralleler  Spiegel, 
1^  und  Jfj,  welche  an  die  Enden  des  Stäbchens  gekittet 
torden,  beobachtet.  Der  Apparat  hatte  ausserdem  noch  zwei 
Soste,  um  45^  gegen  einander  geneigte  Spiegel  M^  und  M^. 
^h&  Bild  einer  Mikrometerscala  wurde  nach  einander  von  M^y 
1^3,  M^  und  M2  reflectirt  und  gelangte  dann  in  ein  Beobachtungs- 
femrohr.  Die  Reflexion  fand  an  einem  Rande  von  M^  und  M^ 
statt,  so  dass  gleichzeitig  ein  festbleibendes  Bild  der  Scala,  nur 
^on  M3  und  M^  reflectirt,  im  Fernrohr  sichtbar  wurde.     Die 

B«iblitter  «.  d.  Ann.  d.  Phjrs.  u.  Chem.  XVI.  29 
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Verscbiebung  der  beiden  Scalenbilder  an  einander  ist  dann 
dem  Winkel  proportional,  welchen  die  £nden  der  St&bchenaie 
mit  ihrer  ursprüngUch  geradlinig-horizontalen  Sichtung  bilden, 
und  zwar  ist  sie  doppelt  so  gross,  als  wenn  die  Reflexion  nur 
an  einem  Stabende  stattgefunden  hätte. 

Die  Messungen  wurden  zunächst  bei  zunehmender  and 
darauf  bei  wieder  abnehmender  Belastung  gemacht.  Die  Ab- 
lesungen bei  abnehmender  Belastung  liessen  den  Eintritt  per- 
manenter Biegungen  erkennen.  Insbesondere  zeigten  Zink, 
Blei  und  Marmor  elastische  Nachwirkungen. 

In  Betreff  der  Einrichtung  des  Apparates,  der  Beobach- 
tungen und  Resultate  ist  auf  das  Original  zu  verweisen.  Lck. 

7.  F.  Kick,  Der  Traginodul  ist  kein  Maass  der  Härte 
(Dingl.  J.  281,  p.  292-293.  1891).  —  B.  Kirsch  (Mittheilun- 
gen  des  techuolog.  Gewerbemuseums.  1891)  und  E.  Hartig 
(Civiling.  1891)  sind  der  Ansicht,  dass  der  Tragmodul  (Spannung 
an  der  Elasticitätsgrenze)  ein  empfehlenswerthes  Härtemaass 
sei,  und  dass  die  Härte  ausser  durch  Zug  auch  durch  jede 
andere  Form  der  Inanspruchnahme  als  Biegungs-,  Druck-, 
Scherhärte  u.  s.  w.  bestimmt  werden  könne. 

Demnach  müsste.  wenn  man  eine  Reihe  tou  Eörpen 
nach  ihrer  Zughärte  ordnet,  dieselbe  Reihe  auch  bei  jeder  der 
anderen  Bestimmungsformen  durch  Biegung,  Druck.  Scherung  etc. 
sich  ergeben.  Dies  ht  nicht  der  Fall.  Jedenfalls  muss  die 
(mineralogische)  relative  Härtebestimmung  durch  Ritzen  ah 
richtig  anerkannt  werden.  Nach  dem  Tragmodul  beurtheiH 
wäre  aber  Blei  härter  als  Zinn,  während  Blei  vom  Zinn  ge- 
ritzt wird.  Lct 

8.  e/.  Larmor.  Der  Einfluss  von  Sprüngen  ttnd  Laß- 
hök/en  auf  die  Festigkeit  von  Mateinalien  (PhiL  Mag.  (5)  83,  p» 
70—78.  1892;  Auszug  in  Proc.  Cambr,  Phil.  Soc.  7,p.  262. 1892^ 
—  Der  Verf.  untersucht,  inwieweit  innere  Höhlungen  odtf 
Sprünge  die  Festigkeit  eines  Körpers  verringern  können.  Uk 
Festigkeit  gegen  Druck  oder  Zug  wird  durch  kleine  inneie 
Hohlräume,  wenn  sie  keine  scharfkantigen  Ränder  haben,  nicM 
wesentlich  beeinträchtigt.  Wird  dagegen  ein  runder  Schaft 
gedrillt,  so  bewirkt  das  Vorhandensein  einer  kleinen  Höhlung 
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L  Innenii  dass  an  bestimmten  Stellen  ihres  Umfangs  die 
ihiebong  in  der  Querschnittsebene  {dujdy  +  dvjdx)  be- 
Ichtlich  zunimmt.  Ist  die  Höhlung  ein  enger  Kreiscylinder, 
wächst  die  Schiebung  auf  das  Doppelte,  bei  kugeliger  Form 
reicht  die  Schiebung  ebenfalls  ungefähr  den  doppelten  Werth. 
&t  die  Höhlung  die  Form  eines  Cylinders  mit  elliptischem 
oerschnitt  (Axen  a  und  b,  a>  b),  so  wächst  die  Schiebung 
1  Verhältniss  b:{a  +  b).  Trifft  diese  Zunahme  der  Schiebung 
srade  auf  einen  Querschnitt  der  grössten  Inanspruchnahme, 
)  wird  die  Festigkeit  des  Stabes  in  demselben  Maasse  ver- 
ingert  Vorausgesetzt  wird  hierbei,  dass  die  Axen  des  Stabes 
nd  des  inneren  Cylinders  parallel  liegen  und  dass  die  Ent- 
)Tnmig  der  Höhlung  von  der  Oberfläche  des  Stabes  gegen 
ire  Weite  beträchtlich  gross  ist.  Auch  Rinnen  von  halbkreis- 
innigem oder  elliptischem  Querschnitt,  welche  in  der  Ober- 
ftehe  des  Stabes  der  Axe  parallel  liegen,  verringern  die  Festig- 
Bit  in  gleicher  Weise,  Torausgesetzt,  dass  die  Krümmung  der 
laboberfläche  nur  klein  ist  gegen  die  der  Rinnen. 

Die  Rechnung,  welche  diese  Resultate  liefert,  ist  in  hydro- 
pamischer  Form  yon  St  Yenant  (Thomson  und  Tait,  Theor. 
^hys.  §.  705)  angegeben  worden.  Man  ersetzt  die  Masse  des 
itabes  durch  eine  reibungslose  Flüssigkeit,  welche  in  der  Form 
es  Stabes  um  seine  Axe  rotii*t.  Die  Rotations-Geschwindig- 
dt  eines  Theilchens  bedeutet  beim  Uebergang  auf  das  ela- 
Sache  Problem  die  Schiebung  an  derselben  Stelle.  Der  Verf. 
•88t  diese  Rechnung  dem  Falle  einer  inneren  Höhlung  an, 
idem  er  letztere  beim  hydrodynamischen  Problem  durch  einen 
jbiehgeformten,  in  die  Flüssigkeit  eingeschobenen  festen  Körper 
netzt  Für  eine  kugelförmige  Höhlung  hat  Love  die  Rech- 
aog  geliefert.  Lck. 

9.  Ä  LtO/mb*  lieber  eine  besiivimte  Theorie  elastischer 
mAwirkung  (Nature  41,  p.  463.  1890).  —  K.  Pearson  hat 
KeibL  15,  p.  506)  die  Differentialgleichungen  des  elastischen 
leichgewichts  verallgemeinert  durch  Hinzufügen  von  Gliedern, 
lohe  aus  der  gegenseitigen  Wirkung  von  Körper-  und  Aether- 
dichen  resultiren.  Das  Integral  erhält  den  Factor  «•*,  worin 
m  die  Wurzeln  einer  biquadratischen  Gleichung  gelten,  so 
g  „,2  =  ^  /^'  oder  =  (3  A  +  2  |u)  /  (3  A'  +  2^')  ist     l  und  ^ 

29' 
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sind  die  Lam6'schen,  X  und  ju'  andere  Constauten,  welche 
durch  die  Verallgemeinerung  eingeführt  sind.  Da  iw*  sehr  gross 
ist,  nimmt  Pearson  für  m  die  negativen  Wurzeln  und  gewinnt 
dadurch  eine  Darstellung  des  Verlaufs  elastischer  Nachwirkungeo. 
Hiergegen  wendet  der  Verf.  ein,  dass  auch  die  positiven  Wur- 
zeln, da  sie  durch  die  Theorie  geliefert  werden,  eine  Bedeutunft 
wenn  auch  nicht  für  die  elastische  Nachwirkung,  haben  müssten, 
falls  die  Theorie  richtig  wäre.  Würde  man,  um  die  Verwend- 
barkeit der  positiven  Vorzeichen  zu  ermöglichen,  wi*  <  Ö  setzen, 
so  erhielte  man  Schwingungen  des  Körpers,  deren  Periode  von 
schien  Dimensionen  unabhängig  wäre.  Lck. 

10.  Lord  Rayleigh.  Ueber  die  TheoHe  der  Oberflächen' 
kräJUy  IL  Compressible  Fiüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  209 
bis  220.  1892).  —  In  der  früher  mitgetheilten  Untersuchung 
(Beibl.  16,  p.  14.  1892)  wurde  die  Theorie  von  Young  und  La- 
place  betrachtet  und  nach  einigen  Richtungen  hin  erweitert 
Im  Vorliegenden  wird  diese  Theorie  auf  compressible  Flüssig- 
keiten ausgedehnt,  speciell  auf  den  Fall  einer  Flüssigkeit,  die 
mit  ihrem  eigenen  Dampf  in  Berührung  ist.  Hierbei  wird  wie 
früher  die  Materie  als  homogen  angesehen;  ist  dieselbe  in 
ebenen  Schichten  angeordnet,  so  findet  zwischen  dem  äusseren 
(messbaren)  Druck  utj  dem  gesammten  inneren  Druck  p,  und 
der  Dichte  q  die  Beziehung  statt:  />  =  lo  +  Kq^  (wo  K  eine 
Fimction  der  Schichtung  darstellt),  oder  für  Substanzen,  die 
dem  Boyle'schen  Gesetz  gehorchen  w  =  kg  —  Kg^.  Dies  Ge- 
setz ist  jedoch  nicht  bis  zu  jeder  Compression  richtig,  unter 
Anwendung  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  erhält  iuäK 
{oj  +  Kl  v^)  [v  —  b)  =  const. 

Verf.  berechnet  sodann  die  Oberflächenspannung  T  ftr 
den  Fall  einer  kugelförmigen  Oberfläche,  innerhalb  deren  sich  jj 
Flüssigkeit,  ausserhalb  dagegen  Dampf  befindet.  Es  zeigt  md» 
dass  die  Existenz  einer  Oberflächenspannung  mit  der  B*' 
dingung  eines  plötzUchen  Uebergangs  von  einem  Medium  zu* 
anderen  verbunden  ist.  Bezeichnet  w  den  äusseren  Druck 
des  Dampfes  in  Berührung  mit  einer  ebenen  Flü88igkeit8obe^ 
fläche,  rr/'  denjenigen  liir  die  gekiümmte  Fläche,  g^  und  q^  die 
entsprechenden  Dichten  und  T  die  Oberflächenspannung,  lO 
besteht  die  Beziehung: 
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Diese  Betrachtungen  lassen  sich  anwenden  auf  den  Fall, 
s  Flüssigkeiten  in  Capillaren  aufsteigen.  Die  Flüssigkeit 
rt  dann  nicht  auf,  wo  der  Meniscus  sich  befindet,  sondern 
bnt  sich  unbegrenzt  oberhalb  desselben  aus  und  an  jedem 
mkt  muss  die  Flüssigkeitslage  im  Gleichgewicht  mit  dem 
impf  sein.  Jeder  feste  Körper,  der  in  einen  nahe  am 
ittigungspunkt  befindlichen  Dampf  gebracht  wird,  bedeckt 
sh  mit  einer  Flüssigkeitslage,  die  auch  im  Vacuum  zurück- 
ihalton  wird.  Ebenso  bedecken  sich  in  der  Atmosphäre 
ische  Oberflächen  mit  einer  Feuchtigkeitsschicht,  die  aber 
hon  nach  einigen  Stunden  durch  Fett  verdrängt  wird.  Des- 
Jb  leitet  auch  eine  frische  Glimmeroberfläche  die  Electrici- 
it,  während  eine  ältere  gut  isolirt.  W.  J. 

11.  Mtiquennem  fVirkung  der  Schtvefelsäure  auf  einige 
^kliscke  Kohlenwasserstoffe  (C.  R.  114,  p.  918—920.  1892).  — 
)er  Verf.  hat  die  physikalischen  Eigenschafben  des  Heptin 
\E^^  untersucht  und  gefunden 

Sfldep.bei    Dichte    CapiUarconst.    Ausdehnungscoeff.  Index 

7e7,5min.        d^^  a*  bei  20«  von  0— lö«  H^        Jn. 

04,9-105,4    0,81417  6,46  0,001109  1,48912     1,45278 

E.  W. 

12.  O9  I/iebreich^  Betrachtungen  über  die  physikalische 
^%efuchaft  der  Schwimmblase  der  Fische  (Arch.  für  Anat.  u. 
tjriologie.  Supplement-Band.  1890,  p.  142—161.  1890).  — 
^er£  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  in  der  physikalischen 
Jtteratur  bis  hinauf  zu  den  neuesten  Handbüchern  die  Lehre 
M  cartesianischen  Taucher  vielfach  so  vorgetragen  wird,  als  ob 
e  Kugel  durch  statischen  Druck  auf  die  Membran  in  jeder  Lage 
bwebend  erhalten  werden  könnte.  In  Wahrheit  bringen  nur 
d  durch  fast  insensible  Muskelbewegungen  erzeugten  minimen 
rockänderungen  eine  scheinbare  Ruhe  des  Schwimmers  im 
oem  der  Wassermasse  zu  Stande;  sie  sind  mit  einer  König'- 
len  Manometerflamme  leicht  nachweisbar.  Verf.  beschreibt 
it6r  einen  kleinen  Apparat,  welcher  einfach  zu  demonstriren 
tattet^  in  welcher  Weise  die  Höhe  der  labilen  Gleichgewichts- 
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läge  des  Tauchers  vom  Drucke  auf  die  Wasseroberfläche  ab- 
hängt.^) 

Weiter  wird  durch  einen  historischen  Ueberblick  gezeigt^ 
dass  die  mangelnde  Klarheit  in  den  Anschauungen  über  den 
Mechanismus  des  Boyle'schen  Schwimmers  sich  in  den  falschen 
Theorien  wiederspiegelt,  welche  über  die  Function  der  Schwimm- 
blase der  Fische  veröffentlicht  worden  sind. 

Ist  F  das  Grewicht  des  Fisches  hi  Luft,  s  das  spedfiscbe 
Gewicht  des  Fischkörpers,  L  das  Gewicht  der  in  der  Blase 
abgesperrten  Luft,  C^  deren  specifisches  Gewicht  bei  dem 
durch  eine  Wassersäule  gemessenen  äusseren  Luftdrucke  P^ 
dann  ist  der  Fisch  bis  zur  Tiefe 


^- ?('-;-)+ 


P 


unter  der  Wasseroberfläche  leichter  als  Wasser;  in  grösseren 
Tiefen  wird  er  schwerer  als  dieses.  Die  Region  von  der  Wasser- 
oberfläche bis  zur  Schicht  H  des  labilen  Gleichgewichtes  nennt 
Verf.  Hydrosphäre  des  Fisches.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass 
eine  Aenderung  der  Hydrosphäre  für  einen  Fisch  durch  Gm- 
aufnähme  oder  Abgabe  nur  laugsam  vor  sich  gehen  kann. 
Plötzlich  sehr  weit  aus  der  Zone  des  labilen  Schwebens  ent" 
femt,  hat  ein  Fisch  nicht  mehr  die  Muskelkraft  zu  willkOr- 
licher  Fortbewegung.  D.  C. 

13.  ^.  PotUizin.  Ueber  einige  Eigenschaßen  des  A«- 
trivmperchlorüts  und  über  übersättigte  Losungen  (Chem.Cenfar.-A 
61,  Bd. l.p. 570- 571. 1890).  —  Wie  Lithiumchlorat  und  -cUorifc 
leicht  übersattigte  Lösungen  liefert,  so  ist  dies  bei  Natrimi- 
Perchlorat  in  noch  weiterem  Maasse  der  Fall.  Es  krystallioii 
bei  Zimmertemperatur  in  speerförmigen  Täfelchen,  wie  « 
scheint  verkürzten  rhombischen  Prismen,  als  NaClO4.H,0; 
über  50®  hingegen  in  Form  von  langen  rechtwinkeligen  Prisom 
als  wasserfreies  Salz.  Auch  in  der  übersättigten  Lösung  sinl 
beide  Salze  enthalten,  und  scheidet  sich  daraus  das  wasso^ 
freie  Salz  ab,   sobald   eine   bestimmte   Concentration  erreidüi 


1)  Vergl.  Liebreidi's  8.  Abhandl.  über  den  todten  Baum  bei  cbt- 
miecben  Beactionen.    Ztscbr.  f.  phjB.  Chem.  8,  p.  83.    1891. 
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.  Bm  Krystall  des  wasserfreien  Salzes  wurde  so  lange  in 
asser  gehalten,  bis  sich  ein  Theil  davon  gelöst  hat,  und  der 
geä4zte  Krystall  dann  noch  nass  in  eine  übersättigte  Lösung 
bracht;  die  Lösung  erstarrte  ebenso,  wie  durch  das  Hinein- 
[ngen  eines  wasserhaltigen  Krystalles.  Potilizin  entwickelt 
gende  Ansichten.  Vergleicht  man  untereinander  die  Körper, 
(Iche  übersättigte  Lösungen  zu  liefern  im  Stande  sind,  so 
^bt  sich  bei  aller  Verschiedenheit  ihrer  chemischen  Zu- 
mmensetzung  die  üebereinstimmung  in  einer  Eligenschaft: 
,ss  nämlich  alle  diese  Körper  beim  Lösen  verschiedene  Um- 
Idungen  erfahren,  so  zwar,  dass  zwei  oder  mehrere  Körper 
itstehen,  die  verschiedene  Krystallationsverhältnisse  zeigen, 
ie  Verschiedenheit  der  Krystallform  ist  durch  isomere  Um- 
SLüdlungen  oder  durch  Aufnahme  grösserer  oder  geringerer 
^assermengen  bedingt.  Uebersättigte  Lösungen  wasserhaltiger 
ilze  enthalten  unzweifelhaft  das  Salz  in  Form  verschiedener 
jdrate  und  auch  als  wasserfreies  Salz.  Darauf  deutet 
e  Eigenschaft  der  übersättigten  Lösungen,  ausser  dem  nor- 
alen  auch  Hydrate  mit  wenig  Wasser  oder  wasserfreies  Salz 
REoscheiden,  aus  freien  Stücken  sowohl  als  beim  Hinein- 
ingen  eines  niederen  Hydrates.  Der  Grad  der  Uebersät- 
pmgen  ist  auf  die  gelösten  Salze  von  ähnlichem  Einflüsse 
ie  das  Erhitzen.  So  gibt  Nickelsulfat  bei  15—20®  rhom- 
8che  Krystalle  mit  THgO;  bei  30 — 40®  quadratische  mit 
[1,0;  gegen  50 — 70®  monoklinische  mit  ebenfalls  ßHgO.  Die 
eihenfolge  der  Formen,  wie  sie  sich  aus  übersättigten  Lö- 
mgen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  dem  Masse  ihrer 
i^tändigkeit  ausscheiden,  ist  nach  Lecoqu:  NiSO^.HgO  mo- 
ftkün,  NiSOj.eHgO monoklin ;  NiSO^.öH^O  quadratisch;  NiSO^. 
HjO  rhombisch.  Wollte  man  nicht  alle  diese  Hydrate  als  in 
er  Lösung  fertig  gebildet  vorkommend  annehmen,  so  wäre 
ieht  zu  erklären,  warum  nicht  jedes  derselben  bei  jedem  be- 
dingen Uebersättigungsgrade  herauskrystallisirt.   Andere  Bei- 

aele,  auch  von  nicht  salzartigen  Körpern  vgl.  im  Originale. 

_    E.  W. 

14.  Am  Etavd.  lieber  die  Färbung  der  Lösungen  von 
halUalzen  und  über  den  Zustand  der  Salze  in  Losungen 
.R  113,  p.  6^—701.  1891).  —  Der  Verf.  hat  die  Löslich- 
iten  des  Cobaltchlorides  und  Cobaltjodides  bei  verschiedenen 
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Temperaturen  untersucht  und  dabei  folgende  Werthe  gefunden, 
berechnet  auf  die  wasserfreien  Salze. 

Cobaltjodid     —22    —8     -2     +9      14       25       5i       46       60      W 

52,4      56,7      58,7     61,4     61,6    66,4     73,0     79,0    79,2    80,7 

111       156 
80,9     88,1 

Cobaltchlorid  -22-4+7       11        12       25       34       41       45      49 

24,7      28,0     31,2     31,3     32,5    34,4     37,5     39,8    41,7    44,7 

56        78        94       96       112 
48,4    48,8      50,5     51,2     52,3 

Trägt  man  die  Zahlen  graphisch  auf,  so  sieht  man,  dass 
bei  dem  Jodid  die  Löslichkeit  langsam  yon  —  20  bis  +  25* 
wächst,  dann  schnell  steigt,  um  hierauf  wieder  langsam  ania- 
steigen.  Den  drei  Theilen  der  Curve  entsprechen  granatrothe, 
olivenfarbene,  grüne  Lösungen.  Beim  Cobaltchlorid  steigt  die 
Löslichkeit  langsam  bis  40^,  dann  schnell  bis  60^  und  dann  ! 
wieder  langsam.    Die  Farben  sind  resp.  rosa,  Tiolett,  blau.       ' 

Der  Verf.  hat  femer  folgende  Salze  erhalten:  Cobaltjodid 
krystaUisirt  zwischen  —  22®  und   +20®  als  granatrothes  CoJ^ 
6H,0,   oberhalb  von  31®  erhielt  man  CoJ2  4H,0  in  grüuen 
Lamellen.    Die  grüne  Farbe  der  Lösung  bleibt  bis  320^  der  ; 
Verf.  meint,  wenn  man  noch  weiter  erhitzen  könnte,  würde  mao   ■ 
eine  blaue  Lösung  erhalten. 

Zwischen  -22®  und  +25®  soll  bei  den  Chloridlösungen 
das  Salz  CoClg  6  H^O ,  oberhalb  50  bis  300®  CoCl,  2  ILO  vor- 
handen sein. 

Die  Färbungen  können  nicht  von  freier  Säure  oder  sauröi 
Salzen  herrühren,  da  sie  auch  bei  einem  Ueberschuss  von 
Calcium-  resp.  Cobaltcarbonat  auftreten.  E.  W. 

15.     J/,  Pupin.     Der  osmotische  Druck  und  seine  Äfr 
Ziehung  zur  freien  ^werg-^V?  (Inaug.  Diss.  42  pp.  Berlin,  Druck  von 
Schade,  1891).  —  Die  Arbeit  enthält  in  den  ersten  Abschnitten 
eine  Zusammenstellung  der  Gleichungen,  durch  welche  Hr.  v. 
Helmholtz  den  Begriff  und  die  Bedeutimg  der  freien  und  ge- 
bundenen Energie  eines  thermodjuamischen  Systems  abgeleitet 
hat.    Bezeichnet  F  die  freie  Energie  einer  Salzlösung  von  ge- 
gebener Concentration  /*,  so  ist  F  eine  Function  der  absoluten 
Temperatur  i^  und   eines   beUebigen  zweiten  Parameters,  als 
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sieben  der  Verf.  den  durch  die  Concentration  h  =  wjs  be- 
immten  Wassergehalt  w  wählt  Dann  ist  —  dFIdo)  die 
bnahme  der  freien  Energie  der  Salzlösung,  wenn  ihr  die 
ewichtseinheit  Wasser  entzogen  wird,  also  gleich  derjenigen 
isseren  Arbeit,  welche  verrichtet  werden  muss,  um  bei  con- 
antem  &  die  Gewichtseinheit  Wasser  der  Lösung  auf  rever- 
blem  Wege  zu  entziehen.  Bezeichnet  ebenso  (p  die  freie 
Inergie  der  Gewichtseinheit  reinen  Wassers  bei  derselben 
lemperatur,  so  ist  (—  dFIdw  +  (p)  die  äussere  Arbeit,  welche 
ei  der  isotherm  reversiblen  Ueberflihrung  der  Gewichtseinheit 
Hassers  von  der  Salzlösung  zu  reinem  Wasser  geleistet  wird. 
Diese  lässt  sich,  wenn  p^  und  p2  die  Spannung  des  gesättigten 
Wasserdampfes  bei  &  über  reinem  Wasser  und  der  Salzlösung, 
Dj  und  Vj  die  specifischen  Volumina  des  flüssigen  Wassers,  Uh 
das  specifische  Volumen  des  Dampfes  über  einer  Lösung  von 
der  Concentration  h  bezeichnet,  ausdrücken  durch  die  Gleichung: 

CO 

h 

In  dieser  Gleichung  können  die  beiden  letzten  Terme  ver- 
nachlässigt werden ;  nimmt  man  ferner  das  Boyle-Gay-Lussac'schc 
fiesetz  für  den  Dampf  als  gültig  an,  also  p2*Vk  =  R&,  so  wird 

aw        ^  p^ 

ond  da  nach   den  Grundgleichungen   der  Theorie   der  freien 

Energie,   die   bei  der  Ueberführung  gleichzeitig  zuzuführende 

Wärme 

dQ        ^     d  IdF  \       IdF  \ 

Bt,  folgt  sofort  die  KirchhoflF-Helmholtz'sche  Gleichung  flir  die 
Terdünnungswärme 

^-^  =  Ä,^^.^ln^V 

Für  Lösungen  solcher  Verdünnung,  dass  bei  weiterem 
Zusatz  keine  Wärmetönung  mehr  auftritt,  folgt 

*  Ä  (fi  - 'p)  =  (f-J  -  "^j  =  ^- '* ' 

)  C  eine  Function  von  h  der  Concentration,  also  C=  xp{h)  ist. 
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Die  Gleichung  dFjdw  —  cp  ^  ^i(h) .  &  ist  gftoz  analog  der 
Gleichung,  welche  das  Verhalten  der  Gase  darstellt  und  welche 
in  der  Form  p  =/(v) .  &  geschrieben  werden  kann. 

Bei  Gasen  ist  durch  das  Boyle'sche  Gesetz  f(v)  bekannt 
Für  Lösungen  kann  die  Function  xp{h)  nur  durch  Er&hrang 
ermittelt  werden. 

Der  Verf.  führt  nun  einen  der  isothermen  Kreisprocesse 
aus,  den  van't  Hoff  bei  der  Ableitung  der  Gesetze  des  osmo- 
tischen Druckes  benutzt:  Man  denkt  sich  in  einer  Zelle  mit 
halbdurchlässiger  Membran  eine  Salzlösung  unter  einem  Drucke 
Fy  der  die  Diffusion  von  reinem  Lösungsmittel,  welches  die 
Zelle  aussen  umgibt,  zur  Lösung  gerade  aufhebt.  Man  drücke 
die  Gewichtseinheit  Lösungsmittel  vom  specifischen  Volumen 
t?i  unter  Anwendung  dieses  Druckes  P  durch  die  Membran 
von  der  Lösung  zum  reinen  Lösungsmittel  und  f&hre  dieselbe 
Menge  Lösungsmittel  durch  den  Verdampfungsprocess  wieder 
zur  Lösung  zurück,  so  ergibt  die  Berechnung  der  Arbeiten  der 
einzelnen  Operationen  die  Gleichung 

worin  p^  die  Dampfspannung  des  Lösungsmittels  ist  D.  h.  das^  | 
wie  es  der  Verf.  bezeichnet,  Pfeffer'sche  Aequivalent,  ist  \ 
für  die  Gewichtseinheit  des  Lösungsmittels  gleich  der  äusse- 
ren Arbeit,  welche  bei  isotherm  reversibler  üeberfuhrung 
derselben  Menge  von  reinem  Lösungsmittel  zur  Lösung  ge* 
leistet  wird. 

Leider  benutzt  der  Verf.  dieses  Resultat  nicht  weiter  in 
der  Weise,  dass  er  diese  Arbeit  direct  berechnet  aus  den 
Dampfspannungen  von  Lösung  und  Lösungsmitel,  er  wäre  sonst  ] 
zu  einer  strengen  Ableitung  der  Gesotze  des  osmotischen 
Druckes  aus  den  Dampfspannungsgesetzen  gekommen.  Er  führt 
die  Grösse  n  in  die  Gleichung  der  Verdünnungs wärme  ein  ; 
und  erhält:  ] 

(l  W  (iiT 

und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  n  aus  der  Differenl 
der  Vor dampfungs wärmen  von  Lösung  und  Lösungsmittel  wird 
berechnen  können. 

I^ach  Pfeffer 's   Beobachtungen   ist    bei   sehr   verdünnten 


—    401     - 

isnngen  die  osmotische  Arbeit  n  dem  Salzgebalt  und  der 
solnten  Temperatur  proportional,  also 

71  ==  CC.  --  ,&  * 

W 

tnit  die  vorher  eingeführte  Function  t/;(/i)  ==  -^  a.sjw.  Se- 
tzt man  diese  Gleichung,  so  zeigt  sich,  dass  man  einen  Aus- 
uck  f&r  die  Entropie  einer  Salzlösung  ableiten  kann,  der  mit 
im  von  Planck  (Wied.  Ann.  32,  p.  462)  erhaltenen  überein- 
immt  Ein  Abschnitt  der  in  Rede  stehenden  Arbeit  ist  der 
«rechnung  der  E.M.K.  gewidmet,  welche  zwischen  unpolarisir-- 
aren  Electroden,  die  in  imgleich  concentrirte  Lösungen  tauchen, 
drksam  sind.    Die  Theorie  von  v.  Helmholtz  gibt 


A  -  A^^q^hv,^£,dh, 


foraus  für  sehr  verdünnte  Lösungen 

blgt  q  ist  die  Menge  Salz,  welche  in  der  Zeit  1  vom  Strom 
gelöst  wird. 

In  diesem  Ausdruck  findet  der  Verf.  einen  Widerspruch 
ut  der  Theorie  von  Nemst,  da  diese  nach  Ansicht  von  Pupin 
och  im  Ausdruck  für  die  E.M.K.  einen  von  der  Temperatur 
^abhängigen  Factor  enthält.  Hierin  befindet  sich  der  Ver£ 
a  einem  Irrthum,  den  Hr.  Nemst  in  seinem  kritischen  Refe- 
at  der  Arbeit  Pupins  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  4,  p.  590.  1 889) 
ohl  mit  Recht  bekämpft. 

Den  Schluss  der  Arbeit  Pupins  bildet  eine  Reihe  von 
linwenduugen  gegen  die  „Gastheorie"  der  Lösimgen  und  die 
Unit  zusammenhängende  Dissociationstheorie  von  Arrhenius. 
^  wirft  die  Frage  auf,  wie  es  überhaupt  möglich  wäre, 
iss  eine  49  proc.  wässerige  CaClj-Lösung,  welche  einen  osmo- 
ichen  Druck  von  etwa  53  Atmosphären  ausübt,  in  einem  dünn- 
mdigen  Glasgefass  aufbewahrt  werden  kann,  wenn  dieser 
ruck  ein  Gasdruck  kinetischer  Natur  ist,  herrührend  von  den 
össen  der  gasformigen  Salzmolecüle  gegen  die  Wandungen. 
Q  diesem  Einwände  zu  begegnen,  setzt  Hr.  ßredig  (Ztsclir.  f. 
ys.  Chem.  4,  p.  444.  1889)  mit  umständlichem  mathematischen 
»parate  ausgehend  von  der  Zustandsgleichuug  von  van  der 
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Waals  auseinander  y  wie  er  sich  ^^das  Zustandekommen  des 
gasähnlichen  Zustandes  vorstellt^^  Diese  Vorstellungen  Yon 
Hm.  Bredig  können  aber  nicht  zur  Klärung  jener  Frage  bei- 
tragen; vielmehr  ist  nur  im  Auge  zu  behalten,  dass  man  tou 
einem  osmotischen  Druck  in  einer  Lösung  schlechthin  Ober- 
haupt nicht  reden  kann,  sondern  nur  von  einem  solchen  zweier 
Flüssigkeiten  gegeneinander.  Damit  ist  Pupin's  Einwand  gegen- 
standslos; er  war  veranlasst  durch  die  Anschauungen  vom 
„Gaszustande"  gelöster  Körper.  C.  D. 

16.  Gm  Tammann.  Zur  Messung  osmotischer  Drucke 
(Zeitschr.  f.  physikal,  Chem.  9,  p.  97—108.  1892).  —  Ver£  glaubte, 
dass  die  Nichtübereinstimmung  der  von  Pfeffer  in  seinen  osmoti- 
schen Untersuchungen  mitgetheilten  Drucke  leitender  Substanzen 
mit  den  nach  Arrhenius  berechneten  bedingt  sei  durch  die  Per- 
meabilität der  Ferrocyankupfermembran  für  jene  Salze.  Br 
stellte  demgemäss  Messungen  über  diese  Permeabilität  an  und 
fand  seine  Vermuthung  bestätigt 

Weiter  werden  Erfahrungen  über  zwei  verschiedene  Modi- 
ficationen  von  Ferrocyankupfermembranen  mitgetheilt.  Die  von 
Pfeffer  benutzten  durchsichtigen  halten  nicht  mehr  als  Iiöd^ 
Quecksilberdruck  aus,  ohne  sich  beständig  zu  dehnen,  b 
undurchsichtiger  für  Wasser  sehr  viel  weniger  durchlässiger, 
aber  auch  nicht  beliebig  dehnbarer  Modification  erhält  maß 
die  Häutchen  bei  Zusatz  von  Sulfaten  oder  Anwendung  con- 
centrirterer  Lösungen. 

Membranen  der  resistenten  Art  setzt  die  Methode  voraus, 
nach  der  Verf.  dann  den  osmotischen  Druck  von  bespielsweise 
Rohrzucker  in  Kupfersulfatlösung  bestimmt. 

Ein  Gefäss  aus  unglasirtem  Thon  mit  aufgeschmolzener 
glasirter  Steingutkappe  (eine  Chamberland-Pasteurkerze)  läuft 
oben  in  ein  horizontal  umgebogenes  capillares  Scalenrohr  aus. 
Der  unglasirte  Theil  der  Wandungen  ist  Träger  einer  Membran, 
welche  undurchdringlich  ist  für  die  Salztheilchen  der  innen  und 
aussen  befindlichen  Lösungen.  Bei  den  in  Bede  stehenden 
Versuchen  mit  der  Ferrocyankupfermembran  enthielt  das  Thon- 
gefäss  Ferrocyancaliumlösung  und  war  von  Kupfervitriollösung 
umgeben,  der  dann  Zucker  zugesetzt  wurde. 
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Tch  eine  QaecksUbersänle  von  yariabeler  Höhe  konnte 
Irostatische  Druck  der  äusseren  Flüssigkeit  so  regulirt 

dass  bald  Wasser  von  Aussen  nach  Innen,  bald  Wasser 
len  nach  Aussen  durch  die  Thonzelle  trat.  Notirt  wurde 
i  Drucke  ^  entsprechende  Verschiebung  ^v  des  Fadens 
enrohre  während  einer  Minute,  nachdem  die  bei  Druck- 
gen momentan  eintretenden  Dehnungen  der  Membran 
fen  waren.    Auch  wegen  der  Temperaturschwankungen 

Correctionen  angebracht  werden,  ehe  man  aus  diesen 
ien  Druck  P — P^  interpoliren  konnte,  welcher  dem 
3hen  Gleichgewichte  des  Systemes  entsprach.  Es  sei 
Suchsbeispiel  hergesetzt: 

6ter  Tag  nach  Fertigstellung  der  Zelle. 
0,91  moleculare  Rupfersulfatlösung  umgibt  die  Zelle. 

itur-     Volumen-  ^ 

3nen     ändening        4J         j^^        P — P,  p         pcor. 

o            —0,60  85  ..  -,ov               wegen  Aende- 

+  0,38  133  ^"                 l  1 1  »^        "»"€  de«  osm. 

o             —0,58  93  .f,  ii7l                   Druckes  in 

^            +0,27  127  ^"  ^^^'                   der  Zelle. 

Cupfersulfatlösung  wurden  0,00355  Grammmolecüle  Rohrzucker 

gefügt. 

3  +^»^2         '^^         «0  2381 

+  0,07         237         ß.  o., 

•^  —0,49  194  ^^  ^** 


239         124         123 


des  Verf. 

Zusammenstellung  der  Messungen. 

p  beobachtet 

p  berechnet 

2,12 
1,58 
1,40 
1,35 
1,30 

osmotische  Druckdifferenz  für  reine  Kupfervitriollösung 
ludieselbe  Lösung  mit  Zusatz  von  Rohrzucker, 
rch  den  Zuckerzusatz  wird  die  Vertheilung  der  ver- 
len  Molecülsoiten  in  der  Lösung  in  dem  Sinne  beeinflusst, 
ih  die  Anzahl  der  selbsständigen  (nicht  polymerisirten) 
ie    ein    wenig    vergrössert,    wie    auch    Gefrierpunkts- 


lolecüle 

Beobachteter 

Berechneter 

cker 

osmot  Druck 

osmot.  Druck 

155 

123 

58 

'91 

271 

171 

16 

391 

279 

62 

502 

372 

'76 

889 

684 
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emiedrigungsmessungen  bestätigen.  Analog  wirkte  Zusatz  von 
Isobutylalkohol  zur  Kupfersulfatlösung  von  0,91  Grammmole- 
etilen  im  Liter.  D.  C. 

17.  L.  Sohneke.  Die  Entdeckung  des  Etntkeüungspm' 
ctps  der  Krystalle  durch  J.  F.  C.  HesseL  Eine  historiiche  Studie 
(Ztschr.  f.  Kryst  18,  p.  486--498.  1890).  —  Der  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Verdienst,  zuerst  die  richtige  £m- 
theilung  der  Krystalle  in  32  Klassen  aufgestellt  zu  haben, 
nirgends  dem  ersten  Entdecker  Hessel  zugeschrieben  wird,  wel- 
cher seine  Arbeit  in  dem  Artikel  „Krystall^'  des  Gehler'scben 
physikalischen  Wörterbuches  Bd.  V,  1830  Yerö£Pentlichte.  Der 
Verf.  deutet  die  Methode  der  Hessel'schen  Entwickelung  an, 
femer  gibt  er  an ,  wie  sich  die  Bezeichimngen  der  Klassen  in 
den  Arbeiten  Hessens  und  Gadolin's  entsprechen  und  skizzirt 
endlich  kurz  Methoden  und  Resultate  der  später  ohne  Kenni- 
niss  von  Hessel's  System  angestellten  Untersuchungen  desselben 
Gegenstandes.  E.  B. 

18.  R.  JPrendel.  Einige  Betrachtungen  über  Polymorphk 
und  Mitnesie  (Ztschr.  f.  Kryst  18,  449—456.  1890).  -  Nach 
Curie  muss  ein  Krystall  eine  solche  Begrenzung  annehmen, 
dass  -5'Ai  Si  ein  Minimum  wird,  wenn  Ai  die  Capillaritätscon- 
stante,  Si  die  Grösse  einer  Krystallfläche  bedeutet  Ueber  die 
Ai  wissen  wir  nichts.  Wären  sie  einander  gleich,  so  müsste  die 
Gesammtoberfläche  ibei  gleichem  Volumen)  ein  Minimum  sein- 
Also  die  Formen,  deren  relative  Oberfläche  die  kleinsten  sind, 
d.  h.  diejenigen,  welche  den  Systemen  höherer  Symmetrie  äd* 
gehören,  sollten  ceteris  paribus  die  häufigsten  sein.  Der  Verf. 
findet  demgemäss  bei  einem  Vergleiche  der  dimorphen  Köip^^^ 

„1)  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Natur  öfters  die- 
jenige Modification  derselben  vorkommt,  welche  einen  höheren 
Symmetriegrad  besitzt  und 

2)  dass  der  Dimorphismus  im  Mineralreiche  am  meiatett 
unter  denjenigen  Arten  verbreitet  ist,  bei  denen  die  eine  Modi- 
fication im  tesseralen  Systeme  krystallisirt." 

Auch  gehen  die  meisten  dimorphen  Körper  beim  Er- 
wärmen oder  Ritzen  in  die  stabilere  Modification  von  höherer 
Symmetrie  über. 


Die  ZwilUngsbildung  und  die  Mimesie,  welche  sich  daraus 
ergibt,  kann  man  gleichfalls  darauf  zurückführen,  dass  sie 
grössere  Stabilität  ermöglichen,  indem  sich  aus  den  Elementen 
niederer  Symmetrie  Formen  mit  relativ  kleinerer  Oberfläche 
und  relatiy  weniger,  den  zerstörenden  Einflüssen  besonders  aus- 
gesetzten Kanten  und  Ecken  bilden.  In  Vorgängen  solcher  Art 
sieht  der  Verf.  eine  Art  passiven  Kampfes  um  das  Dasein.  E.  B. 

19.    O»  Lehmann  •      Ueber  die  Definition  des  Begrijffes 
y^Krystalt*  (Ztschr.  f.Kryst.  18,  p.  455—463.  1890).  —  Im  An- 
schluss  an  seine  Untersuchimgen  über  die  von  ihm  als  „flüssige'^ 
Krystalle  bezeichneten  Sustanzen  bespricht  der  Verf.  allgemein 
die  Definition   des  Begriffes   „Krystall^^     Die  Definition  von 
Sohncke,  nach  der  ein  Krystall  aufzufassen  wäre  als  „ein  homo- 
gener fester  Körper,  dessen  geometrisches  und  physikalisches 
Q^esammtverhalten  nach  den  verschiedenen  in  ihm  gezogenen 
Bichtungen  im  Allgemeinen  verschieden  ist'^  oder  kürzer  als 
ein  homogener   anisotroper  fester  Körper  müsste  mit  Rück- 
sicht darauf^  dass  der  Körper  unter  dem  Einfluss  eines  äusse- 
^B  Zwanges  aufhören  kann  homogen  zu  sein,  während  er  doch 
^ohl   noch   als   Krystall   zu   bezeichnen   ist,   ergänzt   werden. 
Doch  genügt  auch  die  Zusatzbedingung  „bei  Abwesenheit  eines 
^Qflseren   Zwanges^'   nicht  um   die  Definition  ganz  richtig  zu 
^Uen,  denn  bei  bleibenden  Deformationen  büsst  ein  Krystall 
^ine  Homogenität  ein,  während  er  andere  Eigenschaften  be- 
^'ahrt,  die  ihn  als  Krystall  charakterisiren.    Der  Verf.  definirt 
^er:  „Krystall  ist  jeder  chemisch  homogene  Körper,  welcher 
oei  Abwesenheit  eines  durch  äussere  oder  innere  Spannungen 
kenorgerufenen    Zwanges    anisotrop    ist.      Derselbe    hat    die 
Eigenschaft,  in  übersättigter  Lösung  zu  wachsen".    Natürlich 
Müsste  man,   dieser  Definition   entsprechend,   auch   die   Vor- 
stellungen über  Krystallstructur,  die  man  bisher  hegte,  fallen 
lassen.     „Nicht  die  regelmässige  Anordnung  der  Molecüle  zu 
einem    regelmässigen    Punktsysteme   ist  das  Wesentliche   des 
Krystalles,  sondern  die  Anisotropie  der  Molecüle  selbst,  welche 
indirect  erst  den  regelmässigen  Aufbau  des  Körpers  zur  Folge 
iat"     Man    kommt    so   zu  Anschauungen,   welche  der  Verf. 
auf  anderem  Wege  in   seinem  Buche    über   Molecularphysik 
gewann  und  welche  in  den  Sätzen  gipfeln: 
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,,Kein  chemisch  einheitlicher  Stoff  krystallisirt  (wenn  über- 
haupt) in  mehr  als  einer  Krystallform. 

Kein  chemisch  einheitlicher  Stoff  besitzt  (abgesehen  von 
stetigen  Aenderungen)  mehr  als  einen  Aggregatzustand'^    E.  B. 


20.    A»  Fock.      Krystallographisch'chemische   Untersuch- 
utigen.   IX.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst  18,  p.  599—610.  1891).  - 
Die  Arbeit  enthält  krystallographische  und  optische  Angaben 
för   die  folgenden  Körper:   1)  Yanadinwolframsaures  Kaliain, 
2)  Yanadinwolframsaures    Natrium,    3)  Vanadinwolframsaares 
Baryum,  4)  Hyoscyamin,  5)  Atropin,  6)  Oxalendiazoximdiätbe- 
nyl,  7)  Phtalimidopropylmalonester,  8)  Verbindung  CjjNgHyOio 
+  CgHg,  9)p-Anilido-m-nitrobenzoö8äureäthyläther,  10)o-Nitro 
diphenylamin,    11)  c-Acetylmethylpyrrol,    12)  Acetyl-c-diäthyl 
pyrrol,  13)  c-Acetyl-c-triäthylpyrrol,  14)  Aethylpyrrylcinnamyl 
keton,     16)   Diäthylpiperidinpikrat,     16)    Salzsaures    Isobenz 
aldoxim,  17)  Allozimmtsäure.    Von  den  krystallographischenBe 
Ziehungen  dieser  Substanzen  ist  nur  die  des  o-Nitrodipbenyl 
amins    zu    dem    früher    gemessenen   o-Nitrodiphenyl   henor 
gehoben.     Die   Axenverhältnisse    der    rhombischen  KrystÄÜe 
sind  bezw.: 

a  :  b  :  c  =  0,9356  :  1  :  0,6709 
und  a  :  b  :  c  ==  0,9241  :  /  :  0,6728 

Die  Aehnlichkeit  lässt  sich  daraus  erklären,  dass  die  Köi'per 
einen  grossen  Molecülcomplex  besitzen  und  sich  nur  durch 
die  Amidogruppe  unterscheiden.  E.  B. 


21.  A.  Fock.  Krystallogj^aphisch-chejnische  Untersucht' 
gen,  X.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst.  19,  p.  220—235.  1891).  -  Das 
von  dem  Verf.  untersuchte  monosymmetrische  Trichlorbrom- 
aceton  scheint  isomorph  mit  dem  von  Le  Royer  und  Duparc 
gemessenen  Tetrachloraceton  zu  sein.     Es  sind  die  Winkel: 

Tetrachloraceton :  Trichlorbromaceton : 

(010):  (110)  =  76«  36'  76«    34' 

(010) :  (011)  =  74     18  74      15 

(110j:(011)  =  55     35  54      50 

VermuthUch  ist  auch  das  Tetrachloraceton  monosymmetriscb 
und  nicht,  wie  Le  Royer  und  Duparc  glaubten,  asymmetriscb- 
Isomorphie  besteht  auch  zwischen  dem  von  dem  Verf.  untef' 
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Lchten  Trichlorbromcyanhydrin  und  dem  durch  die  genannten 
[erren  gemessenen  Tetrachlorcyanhydrin: 

a  :    b    :        c 

Tetracblorcjanhjdrin  0,88004    :    1    :    0,68929 

|9=74*28' 

Triehlorbromcjanhjdrian     0,8268      :    1    :    0,7062 

|9=75*  58'. 

Der  erstere  dieser  Körper ,  das  Nitril  der  Tetrachlor- 
syisobuttersänre  kann  in  krystallographischer  Beziehung  zu 
er  S&nre  selbst  gebracht  werden;  diese  Beziehung  scheint 
ber  nicht  so  sicher  zu  sein,  als  diejenige  zwischen  der  Säure 
nd  den  folgenden  Amiden: 


a  :    b 

TetnehloTOiTiBobatteniare  0,6116    :    1 

|9  =  88* 

TetrachloTOxjisobatteraiareamid         0,5458    :    1 

/?  =  73 

TrichlorbroihnoxjriBobiittenäareamid    0,5398    :    1 

|9  =  74* 

TrichloijodozTiaobattenäareamid        0,5593    :    1 


c 

0,8115 
11' 

0,8136 
27' 

0,8104 
2V 

0,8187 


ß  =  lb^  28' 

Die  übrigen  untersuchten  Verbindungen  lassen  noch  keinen 
'Usammenhang  mit  anderen  erkennen.  £.  B. 


22.  A.  Fock»  Ueber  die  Krystallform  des  tetra-  und  des 
entathiansauren  Kaliums  (Ztschr.  l  Kryst  19,  p.  236—240.  1891). 
-^  Von  den  Unterabtheilungen  des  monosymmetrischen  Systems, 
eiche  sich  theoretisch  ergeben,  war  die  eine,  die  durch  das 
'ehlen  der  zweizähligen  Symmetrieaxe  charakterisirt  ist,  durch 
eine  bekannten  Krystalle  Tertreten.  Nach  den  Beobachtungen 
es  Verf.  gehört  das  tetrathionsaure  Kalium  hierher.    E.  B. 


23.  A.  Fockm  Krystallographisch'chemische  Untersuchung 
en,  XL  Reihe  (Ztschr.  £  Kryst  19,  p.  452—464.  1891).  —  Kry- 
taUographisch-optische  Daten  ftir  17  Körper.  Keine  theore- 
iachen  Schlüsse.  E.  B. 

24.  O.  Lehma/n/n.  Einige  Fälle  von  Allotropie  (Ztschr. 
'•Kryst  18,  p.  464-467.  1890).  —  Den  vielen  Beispielen  für 
Enantiotropie  (physikalische  Polymerie)  und  Monotropie  (physi- 
kalische Metamerie),  welche  der  Verf.  schon  behandelt  hat, 
^^rden  folgende  neue  hinzugefügt: 

^bUtter  K.  d.  Ann.  d.  Phfi.  u.  ClMm.  XVI.  30 


—    408    — 

m-Nitro-p-Acettoluid,  Azoxyphenetol,  Azoxyanisol,  Aethyl- 
methylazoxyanisol,  Oxychinolin,  Tropidingoldsalz,  Bimtrobenzol, 
Dichlorbenzol.  E.  B. 


Akustik. 


25.  A»  Sighim  lieber  einen  neuen  Apparat  für  die  Inier' 
ferenz  der  Schallwellen  (Mem.  di  Bologna  (6)  2,  p.  261—269. 
1892).  —  Ein  quadratisches  Stück  von  leinwandähnlichem 
Baumwollstoff  oder  besser  yon  Kautschuk  yon  etwa  1  m  Seiten- 
länge ist  mit  schwacher,  aber  gleichförmiger  Spannung  hori- 
zontal auf  einem  Rahmen  befestigt.  An  zwei  der  Mitte  nahen 
Stellen  wird  dasselbe  von  je  einer  Zinke  von  zwei  electrischen 
Stimmgabeln  berührt,  welche  unterhalb  des  Tuches  angebracht 
sind  und  welche  mindestens  256  ganze  Schwingungen  pro 
Secunde  machen.  Längs  ihres  Umfanges  wird  die  Leiniprand, 
ebenfalls  yon  der  untern  Seite,  yon  Watteldssen  berührt,  am 
die  Reflexion  der  yon  den  Stimmgabeln  erzeugten  Transyersal- 
Schwingungen  zu  yerhindem.  Auf  das  Tuch  wird  Marmor- 
pulyer  gestreut. 

Mit  zwei  Stimmgabeln  yon  gleicher  Schwingungszahl 
bilden  sich  feste  Sandfiguren  von  der  bekannten  Hyperbelfonn 
mit  den  Brennpunkten  in  den  Erschütterungscentren  (Wellen- 
länge ca.  5  cm,  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  12,8  m).  Mit 
einer  Stimmgabel  allein  erhält  man  dieselben  Linien,  wenn 
man  die  Wellen  an  einer  gegen  das  Tuch  gedrückten  Hob' 
leiste  reflectiren  lässt.  Mit  einer  Stimmgabel  erhält  man  ferner 
leicht  Interferenzcurven  durch  Reflexion  der  Wellen  an  einen» 
kreisförmigen  oder  elliptischen  Rahmen.  Bringt  man  unter 
dem  Tuche  einen  eisernen  elliptischen  Rahmen  an,  so  erhält 
man,  wenn  die  Stimmgabeln  sich  in  den  Brennpunkten  be- 
finden, ein  System  confocaler  Ellipsen  und  Hyperbeln. 

Zur  Sicherung  der  Gleichheit  der  Schwingungszahl  i^ 
beiden  Stimmgabeln  ist  es  yortheilhaft,  dieselben  mit  <i^ 
Batterie  zu  einem  einzigen  Stromkreis  zu  yerbinden. 

Noch  schöner  gestaltet  sich  der  Versuch,  wenn  die  beiden 
Stimmgabeln  Schwebungen  erzeugen.    Finden  letztere  langsam 


1 

) 
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statt,  so  sieht  man  einfach  die  Sandhyperbefai  Ton  der  Stimm- 
gabel mit  höherem  Ton  zu  der  mit  tieferem  wandern.  Erreicht 
die  Zahl  der  Stösse  wenigstens  4  oder  5  pro  Secunde,  so  be- 
ginnt der  Sand  zu  tanzen,  während  die  SchY^gungsbäuche 
noch  sichtbar  bleiben  und  über  das  Tuch  wandern  —  ein 
besonders  glänzender  Versuch.  Verwendet  man  unter  diesen 
ümst&nden  den  elliptischen  Bahmen,  so  yerharren  die  elliptischen 
S&ndfiguren  unbeweglich,  während  die  Hyperbeln  wandern. 

Die  electrischen  Stimmgabeln  sind  derart  construirt,  dass 
sich  jede  König'sche  Stinmigabel  ohne  weiteres  dazu  verwenden 
l&88t;  auch  kann  man  in  demselben  Apparat  eine  Stinmigabel 
leicht  durch  eine  andere  ersetzen.  Die  zwischen  den  2iinken 
der  Stimmgabel  angebrachte  Drahtrolle  sitzt  auf  einem  me- 
tallenen Sahmen,  welcher  längs  einer  durch  seine  Axe  gehen- 
den Ebene  au^eschlitzt  ist  und  einen  Kern  von  Eisendrähten 
anbiimmt.  Ein  Condensator,  nach  Ai*t  desjenigen  der  In- 
doctionsapparate,  ist  in  der  Basis  der  Apparate  angebracht 
und  seine  Armaturen  stehen  mit  den  Platincontacten  des  Unter- 
brechers in  Verbindung.  Auf  solche  Weise  sind  die  Funken, 
welche  sonst  die  Gontacte  bald  zerstören,  sehr  yermindert 
Mit  drei  Chromsäureelementen  kann  man  auf  solche  Weise 
^e  Stimmgabel  von  256  ganzen  Schwingungen  in  Oscillationen 
Ton  über  1  mm  Aplitude  versetzen.  B.  D. 


Wärmelehre. 


26.  U*  Mathias.  Bemerkungen  zum  Satze  der  corre- 
fpmdirenden  Zustände  ( Joum.  de  Phys.  Bd.  1,  Serie  III.  p.  53  —  73. 
1892).  —  Die  Dichte  S  gesättigter  Dämpfe  von  Kohlen- 
Änre,  schwefeliger  Säure,  Aethylen,  Aether  und  Salzsäure 
lässt  sich  hinreichend  genau  durch  die  Formel  A{1  —  m 
- 1,124  Vi  '-m  +  0,579^  darstellen.  Dabei  ist  m  die  in  Ein- 
Wten  des  kritischen  Werthes  ausgedrückte  Temperatur;  der 
obigen  Stoffireihe  entsprechend  hat  A  die  Werthe  1,205, 1,169, 
0)54645,  0,690.  1,2131.  In  üebereinstimmung  mit  dem  Ge- 
^e  der  correspondirenden  Zustände  sind  diese  Zahlen  mit 
den  kritischen  Dichten  proportional 

30* 
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Von  Flüssigkeitsdichten  kennt  man  nach  Yersuchen  Ton 
Cailletet  und  Mathias,  sowie  yon  Blümcke  jene  der  Kohlen- 
säure im  Intervalle  Yon  —  34^  bis  30  ^  Dieselben  lassen  sich 
durch  die  Formel  lft64  (m  —  0,569  +  lj655Vl  —  wi)  ausdrücken. 
Substituirt  man  statt  1,064  den  Factor  1,2312,  so  kann  man 
mit  der  so  modificirten  Formel  die  Dichten  der  schwefeUgen 
Säure  im  Intervalle  von  90^  bis  166^  (kritische  Temperatur) 
darstellen.  Die  zwei  Factoren  1,064  resp.  1,2312  sind  wieder 
conform  mit  dem  obigen  Gesetze,  mit  den  kritischen  Dichten 
proportional  Noch  besser  erkennt  man  seine  Gültigkeit,  wenn 
man  die  Benützung  des  unsicher  bekannten  Werthes  der  kri- 
tischen Dichte  in  der  Weise  umgeht,  dass  man  f&r  einen  Stoff 
als  Dichteeinheit  diejenige  Flüssigkeitsdichte  wählt,  welche  zu 
einer  Temperatur  gehört,  die  mit  der  Temperatur  von  20^  bei 
der  flüssigen  Kohlensäure  correspondirt.  In  dieser  Weise  wer- 
den die  Dichtezahlen  für  flüssige  Kohlensäure  und  schwefelige 
Säure  und  flüssigen  Sauerstoff  bei  correspondirenden  Tempe- 
raturen fast  genau  gleich.  Da  die  kritische  Dichte  für  schwef- 
lige Säure  genauer  bekannt  ist,  so  kann  man  unter  Benützung 
der  Dichteangaben  des  flüssigen  Sauerstoffs  die  kritische  Dichte 
des  Sauerstoffs  berechnen. 

Dieselbe  beträgt  0,4  gegenüber  dem  von  Wröblewski  an- 
gegebenen Werthe  0,6,  von  dem  Verf.  mit  Grund  anzunehmen 
meint,  dass  derselbe  zu  hoch  sei.  Weitere  Vergleiche  der  sich 
auf  Stickstoff  und  Ammoniak  beziehenden  Zahlen  bestätigen 
das  Gesetz  der  correspondirenden  Zustände,  dagegen  zeigen 
die  von  Ansdell  an  Salzsäure  und  von  Avenarius  an  Aether 
angestellten  Messimgen  bedeutende  Abweichungen.  Ver£  er- 
wartet von  genaueren  Messungen  eine  Bestätigung  seines 
Gesetzes.  K6k. 

27.  F.  Micharz*  Zur  kinetischen  Theorie  mehratomiger 
Gase  (Verh.  d.  phys.  Ges.  z.  Berlin  10,  p.  73 — 79.  VerL  d. 
niederrh.  westphäl.  Ges.  1891).  —  Die  Abhandlung  erscheint 
in  extenso  in  den  Annalen.  E.  W. 


28.  E.  Heilborn.  BetnerkuTig  über  den  kritischen  Oy 
eßcienten  (Arch.  d.  Gen^ve.  (3)  26,  p.  9—12.  1891).  —  In 
der  von  Guye  aufgestellten  Relation,  dass  k  das  Verhältnias 
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der  absoluten  kritischen  Temperatur   zum  kritischen  Drucke 
der  Molecularrefraction  (n*  —  J)  j (n*  -^  2).M / d  (Theorie  von 
Lorentz  u.  s.  w.)  proportional  ist^  ergab  sich  der  Proportiona- 
lit&ts&ctor  im  Mittel   als    1,8.    Verf.  zeigt  nun,  dass  dieser 
Werth  auch  a  priori  abgeleitet  werden  kann.     Je  nachdem 
man  das  Zusatzvolumen  b  der  van  der  Waals'schen  Gleichung 
^4{n^-^l)l  (n»  -  2)  oder   =  4  V2{n*  -  J)  /  (n«  -  2)  setzt,  er- 
hält man  f&r  in  Rede  stehenden  Proportionalitatsfactor  die 
Zahl  1,3  oder  1,808.    Der  0.  E.  Meyer'sche  Coefficient  4^2 
stimme  also  auch  hier  weit  besser  mit  der  Erfahrung  als  der 
Ton  Tan  der  Waals.  D.  C. 


29.  E»  HeUbam.  Ueber  den  kritischen  Coefßcienten 
m  Gemüchen  (Arch.  de  Gen^ve  (3)  26,  p.  127—133.  1891). 
—  Der  Verf.  legt  zunächst  dar,  dass  die  Guye'sche  Formel 


flj  +  «,  +  Wj  +    ... 


ZV  Berechnung  des  kritischen  Coefficienten  (=  kritische  Tem- 
peratur/kritischen  Druck)  k'  eines  Gemisches  aus  den  kritischen 
Coefficienten  k^  ^  •  •  •  ^3  der  Componenten  und  ihren  Molecül- 
zahlen  n^  n^  ,  . .  n^  auch  abgeleitet  werden  kann  als  Folge  der 
Van  der  Waals'schen  Theorie.  Weiter  wird  gezeigt,  dass 
Pawlewski's  empirische  Relation  für  die  kritische  Temperatur 
^'  (in  Celsiusgraden) 

273  +  ^'  =   »1  (^73  +  ^t)  +  n^  (^73  +  t^a) 

W,    +   »5 

Diit  dem  Guye'schen  Satze  nur  verträglich  ist,  wenn  die  ße- 
ztehung  besteht 

n^K^         Tii  —  n 

wo  die  n   die    kritischen  Drucke   bedeuten.      Die   Versuche 
Olazewski's  und  die  Wroblewski's  über  den  kritischen  Coeffi- 
cienten der  Luft  zeigen,  dass  diese  Gleichung  für  atmosphä- 
rische Luft  jedenfalls  nicht  gültig  ist.     Weiter  ergeben  die 
Andrews'schen  Messungen  mit  Kohlensäurestickstoffgemischen 
FOD  der  Pawlewski'schen  Formel  recht  abweichende  kritische 
Temperaturen,     Endlich  führt  der  Verf.   die  Beobachtungen 
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Yon  Cailletet  und  fiautefeuille  an,  wonach  die  kritische  Tem- 
peratur eines  G-emenges  auch  ausserhalb  der  kritischen  Tem- 
peratur seiner  Bestandtheile  liegen  kann,  wieder  in  Widerspruch 
mit  der  Fawlewski'schen  Formel  Nur  in  gewissen  E&llen 
könne  diese  Formel  brauchbare  Näherungswerthe  geben:  bei 
homologen  Reihen  organischer  Substanzen  und  überhaupt  bei 
Körpern  verwandter  Constitution.  D.  C. 


30.  O.  C.  Sch/nUdt.  lieber  die  kritischen  Temperaturen 
von  Flüsngkeüsgemischen  (Lieb.  Ann.  d.  Chem.  366,  p.  266—292. 
1891).  —  Die  von  Pawlewski  für  die  kritische  Temperatur  &m 
einer  Mischung  zweier  Eüssigkeiten  mit  den  kritischeD  Tem- 
peraturen &^  und  i9-,  im  Verhältnisse   nilOO — n  aufgestellte 


Formel 


^  _  n  ^1  +  {100  —  w)  ^8 
""  100 


hat  durch  die  bisher  angestellten  ExperimentaluntersuchaDgeii 
entschieden  keine  Bestätigung  gefunden.  Aber  bei  der  kleinen 
Zahl  der  geprüften  Körper  hatte  man  keine  Sicherheit,  ob 
nicht  ümlagerung  und  Polymerisation  der  Atome  stattgefunden. 
Verf.  zieht  darum  Mischungen  von  Flüssigkeiten  in  den  Bereich 
seiuer  Messungen,  welche  die  grössten  Verschiedenheiten  in 
Bezug  auf  alle  ihre  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften zeigen. 

Bis  zu  etwa  260  ®  hinauf  konnte  statt  der  Qulitzine'schen 
Versuchsanordnung  (Wied.  Ann.  41,  p.  620.  1890)  folgendes  ein- 
fachere Verfahren  angewandt  werden.  Ein  Becherglas,  dessen 
Höhe  250  mm  und  dessen  Durchmesser  ca.  60  mm  betrug, 
war  zur  Hälfte  mit  Paraffin  gefüllt.  Ein  kleines  Röhrchen, 
welches  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthielt,  wurde  an  einem 
in  Vs  örade  getheilteu  Thermometer  befestigt  und  so  in  das 
Paraffinbad  gehängt,  dass  es  vollständig  von  Paraffin  umgeben 
war.  Notirt  wurde  sowohl  die  Temperatur  bei  der  die  Flüssig- 
keit vollständig  verschwand,  als  auch  die  Temperatur  im  Mo- 
ment des  Wiedererscheinens  des  Meniscus. 

Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  Experimente  in  folgenden 
Tabellen  zusammen: 


"rooentgeWt 

Kritische  TemperaWr 

Differenz 

kohol 

Aethrlalkohol 

Beobachtet 

NachPawLber. 

100 

193,5 

3 

77,17 

200,4 

204,5 

-M 

7 

M.88 

212.1 

216,7 

-3,8 

7 

47,03 

216,2 

21»,i 

-2,9 

0 

241,9 

kohol 

Aethet 

0 

270^ 

— 

_ 

6 

64^4 

224,5 

220,6 

+  8,9 

9 

68,21 

221,2 

219,6 

-1-1,6 

5 

80,45 

211,3 

208,6 

■t-2,7 

7 

83.63 

208,9 

206,1 

-2,2 

100,0 

193,5 

Ol 

Äether 

0 

296,4 

_ 

_ 

« 

S2.74 

242,3 

242,1 

-H0.2 

4 

63.B6 

231,4 

830,6 

+  0,8 

6 

71,64 

224,5 

223,7 

•1.0,8 

3 

85,77 

209,9 

208,1 

+  1,8 

100,0 

193,5 

— 

imin 

Beniol 

0 

166,2 

_ 

_ 

S 

67^8 

268,3 

260,3 

-2.0 

100,0 

296,4 

■min 

Benio] 

( 

0 

223,0 

_ 

_ 

9 

26,B1 

241:8 

242,6 

-0,8 

e 

73,74 

277;4 

276,4 

+  1,0 

100 

296,4 

imin 

Aetber 

0 

222,9 

_ 

_ 

U 

53,56 

208,9 

207,3 

+  1,6 

19 

69,BI 

203,7 

202,7 

+  1,0 

« 

83,43 

200,2 

188,6 

+  1,6 

)3 

89,97 

196,9 

196,7 

+  0,2 

100,0 

193,8 

- 

imin 

0 

222.9 

_ 

_ 

9 

34,01 

212,5 

212,7 

-0,2 

2 

64,88 

204,5 

203,5 

-1,0 

100 

193,0 

— 

Oxae 

Aether 

0 

337,6 

_ 

_ 

4 

75,26 

231,9 

229,4 

-2,5 

100 

193,8 
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Procentgehalt 

Kritische  Temperatur 

Essigsäure- 
methylester 

Aether 

Beobachtet 

Berechnet 

DiffinDi 

100 
58,96 
51,19 
21,09 
18,61 
0 

0 

41,04 
48,81 
78,91 
86,89 
100 

285,8 
217,2 
211,9 
201,9 
198,4 
198,5 

218,4 
215,1 
202,4 
199,8 

-"»,8 
-iß 

-0,5 

-0,9 

Er  weist  darauf  hin,  dass  die  Differenzen  zwischen  den  be- 
obachteten und  den  nach  der  Pawlewski'schen  Formel  be- 
rechneten Werthen  nicht  gross,  nämlich  in  mazimo  3,9^  C. 
sind.  Bei  den  hohen  Temperaturen,  denen  die  Flüssigkeiten 
ausgesetzt  werden  müssen,  werde  wohl  stets  eine,  wenn  auch 
geringe  Zersetzung  eintreten.  Demgemäss  war  auch  zu  er- 
warten, dass  die  beobachteten  kritischen  Temperaturen  ent- 
weder stets  höher  oder  stets  tiefer  als  die  berechneten  liegen 
würden,  D.  C. 


31.  &•  Melander.  Studien  über  die  Ausdehmmg  if* 
fVasserstoffes  bei  Drucken  kiemer  als  eine  Atmosphäre  (Act  soc 
Fennicae,  Helsingfors  19,  No.  7,  pp.  40.  1891).  -  Die  Arbeit 
ist  eine  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  des  Vert 
über  die  Ausdehnung  von  Luft  und  Kohlensäure  bei  kleinen 
Drucken.  Ueber  Apparat  und  Methode  kann  darum  auf  dw 
Referat  Beibl.  14,  p.  1191.  1890  verwiesen  werden.  Besondere 
Sorgfalt  wurde  wieder  verwendet  auf  die  Bestimmung  des  Ans- 
dehnungscoefficienten  des  Glases,  auf  die  Capacitätsermittelong 
der  einzelnen  Gefässe  auf  die  Correction  der  angewandten 
Thermometer,  sowie  auf  die  Reindarstellung  des  Gases.  Letz- 
tere geschah  nach  dem  von  Chappuis  für  seine  Wasserstoff- 
thermometer befolgten  Verfahren. 

Das  folgende  gibt  eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen 
Mittelwerthe  von  a  und  ihrer  wahrscheinlichen  Fehler  S\ 


Druck  bei  0^ 

Druck  bei  0^ 

m  mm 

« 

m  mm            a 

1043,6 
480,1 
260,8 
152,5 

0,0036504 
0,0036518 
0,0036547 
0,0086548 

±0,000002 
±0,000001 
±0,000002 
±0,000004 

66,2        0,0086595 
24,4        0,0086721 
12,4        0,0087002 

±0,0000006 

±0,0000023 
±0,0000019 

—    415    — 

Die  Ton  der  Compression  der  yerschiedenen  Apparattheile 
rrührenden  Fehler  sind  kleiner  als  die  ans  dem  Vorstehenden 
dchilichen  mittleren  Fehler.  Zwischen  1043,6  nnd  12,8  mm 
rack  nimmt  der  Ansdehnungscoefficient  des  Wasserstoffs 
K)  zu,  wenn  der  Drack  abnimmt 

Als  Anhang  ist  wieder  das  vollständige  Beobachtongs- 
arnal  mitgetheilt.  D.  C. 

32.  Am  Leduc»  Ueber  die  Ausdehnung  des  Phosphors  und 
ine  Folumänderung  beim  Schmelsjmnkt  (C.  B.  113,  p.  259 — 261. 
B91).  —  Dnrch  geeignete  Kunstgriffe  konnte  die  Temperatur 
misten,  in  einem  Dilatometer  enthaltenen  Phosphors  bis  auf 
,1  Celsiusgrad  genau  bestimmt  werden.  Bis  44,2  ^  des  Queck- 
Iberihermometers  (=44,1^  des  Luftthermometers)  hinauf  er- 
ab  sich  die  Ausdehnung  fast  gleichförmig.  Dann  aber  ent- 
prach  einer  unmerklichen  Temperaturschwankung  eine  be- 
entende  Verschiebung  der  Wassersäule  im  Capillarrohr,  so 
888  die  fragliche  Yolumänderung  beim  Schmelzpunkte  in  der 
%X  absolut  plötzlich  eintreten  muss. 

Zur  Darstellung  der  Ausdehnungscurve  sowohl  des  festen 
Is  des  flüssigen  Phosphors  waren  dreigliederige  Ausdrücke 
löthig.  D.  C. 

33.  F.  Mylius  und  F.  FOrster.  Ueber  die  Beurthei- 
itng  der  Glasge/asse  zu  chemischem  Gebrauche.  Das  Verhalten 
wi  Glasoberflächen  su  fVasser  (Mittheilung  aus  der  PhysikaL- 
«chn.  Beichsanstalt  ZtschrfL  f.  Instrkd.  11,  p.  311—330  u. 
^5.  1891).  —  Gutes  Glas  soll  widerstandsfähig  sein  gegen 
äoren,  Alkalien  und  Wasser;  die  leztere  Eigenschaft  wird  in 
ler  vorliegenden  Abhandlung  untersucht.  Als  Maassstab  für 
ie  Güte  des  Glases  betrachten  Verf.  die  Menge  des  bei  der 
Behandlung  mit  Wasser  gelösten  Alkali,  da  die  kleiue  Menge 
er  Iq  Lösung  gehenden  Kieselsäure  von  der  des  gelösten 
JkaU  abhängt.  Die  von  ihnen  eingeschlagene  Methode  der 
IkaUbestimmung  gründet  sich  auf  die  bereits  früher  be- 
hriebene  Jod-Eosin-Beaction  (mit  einer  ätherischen  Eosin- 
5ung)  (Ber.  d.  Chem.  Gesellsch.  22,  p.  1092  u.  24,  p.  1482),  die 

der  Bildung  von  intensiv  roth  gefärbten  eosinsaurem  Alkali 
steht    Ist  mehr  als  0,1  mg  Alkali  in  Lösung  gegangen,  so 
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wird  eine  Titrirung  mit  Viooo  Normalschwefels&ure  TorgenommeD 
bis   zum  Verschwinden    der    rothen    Farbe.     Bei  geringeren 
Mengen    tritt  an   Stelle    der    Titrirung    eine   coloiimetrische 
Methode,   die   darin   besteht,   die  Höhen  zweier  durch  Eosin 
gefärbten  Flüssigkeitssäulen,  yon  denen  die  eine  die  zu  be- 
stimmende, die  andere  eine  bekannte  Alkalimenge  enthalt,  so 
zu  reguliren,  dass  sie  beim  Durchsehen  gleich  stark  gef&rbt 
sind;   das  Höhenverhältniss  lässt  dann  ^en  Gehalt  an  Alkali 
berechnen.     Auch  ganz  neutrales  Wasser,  welches  durch  De- 
stillation in  einem  vollständig  aus  Platin  bestehenden  Apparat 
gewonnen  wurde,  zeigte  eine  kleine  Farbreactioni  so  dass  an 
der  beobachteten  Höhe  immer  eine  Correction  anzubringen  ist 
Das  neutrale  Wasser  wurde  für  gewöhnlich  durch  Abstompfen 
mit  Schwefelsäure    derart    hergestellt,  dass  es  die  bekannte 
Färbung  des  vollkommen  neutralen  Wassers  zeigte.     Diese 
Neutralisirung  muss  sehr  oft  vorgenommen  werden,  da  bdm 
Stehen  aus  dem  Glase  immer  wieder  Alkali  aufgenommen  iriri 

Die  von  verschiedenen  Glashütten  eingesandten  Eolben 
wurden  theilweise  der  Einwirkung  von  kaltem,  theilweise  der 
von  heissem  Wasser  ausgesetzt  und  es  zeigte  sich,  dass  in  den 
ersten  Stunden  die  Curve,  welche  die  Au&ahme  von  Alkali 
durch  Wasser  im  Verlauf  der  Zeit  darstellt,  sehr  steil  abfSllt, 
um   sich  dann  allmählich  einer  bestimmten  Grenze  zu  nähern. 

Wird  das  Glas  sodann  der  Einwirkung  von  heissem  Wasser 
ausgesetzt,  so  findet  trotzdem  noch  eine  bedeutend  stärkere 
Alkaliaufaahme  statt  War  das  Glas  auf  diese  Weise  be- 
handelt imd  wurde  es  dann  längere  Zeit  trocken  der  Verwitterung 
ausgesetzt,  so  war  die  Aufnahme  von  AlkaU  wieder  grösser 
als  vorher.  Das  Verhältniss  der  Angreifbarkeit  durch  kaltes 
und  heinses  Wasser  ist  bei  den  einzelnen  Glassorten  ve^ 
schieden.  Die  Behandlung  der  Glasgefässe  mit  kaltem  oder 
heissem  Wasser  ist  für  die  Erhöhung  ihrer  WiderstandsfShig- 
keit  gegen  Wasser  von  grossem  Nutzen,  bei  schlechten  Gläsern 
indessen  in  viel  geringerem  Maasse.  Die  Glasoberfläche  zeig* 
ferner  die  Eigenschaft,  Alkali  aus  Lösungen  zu  absorbiren 
und  beim  Ausspülen  mit  Wasser  fest  zu  halten.  Zur  tech- 
nischen Prüfung  der  Gefässe  schlagen  Ver£  vor,  die  betreffen- 
den Gläser  erst  drei  Tage  mit  kaltem  Wasser  zu  behandeln^ 
dies  dann  zu  beseitigen  imd  dieselben  dann  wieder  drei  TagB 


t 
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t  ramem  Wasser  stehen  zu  lassen.  Dies  letztere  soll  dann 
f  seinen  Alkaligehalt  geprüft  werden.  Der  Einfluss  der  Yer- 
tterong  ist  bei  dieser  Methode  nur  noch  sehr  gering  und 
)  erhaltenen  Zahlen  geben  einen  Anhalt  für  die  Güte  des 
iases.  W.  J. 

34  u.  35.  Gm  H»  Bryan.  Bemerkungen  zu  einem  Pro- 
m  der  linearen  JVärmeleitung  (Proc.  Cambr.  Phil.Soc.  7,  p.246 
248.  1891).  —  Etjw  Anwendung  der  Methode  der  Bilder  auf 
z  Wärmeleäung  (Proc.  Lond.  Mathematical  Soc.  22,  p.  424 — 
10.  1891).  —  Des  Verf.  Rechnungen  knüpfen  an  eine  Arbeit 
in  E.  W.  Hobson  an  (Beibl  13,  p.  803.  1889).  Es  handelt 
[Jk  um  die  Wärmebewegung  in  einem  nach  einer  Seite  in's 
nendliche  ausgedehnten  Körper,  der  andererseits  von  einer 
bene  begrenzt  ist,  durch  welche  Strahlung  stattfindet.  Der 
n  flobson  ab  Lösung  aufgestellte  Ausdruck  ist  nicht  mehr 
iwendbar,  falls  die  anfängliche  Temperaturvertheilung  irgend- 
dche  Discontinuitäten  enthält.  Der  Yerf  leitet  nun  eine 
ich  f&r  solche  Fälle  gültige  Lösung  ab,  wie  sie  indirekt  auch 
irch  Litegration  des  Hobson'schen  Ausdruckes  per  partes  zu 
halten  ist 

Auch  auf  die  Theorie  der  Abkühlung  einer  unendlich 
essen  Kugel  (BiemannHattendorff  part.  DiffergL  §  69)  wendet 
9r£  die  Methode  der  Spiegelbilder  mit  Erfolg  an.     D.  C. 


36.  W»  HaUoch.  f^orläufiger  Bericht  über  Beobach- 
ngen  in  dem  tiefen  Bohrloch  zu  fVheeling  in  fVest  Virginia 
ÜL  J.  43,p.  234— 236.  1892).  —  Der  Verf.  findet  in  einem 
ockenen,  4462^  tiefen  Bohrloch  in  der  oberen  Hälfte  eine 
«mahme  von  1  ®  F.  auf  80—90',  in  der  tieferen  von  1 «  F. 
8f  W.  E.  W. 

37.  jB.  Ri/mbcich.  Zur  Correction  der  Thermometer- 
ikiungen  für  den  herausragenden  Faden  (Ztschrft.  fiir  Instrk. 
W,p.  153—169.  1890).  —  Hinsichtlich  der  Correctionen,  die 
^^^  an  einem  Thermometer  wegen  des  herausragenden  Fadens 
WBubringen  hat,  besteht  noch  eine  grosse  Unsicherheit,  da  die 
Temperaturverhältnisse  dieses  Fadens  sehr  verwickelt  sind. 
^  der  von  Kopp  angegebenen  Formel   für   die   Correction 
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'^un{t  —  t^),    in   welcher  a  den   scheinbaren  AnsdehnimgB- 
codf&cienten  des  Quecksilbers  im  Grlase,  n  die  Anzahl  heraos- 
ragender  Grade,  ^   die  am  Thermometer   abgelesene,    t^  die 
Lufttemperatur  bedeutet,  ist  a  durch  verschiedene  Werthe  er- 
setzt worden,  um  die  Formel  mit  den  Beobachtungen  besser 
in  üebereinstimmung  zu  bringen.  In  den  Tabellen  vonLandoIt- 
Bömstein  ist  nachThorpe  a  =  0,000143  angenommen;  Moosson 
und  Wüllner  geben  complicirtere  Formeln  an,  welche  auf  dem 
Gesetze    der  Wäxmeyertheilung    in    Stäben   beruhen.     Doch 
liefern  alle  diese  Formeln  keine  befriedigenden  Werthe  f&r  die 
Correction.    yer£  bestimmte  deshalb  f&r  eine  grössere  Anzahl 
Thermometer  verschiedener  Art  (Einschluss  und  Stabthermometer 
in  Vi  Grade  getheilt,  sowie  Normalthermometer  bis  100®  in  Vio* 
getheilt)  aus  Jenaer  Glas  empirisch  für  verschiedene  Werthe  Ton 
n  und  verschiedene  Temperaturen  den  Quotienten  Q^^(t—Qi 
wo   J    die    Differenz  zwischen  der  wahren  und  abgelesenen 
Temperatur    bedeutet      Die    Thermometer    waren   nach  der 
Neumann-Thiesen'schen  Methode  mit  verschieden  langen  Fäden 
kalibrirt  und  ihre    Fixpunkte   bestimmt      Die   verschiedenen 
Temperaturen   wurden   durch  constant  siedende  Flüssigkeiten 
(Chloroform  f&r  60«,  Wasser  für  100  ^  Xylol  für  140  ^  Anilin 
für  184  *>,   Thymol   für  233»)    erhalten  und  die  Thermometer 
von  20  zu  20«  resp.  von  10  zu  10«  eingesenkt  und  die  Diffe- 
renz der  abgelesenen  gegen  die  wahre  Temperatur  beobachtet, 
sowie  femer  die  Lufttemperatur  und  die  mittlere  Temperatur 
des  herausragenden  Fadens.   Die  Beobachtungsresultate  wurden 
nach   der  Methode   der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  und 
für  Q  als  Function  von  n  sind  empirische  Formeln  aufgestellt 
worden,  die  je  nach  der  zu  messenden  Temperatur  linear  oder 
quadratisch  sind.  Auch  für  die  drei  oben  erwähnten  Gruppen 
von  Thermometern  sind  die  Formeln  für  Q  nicht  die  gleichen, 
weshalb    Verf.    zur    leichteren    Benutzung    als    Anhang  drei 
Tafeln  anführt,  die  für  jeden  Fall  die  Correction  bequem  ent- 
nehmen  lassen.     Die   üebereinstimmung   zwischen   Rechnung 
und  Beobachtung  beträgt  bei  den  ganzgradigen  Thermometeit 
etwa  0,1«,   bei   den  Normalthermometem   wenige   HunderteL 
Die  vollständige  Wiedergabe  der  Tabellen  würde  hier  zu  weÄ 
führen;  um   den   Gang  und   die  Grösse  der  Gorrectionen  n 
ersehen,  sind  dieselben  hier  weniger  ausftüirlich  mitgetheilt 
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tbelle  für  ßinschlassthermometer  aus  Jenaer  Qlas 

(0—360"),  Gradlftnge  0,9— 1,1  mm, 
ileMne  Tunpentur,  to  Lnfttemperstar  (1  dem  seitlich  vom  Hftupt- 
Unnnometer)  «  Äiuabl  berausngender  Orade. 


t-tg 

10 

100 

150 

200 

S30 

■  =10 

0,01 

0,04 

0,11 

0,19 

0,21 

50 

0.41 

0,59 

0,98 

100 

0,98 

1,47 

2,oa 

2,92 

3,24 

160 

9,32 

4..W 

5,0« 

200 

220 

7.05 

7,82 

'abelte  fitr  Stabthermometer  aus  Jenaer  Qlas (0—360"), 
Qradlänge  1 — 1,6mm. 


t-to 

70 

100 

150 

200 

220 

»=10 

0,02 

0,07 

0,20 

0,33 

0,38 

50 

0,47 

0,7Ü 

1,10 

1.« 

1,69 

100 

1,02 

1,58 

a,29 

2,94 

fl,23 

160 

«.ai 

4,56 

5,01 

200 

220 

7,04 

V» 

Tabelle    für   Normaltbermometer  aus   Jenaer  Glas 
lOO**),  Stab'  und  Einscblussthermometer  in  ^/lo".    Grad- 
läDge  ca.  4  mm. 


W.J. 


t-to         30 

60 

70 

B5 

■  -10 

0,04 

0,06 

0,08 

0,10 

0,12 

0,16 

0,19 

0,23 

40 

0,28 

0,S6 

0,43 

0,51 

60 

0,46 

0,56 

0,66 

0,78 

M) 

0,87 

100  1 

1,10 

1,34 

)8.  V»  MOHti.  lieber  Unterkühlung  bewegten  fVasiera 
lem^ter  Salzlösungen  (Att  d.  Torin.  27,  p.  94—98.  1891). 
ie  ersten  Yersnche  wurden  in  einem  150  ccm  fassenden 
[jÜtemiscbnitgen  umgebenen  MeBsingcalorimeter  augestellt. 
Bewegung  der  Flüssigkeiten  diente  ein  messingener  Ktlhrer, 
OD  einem  Deprez'schen  Eilectromotor  getrieben  wurde,  ao- 
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bald  raschere  Rotation  nöthig  war,  als  mit  der  Hand  erzielt 
werden  konnte.    Mit  Brunnenwasser  erhielt  Ver£  je  nach  Agi- 
tationsstarke Unterkühlung  um  0,4  ^  1,4  ^  2,6®.    Bei  Anwen- 
dung ausgekochten  destillirten  Wassers,  eines  Glascalorimeten 
und  eines  gläsernen  Rührers  begann  die  Eisbildung  erst  bei 
—  3,7  bis  —  4,7^     War  das  Wasser  vorher  ausgekocht,  so 
konnte  durch  allerlebhafteste  Bewegung  (der  Bührer  machte 
500  Touren  pro  Minute  im  einen  Sinne  der  Calorimeterbecher 
100  im  entgegengesetzten)  die  Unterkaltung  bis  auf  etwa  -7' 
getrieben  werden.  Analoge  Resultate  erhielt  Ver£  mit  öprocen- 
tigem  Kochsalz,  Kalisalpeter-  imd  kohlensauren  Natronlösungen. 
Im  Allgemeinen  wurde  die  yon  dem  Umrühren  der  Flüssi^eit 
yeranlasste  Ueberschmelzung  durch  den  Zusatz  derartiger  Sabe 
unterstützt. 

Auch  den  Einfluss  der  Bewegung  auf  die  Krystallbildang 
in  übersättigten  Salzlösungen  studirte  Verf.  Sowohl  langsames 
Umrühren  als  heftige  Agitation  beförderte  die  Neigung  zur 
Krystallisation.  Bei  +30°  gesättigte  Na,  CO,- Lösung  blieb 
in  einem  ruhig  stehenden  Grefässe  bis  zu  14°  herunter  flfisBl 
in  dem  Calorimeter  mit  rotirendem  Rührer  begann  schon  bei 
25,8  °  der  Krystallabsatz.  D.  C. 

39.  W.  Ramsay  und  8,  Yowng.     Ueber  einige  Eigf»- 
schaßen  des  IVassers  und  des  fVasserdampfes  (Auszug)  (Proc 
Roy.  Soc.  50,  p.  254.    1892).    —    Es    handelt    sich   um  die  ; 
Volumausdehnung  flüssigen  Wassers  bei  constanten  Druck«»  \ 
zwischen    100®    und    270®;    die    Zusammendrückbarkeit  tw  \ 
Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen;    WasserdampfcpsÄ*  i 
nungen  bis  zu  270®  hinauf;  die  Dichtigkeit  des  Wasserdampfts 
unter  verschiedenen  Temperatur-  und  Druckbedingungen.   Bejf" 
nault's  Messungen  fanden  sehr  bemerkenswerthe  Bestätigoof 
und  EJrweiterung.     Nur  in  der  Nähe  des  CondensationspunUsi 
wurden    die   Bestimmungen    unsicher    und   ergaben   zu   hokfli 
Dampfdichten  wegen   der  Adhäsion   des   Wasserdampfes 
Glase.    Numerische  Daten  enthält  der  Auszug  nicht. 

D.O. 

40.  8.  Young.  Dampfdruck  und  Molecularvotumen  vm 
Essigsäure  (Trans.  Chem.  Soc.  59,  p.  904—911.  1891).  —  lÄ 
Arbeit  knüpft  an  frühere  Untersuchungen  des  Verf.  an  (ver^ 


i 
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z.  B.  BdbL  9,  p.  108.  1885).     Die  Einreibung  des  Dibenzyl- 

ketons    in    die  Zahl    der  Heizsubstanzen   gestattete  mit  den 

Messungen  des  Dampfdruckes  bis  hinauf  zum  kritischen  Punkte 

der  Essigs&are  gehen  zu  können.     Zwischen  120^  und  320^ 

passen  sich  die  beobachteten  Drucke  sehr  gut  der  Biot'schen 

Formel  an 

log  p  =  a  +  Äa*  +  cß^ 
wenn  man  setzt 

a  =  6,29974  log  k  =  0,5226921 

log  c  =  2,7963908  log  a  =  1,99850102 

.     log  /9  =  1,98695760 

b  und  c  sind  negativ  ^  ist  =  t^  —  120.  Die  kritischen 
Werthe  ei^aben  sich  wie  folgt 

Temperatur    .    .  321,^5 

Druck   ....  43400  mm 

SpecifischeB  Vol.  2,46 

Molecularvol      .  147 

Das  Molecularvolumen  der  Essigsäure  zeigte  sich  (in  guter 
Debereinstimmung  mit  früheren  Resultaten)  sowohl  im  flüssigen 
ib  im  dampfförmigen  Aggregatzustand  abnorm  klein.  Beim 
Dampfe  trat  dies  besonders  hervor,  so  lange  Temperatur  und 
Druck  gering  waren.  D.  C. 

41.     8»    Yati/ng.      Ueber  Dampfdrucke    und  Molectäar- 
tohtmina  von  Kohlenstoffchlorid  und  von  Zinnchlorid  (Chem.  Soc. 
Trans.  59,  p.  911 — 936.  1891).  —  Die  aus  der  chemischen  Ein- 
virkung  yon  CCl^  und  SnCl^  auf  Hg  erwachsenden  Schwierig- 
biten  mussten  durch  besondere  Kunstgriffe  überwunden  werden 
snd  zwar  erwies  es  sich  in  beiden  Fällen  als  ausreichend  die 
fierührungsfläche  des  Quecksilbers  mit  den  genannten  Flüssig- 
keiten erschütterungs-  und  staubfrei^  sowie  auf  niederer  Tempe- 
nbir   zu   erhalten.     Zur  Zusammenfassung  der  Dampfdruck- 
resoltate  genügte  wieder  Biot's  Formel 

log  p  ==  a  +  bu*  +  cß^ 
and  zwar  betrug  für 

Tetrachlorkohlenstoff 
a  =  -  1,50723  log  b  =  0,7162086 

log  c  =  0,8375918  log  a  =  0,00026855 

log  ß  «  1,99597566  c  =  negativ  ^  =  <"f 
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Zinnchlorid 

a  =  1,19484  log  b  «  0,6824293 

log  e  »  0,4546821  log  a  »  0,00026212 

log  ß  =  1,99631718  e  =  negatir  t  =  t'e. 

Als  kritische  Werthe  fand  Verf.: 


für  CCI4 

für  SnCl« 

Temperatur    283,15  • 
Druck    .    .    34180  mm 

318,7  « 

28080  mm 

Volumen             1,53 

1,16 

Letztere  Werthe  sind  indirect  durch  Vergleichung  de 
Molecularvolamina  mit  denen  des  Fluorbenzols  berechnet  Ii 
üebrigen  muss,  was  das  Zahlenmaterial  der  Endresultate  ai 
geht,  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Bine  allgemeinei 
Discussion  (vergl.  BeibL  15,  p.  410.  1891)  behält  Ver£  eine 
späteren  Veröffentlichung  vor.  D.  C. 


42.     W.  C.  BohertS'AvMen  und  A.  W.  Bilck^ 

Ueber  die  specifische  fVarme  von  Basalt  (PhiL  Mag.  5.  ser.  31 
p.  353—355.  1891).  —  Etwa  20  gr  Basalt  wurden  in  ein« 
Platintiegel  geschmolzen  und  zur  Temperaturbestimmung  ei 
Platinrhodiumelement  eingesenkt.  Hatte  sich  die  Masse  b 
zum  gewünschten  Punkte  abgekühlt,  dann  kniffen  die  Yei 
dicht  über  der  Basaltoberfläche  die  Drähte  ab  und  der  Tiegi 
mit  Inhalt  fiel  in  ein  silbernes  Kalorimeter  mit  einem  Lit< 
Wasser.  Eine  Schwierigkeit  bildeten  die  Constitutionsändi 
Hingen  des  Gesteins  beim  Schmelzen  und  Abkühlen.  D( 
rasch  erstarrte  Basalt  war  immer  glasig  wie  Olivin.  Mehrfiac 
in  einem  Coaksofen  erwärmte  und  dann  wieder  abgeküUI 
Proben  gaben  sehr  unregelmässige  B^sultate,  welche  bei  Zi 
sammenstellung  folgender  Tabelle  ausgeschlossen  werden  mos 
ten:  C  ist  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  20®  und  T 


T 

C 

T 

C 

467 

0,199 

924 

0,282 

747 

0,217 

977 

0,284 

759 

0,223 

983 

0,283 

792 

0,220 

1090 

0,285 

846 

0,257 

1192 

0,290 

860 

0,277 

und  daraus  folgt  für  die  mittlere  specifische  Wärme  zwisd: 
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20*  und    470  <>  der  Werth  0.19» 

470  <»  »        750  <>  ,,          „       0,243 

750«  „        880«  ,,          „      0,626 

880«  »      1190«  ,3          »      0,323 

Die  specifische  Wärme  scheint  also  grösser  im  flüssigen 
Is  im  festen  Aggregatszustande  und  um  800^'  herum  findet 
ine  starke  Wärmeabsorption  statt  D.  C 


43.    ?F.  RicIkardSm      Die  specifische   IVärme  von  Alu- 

nnium  iChem.  News  65,  p.  97— 98.   1892),   —  Die  vom  Verf. 
mtersuchteu  Proben  hatten  die  Zusammensetzung 

Silicium    ....     0,07 

Eisen Spur 

Aluminium   .     .     .  99,98 

Es  wurden  drei  verschiedene  Formen  der  Mischungsmethode 
ngewandt.  Am  meisten  bewährte  sich  die  dritte  Form:  eine 
iluminium-  und  eine  Platinkugel  von  52  gr  Gewicht  wurden 
osanimen  erhitzt  und  dann  gleichzeitig  in  zwei  genau  kongruente 
jdorimeter  fallen  gelassen.  Man  konnte  so  bis  600^  hinauf 
ähen.  Als  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  den  Celsius- 
iinperatnren  t^  und  t^  ergab  sich 

S^  =  0,2220  +  0,0^5  (t,  +  /,) 

oraus  als  mittlere  Atom  wärme  zwischen  0*'  und   100^  folgt: 

0/2270.  27,02  =  6,J3.  D.  C. 


Optik. 


44.  Am  Selln.  Veher  die  f^'eräfider/ichkeil  des  Brechungs- 
'ponenten  de^  Diamanien  mii  der  Temperatur  und  über  einv 
•rallgememerung  der  Methode  der  kleinsten  Ablenkung  im 
isma  (Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei,  Roma,  7,  2.  sem.  p.300—  3U8. 
^1).  —  An  einem  natürlichen  Diamant -Octaeder  ist  wegen 
grossen  brechenden  Winkels  und  des  hohen  Brechungs- 
>onenten  die  Methode  der  kleinsten  Ablenkung  direct  nicht 
rendbar;  dagegen  ist  es  möglich,  den  eingetretenen  Strahl 
h    einer   Reihe    innerer    Reflexionen   so   zum   Austritt   zu 

eiblfttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XVI.  31 
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bringen,  dass  eine  ganze  Ablenkung  ein  Minimum  oder  ein 
Maximum  ist.  Als  Bedingung  hierfür  ergibt  sich,  dass  Ein- 
tritts- und  Austrittswinkel  einander  gleich  sein  müssen  und 
zwar  ist  die  Ablenkiing  ein  Minimum,  wenn  jene  Winkel  po- 
sitiv, ein  Maximum,  wenn  sie  negativ  sind;  dabei  sind  die 
Winkel  positiv  oder  negativ  gerechnet,  je  nachdem  der  Strahl 
in  dem  von  der  brechenden  Kante  ab-  oder  zu  ihr  hingelegeneu 
Quadranten  des  Ein-  oder  Austrittsfeldes  liegt  Der  Verf. 
gibt  einige  Zeichnungen  von  möglichen  Lagen  der  Strahlen 
bei  zwei-  und  bei  viermaliger  innerer  Reflexion.  Die  Formel  zur 
Berechnung  des  Brechungsexponenteu  hat  immer  die  einfache 
Form  7i  =  ±  sin  ({cp  -{-  (;)/2)/sin  ((2«  +1)  ffji),  wobei  n  vom  Lauf 
der  Strahlen  abhängt.  Will  man,  wie  es  der  Verf.  thut,  die 
Methode  nur  benutzen,  um  die  Veränderlichkeit  von  /*  mit  der 
Temperatur  zu  bestimmen,  so  braucht  man  den  Gang  der 
Strahlen  gar  nicht  zu  kennen;  wenn  die  durch  die  Temperatar- 
änderung bewirkte  Aeuderung  der  Ablenkung  q  klein  ist? 
so  berechnet  sich  die  relative  Aenderung  des  Brechungs- 
expouenten  einfach  nach  der  Formel: 

<P  +  ?i 


n#   —  n. 


n. 


Qr  —  Qt 


Ctg 


Für  Diamant  hat  der  Verf.   bei   einem  Temperaturinter- 
vall von   71V<'- (>£= +3'17"   gefunden.    Daraus   folgt  für   j 
l^(w/  —  ntjirtt  =  4-  7,7  X  lü-^    Der  Brechungsexponent  des 
Diamanten  nimmt  also  mit  der  Temperatur  zu  und   zwar  um 
einen  Betrag,  der  durchaus  von  der  gleichen    Grössenordnung 

ist,  die  man  bei  anderen  regulären  Krystallen  beobachtet  hat 

W.  K. 

45.  T.  Costa»  lieber  das  moleculare  Re/raclionsverm(igf^ 
der  Carbylamhte  und  der  Mtnle  iRendic.  R.  Accad.  Roma  (4) 
7  (2.  Sem.),  p.  808— 313.  1891).  -  Der  Verf.  hat  folgende 
Werthe  gefunden: 


Substanz 


Formel      Mol.  Gow.  '^^^^'    Dichte  i     i"H, 


/*H, 


^y 


Aeth^lcarbylamin   C.X.C^Hs  55 

Propionitrii    .  .  .     N.C.CjH.  55 

Benzonitril     .  .  .  ■  N-CC^Hs         103 


25,0 0  0,74421  1,35870  1,36569  l^ 
24,4«  0,78235  1,33314  1,36925!  ItS 
16,2«     1,00851     1,52555    1,54494 1  1,5 
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Daraus  berechnet  er  dann  die  Molecularrefractionen  flir 
lie  n-  nnd  die  n'-Formel.  Die  Molecularrefraction  ist  f&r  die 
[socyanüre  grösser,  als  für  die  Cyanüre,  femer  ist  die  Disper- 
sion des  Methylcarbylamins  grösser  als  die  des  Propionitrils; 
er  erklärt  dies  daraus,  dass  in  den  Isonitrilen  die  Gruppe 
C^N—  Yorhanden  ist. 

Pur  die  Gruppe  CN  ergibt  sich  aus  dem 

Für  die  n-Formel        Für  die  «'-Formel 

Propionitril  9,03  5,58 

Benzonitril  9,97  5,91 

Eine  ähnliche  Differenz  tritt  bei  der  Betrachtung  der 
Sulfocyanüre  auf.  E.  W. 

46.  «7.  Chappuis.  Brechung  der  verflüssigten  Gase  (C. 
fi.ll4,p.286  288.  1892).  —  Die  Methode  ist  im  Princip  die- 
selbe wie  die  des  F6ry'schen  Refractrometers  (vgl.  Beibl.  16, 
p  278).  Zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  dient  die  kubische 
ndt  parallelen  Gläsern  verschlossene  Durchbohrung  eines 
Stahlblockes.  In  dieser  Höhlung  befindet  sich  an  das  eine 
Verschlussglas  angekittet  ein  Crownglasprisma  von  45®.  Vor 
dieselbe  Verschlussplatte  wird  aussen  ein  Apparat  nach  Art 
des  Govi'schen  Diasporameter  aus  demselben  Crownglas  ge- 
atzt. Die  ganze  Gombination  stellt  dann  ein  Flüssigkeits- 
prisma von  45®  und  ein  Crownglasprisma  von  veränderlichem 
Winkel  vor,  und  man  kann  es  durch  passende  Einstellung  des 
letzteren  Winkels  erreichen,  dass  die  durch  das  ganze  System 
gehenden  Strahlen  keine  Ablenkung  erleiden.  Dann  ist  der 
gesuchte  Brechungsexponent  Wj  der  Flüssigkeit  gegeben  durch 
*,  =  »gSin^j/siD  ^1  wo  7*2  ^^^  ^2  Brechungsexponent  und 
^^inkel  des  Glasprismas  bedeuten,  und  A^  gleich  dem  Winkel 
lies  Flüssigkeitsprismas  ist.  Die  Methode  ist  bedeutend  genauer 
lls  die  von  Bleekrode  für  verflüssigte  Gase  angewandte  (vgl. 
ibl.  9,  p.  418).  Einem  Fehler  von  T  in  der  Ermittelung  von 
fj  entspricht  in  der  Bestimmung  von  w,  ein  Fehler  von 
00044  für  ^2  =  ^^  von  0,00054  hin  A.,  =  30 '^.      W.  K. 

47.    W.  Trdbert.     Die  fVärmestrahlung   (er  atjnosphäri- 

\en  Z^  (Meterolog.  Ztscnr.  9, 1892,  p.  41—46).  —  Auf  Grund 

D    Bieterologischen  Messungen   und  den  Betrachtungen  von 

31  • 
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Maurer  (Beibl.  14,  p.  377)  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultate, 
dass  für  Luft  (und  wohl  auch  für  andere  Gase)  die  Strahlung 
der  Masseneinheit  der  absoluten  Temperatur  einfach  propor- 
tional ist,  sie  ist  unabhängig  von  der  Dichte  der  LufL  Die 
Wärme,  die  einem  Körper  in  der  Zeiteinheit  an  irgend  eioem 
Orte  durch  Strahlung  zugeführt  wird,  a7\  ist  der  mittleren 
Temperatur  T^  der  Orte  proportional: 

(tT;  =  (-  0,1224  +  0,036  T«)  KaL  E.  W. 


48.  E.  E.  Brooks,  lieber  Spectra  an  den  Electroden 
beobachtet  im  Facuum  (Chem.  News  64,  p.  30 — 31.  1891).  —  In 
ein  2 — 3"  langes,  V2'  weites  Rohr  werden  zwei  Aluminium- 
electroden  eingesetzt  (etwa  kleine  Platten  von  Vs  Durchmesser), 
in  die  Röhre  wird  ein  Salz  als  Pulver  gebracht,  weit  evacuirt  und 
abgeschmolzen.  Durch  Schütteln  bringt  man  das  Salz  auf  die 
Kathode  und  beobachtet  sie  mit  dem  Spectroskop,  in  vielen 
Fällen  treten  sehr  schöne  Linienspectra  auf,  aber  nur  an  der 
Kathode  (die  natürlich  nichts  mit  Kathodoluminescenz  zu  thon 
haben,  sie  rühren  wohl  daher,  dass  an  der  Kathode  etwas  von 
dem  Metall  verdampft).  Daneben  tritt  auch  manchmal  ein 
Luminesciren  des  Salzes  auf.  Besonders  geeignet  sind  die  Salze 
der  flüchtigen  Metalle;  so  vor  allem  Li,  Na,  Ba,  Ca,  Zn, 
Cd,  Pb,  Ag  (HgCl2  gab  wohl  das  Verbindungsspectrum)  TL 
(Jar  keine  Resultate  zeigten  sich  bei  Rb  und  K. 

Ein  Phosphoresciren  des  Salzes  war  besonders  deutlich 
bei  NaCl  (grünlich),  BaCL,  (grünlichblau),  ZnO  (grünlichgelb), 
ZnSO,  (hellblau),  CdJg  (grünlichgelb),  AgNOg  oder  AgCl 
(hellgrün). 

Die  Metalllinien  entsprechen  sehr  kleinen  flackernden 
Lichtpunkten  an  der  Oberfläche  der  Electrode,  sie  zeigen  sich 
aber  nicht  im  negativen  Glimmlicht,  ausser  bei  sehr  flüchtigen 
Metallen.  _  E.  W. 

49.  A.  Noble.  Erste  sichtbare  Farbe  des  zum  GUihen 
erhitsten  Eisern  (Nature  45,  p.  484—485.  18^)2).  —  In  einen 
unten  verschlossenen  Cyhnder  aus  dünnem  Eisenblech  wird  ein 
über  Rothgluth  erhitzter  massiver  Eisencylinder  gesteckt  und 
die  Farben  beobachtet,  die  das  Eisenblech  zeigt,  wenn  es  eb«i 
sichtbar  wii'd;  das  Eisenblech  war  entweder  oxydirt  oder  polirt 
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Is  beobachteten  sechs  verschiedene  Personen.  Zuerst  erschien 
las  Blech  grauweiss,  dann  bei  steigender  Temperatur  gelb, 
lann  orange.  £.  W. 

50.  Ed.  L.  Nichols  und  B.  W.  Snow.  Der  Charakter 
des  von  glühendem  Zmkojyd  ausffesandien  Lichtes  (Phil.  Mag. 
(5)3:},p.  19— 28.  1892).  —  Der  Verf.  erhitzt  ZnO  auf  Platin, 
dabei  zeigt  sich,  dass  bei  840^  das  ZnO  ein  relatives  Maximum 
der  Lichtemission  bei  F,  bei  1013^  ein  weit  ausgesprocheneres 
bei  D  hat.  Femer  zeigt  sich,  dass  bei  erstem  Erhitzen  das 
ZnO  viel  lebhafter  glüht,  als  nach  längerer  Zeit,  in  600  sec. 
sinkt  z.  B.  für  die  G-Linie  die  HeUigkeit  bei  101 3«  auf  Vb- 
Man  bat  es  wohl  hier  mit  einer  „Phosphorescenz  durch  Wärme" 
nach  Becquerel,  einer  Pyro-  resp.  Thermoluminescenz  nach 
E.  Wiedemann  zu  thun,  die  im  speciellen  eine  Chemielumi- 
nescenz  sein  dtirfte. 

Aehnlich  wie  ZnO  verhalten  sich  auch  Kalkcylinder,  die 
in  der  Knallgasflamme  erhitzt  im  ersten  Moment  weit  stärker 
ab  später  leuchten.  Dieselbe  Ursache  dürfte  die  grosse  Hellig- 
keit der  Magnesiumflamme  erklären.  Nach  der  Art  des  Lichtes 
wm  ihre  Temperatur  nach  W.  H.  Pickering  5000®  sein,  sie 
ist  aber  nur  1400«.  E.  W. 

51.  O*  jlfagnanini*  Ueber  das  Absorptionsvermögen 
ier  geßtrbten  Salze  in  Bezug  auf  die  electrolytische  Dissociation 
(Rendic.  R.  Acad.  d.  Lincei  7,  p.  356  -  36;^.  189 1 ).  -  Der  Verf. 
hat  für  die  Wellenlängen  X  die  folgenden  Lösungen  photographisch 
wf  ihre  Absorption  untersucht  (die  chemischen  Formeln  geben 
fie  in  1  Liter  enthaltenen  Mengen  an): 

A  =  574  585:  CuSO,,  CuSO,+Na.,SO„  CuSO,  +  2H2SO, 
und ^/,o(CuSO,),  ^Ao(CuSO^  +  Na,SÜ,),  VioiCuSO,  +  2H3SOJ, 
ferner  CuNOg,  CUNO3+3HNO3,  CUNO3  +  KNO3  ^nd 
7,oCuN03,  7,o(CuN03  +  3HN03),  Vio  (CUNO3  +  KNO3) 

für  Ä  =  598-606:  NiSO,,  NiSO,4-2H,SO,  und  Vio^iSO^» 
V,,(NiSO,  +  2H3SO,), 

für  A  =  667—683:  0,01  KMnO,,  0,01  KMnO'^  +  3  KCl 
md  0,008  KMnO^,  0,008  KMnO,  +  »=/.,  KCl  und  0,005  KMnO,, 
,005  KMnO^  +  1 ,5  KCl  und  0,004  KMnO, ,  0,004  KMnO^ 
-  Vs  KCl. 
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In  jeder  einzelnen  Gruppe  war  die  Absorption  dordiaus  die 
gleiche,  trotzdem  dass  durch  den  Zusatz  der  nicht  gefärbteD 
Substanzen  zu  dem  gefärbten  Salz  der  Dissociationsgrad  stark 
heruntergedrückt  ist;  würde  die  Färbung  etwas  mit  dem  Disso- 
ciationsgrad zu  thun  haben,  so  müssten  Aenderungen  im  Ab- 
sorptionsvermögen eintreten.     Der  Verf.  schliesst  daher:   Die 
Färbung  in  wässeriger  Lösung  ist  unabhängig  von  der  electro- 
lytischen  Dissociation.  E.  W. 

52.  M.  Schütze,  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
Farbe  und  Constitution  der  Ferbindungen  (Ztschr.  f.  physikaL 
Chemie  9,  p.  109—136.  1892).  —  Da  der  Verf.  sich  mit  Angaben 
der  Farbenänderung  begnügt,  die  natürlich  auch  mit  Verschie 
bungen  der  Absorptionsbanden  zusammenhängen,  so  gebei-  wir 
nur  die  allgemeinen  Resultate.  Untersucht  wurden  zunächst 
Lösungen  der  Monuazoverbindungen  mit  einer  chromophoren 
Gruppe  und  dann  Disazoverbindungen  und  allgemein  aller 
dichromophorer  Verbindungen  untersucht. 

Dabei  ergeben  sich  u.  a.  die  folgende  Sätze. 

1.  Einer  Verrückung  der  Absorption  von  Violett  nach  Eoth 
entepricht  im  Allgemeinen  die  Farbenänderung:  Grüngelb,  Gelb, 
Orange,  Roth,  Rothviolett,  Violett,  Blau  violett,  Blau,  Blau- 
grün  etc.  („Vertiefung  des  Farbentons"),  einer  Verrückuug  von 
Roth  nach  Violett  die  umgekehrte  („Erhöhung"). 

2.  Die  Atome  und  Atomgruppen  bewirken  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Molecüle  eine  -  für  die  Verbindungen  desselben 
Chromophors  und  dasselbe  Lösungsmittel  —  charakteristische 
Vertiefung  („bathoclirome  Gruppen")  oder  Erhöhung  (hypso- 
chrome)  des  Farbentons. 

3.  Die  Kohlenwasserstoflfradicale  wirken  stets  bathochrom; 
in  homologen  Reihen  nimmt  daher  die  Nuance  mit  dem  Mole- 
culargewicht  an  Tiefe  zu. 

4.  Ebenso  wächst  die  farbenändernde  Wirkung  der  0^ 
mente   derselben  MendelejeflF'schen  Gruppe  mit  zunehmenden^     i 
Atomgewicht. 

5.  Wasserstoffaddition  ist  stets  mit  einer  Erhöhung  der 
Farbe  verbunden. 

G.  Die  Erhöhung,    bezw.  Vertiefung  des  Farbentons  [^^ 
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rückimg  der  Absorption  nach  Violett,  bezw.  Roth)  durch 
stitation  ?on  hypso-.  bezw.  bathochromen  Gruppen  oder 
;;h  Anlagerung,  bezw.  Abspaltung  von  Wasserstoff  ist  um 
bedeutender,  je  näher  die  chemische  Umsetzung  dem  Chro- 
)hor  stattfindet  Die  durch  die  Structurformeln  gegebenen 
femungen  der  Atome  voneinander  entsprechen  im  AUge- 
nen  ihren  wirklichen  Abständen;  bisweilen  scheinen  jedoch 
len  Biderivaten  des  Benzols  die  Substituenten  in  j9-Stellung 
inder  näher  zu  sein,  als  in  m-Stellung. 

7.  Diese  Kegeln  gelten  nur  für  „monochromophore^*  Ver- 
dangen und  für  solche  „dichromophoren^S  deren  beide  Farb- 
ippen  gleich  sind  und  auch  von  den  Nachbaratomen  in 
icher  Weise  beeinflusst  werden.  Die  Farbe  einer  unsym- 
trischen  Disazo Verbindung  vom  Schema:  V — A — X—A — Z 

annähernd  gleich  derjenigen  einer  Mischung  der  beiden 
gehörigen  symmetrischen :  V —  A — X —  A  —  V  und  Z —  A 
X-A—Z. 

Auch  ein  Paar  Bemerkimgen  über  die  anorganischen  Ver- 
idungen  finden  sich. 

So  sind  z.  B.  die  Farben  der  in  verdünnter  wässriger 
ifiimg  vorhandenen  Hydrate  (nach  der  älteren  Wüllner-Bü- 
rff'schen  Hypothese)  oder  freien  Ionen  (nach  der  neueren 
Q  Arrhenius)  stets  höher  als  die  der  Anhydride,  bezw. 
r  nicht  dissocürten  Molecülen,  in  welche  jene  bei  zunehmen- 
r  Goncentration  und  Temperatur,  bei  Zusatz  farbloser, 
emisch  indifferenter  Verbindungen  und  beim  Aendern  des 
isungsmittels  übergehen.  Ferner  ändert  sich  auch  die  Farbe 
r  wasserfreien  Lösungen  mit  den  Versuchsbedingungen,  und 
är  scheint  deren  Nuance  allgemein  mit  zunehmender  Con- 
Qtration  und  Temperatur^)  und  beim  Zusatz  farbloser,  che- 
sch  indifferenter  Verbindungen  tiefer  zu  werden.      E.  W. 


1)  So  wird  z.  B.  die  violette  Farbe  der  JodlösuDg  in  Schwefelkohlen- 
*ff  bei  starker  Abkühlung  in  Roth  erhöht  (E.  Wiedemann,  Ber.  8oc. 
langen  1887)  und  umgekehrt  die  braune  der  Lösung  in  Fettsäureestem 
ich  Erhitzen  auf  80«  in  Violett  vertieft  (0.  Liebreich,  Wied.  Ann.  41, 
^.  1890).  Aehnlich  geht  die  blauviolette  Nuance  der  alkoholischen 
)01'- Lösung  bei  starker  Abkühlung  (durch  feste  Kohlensäure  und  Aether) 
^  höhere  Roth  über  (unveröffentlichte  Beobachtung). 
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53.  AymonneU  Beziehung  zunschen  dem  Breckungsindes 
eines  Körpers  seiner  Dichte,  seinem  Moleculargewicht  und  seiner 
fVärmedurchlässigkeit  (C.  K.  113,  p  418-421.  1891).  -  Verf. 
untersuchte  die  Durchlässigkeit  verschieden  dicker  Schichten 
der  unten  genannten  fünf  Flüssigkeiten  f&r  die  G-esammt- 
Strahlung  einer  Bourbouzelampe  und  bestimmte  zugleich  die 
Wellenlänge  /.,  welche  dem  „Schwerpunkte"  der  durchgelassenen 
Strahlen  entsprach,  sowie  ihren  Brechungsexponenten  n. 

Für  Flüssigkeitsschichtdicken  t  von  20 — 45  mm  liess  sich 
y  das  Verhältniss  der  „Diathermanität"  des  gefiillten  zu  der 
des  leeren  Troges  mit  genügender  Annäherung  ausdrücken 
durch  die  Gleichung  y  =^  A.a^  und  zwar  ergab  sich 


Wasser      .    .    .    . 
Alkohol      .    .    .    . 

BeDzin 

Chloroform     .     .     . 
Schwefelkohlenstoff 


r« 


>üttL 
l 


beob.   her. 


0,109 
0,198 
0,443 
0,679 
0,076 


0,9801 
0,9818 
0,9880 
0,9910 
0,9930 


1,02^ 

1,12 

1,22 

1,30 

1,42 


1,818 

1,85 

1,44 

1,40 

1,55 


1,83 
1,48 
1,40 
1,59 


0,9848 
0,9950 
0,9894 
1,0074 


Die  Bedeutung  der  letzten  Columne  F  scheint  dem  Bef. 
aus  den  Mittheilungen  des  Verf.  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich. 
Dieser  Ausdruck  P  geht  auch  in  die  Foimel  ein,  nach  welcher 
die    Werthe  n  her.  gewonnen  sind.    Diese  Formel  lautet: 

wo  (I  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  e  ihr  Moleculargewicht  ist 

D.C. 

54.  N.  C  I>une^\  Untorsnrhungen  über  die  Rotation 
der  i;owwp(ActaSc.Up8al.  14(12),  p.  1  —  78.  1891).  —  Verf.  gibt 
hier  eine  zusammenfassende  Beschreibung  seiner  klassischen 
Rotationsbestimmungen  der  absorbirenden  Schichten  der  Sonnen- 
oberfläche in  verschiedenen  Breiten  aus  den  Jahren  1887—89 
(vgl.  Beibl.  U,  p.  620).  Einer  austührlichen  Beschreibung  der 
insti-uni enteilen  flülfsmittel  folgen  interessante  theoretische  Er- 
örterungen über  die  Gültigkeit  des  iJoppler^schen  Principes. 
Es  folgt  eine  detaiUirte  Angabe  der  Beobachtungsmethode. 
Es  sind  die  dem  Jinken  und  rechten  Sonnenrand  abwechselnd 
entnommenen  Sonnenspectra   mikronietrisch  mit   den  von  der 
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Drebnngsgeschwindigkeit  der  Sonne  unabhängigen  atmosphä- 
rochen  Linien  verglichen  worden.  Die  benutzten  vorzüglichen 
Bowland'schen  Oitter  setzten  Verf.  in  den  Stand,  die  Ge- 
schwindigkeit auf  der  Sonne  in  der  Gesichtslinie  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  nur  18  Meter  in  der  Secunde  zu 
bestimmen  und  zwar  noch  f&r  Punkte  in  75^  heliocentrischer 
Breite,  während  die  Flecken  und  Fackeln  selten  in  höheren 
Breiten  als  35^  zu  Botationsbestimmungen  führen  können. 
Dun6r  erhält  für  verschiedene  heliocentrische  Breiten  (p  auch 
stark  verschiedene  tägliche  Rotationswinkel  |. 

<p        0,40      15,0*»      30,00      45^0  0        60,00    74,8« 
f       14,14«     13,66*     18,06°     11,99»     10,62°      9,34° 

Endlich  findet  Verf.  unter  Anwendung  der  drei  bekannten 
aü8  Fleckenbestimmungen  abgeleiteten  Formeln  I.  II.  UI.  für 
die  Rotationszeit  der  Sonnenoberfiäche  am  Aequator  und  am  Pol 

<p  I.  IL  III. 

0  °  25,53  Tage        25,7 1  Tage         25,50  Tage 

90°  37,66  Tage        49,45  Tage         45,98  Tage 

I 

Der  Widerspruch  zwischen  den  Duner'schen  Beobachtungen 
und  den  Crew'schen,  die  zu  einer  gleichmässigen  Rotations- 
daaer  der  äquatorialen  und  polaren  Sonnenschichten  geführt 
batten,  dürfte  seine  Erklärung  in  der  geringeren  Zahl  und  ge- 
ringeren Genauigkeit  der  Crew'schen  Messungen  finden,  sodass 
nunmehr  die  Verschiedenheit  der  Rotationsdauer  am  Aequator 
lind  Pol  der  Sonne,  die  bisher  nur  bei  Sonnenfiecken  angezeigt 
war,  als  erwiesen  betrachtet  werden  darf.  Eine  befriedigende 
Erklärung  für  diese  Verschiedenheit  der  Rotationsdauer  durch 
die  Auffindung  eines  präcisen  Rotationsgesetzes  ist  auch  durch 

4e  Duner'schen  Beobachtungen  noch  nicht  möglich  geworden. 

Arch. 

55.  A,  W.  Milcker»  Ueber  cometenähnliche  Nebel  (Rep. 
BrittAssoc.Newcastle,p.  489  — 490. 1889).  —  Lockyer  hat  ver- 
niuthet,  dass  cometenähnliche  Nebel  dadurch  erzeugt  sein 
könnten,  dass  ein  sehr  dichter  Meteorschwarm  durch  eine 
Meteoritenschicht  hindurchgeht,  wobei  die  relative  Geschwindig- 
^rit  beider  gross  ist.  Der  Verf.  hat  versucht,  die  Zunahme 
^  der  Zahl  der  Zusammenstösse  zu  berechnen,  die  in  dem 
Bereich  einer  anziehenden  Masse  eintreten,   die   durch   einen 


-     482    - 

Meteoritenschwarm  geht^  der  so  stark  zerstreut  ist,  dass  die 
Hauptwirkungeu  der  Anziehiingen  in  Entfemungen  auftreten 
die  klein  sind  gegenüber  der  freien  Weglänge.  Wir  können 
auf  die  Ausführungen  nur  verweisen.  £.  W. 

56.  H.  JiecqtiereL  lieber  die  Gesetze  der  Intensität 
des  von  phosphoresirenden  Körpetm  ausgesandien  Lichtes  (C.fi. 
113,p.6l8— 623U.672.  1892).  —  Unter  Berücksichtigung  der 
speciellen  Verhältnisse  im  Phosphoroskop  hatte  der  Bef.  für 
die  scheinbare  Intensität  des  Phosphorescenzlichtes  im  Phos- 
phoroskop unter  der  Annahme,  dass  die  Intensität  nach  dem 
Gesetz  j<  =  ijje-«<  ändert,  abgeleitet 

.  __  AL(l-e"')  (/  -_e-^'')  .e  — * 

an  Stelle  deren  der  Ver£  (vgl  die  zweite  Abhandlung)  setzt       , 

L  ist  die  Intensität  des  einfallenden  Lichtes,  t  die  Zeit  \ 
des  Vorüberganges  der  OeflFnung,  t'  die  Zeit  des  Vorüberganges  '  i 
eines  dunklen  Sektors  zwischen  Lichtquelle  und  phosphoresci- 
rendem  Körper,  {  und  t^'  die  Zeiten  des  Vorüberganges  einer 
Oeffnung  und  eines  dunklen  Sektors  zwischen  Körper  und  Auge, 
»V-  die  Zeiten  zwischen  dem  Aufhören  der  Beleuchtung  und 
dem  Beginn  der  Beobachtung. 

Die  Formel  bestätigt  sich  bei  der  Untersuchung  der  Thon- 
erde  nicht,  ist  t  die  Zeit  in  Secunden,  so  finden  sich  für«' 
folgende  Werthe,  die  eigentlich  gleich  sein  sollten. 

1 

/.IG»   10,560    5,940    4,092    2,310    1,237 
«    *      0^2216   0^3484   0^3862   0^4577 

Der  Verf.  hat,  von  der  Annahme  ausgehend,  dass  auf  die 
Schwingungen  eine  dämpfende  Kraft  wirke,  die  Intensität  des 
Phosphorescenzlichtes  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
abzuleiten  gesucht.  Nimmt  man  an,  dass  die  Dämpfung  pr^* 
portional  der  Geschwindigkeit  des  Theilchens  ist,  so  erhält  r^ 
den  obigen  Expotentialausdruck,  nimmt  man  an,  dass  sie  pw- 
portional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  u  ist,  so  wird 

S'  +  ht  ^  Y  (jy  =  0  uud  u  =  yi=  ^-^- j^. 
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Durch  diese  Formel  läset  sich  z.  B.  der  Gang  der  Er- 
heincmgen  bei  den  Schwefelcalciamyerbindungen  etc.  ver- 
igen, dabei  ist  zu  beachten,  dass  diese  sehr  häufig  Gemische 
irstellen. 

Bei  den  Oransalzen  entsprechen  nach  Becquerel  die  absor- 
rteu  Strahlungen  Schwingungen,  die  harmonisch  zu  denen  sind, 
e  durch  Phosphorescenz  ausgesandt  sind.  In  diesen  Körpern 
urden  Schwingungen  entstehen,  die  entweder  permanente 
ind,  oder  die  unter  dem  Einfluss  der  auffallenden  Strahlen 
Qtstehen  und  mit  ihnen  zugleich  aufhören.  Betrachtet  man 
inen  beleuchteten  Körper,  der  phosphorescirend  werden 
äün,  und  nimmt  man  an,  der  intermoleculare  Aether  habe 
ine  synchrone  Bewegung  mit  derjenigen  angenommen,  die  der 
^hospborescenz  entspricht  Sei  U  =^  A  cos  kt  die  Amplitude 
ler  ersten  Bewegimg,  M  =  t/„co8Ä/  diejenige  der  die  Phos- 
)horescenz  erzeugenden  Bewegung,  so  ist  unter  den  obigen 
annahmen  die  Difierentialgleichimg 


ciH»  ,    .     ,      (du      düy      ^ 


Auf  die  analogen  Arbeiten  LommePs  ist  nicht  Rücksicht 
[enommen.  Der  Ref.  wird  am  andern  Ort  noch  auf  die 
Arbeit  BeGquerePs  zurückkommen.  E.  W. 

57.  i',  Klimenko  und  G.  Pekataros.  lieber  den 
'hfluss  van  Chlorwassei'stofj'  vjid  Metallchloriden  auf  die  photo- 
hmische  Zersetzung  des  Chlorwassers  (Chem.  Centr.-Bl.  Gl ,  Bd.  1. 
.570.1890.)  —  Chlorwasser  wurde  zum  Theil  für  sich  allein, 
un  Theil  unter  Zusatz  von  7io  normalen  Lösungen  von  HCl, 
^Cl,  NaCl,  MgClg,  CaClg,  SrClg  u.  BaClg,  in  verschiedenen 
erhältnissen  in  zugeschmolzenen  Röhren  dem  Sonnenlichte 
usgesetzt  Die  Resultate  waren  folgende:  1.  Längere  Zeit 
indurch  belichtetes  Chlorwasser  verliert  sein  gesammtes  Chlor, 
^ss  es  aus  Jodkalium  kein  Jod  ausscheidet.  2.  Chlor- 
asserstoff  und  Metallchloride  verzögern  die  Zersetzungen,  und 
^ar  mehr  die  AlkaUchloride  als  die  der  alkalischeu  Erd- 
'talle.  Die  Verzögerung  ist  bei  der  einen  und  der  anderen 
*Uppe  der  Chloride  um   so   geringer,  je  grösser  das  Atom- 
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gewicht  des  MetaUes  ist.  3.  Wurden  dem  Chlorwasser  aof 
das  Doppelte  verdünnte  Salzlösungen  zugesetzt,  so  war  — 
unter  sonst  geichen  Umständen  —  die  Menge  des  freigeblie- 
benen Chlors  zweimal  oder  noch  mehrmal  geringer,  sie  hängt 
also  von  der  Concentration  des  Chlorwassers  ab.  4.  Die  bei 
Anwesenheit  von  Metallchloriden  an  der  Zersetzung  nicht 
theilnehmende  Chlormenge  ist  von  der  Dauer  der  Lichtein- 
wirkung unabhängig.  E.  W. 

58.  O.  G.  StokeSm  Ueber  einen  optischen  Nachweis 
der  Anwesenheit  suspendirter  fester  Stoffe  in  Flammen  (Chem. 
News  64,  p.  167—168.  1891).  —  Verf.  beobachtete  beim  Hm- 
durchlassen  eines  durch  eine  Linse  gesammelten  Sonnenstrahles, 
dass  beim  Schneiden  dieses  Strahlenkegels  mit  der  Omhüllung 
der  Kerzenflamme  sich  zwei  Lichtflecken  zeigten,  welche  heller 
sind,  als  das  Kerzenlicht.  Diese  Erscheinung  entstand  augen- 
scheinlich dadurch,  dass  die  Sonnenstrahlen  von  Substanzen 
zerstreut  wurden,  die  sich  in  der  Umhüllung  befanden.  Die 
Erscheinung  zeigte  sich  jedoch  nur  in  der  Umhüllung  und 
nicht  innerhalb  und  ausserhalb  der  Flamme.  Bei  der  Beob- 
achtung durch  eine  ammoniakalische  Kupfersalzlösung  wurden 
die  Flecken  deutlicher,  während  das  Licht  der  Flamme  schi^- 
cher  erschien.  Bei  Beobachtung  durch  ein  Kobaitglas  wurden 
die  Flecken  blau  und  die  Flamme  purpurn.  Das  Licht  der 
Flecken  ist  polarisirt  (vollständig  in  einer  Richtung  senkrecht  zu 
den  einfallenden  Strahlen.  Nach  der  Theorie  müsste  bei  einer 
Neigung  &  gegen  das  einfallende  Licht  das  zerstreute  Licht 
aus  gewöhnlichem  und  polarisirtem  bestehen,  das  Verhältniss 
der  Intensitäten  beider  ist  2  cos^  i?- :  sin^  *.  Für  &==90isi 
der  erste  Antheil  =  0)  und  seine  Polarisationsebene  ist  die 
Ebene  durch  den  Strahl  und  die  Visirlinie.  Verf.  theilt  dann 
noch  einige  Beobachtungen  mit,  wann  und  wie  die  leuch- 
tenden Flecken  auftreten  (beim  Kerzenlicht  scharf,  scharfer 
bei  der  Aetherflamme  und  gar  nicht  bei  der  Bunsen-  oder 
Alkoholflamme). 

Zugleich  wird  angegeben,  wann  zerstreutes  Licht  anftn^ 
und  wann  nicht.  Bei  einer  Bunsenflamme  mit  Chlomatrinffl 
fand  die  Erscheinung  nicht  statt.  Auch  die  Ausscheidung  des 
Kohlenstoffes  war  bei  der  Erscheinung  gut  zu  beobachten,  wie 
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3  benrorgerofen  wird  durch  den  heissen  Aetherdampt  oder 
m  Kohlenwasserstoff,  je  nach  Art  des  Versuches.  Es  folgen 
um  Bemerkungen  über  den  Verbrennungsprocess.  Zum 
chlusB  macht  Verf.  noch  darauf  aufinerksam,  dass  seine  Unter- 
ichung  und  die  Untersuchung  durch  das  Prisma  und  in  Bezug 
of  das  Natrium  ein  gleiches  Ergebniss  liefern  (vgl.  auch  E.  J. 
iorch,  BeibL  9,  p.  422).  Lehmann. 


59.  ßm  Brunhes.  Fer suche  über  die  cannelirten 
Spectra  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  508—512. 1891.)  -  Der  Verf.  hat 
lie  Frage  untersucht,  welche  Anordnung  man  treffen  muss, 
im  die  Fizeau-Foucault'scher  Interferenzstreifen  im  Spectrum 
n  grösster  Schärfe  zu  erhalten.  Von  der  Lichtquelle  wird 
sin  Bild  in  einer  Ebene  entworfen,  in  der  ein  bewegliches  Dia- 
phragma oder  ein  Spalt  von  veränderlicher  Orientirung  ange- 
bracht werden  kann.  Diese  Ebene  geht  durch  den  Brenn- 
punkt einer  Linse;  auf  diese  folgt  der  Polarisator,  die  die 
Interferenzen  erzeugende  Krystallplatte ,  der  Analysator  und 
schliesslich  eine  Linse,  welche  ein  Bild  der  Krystallplatte,  auf 
(lern  Spalt  des  Spectroskops  entwirft.  Bei  dieser  Anordnung 
besteht  das  auf  den  Spalt  fallende  Licht  aus  Strahlenpaaren 
^on  verschiedener  Phasen differenz,  und  die  Streifen  im  Spec- 
trum sind  daher  undeutlich.  Um  sie  deutlich  zu  machen, 
muss  man  das  einfallende  Licht  durch  einen  Spalt  von  be- 
stimmter Orientirung  theilweise  abblenden.  Wie  die  Orienti- 
nmg  zu  wählen  ist,  erkennt  man,  indem  man  homogenes 
ücht  vom  Ort  des  Spectrometerspaltes  in  umgekehrter  Eich- 
'Ung  durch  das  beschriebene  System  hindurchgehen  lässt.  Man 
aeht  dann  die  im  convergenten  Lichte  auftretenden  isochro- 
luitischen  Streifen  und  diesen  parallel  muss  der  das  Licht 
abblendende  Spalt  gerichtet  werden.  Diese  Bedingung  ent- 
pricht  dem  allgemeinen  Grrundsatze,  den  Mac6  de  L6pinay 
ir  die  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen  aufgestellt  hat 
^gL  Beibl.  15,  p.  648).  Allgemein  gilt  die  Regel,  dass 
ie  Interferenzstreifen  im  Spectrum  scharf  sind,  wenn  das 
^eleuchtungssystem  bei  umgekehrtem  Gebrauch  —  nach 
öm  beschriebenen  VerfBthren  —  die  Laterferenzfiguren  des 
^nvergenten  Lichtes  schlecht  überblicken  lässt,  dagegen 
icht  scharf,  wenn  die  letzteren  gut  zu  sehen  sind.   Der  Verf. 
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erläutert  dies  des  Weiteren  an  den  mittels  Rotationspolarisa- 
tion erzeugten  Interferenzstreifen.  W.  K 


60.  C.  Klein*  Krystalhgraphüch-optische  Untersuchun- 
gen, lieber  Construction  und  Verwendung  von  Drehapparaten 
zur  optischen  Untersuchung  von  Krystallen  in  Medien  von  ähn- 
licher Brechbarkeit  (Sitzber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  34,  p.  435 
bis  444.  1891).  —  Der  Verf.  hat  in  früheren  Arbeiten  das  Ver- 
halten von  Krystallen  in  Flüssigkeiten  von  nahezu  gleichem 
Brechungsexponenten  studirt.  Er  beschreibt  in  dem  vorliegen- 
den Aufsatze  Apparate,  welche  es  gestatten,  den  Krystallen  in 
der  Flüssigkeit  messbare  Drehungen  zu  ertheilen.  Der  eine, 
billigere  Apparat  ist  auf  den  Tisch  eines  Mikroskopes  oder 
Nörrenberg'schen  Polarisationsinstrumentes  aufzustellen.  Die 
Flüssigkeit  wird  in  ein  cylindrisches  Glasgefäss  gebracht,  durch 
dessen  Wandung  eine  gläserne  Axe  geht,  die  innen  den  Kry- 
stall,  aussen  einen  Metallcylinder  mit  einer  5^-Theilung  trägt 
Der  vollkommenere  Apparat  besteht  aus  einem  Axenwinkel- 
apparat,  in  welchem  die  optischen  Theile  durch  ein  Mikroskop 
ersetzt  sind.  Die  Beobachtungsmethode  gibt  einen  üeberblick 
über  die  optischen  Verhältnisse  der  Bjystalle  bei  den  ver- 
schiedensten Orientirungen,  ohne  dass  es  nöthig  wäre  Serien 
von  Schliefen  herzustellen.  Besonders  interessant  ist  die  Unter- 
suchung optisch  zweiaxiger  Krystalle  in  parallelem  polarisirten 
Lichte;  sie  gestattet  bei  rhombischen  Krystallen  die  Lage  der 
Axenebene  zu  finden  und  angenähert  sogar  eine  Bestimmung 
der  Grösse  des  Axenwinkels.  Man  kann  das  Gesetz,  nach 
welchem  sich  die  Auslöschungsschiefe  auf  den  verschiedeneu 
Flächen  richtet,  auch  an  solchen  Krystallen  prüfen,  bei  denen 
die  Ausführung  geeigneter  Schliflfe  schwer  oder  ganz  unmög- 
lich ist.  E.  B. 

61.  A.  Karnqjitzky.  Uebcr  die  optische  Structur  Jes 
Dioptas  (Ztschr.  f.  Kryst.  19,  p.  593—596,  1891).  —  Die  opti- 
schen Verhältnisse  des  Dioptas  sind  recht  complicirt,  doch 
konnte  der  Verf.,  indem  er  sehr  dünne  Schliflfe  anfertigte,  den 
Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  Art  der  optischen 
Anomalie  nachweisen.  Als  besonders  charakteristisch  filr  den 
Dioptas  hebt  der  Verf.  hervor  die  „Regelmässigkeit  in  der  Ver* 
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;  des  einaxigen  und  des  zweiaxigen  Stoffes;  der  eine 
r  andere  erscheinen  in  Form  von  Streifen,  welche  mit 
^r  regehnässig  in  der  den  Begrenzuiigsflächen  parallelen 
Igen  abwechseln**.  E.  B. 


.  A»  S.amQJitxhy.  Einige  Betrachtungen  über  die 
>jen  Ursachen  der  optischen  Anomalien  in  den  Krystallen 
.  f.  Kryst.  19,  p.  571— 592.  1891).  —  Nachdem  der  Verf. 
edene  Gründe  sowohl  gegen  Mallard's  wie  gegen  Klein's 
3  der  optischen  Anomalien  geltend  gemacht  hat,  entwickelt 
eigene  Theorie  auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  be- 
len  Krystalle  sofort  nach  ihrer  Bildung  einen  Paramorpho 
process  durchmachen.  Zuerst  entsteht  eine  Modification, 
physikalisches  Molecül  das  einfachere,  deren  Form  dem 
chend  die  symmetrischere  ist  Die  Molecüle  der  sich 
bildenden  polymeren  Modification  werden  gegen  die  ur- 
iche  Form  eine  orientirte  Lage  einnehmen,  welche  in 
Linie  von  der  Art  der  beiden  Krystallformen  abhängt, 
ber  auch  in  regelmässiger  Weise  durch  die  Spannungen 
isst  werden  kann,  welche  durch  die  Dilatationen  und 
ctionen  bei  der  Umwandlung  entstehen  (Einfluss  der 
zung).  Sind  die  Spannungen  von  hinreichender  Grösse, 
a  Bildung  von  Zwillingslamellen  erfolgen  und  wenn  die 
Modificationen  bei  gewissen  Bedingungen  nahezu  gleich 
lig  sind,  so  können  wie  beim  Flussspath  doppeltbrechende 
gslamellen  entstehen,  welche  die  normale  isotrope  Sub- 
lurchziehen.  Die  Glieder  einer  isomorphen  Reihe  kön- 
rschiedene  Neigung  zeigen  die  verschiedenen  Modifica- 
zu  bilden.  Nach  Ansicht  des  Verf.  steht  das  Bestreben 
iwandlung  in  Beziehung  zu  dem  Moleculargewicht  und 
imischung  von  Gliedern,  welche  zur  Paramorphosirung 
en,  kann  andere,  sonst  stabilere  Glieder  zur  Umwand- 
id  demnach  zur  Bildung  anomaler  Krystalle  veranlassen. 
därt  der  Verf.  den  von  Brauns  constatirten  Einfluss 
pher  Beimischungen  auf  das  Entstehen  anomaler  Kry- 

E.  B. 

I.  A.  Righi.     üeber  die  Theorie  des  Stereoskops  (Meni. 
ogna,  (5)  2,  Sepab.  11  pp.  1892).  —  Sind  die  Coordina- 
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ten  eines  Punktes  gegeben,  von  welchem  man  zwei  conjugirte 
Photographien  oder  zwei  Prospectivaufhahmen  macht,  so  be- 
stimmt der  Verf.  die  Coordinaten  des  Punktes,  me  derselbe  bei 
Betrachtung  der  Bilder  in  einem  Stereoskop  erscheint;  als  be- 
kannt  vorausgesetzt  sind  dabei  der  Abstand  der  Linsen  des 
Stereoskops,  deren  Brennweite  und  ihre  Entfernung  von  den 
Photographien.   Der  Ver£  stellt  fest,  unter  welchen  Bedingungen 
die  letzteren  Coordinaten  für  irgend  einen  Punkt  eines  Objects 
mit  den  ersteren  übereinstimmen,  in  welchem  Falle  man  dann, 
<la  die  Convergenz  der  Sehlinien  getreu  wiedergegeben  ist  (für 
die  Accomodation  der  Augen  ist  solches  nicht  möglich)  die 
vollkommenste  stereoskopische  Darstellung  erhält. 

Für  Landschaften  und  entfernte  Objecte  muss  die  Ent- 
fernung der  Linsen  des  Stereoskops  von  den  Photographien 
gleich  derjenigen  der  Linsen  des  photographischen  Apparats 
von  der  Negativplatte  sein,  ebenso  die  Distanz  zwischen  den 
Augen;  es  ist  von  Vortheil,  wenn  die  Objective  und  die  Linsen 
des  Stereoskops  dieselbe  Brennweite  besitzen.  Der  Abstand 
zwischen  den  Photographien  ist  derart  zu  wählen,  dass  die 
Bilder  eines  unendlich  weit  entfernten  Puuktes  auf  beiden  den 
gleichen  Abstand  von  einander  haben,  wie  die  Mittelpunkte  der 
Linsen  des  Stereoskops. 

Der  Verf.  gibt  ferner  Regeln  für  die  bestmögliche  stereo- 
skopische Abbildung  naher  Objecte.  ß.  D. 


Electricitätslehre. 


64.  P.  Cardani.  Absolute  Elecirometer  mit  communt- 
cirrndeft  Hiihren  (Rend.  Lincei  7  (8),  p.  259 -266.  1891).  -Bin 
20  cm  grosser  gusseiserner  Ring  ruht  auf  einem  Dreifuss  mit 
3  Stellschrauben  und  darauf  die  unten  30  cm  im  Durchmesser 
haltende,  1  cm  dicke  am  Rande  abgerundete  Condensatorplatte« 
Diese  Platte  endet  unterhalb  in  einem  cylindrischen  Anhan? 
von  8  cm  Durchmesser,  um  sie  bei  ihrer  Einstellung  leichter 
drehen  zu  können.  In  der  Mitte  ist  oben  eine  etwa  8  cm  weite 
und  5  mm  hohe  Höhlung  angebracht,  von  der  nach  unten  eine 
L_J förmige,  etwa  5  mm  weite  Eisemöhre  ausgeht,  in  welcher 
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in  Eisencylinder  von  23  mm  ümerer  Weite  auf  der  Höhe  der 
Löhlimg  in  der  Condensatorplatte  angebracht  ist,  in  den  eine 
erticale  Capillarröhre  mittelst  eines  Kautschukpfropfens  ein- 
esetzt  ist.  Auf  der  Condensatorplatte  ruht  eine  gleiche 
loUectorplatte.  In  das  I^^Rohr  wird  Quecksilber  gegossen, 
is  es  die  Höhlung  in  der  Condensatorplatte  fast  erflült,  und 
ann  in  die  Glasröhre  so  viel  Wasser,  dass  das  Quecksilber 
Ab  zum  oberen  Eande  der  Condensatorplatte  steigt  Bei  den 
Versuchen  wird  die  untere  Platte  zur  Erde  abgeleitet,  die  obere 
geladen,  wodurch  das  Quecksilber  gehoben  wird  und  die  Wasser- 
äule  in  der  Glasröhre  sinkt. 

Ist  d  das  spec.  Gewicht  des  Quecksilbers,  s  der  Querschnitt 
1er  Trennungsfläche  des  Quecksilbers  und  Wassers,  a  der 
Verschnitt  der  Capillarröhren,  «S^  die  Oberfläche  des  Queck- 
silbers in  der  Condensatorplatte,  h  die  Senkung  der  Wasser- 
te, d  der  Abstand  der  Platten  des  Condensators,  so  ist  die 
Potentialdifferenz 


J^dySndff.X 

wo  ^==980,38  cm  und  X=äJJ  +  ^  +  |}. 

Mit  dem  Apparat  wurden  die  Versuche   von  Baille  und 

Hiomson    über  die    zu  verschiedenen   Schlagweiten   erforder- 

ichen  Potentiale  wiederholt,   wobei  eine  grosse  Batterie  von 

il  je  20  cm  weiten,   60  cm  hohen,   zur  Hälfte   mit  Stanniol 

belegten  Flaschen  und  ein  Funkenmikrometer  mit  einer  durch 

'inen  sphärischen  Convexspiegel  hergestellten  Kugel  und  einer 

'benen  Fläche  als  Electroden  benutzt  wurde.  Die  Zahlen  stimmen 

'echt  gut  überein,  sie  stehen  zwischen  denen  der  beiden  andern 

Beobachter.     Eine  geringe  constante  Differenz  von  denen  von 

Baille  dürfte  einen  bestimmten  constanten  Eintluss  nachweisen. 

G.  W. 

65.  Ctxrl  Baer»     Die  f^ertkeilung  der  Electridtäi  auf 
'er  Fusspunktfläche  einer  Kugel  (Progr.  d.  Real-Gymn.  z.  Frank- 
fQrta.M.  Ostern  1892).  —  Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathe- 
Baatisches  Interesse.  Gr.  W. 

66.  L.  dela  Rive.  lieber  die  Theorie  des  eiectrostati' 
^hen  Druckes  (Arch.  d.  Gen.  (3)  «6,  p.  416—422.  1891  und  27, 
P.  285-292.  1892.  —  CR  113,  p.  429—482.  1891).  —  Bei 

^UUcri. d.  Ann.  d.  FhTB.  n.  Chem.  XVI.  32 
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Berechnung  des  Zwangszustandes  im  Dielectricom  und  Be- 
trachtung eines  Volumelementes  stehen  nach  Verl  Ejnftlinien 
und  Aequipotentialflächen  nur  in  einzekien  Punkten  senkrecht 
Würde  man  nun  auch  die  unendlich  kleine  Neigung  derEnft- 
linien  gegen  die  Basis  des  Volumelementes  in  Rechnung  ziehen, 
so  ergibt  sich  eine  Druckrermehrung  in  der  Bichtong  der  Kraft- 
linien, welche  durch  die  Componenten  der  Seitendrucke  anf- 
gehoben  wird. 

ferner  finden  sich  die  Maxwell'schen  Ausdrücke  ftr  die 
Energie  und  Spannung  in  einem  Dielectricum  aus  der  An- 
nahme, dass  von  den  Kraftcentren  aus  eine  incompressible 
Flüssigkeit  fort  drücke  oder  in  entgegengesetzter  Bichtong 
aspirirt  würde.  Die  Geschwindigkeit  der  Strömung  (flux)  ist 
die  gewöhnliche  E.M.E.  und  die  Arbeit  des  Druckes,  bestimmt 
wie  bei  der  kinetischen  Gastheorie  durch  Product  der  Gte* 
schwindigkeit  und  der  Masse,  ergibt  den  bekannten  Ausdruck 
der  Energie  des  Volumelementes. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  zeigt  YerL  wie  diese  Annahme^ 
welche  in  einer  Arbeit  von  Maxwell  sich  findet,  eine  Bedeutung 
für  Grundgleichungen  der  Electrostatik  gewinnt  Endlich 
lässt  sich  die  Theorie  auf  den  Fall  des  ebenen  Condensators 
anwenden.  LcL 

67.  V*  Dvorak*  lieber  verschiedene  Arten  selbstthätig^ 
Stromunterbrecher  und  deren  f^erwendung  (Z.  f.  Instkde.  11,  p.  423 
— 439.  1891).  —  Beim  Wagnerischen  Hammer  kann  die  während 
einer  Schwingung  auf  den  Anker  wirkende  Anziehungskraft 
nach  ihrem  zeitlichen  Verlauf  durch  zwei  übereinander  ge- 
lagerte Sinuscurven  dargestellt  werden,  die  in  ihrer  Phase  um 
90  °  verschoben  sind.  Es  ist  namentlich  die  zweite  Sinuscurre, 
deren  Kraft  die  Schwingungen  des  Ankers  unterhält  Um  sie 
möglichst  kräftig  auszubilden  muss  man  den  Oeffnungsextra- 
strom  zur  Entwicklung  kommen  lassen;  dies  geschieht  durch 
Anordnung  eines  J^ebenschlusses  zum  Electromagnet;  Vi^ 
kann  denselben  entweder  dauernd  geschlossen  halten,  oder  ih^ 
durch  einen  zweiten  Quecksilbernapf  erst  dann  schliessen,  wenn 
der  Hauptstrom  unterbrochen  wird;  eine  diitte  Art  ist  durch 
sog.  Selbstausschluss  zu  erzielen,  bei  welchem  mit  einem  Queck- 
silbeniapf  das  Element  bei  jeder  Schwingung  kui*z  geschlossei^ 


j 
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rd;  ähnliche  Wirinmgen  erzielt  man  endlich  dorch  eine  in 
^h  gescUosBene  secnndäre  Spirale.  t)er  Verf.  hat  diese  An- 
faungen  an  einem  Unterbrecher  mit  Torsionsschwingungen 
Bprobirt  Ausführlicher  ist  die  Theorie  in  Wied.  Ann.  44, 
344  9  1891  behandelt  —  Es  werden  hierauf  verschiedeüie 
ere  und  neuere  Abänderungen  des  Wagner'schen  Hammers 
d  der  electromagnetischen  Stinmigabel  besprochen,  wie  sie 
den  Formen  von  Bayleigh,  Uppenbom,  Toepler,  Siemens 
Ä  Halske  etc.  vorliegen.  Ebenso  die  über  den  electro- 
agnetischen  Antrieb  von  schwingenden  Stäben,  Platten  und 
)iten  vorhandene  Literatur,  nebst  Angabe  eigener  Con- 
metionen. 

Zur  Erzeuffunff  itarker  Töne  wird  die  Stimmgabel  mit  einem 
.esoDanzkasten  verbunden;  oder  auch  eine  Luftsäule  durch  eine 
iectromagnetisch  erregte  Platte,  nach  Art  des  Telephons  zum 
'önen  gebracht  Die  vielen  Hinweise  auf  einzelne  technische 
'ortheile  sind  sehr  werthvoU.  C.  L.  W. 


68.  Ctx/tdew.  Ueber  eine  electrosiatiscke  Methode  zur 
lesiung  hoher  electrischer  fVidersiände  (Electrician  28,  Nr.  719, 
.430.  1891.  Proc.  Eoy.  Soc.  London  60,  Nr.  805,  p.  340—843. 
392).  —  Die  Pole  einer  in  der  Mitte  abgeleiteten  Säule  von 
emUch  hoher  E.M.K.  werden  mit  den  Quadrantenpaaren 
Des  Quadranteleck'ometers  verbunden,  und  das  eine  Paar 
irch  den  zu  untersuchenden  Widerstand,  das  andere  durch 
nen  geeigneten  Bheostaten  mit  der  Erde  verbunden.  Die  Nadel 
eht  auf  Null,  wenn  beide  Widerstände  gleich  sind.      G.W. 


69.  Bergma/tm»  fVeitere  Versuche  mit  der  Inductions- 
Ige.  Specifisches  electrisches  Leitungsvermögen  gemünzter 
^tUtlle  (Sep.  Abd.  aus  d.  Jahresb.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur. 
),  27  pp.  1891).  —  An  der  mit  Disjunctor  und  Galvanometer 
isgerüsteten  Inductiionswage  wird  zunächst  gezeigt,  dass  magne- 
iche  Metalle  das  Stromgleichgewicht  in  entgegengesetztem 
inne  stören,  wie  unmagnetische.  Dreht  man  die  zwischen  den 
iductionsspulen  befindliche  Metallplatte  so,  dass  sie  aus  einer 
1  den  Spulenebenen  parallele  in  die  dazu  senkrechte  Lage 
bergeht,  so  ist  in  der  letzteren  die  Stönmg  von  üu  gleich  Null; 
ie  des  Eisens  hat  ihre  Richtung  umgekehrt.    Für  Eisen  gibt 

82* 


442    — 

es  eine  Stellung  (zwischen  22  u.  45^),  wo  die  Wirkungen  des 
Magnetismus  und  des  Leitungsvermögens  sich  aufheben. 

Um  Münzen  zu  untersuchen  werden  besondere  Inductorien 
benutzt,  entsprechend  den  Dimensionen  der  einzelnen  Sorten. 
Die  Münze  selbst  wird  zunächst  mit  einem  Abguss  verglicheD, 
welcher  aus  einem  Material  von  bekanntem  Leitungsvermögen 
(Lettemmetall)  hergestellt  ist.  Für  die  untersuchten  Münz- 
Sorten  ergaben  sich  folgende  Leitungsvermögen  bezogen  auf 
Hg  von  0°: 

Doppelkronen .  .  .  .  Z  =  8,4—  7,6  Einmarkstücke  .  .  .  X  =  46,8-30,5 
Fünfmarkstücke .  .  .  40,7—83,7  Fünfzigpfennigstäcke  45,8-33,6 
Vereinstbaler  ....  49,1—35.5  Ostafr.  Rnpfermünzen  54,4—47,8 
Zweimarkstücke.  .  .         88,8—36,6  i  Zweipfenni^tücke   .         13,5-10,9 

Die  starke  Verminderung  des  Leitungsvermögens  von  Ca 
wie  in  den  Zweipfennigstücken  ist  durch  die  bis  7  ^o  betragen- 
den Beimischungen  von  Zinn  und  Zink  erklärt  und  diese  Be- 
obachtung in  Uebereinstimmung  mit  den  älteren  Beobachtungen 
von  Matthiessen  und  Holzmann.  C.  L.  W. 


70.  6r.  €rOre.  lieber  chemisches  Gleichgewicht  in  gemisch' 
ien  Electrolyten  (Phil.  Mag.  (3)  33,  Nr.  203,  p.  342—351.  1892). 
—  Eine  Portsetzung  der  früheren  Untersuchungen  des  Verf.,  bei 
denen  er  ein  geignetes  Metallplattenpaar  Zn,  AI  oder  Sn  und 
Pt  zu  verschiedenen  Zeiten  in  eine  Flüssigkeit  senkt  und  die 
E.M.K.  bestimmt.  Er  hatte  namentlich  gefunden,  dass  eine 
wässerige  Lösung  eines  Halogens  mit  einer  Salzlösung  oder  Basis, 
oder  einer  Säure  und  einer  Basis  erst  allmählich  einen  End- 
zustand annimmt,  der  beim  Erwärmen  schneller  erreicht  wird. 
Auch  hat  er  nachgewiesen,  dass  die  Mischung  zweier  Salze 
oder  einer  Säure  oder  eines  Salzes,  welche  dieselben  Elemente 
enthalten  (HCl  +  NaBr  und  HBr  +  NaCl),  dieselben  End- 
producte  lieferten.  Bei  sehr  verdünnten  Lösungen  war  indess 
die  E.M.K.  hierbei  anfangs  sehr  verschieden. 

In  der  gegenwärtigen  Untersuchung  werden  Mischungen 
eines  Halogens  mit  einem  oder  zwei  Salzen  auf  die  E.M.K. 
untersucht,  der  Einfluss  der  Zeit  und  des  Erhitzens,  der  Ein* 
fluss  der  Verdoppelung  des  Halogens,  der  Halbirung  des  Halo- 
gens und  eines  Salzes  oder  einer  Säure,  eines  Halogens  und^ 
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feier  S&ureni  von  Halogenen  mit  AI,  Zn,  Sn,  oder  positiven 
LetaUeoi  der  Einfluss  der  Erhitzung  der  Halogene  mit  einem 
Letall.  Die  E.M.K«  worden  durch  Compensation  mit  einer 
'hermosäule  bestimmt.  Die  sehr  zahlreichen  Resultate  lassen  sich 
ier  nicht  einzeln  alle  wiedergeben.  Im  Allgemeinen  lassen 
ch  die  Mischungen  in  zwei  Gruppen  theilen,  die  einen,  welche 
ihr  schnell  ihren  Endzustand  erreichen,  und  solche,  bei  denen 
ies  sehr  langsam  geschieht  Zu  der  ersten  Grruppe  gehören 
fischungen  von  Säuren  und  Salzen  und  von  Salzen  und  Salzen, 
^u  der  zweiten  gehören  Halogene  mit  Salzen,  oder  Säuren  oder 
Jagen.  —  Die  Verdoppelung  der  Concentration  der  Lösung 
tat  wenig  Einfluss.  Erwärmung  wässeriger  Lösungen  von 
lalogenen  mit  Salzen  oder  Salzmischungen,  mit  KOH  etc. 
)edingt  eine  Verminderung  der  E.M.K.  und  ein  stabileres 
chemisches  Gleichgewicht.  Mischungen  von  Halogenen  mit 
balzen  oder  Säuren  in  äqui/alenten  Mengen  erreichen  schnell 
len  Endzustand,  bei  Ueberschuss  der  ersten  langsamer.  Während 
Verdoppelung  der  Salzmenge  im  Verhältniss  zum  Ebtlogen  die 
4.enderung  verzögert,  hat  die  Verdoppelung  des  Halogens 
licht  eine  solche  Wirkung.  —  Zusatz  von  Halogenen  zu  einer 
[jösong  eines  Alkahs  verzögert  die  durch  Erwärmung  erzeugte 
Dm8etzung,  am  stärksten  Chlor,  am  wenigsten  Jod.  Nach 
lern  Verf.  würde  die  Verzögerung  der  chemischen  Wirkung 
Um  80  grösser  sein,  je  kleiner  die  Freiheit  der  Molecular- 
i>ewegung  ist  Deshalb  beschleunigt  Temperaturerhöhung  und 
verzögert  die  Gegenwart  gelöster  Säuren,  Alkalien  und  Salze 
äie  Umsetzung  und  Erreichung  des  Endzustandes.       G.  W. 


11.  A»  Schuster  u.  W.  Croaaley.  lieber  die  Electro- 
^w  von  Siibemitrat  im  Vacuo  (Proc.  Roy.  Soc.  London  60, 
p.  344— 357.  1892).  —  Nach  Lord  Rayleigh  ist  der  Nieder- 
^Uag  aus  einer  heissen  Lösung  etwa  um  ^j^qq^^  schwerer  als  aus 
^er  kalten.  Auch  ergeben  sich  Unregelmässigkeiten  bei  An- 
wendung verschieden  grosser  Platintiegel  als  Kathoden. 

Aehnliche  Differenzen  treten  bei  der  Electrolyse  im  luft- 
freien oder  luft(sauerstoff)haltigen  Raum  bez.  im  Sauerstoff 
^  wo  die  Silbermenge  kleiner  wird. 

Durch  den  Hals  einer  umgekehrten  oben  mit  einer  auf- 
geschliffenen  Glasplatte  bedeckten  Glasglocke  gehen,  in  einen 
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Eautscbukpfropfen  eingesetzt,  zwei  mit  den  Polen  der  S&iüe  yer- 
bundene  Drähte  und  eine  Grlasröhre  zum  Evacniren.  Ein  Cylinder 
von  Drahtnetz  schliesst  sich  innen  eng  aii  den  Glasoylinder  ao. 
An  dasselbe  sind  zwei  dicke  horizontale  !^apferdrähte  gelöthet, 
welche  als  Lager  f&r  die  als  Kathode  dienende  Platinschale 
dienen,  die  auf  ihnen  auf  einem  Staniolkissen  ruht  Der  eine 
Poldraht  ist  mit  dem  Netz  verbunden.  Die  Anode  hängt  an 
einem  horizontalen  Glasstab  am  oberen  JSnde  des  Draht« 
cylinders  und  ist  mit  dem  anderen  Foldraht  verbunden.  Als 
Anoden  dienen  etwa  2  mm  oder  dickere  Silberstäbe,  welche 
mit  Filtrirpapier  bedeckt  sind.  Stets  wurde  der  Strom  durch 
mehrere  Apparate  geleitet,  z.  B.  durch  zwei,  deren  Platin« 
schalen  5  und  37a  ^^^  Durchmesser  halten. 

In  der  Luft  war  der  Silberabsatz  in  der  grösseren  Platin- 
schale  meist  grösser,  als  in  der  kleineren,  im  Mittel  etwa 
0,02«/o,  wobei  die  Silberlösung  12— IS^/o  Salz  enthielt,  die 
Electrolysen  von  30 — 120  Minuten  dauerten,  die  Stromstärken 
von  0,55  bis  0,83  schwankten.  Die  Resultate  von  Lord  Bayleigh 
gaben  ähnliche  Dififerenzen.  Im  luftleeren  Baum  (Drnck 
IV2  Zoll  etwa)  war,  wenn  die  grosse  Schale  im  Vacuum,  die 
kleine  in  der  Luft  sich  befand,  das  Gewicht  des  Silbers  in  der 
ersteren  etwa  um  0,133  bis  0,140^/^  grösser;  bei  umgekehrter 
Stellung  in  ersterer  etwa  nur  um  0,043  bis  0,070  ^^  grösser. 
Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  der  Silberabsatz  im  Yacuom 
grösser  ist,  wenn  auch  die  Grösse  des  Unterschiedes  etwa 
von  V20CK) — ^'3ooo  schwankt  In  Luft  und  Sauerstoff  zeigten  die 
Absätze  keinen  Unterschied,  wenn  der  Sauerstoff  nur  kurze  Zeit 
über  der  Lösung  stand,  wenn  aber  die  Lösung  mit  dem  öas 
gesättigt  war,  so  war  ein  regelmässiger  Unterschied  von  0,04 
bemerkbar,  obgleich  die  grössere  Schale  die  sauerstoffhaltige 
Lösung  enthielt  Die  Entfernung  der  Luft  wirkt  also  durch 
die  des  Sauerstoffs,  wodurch  der  Absatz  vergröasert  wird. 
Vielleicht  wird  etwas  Silber  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  ge- 
löst, wie  den  Ansichten  von  Warburg  entspräche. 

In  der  Luft  und  im  Vacuum  tritt  eine  kleine,  gleiche  Po- 
larisation von  0,007  Volt  auf.  Sie  scheint  nicht  verschieden 
zu  sein,  mögen  die  Schalen  ganz  oder  nur  zum  Theil  n"* 
Silber  bedeckt  sein;  aber  sie  dauert  um  so  länger  an,  ^ 
mehr   Silber  abgesetzt  ist.     Hiernach  ist  das  wahre  electro- 


—    445    — 

enasche  Aeqmvalent  des  Silbers  wahrscheinlich  nicht  ganz 
1  ^liQQo  grösser,  als  das  von  Lord  Bayleigh  gefundene. 

Gr.  W. 

72.  O.  F.  C.  Searle.  lieber  ein  Experiment  van  Sir 
mephrey  Davy  (Proceed  Cambr.  PhiL  Soc.  7,  p.  250.  1892).  — 
me  wiederholte  Mittheilong  des  bekannten  Versuchs  von  Davy, 
»8  Quecksilber  in  einem  Geiäss  über  zwei  von  unten  ein- 
'etenden  Drahtelectroden  beim  Durchleiten  des  Stromes  sich 
sbt  (vgl  Wied.  Electr.  3.  Aufl.  3,  p.  10).  G.  W. 


73  u.  74.  Ch.  Stein/metz.  lieber  das  Gesetz  der  Hysteresis 
Blectrician  28,  p.  384—386,  408—410,  425—427.  1892).  — 
Mecirische  Hysteresis  (Ibid.,  p.  602.  1892).  —  Nach  früheren 
Bestimmungen  ist  der  Energieverlust  in  Eisen  und  anderen 
lagnetisirbaren  Substanzen  durch  die  Formel  H^  rjB^^  dar- 
estellt,  wo  B  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  (Zahl  der 
[r&ftlinien  pro  cm'),  ^  eine  Constante  ist.  Hierzu  kommt  noch 
rent  ein  Verlust  durch  Ableitungen,  welcher  nB^  proportional 
ity  wo  n  die  Zahl  der  Altemationen  ist. 

Für  dielectrische  Körper,  einen  Condensator  von  3  Mikro- 
irad  Gapacität  mit  Paraffinpapier  als  Isolation,  welcher  170  mal 
I  der  Secunde  altemirend  durch  einen  Wechselstrom  geladen 
nrde,  ergab  sich  nach  Abzug  des  Verlustes  durch  Neben- 
itongen,  der  durch  Prüfung  mit  einem  constanten  Strom  be- 
immt  war,  der  Energieverlust  durch  Hysteresis 

0  £  die  E.M.K.  ist.  Die  Versuche  gingen  von  80  bis  320  Volts, 
irüber  hinaus  wurden  sie  unregelmässig,  das  Dielectricum 
mgirte  nicht  mehr  regelmässig.  6.  W. 


75.  G.  Pi8{Mtim  Beitrag  zur  Theorie  der  magnetischen 
chliessungskreise  (N.  Cim.  (3)  31,  p.  58—63.  1892).  —  Ein 
»ündel  von  25  je  Im  langen  Eisendrähten  von  1  mm  Durch- 
lesser  ist  in  der  Mitte  von  einer  Magnetisirungsspirale  von 
30  (bei  andern  Versuchen  80)  Windungen  umgeben.  Eine  In- 
uctionsspirale  von  100  Windungen  von  2  mm  Höhe  wird  auf 
ie  verschiedenen  Stellen  des  Bündels  geschoben  und  der 
ndnctionsstrom    in    derselben  beim   OefEnen  oder  Schliessen 
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eines  Stromes  von  1,68  bez.  2,05  Ampäre  in  der  ersten  Spirale 
durch  ein  ballistisches  Galvanometer  bestimmt  Die  Werthe 
entsprechen  der  Formel  Q  =  G?-**';  dasselbe  ergab  sich  bei 
einem  60  cm  langen,  18  mm  dicken,  am  Ende  mit  einer  kurzen 
Magnetisirungsspirale  von  92  Windungen  bedeckten  Eisen- 
cylinder. 

Sodann  wurde  in  ähnlicher  Weise  die  Yertheilung  in  einem 
Eisenring  von  68  mm  Peripherie  und  18  mm  Dicke  bestimmt 
Als  Resultat  ergab  sich:  Sind  die  durch  den  Inductionsstrom 
an   drei   äquidistanten  Punkten   gemessenen  Magnetismen  bz. 
Af ,  Af^,  A/^^,  so  ist  am  Ringe  (M  +  M^Jj  M^^  =  Const;    ent- 
sprechend der  Wärmevertheilung  in  einem  unendlich  langen, 
an  einem  Ende  erhitzten  Stabe.    Der  Verf.  meint,  dass  hier- 
nach auch  eine  innere  und  äussere  magnetische  Leitfähigkeit 
anzunehmen  wäre.  G.  W. 

76.  A.  Anderson.  Uebet*  den  fViderstand  und  die 
Selbstmductton  verzweigter  Leiter  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  352—355. 
1892).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  rechnerisch.  Die  in  Frage 
kommende  E.  M.K.  ändert  sich  nach  der  zu  Grunde  gelegten 
Annahme  nach  dem  Sinusgesetz.  G.  W. 


77.  C  Neumann.  lieber  einen  eigenthiimlichen  Fall 
electro'dynamischer  Induction  (Abhandlungen  d.  Königl.  Sachs. 
Ges.  d.  Wissenschaften,  mathem.  phys.  Klasse  XVIII  Nr.  II,  P' 
67 — 148.  1892).  —  Eine  Kupferkugel  rotire  um  einen  Durch- 
messer, der  die  -X-Axe  eines  ruhenden  Coordinatensystems 
bildet  in  einem  constanten  magnetischen  Felde,  das  parallel 
zur  XF-Ebene  gerichtet  ist.  Es  entsteht  dann  eine  in  Bezug  auf 
den  ruhenden  Kaum  stationäre  electrische  Strömung  in  der 
Kugel,  die  sich  in  Kreisen  vollzieht,  deren  Centren  alle  auf 
der  Z-Axe  enthalten  sind.  Ausserdem  bilden  sich  Ansamm- 
lungen freier  Electricität,  nicht  nur  an  der  Oberfläche,  sondern 
auch  im  Innern  der  Kugel.  Die  Raumdichte  der  letzteren 
berechnet  der  Verf.  zu  —  AkA^ 1 27t,  wo  A  eine  vom  Maass- 
system abhängige  Constante,  A  die  Winkelgeschwindigkeit  und 
A^  die  Componente  des  magnetischen  Feldes  nach  der  ^--Äxe 
bedeutet. 

In  einem  ruhenden  Conductor,  der  sich  in  der  Nähe  der 


I 
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rotärendeD  Kugel  befindet,  werden  dann  durch  die  Strömungen 
in  der  Kugel  electrische   Kräfte  inducirt,  die  der  Verf.  be- 
rechnet.    Diese  Kräfte  haben   ein  Potential,   bringen  daher 
keine  dauernden  Strömungen  in   dem  Conductor  zu  Stande; 
dagegen  genügt  dieses  Potential  der  Laplace'schen  Differential- 
gleichung nicht,  80   dass  sich  auch  im  Innern  des  ruhenden 
Conductors    freie  Electricität    ansammelt,   deren   Baumdichte 
An^B^B^  X  xzjöxQ^  betrat,  wenn  B^  die  F-Componente  des 
magnetischen  Feldes,  B  den  Kugelradius,  g  den  Centralabstand 
des  betreffenden  Punktes  xyz  und   x  die  Leitfähigkeit  des 
Kupfers  bedeutet 

Ersetzt  man  das  constante  magnetische  Feld,  in  dem  die 
Kugel  rotirte,  durch  ein  constantes  electrostatisches  Feld,  so 
ergeben  sich  ähnliche  Resultate,  die  indessen  verschieden  aus- 
fallen, je  nachdem  das  W.  Weber'sche,  das  F.  Neumann'sche 
oder  das  Inductionsgesetz  des  Verf.  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Für  alle  drei  Inductionsgesetze  stellt  der  Vert  eine  General- 
fonael  auf^  aus  der  sich  die  einzelnen  durch  Specialisirung 
einer  darin  vorkommenden  Constanten  ergeben. 

In  dem  genannten  Falle  sammelt  sich  freie  Electricität 
i»ur  an  der  Oberfläche  der  Kugel  an.  Es  entsteht  eine  elec- 
trische Strömung  parallel  zur  Z-Axe  von  der  constanten  Dichte 
^kB^I4n,  die  in  einem  benachbarten  ruhenden  Conductor 
^ederum  electrische  Kräfte  inducirt.  Diese  haben  aber  nur 
ftr  den  Fall  des  C.  Neumann'schen  Inductionsgesetzes  ein  Po- 
tential; nach  den  beiden  andern  Inductionsgesetzen  würde  da- 
gegen in  einem  benachbarten  ruhenden  Metallringe  ein  dauern- 
^r  Strom  hervorgerufen  werden. 

Die  Wirkungen,  die  hierbei  zu  Stande  kommen  können, 
^  nur  von  sehr  geringer  Grösse.  Um  sie  deutlicher  hervor- 
treten zu  lassen,  könnte  man  etwa  folgende  Yersuchsanordnung 
^ÖJen,  die  aber,  wie  der  Verf.  betont,  unpraktisch  ist  und  nur 
^e Anregung  geben  soll, nach  einer  besserenMeihode  zu  suchen: 
In  einem  massiven  Kupfercylinder  sei  ein  constanter  Strom 
^  der  Richtung  der  Axe  durch  eine  Batterie  unterhalten.  Im 
Innern  denke  man  sich  eine  Kugelfläche  gelegt,  die  eine 
*^^gel  lostrennt,  so  dass  eine  Drehung  dieser  letzteren  mög- 
lich ist,  ohne  jedoch  die  innige  metallische  Berührung  der 
K^eloberfläche    mit   dem    Reste    des   Cvlinders    aufzuheben. 
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Lässt  man  nun  die  Kugel  um  einen  zur  Cylinderaxe  senk- 
rechten Durchmesser  rotiren,  so  werden  von  der  stationfiren 
Strömung  in  der  Kugel  in  äusseren  Leitern  die  Torher  be- 
sprochenen Kräfte  inducirt  Bei  passender  Anordnimg  kann 
die  Stromdichte  der  in  einem  solchen  ruhenden  Metallringe 
inducirten  Strömung  zehnmal  grösser  werden  als  die  Dichte 
der  inducirenden  Strömung  in  der  Kugel,  falls  das  Weber'sche 
oder  das  F.  Neumann'sche  Inductionsgesetz  zutreffen. 

Alle  hier  betrachteten  Fälle  haben  das  Eigenthümlicha^ 
dass  in  ruhenden  Leitern  Ströme  inducirt  werden,  ohne  dass 
in  Bezug  auf  die  Yertheilung  der  primären  Ströme  im  ruhen- 
den Baume  eine  Aenderung  eintritt.  Nach  dem  Verl  ist  da- 
her die  gewöhnliche  Regel,  dass  die  inducirten  Euräfte  stets 
Null  sind,  falls  der  Zustand  des  Stromsystems  in  Bezug  anf 
den  Conductor  constant  bleibt,  nicht  immer  richtig.      A.F. 


78.    Cr.  Vlcentini.      Leucktersakeinungen  in  verdmnUn 
Gasen,  hervorgerufen  von  electrischen  Entladungen  durch  conth 
nuirliche  Leiter  (ßend.  Lincei  1,  p.  57 — 63.  1892).  —  Die  beiden 
Electroden  einer  Vacuumröhre  sind  im  Innern  derselben  dorcli 
einen   geraden   oder  spiralförmigen  dünnen  Draht  yerbundeo, 
durch  den  die  Entladungen  einer  Influenzmaschine  oder  eines 
Inductoriums  unter  Einschaltung  von  Funkenstrecken  geleitet 
werden.    Die  begleitenden  Lichterscheinungen  in  dem  verdünn- 
ten Gase,   die  zum  Theil   von  Seitenentladungen,  zum  Tbeil 
wahrscheinlich  von  Inductionswirkuugen  (yergl.  Moser  und  J.J* 
Thomson,  Beibl.  14,  p.  409;  15,  p.  661;  und  spätere  Beferate) 
herrühren,    werden    ausführlich  beschrieben  und  mittels  bei- 
gegebener Photographien   erläutert.     Die  von   der  Induction 
herrührenden  Leuchterscheinungen  hören,  wie  auch  Moser  und 
Thomson  fanden,  bei  äusserster  Verdünnung  auf.  Hdw. 


79.  Alexander  Pelha/m  Trotter.  lieber  das  IacU 
des  electrischen  Lichtbogens  (Electrician  28,  p.  686—689. 18W). 
—  Nach  Palaz  (Lum.  61.  87,  p.  410)  ist  das  von  der  positiv 
Kohle  ausgegebene  Licht  85  ^/o,  das  von  der  negativen  10%  "^ 
das  von  dem  Bogen  selbst  5^/o  der  gesammten  Ausstrahlong* 
Aus  den  Versuchen  von  Wybauw  (Lum.  eL37,  p.  414,  26,  p^^^) 


' 
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wOrde  folgen,  dass  die  in  Kerzen  ausgedrückte  Helligkeit  des 

Kraters  an  der  positiven  Kohle  pro  mm^  constant  ist. 

G.  W. 

80.  JEd.  BratUy.  Ferlust  beider  Electricitäten  durch 
iehr  brechbare  Strahlen  (C.B.  114,  p.  68— 70.  1892).  -  Schon 
1880  hat  der  Verf.  den  Verlust  auch  der  positiven  Electricität 
durch  Entladungen  einer  mit  einem  Inductorium  verbundenen 
Leydner  Flasche  nachgewiesen.  Neuerdings  beobachtet  er  die- 
selbe in  folgender  Weise.  Ein  Goldblattelectroscop  hat  einen 
weckigen  oben  von  einer  kreisförmigen  Oeffnung  durch- 
brochenen Messingkasten,  auf  welchem  eine  mit  geschmolzenem 
und  nachher  erstarrtem  Schwefel  gefüllte  Glasröhre  steht;  in  deren 
Axe  sind  die  beiden  Goldblättchen  angebracht  und  oben  eine 
Yerticale  Metallplatte  von  7  cm  Durchmesser,  welche  sich  in 
einem  bis  auf  ein  vergittertes  Fenster  gegenüber  ihrer  Fläche  zur 
Beleuchtung  geschlossenen  Messinggehäuse  befindet  Die  Gold- 
blättchen werden  durch  ein  Mikroscop  beobachtet  Der  frei- 
willige Electridtätsverlust  ist  während  der  Versuchsdauer  völlig 
VttiBchwindend.  225  Elemente  nach  Maria  Davy  brachten  einen 
Ausschlag  der  Goldblättchen  von  etwa  30  ^  hervor. 

Die  Platten  wurden  durch  das  Gitter  mit  der  electrischen 
l4tmpe  beleuchtet  Die  Goldblättchen  sanken  von  einem  Po- 
tential von  300  auf  ein  solches  von  270  Volts,  bei  einer  frisch 
polirten  Kupferplatte  und  einer  einige  Tage  an  der  Luft  ge- 
legenen Aluminiumplatte  bei  directer  Bestrahlung  und  bei 
positiver  Ladung  in  18,  bei  negativer  Ladung  in  1  Secunde; 
bei  Zwischenschaltung  von  einer  1  mm  dicken  Quarzplatte  bez. 
b  22  und  1  Secunde;  bei  einer  frisch  polirten  Magnesiumplatte 
in  directer  Strahlung  in  34  und  1,75  Secunde.  Bei  schwächeren 
und  kleineren  Lichtbögen  bei  einer  Aluminiumplatte  und  directer 
Strahlung  filen  sie  langsamer,  z,  B.  in  75  und  2  Secunden;  der 
positive  Verlust  vermindert  sich  hier  mehr  als  der  negative. 
Bei  verschiedenen  Abständen  der  Lichtquelle  sind  die  Zeit- 
dauern des  Verlustes  beider  Electricitäten  mehr  einander  pro- 
portional. Von  der  electrischen  Lampe  absorbirt  Quarz  die 
Inrksamen  Strahlen  wenig  und  für  beide  Electricitätsverluste 
in  demselben  Verhältniss. 

Früher  ergab  sich  bei  Funken  der  Flasche  eine  relativ 
stärkere  Abnahme   der  positiven  Ladung   bei   grösserer  Ent- 
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femung,  sowie  bei  Einschaltung  des  Quarz.    Flussspath  lässt 
die  wirksamen  Strahlen  besser  hindurch,  ak  ein  gleich  dicker 

Quarz;   weder  Glimmer  noch  Glas  absorbiren  sie  vollständig. 

G.  W. 


81.  JB.  ßlondlot»  Experimentelle  Bestimmung  derFwi* 
pjlanzungsgeschwindigkeit  electromagnetischer  fVdlen  ( J.  d.  phjs. 
(2)  10,  p.  549-561.  1891.  —  C.  R.  118,  p.  628—631.  1891).- 
Yerf.  verwendet  2  lange  parallele  Drähte  und  einen  Besonator. 
Nachdem  ihm  trotz  vieler  Bemühungen  eine  directe  BestimmoDg 
der  Schwingungsdauer  missglückt  ist,  nimmt  er  die  Formel 
T  =:  2  ;r  "VCL  als  richtig  an.  Da  die  Schwingungsdauer  nicht 
durch  die  primäre  Schwingung,  die  Verf.  nach  Analogie  der 
akustischen  Versuche  von  N.  Savart  ein  electrisches  Geränsch 
(bruit  electrique)  nennt,  sondern  durch  den  electrischen  Eigenton 
des  Resonators  gegeben  wird,  so  ist  die  Bestimmung  der  Con* 
stauten  des  letzteren  von  besonderer  Wichtigkeit  Dieser  Be- 
sonator  besteht  aus  einem  Plattencondensator  in  einem  Drahi- 
rechteck.  2  parallele  Messingscheiben  (Durchmesser  6  cm) 
sind  einige  Bruchtheile  eines  Millimeter  von  einander  entfernt  j 
Von  dem  Rand  der  Rückseiten  dieser  Platte  gehen  die  Drähte  ; 
so  weg,  dass  der  Condensator  genau  in  die  Mitte  einer  länge-  j 
ren  Rechtecksseite  zu  liegen  kommt.  Verf.  wendet  4  Recht-  : 
ecke  an:  von  der  Seitenlänge  6,3  und  10,2,  10  und  20,  10  und  ] 
20,  10  und  40  und  von  der  resp.  Drahtdicke  0,184,  0,184, 
0,3,  0,22.  Die  Capacität  C  des  Condensators  (dessen  Dicke 
varürte)  wurde  experimentell  nach  Maxwell  11,  775  bestimmt 
Die  Selbstinduction  L  des  geometrisch  bestimmten  Drahtstückes 
lieferte  ffi i. dsds  .cose  jr  resp.  2 1 (log iljd—  1)  (H.  Poin- 
Ciir6,  Electricit6  et  Optique  t.  II,  p.  156)  und  betrug  in  obigen 
4  Fällen  246,66,  518,2,  460  und  973,2.  Die  Gesammtdraht^ 
länge  des  Resonators  ist  immer  klein  gegen  die  beobachtete 
Welle,  und  daher  haben  in  derselben  Zeit  alle  Theile  dei 
Resonators  gleiche  Stromstärke:  So  ist  die  Anwendung  der 
Formel  r  =  2;r  YCL  gerechtfertigt. 

Dieser  Resonator  kommt   zwischen   2   etwa   25  m  IwJge 
parallele  Drähte  so,  dass  die  längeren  Rechteckseiten  dies^  , 
Drähten   parallel    in    etwa    0,5  cm   Entfernung  liegen.     Alle  j 
Drähte  sind  in  einer  Ebene.     Der  Resonator  steht  fix  eti* 
10  m  von  dem  Anfange  der  langen  Drähte  entfernt,  in  welche 
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electromagnetischen  Schwingungen  (nach  einer  erst  im 
disten  Referat  zu  schildernden  Methode)  eingeleitet  werden. 
Qter  dem  Resonator  ist  eine  verschiebbare,  die  beiden  langen 
ähte  yerbindende  Drahtbrücke.  An  dem  Resonator-Con- 
isator  ist  ein  kleines  Funkenmikrometer  befestigt.  Liegt 
t  Brücke  knapp  hinter  dem  Resonator,  so  beobachtet  man 
Iftige  EHinkchen.  Schiebt  man  die  Brücke  hinaus,  so  er- 
ichen  dieselben,  zuerst  wenn  die  doppelte  Entfernung  vom 
Senator  A/2y  dann  3X12  u.  s.  w.  ist  Da  die  Wellenlänge, 
i  yerschiedenen  Abständen  der  langen  Drähte  gemessen,  un- 
rändert  bleibt,  so  ist  der  Einfluss  der  gegenseitigen  Induction 
Tselben  unmerklich.  Blondlot  wendet  obige  4  Drahtrechtecke  an 
id  indem  er  auch  die  Elntfemung  der  Resonatorcondensatoren 
riirt,  erhält  er  bei  Wellenlängen  von  8,94,  11,04,  11,58,  14,32, 
1^,  18,30,  18,32,  22,68,  25,72,  27,28,  35,36  m  als  Ge- 
hwindigkeit  in  km/s  299300,  304100,  301400,  300800,  298700, 
0700,  293400,  288300,  295800,  292700,  291400. 

Somit  ergibt  sich  f&r  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
)ctromagnetischer  Wellen  unabhängig  von  der  Wellenlänge 
'7600  km/s.  Lch. 

82.  It»,!BUmdlot.  lieber  ein  neues  Verfahren y  electrische 
'eilen  längs  metallischer  Drähte  Jbrtzuleiten,  und  über  eine 
te  Einrichtung  des  Receptor  (C.  R.  114,  p.  283-286.  1892). 
t  primäre  Leiter  besteht  aus  zwei  Halbkreisen,  welche,  ohne 
t  den  Enden  zusammenzustossen,  einen  Kreis  von  2  m  Durch- 
sser  bilden.     In  der  einen  Lücke  A  dieses  Kreises  tragen 

Bogenenden  je  eine  Condensatorplatte,  an  der  anderen 
cke  B  je  eine  KugeL  An  den  Kugeln  sind  die  Zuleitungs- 
ihte  des  Inductoriums  befestigt. 

Der  secundäre  Leiter  besteht  zunächst  aus  einem  mit  dem 
mären  concentrischen  Kreise,  dessen  Durchmesser  1  cm 
iner  ist  als  der  des  primären.  Bei  B  ist  der  secundäre 
eis  offen,  seine  beiden  Enden  setzen  sich  in  Drähte  fort, 
che  in  der  Verlängerung  des  Durchmessers  AB  mit  2  cm 
stand  einander  parallel  verlaufen.  An  der  Stelle,  wo  der 
lonator  zwischen  beide  Drähte  eingefügt  wird,  sind  dieselben 
itwinklig  zur  Seite  gebogen  und  bilden  nach  zweimaliger 
itwinkliger  Biegung  ein   Rechteck  R^.    Dieses  ist  in  der 
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Mitte  zweier  Gegenseiten  offen,  nämlich  dort»  wo  die  paralld«i 
Drähte  zuerst  auseinander  gebogen  sind,  und  an  der  entgegen- 
gesetzten Stelle,  von  der  aus  sie  wieder  einMider  parallel  t^ 
laufen.  Der  in  R^  eingesetzte  Kesonator  besieht  ans  einer 
rechteckigen  Leitung  R^j  deren  Seiten  denen  von  R^  parallel 
und  nur  wenig  kürzer  sind.  Die  Unterbrechungsstelle  an  einer 
Seite  Ton  R^  enthält  das  Funkenmikrometer. 

Da  die  Drähte  an  R^  nicht  verschiebbar  sind»  so  schaltet 
der  Verf.  die  von  ihm  (s.  vorhergehendes  Beferat)  beschrie- 
bene bewegliche  Brücke  zur  Messung  der  Wellenlänge  in  die 
Leitung  ein. 

Die  Vortheüe  des  Apparates  bestehen  in  der  starken 
Wirkung  des  primären  Leiters  auf  den  secundären,  sowie  des 
jB^  auf  R^,  ferner  in  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Schwin- 
gungsdauer durch  Verstellen  der  Platten  A  geändert  werden 
kann.  Besonders  vortheilhaft  ist,  dass  die  secundären  Drftbte, 
wenn  ihre  Enden  nicht  verbunden  sind,  keine  electrostatische 
Ladung  durch  Influenz  vom  Liductorium  erhalten,  wie  dies  bei 
der  Hertz'schen  Anordnung  der  Fall  ist.     Die  gemessenen 

Wellenlängen  sind  dieselben  wie  die  von  Hertz  gefundenen. 

Lch. 

83.  H.  Pai/ncare.  lieber  die  multiple  Resonanz  der  Hetii* 
sehen  Schwingungen  (Arch.  de  Gen.  (3)  25,  p.  609—627. 1891).- 
Während  E.  Sarasin  u.  L.  de  la  Bive  die  von  ihnen  entdeckte 
multiple  Resonanz  durch  die  Hypothese  erklären,  es  sende  die 
Hertz'sche  primäre  Schwingung  innerhalb  gewisser  Grenten 
eine  Art  contiuuirUchen  Spectrums  aus,  sucht  Verf.  eine  reclh 
nerische  Lösung  durch  eine  andere  Idee,  welche  gleichzeitig 
und  unabhängig  V.  Bjerknes  (Wied.  Ann.  44,  p.  74,  92  u.  51i 
1891)  auch  experimentell  geprüft  hat, 

Verf.  berechnet  zunächst  die  Dämpfung  für  einen  kreifr 
förmigen  Excitator  von  Lodge;  er  findet  hier  für  das  Vef 
hältniss  zweier  Schwingungen  0,163.  Weniger  sicher  wird  Ä 
ßechnung  in  Folge  genau  schwer  fassbarer  Annahmen  tt 
eine  geradlinige  Primärschwingung,  doch  ist  auch  hier  die 
Dämpfung,  wenn  schon  kleiner  als  oben,  so  doch  immer  no(i 
sehr  beträchtlich,  wobei  nach  Poincarö  der  Hauptantheil  de^ 
verlorenen  Energie  auf  Strahlung  verwendet  wird.  Des  Ftf* 
neren  rechnet  Verf.  unter  gewissen  Annahmen  das  Decrement 
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)bl  f&r  gerade  als  auch  f&r  kreisförmige  Kesonatoren. 
r  erhUt  man  als  Grenze  des  Verhältnisses  der  Totalenergie 
Beginne  der  Schwingung  und  der  während  einer  Halb- 
fingung  ausgestrahlten  Energie  f&r  den  Beginn  Vso'  ^ 
ere  Zeiten  noch  weniger.  Dieser  Verlust  kommt  somit 
\rergleiche  mit  dem  der  primären  Schwingung  nicht  in 
rächt. 

Zu  einer  bestimmten  Zeit  nach  dem  Ueberspringen  des 
närfunkens  ergibt  sich  die  electromotorische  Kraft  im 
sförmigen  Resonator  als  Gleichung  einer  gedämpften  har- 
iischen  Schwingung  (Pz/dfi  +  m^z  ^  Ae-^  cos  n/,  wo 

t  8 

2  «5  Jydi  und  y  »a  y  i  sin  -^  ds; 

O  0 

Bt  die  Drahtlänge,  z  findet  sich  durch  das  Zusammen- 
»n  zweier  Schwingungen,  yon  welchen  die  eine  sehr  gedämpft 
die  andere  constant  ist  Erstere  hat  die  Periode  2;r/n 
die  Amplitude  e-^y B*  +  C^y  die  zweite  2w/m  und 
^«Tfi^  Dabei  ist  Z>«  +  iS:«  >  fi«  +  C».  Die  zweite  Schwin- 
g  ist  die  Eigenschwingung  des  Resonators  und  deren  Am- 
ide  ist  immer  grösser  als  die  Anfangsamplitude  der  ersteren, 
Primärschwingung.  Ist  die  Dämpfung  gering,  so  ist  auch 
Unterschied  gering.  Bei  grosser  Dämpfung  der  Primär- 
ringung  bleibt  bald  nur  mehr  die  Eigenschwingung  des  Re- 
ttors bestehen.  Aendert  man  m,  die  Periode  des  Resona- 
j  so  ändert  sich  die  Amplitude  der  ersten  Schwingung 
•  -t-  C*.  Ein  Maximum  tritt  ein  für  m  =  Y  n^  —  a^  und  ist, 
;h  Aj^auj  um  so  ausgeprägter,  je  kleiner  ajn  ist.  Für 
Primärschwingungen,  deren  Dämpfung  zu  remachlässigen 
kann  Resonanz  nur  eintreten,  wenn  Excitator  und  Reso- 
r  in  Tollkommenem  Einklang  stehen.  Ist  a  bedeutend, 
)t  auch  in  anderen  Fällen  Resonanz  statt,  dann  ist  die 
h  anwachsende  Eigenschwingung  des  Resonators  mass- 
)nd. 

Im  Falle  der  Interferenz  bei  Reflexion  von  einer  ebenen 
id  sind  im  Momente  der  Beobachtung  bereits  alle  Aus- 
;ke  mit  e"^  verschwunden,  so  dass  auch  hier  die  Knoten 
Eigenschwingungen  des  Resonators  entsprechen.      Lch. 
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84.  «7.  Lartnor.  Die  allgemeinste  Form  electrischer  fVellen 
in  einem  Dielectricumy  welche  den  sicher  erkannten  Gesetzen  ge- 
nügt (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  165—66.  1891).  —  Nur  die 
MaxweU'sche  Theorie  der  Electrodynamik  ergibt,  dass  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  electrischer  Wellen  in  einem 
nicht  magnetischen  Dielectricum  umgekehrt  der  Quadratwurzel 
aus  dem  electrostatischen  Inductionsvermögen  proportional  ist 
(Siehe  Proc.  Roy.  Soc.  49,  p.  521.  1891.)  Lch. 


85.  «7«  Larmar.  Eine  mechanische  Darstellung  eines 
electrisch  vibrirenden  Systems  und  seiner  Strahlung  (Proc.  Cambr. 
Phil.  Soc.  7,  p.  166—176.  1891).  —  Das  dielectrische  Medium 
sei  ein  incompressibler  Körper.  Die  Leiter  sind  Hohlräume, 
deren  umhüllende  Haut  tangentielle  Verschiebungen  nicht  an- 
nehmen darf.  Da  das  äussere  Medium  incompressibel,  muss 
das  Gesammtvolumen  aller  Hohlräume  immer  gleich  bleiben, 
was  in  der  Weise  fixirt  werden  kann,  dass  man  diese  HoU- 
räume  als  mit  einer  incompressiblen  masselosen  Flüssigkeit 
gefüllt  annimmt.  Mit  derartigen  Systemen  lassen  sich  Hertz'- 
sehe  Schwingungen  veranschaulichen  und  wird  speciell  die  Be- 
flexion  eines  polarisirten  electrischen  Strahles  an  einem  Metall- 
schirm berechnet.  Man  findet,  dass  für  Wellenlängen  von  1  cm 
oder  mehr  die  ßeflexion  an  verschiedenen  Metallplatten  merk- 
lich die  gleiche  ist  und  dass  eine  Phasenbeschleunigung  von 
I  X  resultirt.  Für  kürzere  Längen,  entsprechend  den  Licht- 
wellen, sind  die  Erscheinungen  complicirter.  Lch. 


86.  Em  JPadova.     Meehariische  Interpretation  der  Formeln 

von  Hertz  (Rend.  Lincei.  7, 1.  Sem.,  p.  204—209.  1891).  —  Lidern 

Verf.  dem  Aether  eine  bestimmte  Constitution  beilegt,  gelangt 

er  zu  einer  mechanischen  Erklärung  der  Hertz'schen  Formeln. 

Lch. 

87.  O.  Heaviside.  Electromagnetische  Theorie.  All— 
XXI  (Electrician  37,  p.  294—296,  353-355,  439—441,  493 
—495,  573—574,  655—656,  709.  28,  p.  27—28,  109—111» 
163—164.  1891).  —  In  dem  ersten  dieser  Aufsätze  leitet  der 
Verf.  aus  den  beiden  Hauptgesetzen 

J^  =  curl  {H  —  ho)  und  Öq  =  —  curl  {E  —  e^) 
(worin  «/q,  Gq  den  wahren  electrischen  bezw.  magnetischen  Strom, 
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^  und  E  die  magnetische  bezw.  electrische  Kraft  und  h^,  e^ 
e  von  fremden  Ursachen  herrilhrenden  Theile  derselben  be- 
mten)  durch  Multiplication  mit  [E  —  e^  bezw.  {H—h^  und 
ddition  eine  neue  Gleichung  ab,  in  der  sich  die  rechte  Seite 
is  Divergenz  eines  Vectorproducts  darstellen  lässt.  Wenn 
tö  Medium  in  Buhe  ist,  geht  diese  Gleichung  über  in 

e,J+h,G^  Q+Ü+  t+divfr, 
orin  fi'  das  Vectorproduct  V{E—  e^)  (//—  h^)  darstellt,  das 
^erationszeichen  div.  gleichwerthig  ist  mit  id  Idx  +jd  I  dy 
[-  kd/dz,  Q  die  in  Wärme  umgewandelte  Energie  (pro  Zeit- 
inheit)  und  U,  T,  deren  zeitliche  Aenderungen  in  der  Glei- 
hnng  vorkommen,  die  electrische  bezw.  magnetische  Energie 
»edeuten.  Aus  der  Gleichung  lässt  sich  schliessen,  dass  der 
T^ector  fV  den  Energiefluss  im  magnetischen  Felde  angibt 
ilan  kommt  damit  auf  die  Poynting'sche  Theorie  der  Energie- 
ortpflanzung, aus  der  sich  das  wichtige  Resultat  ergibt,  dass 
icht  der  stromführende  Draht,  sondern  der  ihn  umgebende 
solator  der  Sitz  der  Energieübertragung  ist.  Die  electrische 
ijraft  ist  nämlich  in  diesem  Falle  senkrecht  zum  Drahte,  die 
lagnetische  circular  gerichtet  und  der  Vector  ff^,  der  zu  beiden 
«regen  der  Eigenschaften  des  Vectorproducts)  senkrecht  stehen 
1088,  geht  daher  parallel  zur  Drahtaxe. 

Wenn  das  Medium  selbst  in  Bewegung  ist,  gestalten  sich 
ie  Betrachtungen  schwieriger.  Zu  dem  Poynting'schen  Energie- 
usse  fV  kommt  dann  neben  convectiven  Energieübertragungen 
ie  von  dem  electromagnetischen  Zwange  geleistete  Arbeit 
tus  dem  Ausdrucke  t\lT  diese  lässt  sich  die  specielle  Art 
ieses  Zwanges  ableiten,  womit  man  auf  die  bekannten  Re- 
iltate  Maxwell's  gelangt. 

Der  Verf.  hat  diese  Betrachtungen  indessen  mehr  an- 
eutungsweise  durchgeführt,  ohne  ausführliche  Beweise  oder 
ibleitungen  zu  geben  („On  the  Forces,  Stresses,  and  Fluxes 
f  Energy  in  the  electromagnetic  field",  Royal  Society,  June  8, 
i9\).  Er  bemerkt,  dass  die  Voraussetzungen,  auf  denen  sie 
3ruhen,  wozu  neben  den  Hauptgesetzeu  die  Localisirung  der 
ifgespeicherten  Energie,  entsprechend  der  Vertheilung  der 
Jäfle  und  die  Annahme  über  die  Bewegung  des  Aethers  im 
asammenhange  mit  der  Materie  gehören,  nicht  durchaus  zu- 
Jrlässig  sipd.     Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  speciellen 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.  XVI.  33 
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Art  der  Mazwell'schen  ZwangsTertheilung  ist  daher  wohl  zu- 
lässig, er  sollte  aber  darum  nicht  auf  die  ganze  übrige  Theorie 
ausgedehnt  werden. 

Hierauf  folgt  eine  Darlegung  des  Zwangs  im  rein  electro- 
statischen  Felde,  womit  eine  Besprechung  der  Oberflächeo- 
schichten  verbunden  ist  —  Wenn  ein  fremder  Körper  in  ein 
electrostatisches  Feld  gebracht  wird,  erfolgt  eine  Veränderung 
des  Zwangszustandes  im  ganzen  Felde.  Die  resultirende  Kraft 
an  dem  Körper  ergibt  sich  aber  dann  ausschliesslich  aus  der 
Oberflächenvertheilung  in  der  angrenzenden  Luft,  gleichgültig, 
ob  der  Körper  ein  Leiter  oder  ein  Isolator  ist.  Im  letzteren 
Falle  besteht  zwar  auch  ein  Zwangszustand  im  Körper  selbst, 
der  aber  nur  innere  Kräfte  hervorruft,  die  bei  der  Bewegung 
des  Körpers  als  Ganzes  ohne  Einfluss  sind.  Daraus  folgt, 
dass  man  aus  rein  statischen  Betrachtungen  keinen  Au&chluss 
über  die  Art  des  Zwangszustandes  im  Innern  des  Körpers 
erlangen  kann.  Man  muss  deshalb  hierzu  die  vorher  erwähnten 
dynamischen  Betrachtungen  über  die  Art  der  Energieverthei- 
lung  von  mehr  hypothetischem  Charakter  zu  Hülfe  nehmen. 

Eine  kleine   dielectrische   Kugel  bleibt  in  einem  gleich-  ;; 
förmigen    electrostatischen   Felde    aus   Synmietriegründen  im  ] 
Gleichgewicht,    gleichgültig,    wie    gross    ihre  Durchlässigkeit  ■ 
(Permittivität,  Dielectricitätsconstante)  ist     In  der  Nähe  eines  ^ 
geladenen  Conductors   wird  sie   dagegen  angezogen  oder  ab-  ] 
gestossen,  je  nachdem  ihre  Durchlässigkeit  grösser  oder  kleiner 
als  die  der  Luft  ist.   Denkt  man  sich  (als  einen  idealen  Fall)  j 
die  Durchlässigkeit  gleich  Null,  so  gehen  die  Kraftlinien  um 
die  Kugel  herum  und  es  überwiegt  dann  der  seitliche  Druck 
auf  der  den   Conductor   benachbarten   Seite.     Bei  unendlich  ^ 
grosser  Durchlässigkeit  überwiegt  der  Zug   der   normal  auf- 
treflfenden  Kraftlinien  und  es  erfolgt  Anziehung.   Man  erkennt 
aus  dieser  Betrachtung  unmittelbar,  dass  der  seitliche  Druck 
bei  der  MaxwelPschen  Zwangsvertheilung  eine  ebenso  wichtige 
Rolle  spielt  wie  der  Zug  längs  der  Kraftlinien.  —  Gleiches 
gilt  für  ein  rein  magnetisches  Feld,   wobei  an  die  Stelle  der 
dielectrischen  Durchlässigkeit  die  magnetische  Permeabilität  tritt 

Aus  dem  seitlichen  Drucke  (senkrecht  zur  Richtung  der 
Kraftlinien)  ergibt  sich  ferner  die  Anziehung  paralleler  gleich- 
gerichteter  Ströme.     Beschränkt   man   sich  in  diesen  Fällen 


1 

I 
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cht  auf  die  Betrachtung  der  resoltirenden  Kräfte  an  dem 
uzen  Leiter,  sondern  verfolgt  die  Zwangsvei-theilong  im  In- 
im,  so  wird  man  auf  eine  Kraft  an  der  Volumeneinheit  ge- 
ihrt,  die  durch  das  Yectorproduct  aus  der  Stromdichte  und 
er  magnetischen  Induction  dargestellt  wird. 

Bei  einem  permanenten  Magneten  hat  man  es  mit  einer 
ingeprägten  (von  den  übrigen  Grössen  des  Feldes  unabhängi- 
en)  Kraft  h^  zu  thun.  Die  zugehörige  Energie  setzt  der  Verf. 
abweichend  von  Maxwell)  zu  ^h^B  für  die  Volumeneinheit; 
^B  bedeutet  hierbei  das  skalare  Product  der  Vectoren  h^ 
iid  B.  Daraus  ergibt  sich  eine  bewegende  Kraft  Vj^B,  wo 
^  das  Vectorproduct  und  j^  =  curl  h^  eine  fingirte  electrische 
tromvertheilung  ergibt,  die  sich  z.  B.  bei  einem  gleichmässig 
lagnetisirten  Stabmagneten  auf  die  Oberfläche  beschränkt 

Das  Gleichgewicht  der  magnetischen  und  electrischen 
Jäfte  in  einem  dielectrischen  Medium,  das  von  eingeprägten 
räften  frei  ist,  wird  gestört  bei  einer  Aenderung  jener  Kräfte, 
^an  hat  dann  eine  bewegende  Ki*aft  am  Volumen-Elemente, 
e  gleich  der  zeitlichen  Aenderung  des  Vectorproducts  aus 
ectrischer  Verschiebung  und  magnetischer  Induction  oder 
eich  1  jv^ .  d  JVj dt  ist,  wenn  IV  wieder  den  Energiefluss  an- 
bi  Dass  eine  solche  bewegende  Kraft  in  einem  materiellen 
ielectricum  bei  veränderlicher  Verschiebung  und  Induction 
irklich  vorhanden  sei,  hält  der  Verf.  nicht  für  unwahrschein- 
;h,  er  glaubt  aber,  dass  eine  solche  Kraft  auch  noch  im 
ether  selbst  auftrete  (im  Vacuum),  obschon  sich  die  Aether- 
5wegung,  die  dadurch  etwa  hervorgerufen  würde,  vorläufig 
cht  weiter  verfolgen  lässt 

üeber  die  Rolle,  die  der  Zwangszustand  bei  der  Fort- 
lanzung  von  Störungen  spielt,  sagt  der  Verf.,  dass  entgegen- 
tsetzt  dem  Verhalten  elastischer  Körper  ein  inniger  ursäch- 
her  Zusammenhang  zwischen  beiden  nicht  zu  bestehen 
cheine'',  der  Zwangszustand  stelle  sich  mehr  als  eine  Be- 
siterscheinung,  denn  als  die  den  Vorgang  regelnde  ür- 
che  dar. 

Wenn  eine  eingeprägte  Kraft  (wie  oben  h^  auf  ein  Me- 

im   einwirkt,  deren   curl  =  0   ist,  so  bringt  sie  gar  keinen 

ductionsfluss  zu  stände.  Daraus  folgt,  dass  zwei  verschiedene 

"steme  eingeprägter  Kräfte   äquivalent  sind,  wenn  sie  den- 

88* 
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selben  corl  haben,  ein  Satz,  für  den  der  Ver£  mehrere  Bei- 
spiele gibt 

In  den  Aufsätzen  XVII  und  XVIII  wendet  sich  der  Vert 
gegen  die  herkömmliche  Definition  der  electrischen  und  magne- 
tischen Einheiten,  die  es  mit  sich  bringt,  dass  in  den  wichtig- 
sten Formeln  die  Constante  4  7t  auftritt.  Dies  läset  sich  ver- 
meiden, wenn  man  das  Coulomb'sche  Gesetz  in  der  Form 
schreibt  F=z[i  jc)qq  I4nr^  (wo  c  für  Luft  =  1).  Der  Vert 
hat  die  hierdurch  definirten  „rationellen"  Einheiten  im  Vorher- 
gehenden bereits  überall  gebraucht  und  glaubt,  dass  die  Zeit 
nicht  fem  ist,  in  der  man  sich  zu  deren  allgemeiner  Ein- 
fuhrung entschliessen  wird. 

In  den  drei  letzten  Aufsätzen  gibt  der  Verf.  eine  Dar- 
legung der  Rechnung  mit  Vectoren.  Er  hält  es  f&r  wünschens- 
werth,  diese  Rechnung  von  der  Quaternionentheorie  ganz  los- 
zulösen, um  damit  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  ihrer 
Einführung  bisher  entgegenstanden.  Aus  diesem  Grunde  setzt 
er  auch  z.  B.  i^  =^2  =  ^2=  1  (anstatt  =  —  1),  Der  letzte  der 
vorliegenden  Aufsätze  behandelt  das  skalare  Product  zweier 
Vectoren.  A.  F. 


Praktisches. 

88.  Glas  mit  Metall  su  verbinden  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  MecL 
l:i,p.  77.  1892).  —  Dazu  dient  eine  Legirung  von  95 ^/^  Zinn 
und  5^^  Kupfer,  das  geschmolzene  Kupfer  wird  dem  ge- 
schmolzenen Zinn  zugesetzt,  die  Legirung  granulirt  und  umge- 
schmolzen.  Sie  haftet  vorzüglich  an  reinem  Glas  und  hat  nahezu 
den  gleichen  Ausdehiiungscoefficienten  wie  letzteres.  Ihr  Schmelz- 
punkt liegt  bei  860^0.     Geringe  Zusätze  von  Blei  oder  Zink 

machen   sie  weicher  oder  häi-ter,  leicht  oder  streng  flüssig. 

E.  W. 

89.  Eckstein,  /biegsames  GVaa-  (Phot.  Mitth.  39,  p.24. 
1892).  —  Vier  bis  acht  Theile  Kollodiumwolle  werden  in  1% 
Aether  oder  Alkohol  gelöst.  Diese  Lösung  wird  gemischt  mit 
2—4*^/0  Biberöl  oder  einem  anderen  nicht  verharzenden  Oele 
und  4— 10®/(j  Canadabalsam.     Die  entstehende  Mischung  wird 


j 
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er  Glasplatte  ausgebreitet  und  unter  dem  Einfluss  eines 
Luftstromes  von  50^  Wärme  getrocknet;  bei  dieser 
*atur  wird  die  Masse  in  kurzer  Zeit  in  eine  transparente, 
md  glasartige  Masse  verwandelt;  die  Dicke  derselben 
ach  Wunsch  regulirt  werden.  Das  auf  diese  Weise 
le  Material  soll  die  Behandlung  mit  Salzen,  Alkalien 
uren  vollständig  aushalten.  Die  Platte  ist  bei  ihrer 
ichtigkeit  auch  geruchlos,  ebenso  ist  sie  biegsam  und 
echlicL  Ihre  Entzündbarkeit  ist  viel  geringer  als 
erer  Kollodium-Mischungen,  man  kann  dieselbe  durch 
Igen  von  Magnesiumchlorid  noch  herabsetzen,  während 
^tz  von  Zinkweiss  ein  elfenbeinartiges  Aussehen  her- 
^  Dem  neuen  Glase  kann  endlich  jede  beliebige  Farbe 
i  werden.  Aehnliche  Compositionen  sind  auch  sonst 
orgeschlagen.  E.  W. 

-ET.  Wild,  lieber  die  Benutzung  des  electrischen 
hts  für  photographisch'Selbstregistrirende  Apparate  (M6- 
•hys.etchim.l3(2),p.  173— 180.  1891).  -  Ver£  hat  mit 
iSrfolg  bei  dem  Adie'schen  Magnetographen  und  einigen 
Apparaten  seines  Observatoriums  seit  kurzem  electrische 
titlampen,  die  sogenannten  Trouv^'schen  Photophoren, 
jr  Leuchtgas-  imd  Petroleumlichtquellen  zur  Registri- 
Qgeflihrt.  Hierdurch  ist  eine  grössere  Gleichförmigkeit 
härfe  der  Curven  auf  dem  photographischen  Papier 
worden  unter  Vermeidung  der  mit  Leuchtgas-  und 
imbeleuchtung  verbundenen  störenden  Temperatur- 
ng  und  Luftverderbniss  der  Beobachtungsräume  und 
[en  Erwärmun  der  Apparate.  Auch  lassen  sich  die 
iderungen  des  Leuchtgases  und  die  störenden  Russ- 
in  der  Petroleumflamme,  die  ein  völliges  Ausbleiben 
^strirung  leicht  zur  Folge  haben  können,  nicht  so  gut 
ätig  anzeigen,  wie  die  Varürung  des  zur  Speisung  der 
titlampen  nothwendigen  Stromes.  Die  Isolirung  dieses 
)  musste  mit  besonderer  Sorgfalt  geschehen  und  ist  vom 
ßfiriedigend  erreicht  worden.  Arch. 
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Bücher. 

91.    Sir  G.  B.  Airy.      Die  Gravüatiün^  eme  elementare 
Erklärung  der  hauptsächlichsten  Störungen  im   Sonnensystem; 
übersetzt  von  R.  Hojj'mann  (8^  176  pp.  Leipzig,  W.  Engelmami; 
1891).  —  Der  Verf.  löst  die  Aufgabe  ohne  jede  Rechnung  eine 
Einsicht  in  die  zum  Theil  verwickelten  Bewegungen  der  Pla- 
neten und  ihrer  Monde  zu  verschaffen,  soweit  dieselben  dem 
Newton'schen  Gravitationsgesetze  unterworfen  sind.  Nach  Er- 
läuterung des  Gesetzes  der  Gravitation  und  nach  Betrachtung 
der  Wirkungen    der  Anziehung   auf  einen  in  Bewegung  be- 
findlichen Körper  und  der  Umläufe  der  Planeten  und  Monde 
in  ihren  Bahnen,  gibt  der  Verf.  die  allgemeinen  Begriffe  der 
Störung.    Die  Natur  der  Kraft,  welche  einen  Planeten  oder 
Mond  stört  und  die  durch  die  Anziehung  anderer  Körper  ver- 
anlasst wird,   wird  besprochen.     Nach  Behandlung  der  Mond- 
theorie,  der  Jupitermonde   und   der   Planeten  behandelt  der 
Verf.  noch  die  Störung  der  Neigung  und  der  Knoten  und  zum 
Schlüsse  die  Wirkungen  der  Abplattung  der  Planeten  auf  die 
Bewegungen  ihrer  Monde.  J.  iL 


92.  Heiiirich  Hertz.  Untersuchungen  über  die  Jus- 
breitung  dei*  elecirischen  Kraft  (8^.  vi  u.  295  pp.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1892).  —  Diese  mit  einer  Einleitung  über  die  Ent- 
stehung seiner  Arbeiten  und  die  Theorie  derselben  versehene 
Sammlung  der  in  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  er- 
schienenen Abhandlungen  mit  Zusätzen  wird  gewiss  allen 
Physikern  willkommen  sein.  6.  W. 

93.  Edmund  Hoppe.  Die  Accumulatoren  für  Electriei- 
tat  (Zweite,  vermehrte  Auflage  mit  zahlreichen  Holzschnitten. 
8^  308  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  Die  zweite  Auflage 
des  schätzbaren  Werkes  musste  in  Folge  der  schnellen  Fort- 
schritte des  Gebietes  in  der  letzten  Hälfte  fast  neu  bearbeitet 
werden,  so  dass  sie  den  gegenwärtigen  Standpunkt  desselben 
darstellt.  G.  W. 

94.  ö.  Pizzighelli.       Handbuch   der  Photographie  f^ 
Amaiture  und  Touristen,    Zweite  Auflage.   Band  L    Diephoto- 
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rrapkuchen  Apparate  (xn  u.  485  pp.  Halle  a.  S.,  Wilhelm 
^napp,  1892).  —  Im  ersten  Bande  des  in  zweiter  Auflage  vor- 
legenden, yerdienstvoUen  Werkes  behandelt  der  Verf.  in  sehr 
eingehender  Weise  die  photographischen  Apparate.  Nach 
tinem  dem  Zwecke  des  Baches  entsprechenden,  leichtfasslichen, 
nirzen  Abrisse  der  Dioptrik  bespricht  er  zunächst  die  ein- 
gehen und  zusammengesetzten  Objective  und  die  Objectivsätze. 
Ss  folgt  eine  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  der 
Üamera  in  ihren  überaus  mannigfachen  Formen,  der  Objectiv- 
rerschlüsse,  der  bekanntesten  Aufnahme- Apparate  f&r  Ama- 
»ure,  so¥rie  der  Stereoskop-,  Vergrösserungs-  und  Verkleine- 
imgsapparate.  Im  letzten  Abschnitt  beschäftigt  sich  der  Verf. 
nit  den  für  die  moderne  photographische  Technik  so  wichtigen 
Sfagnesium-BUtzlampen.  Obgleich  sich  das  Werk  ausdrücklich 
in  die  Männer  der  Praxis  wendet,  enthält  es  doch  eine  solche 
EWle  theoretisch  werth vollen  Materials,  dass  es  auch  der 
Physiker  nicht  ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen  wird.  Be- 
sonders angenehm  berühren  die  allenthalben  beigefügten  Zahlen- 
angaben und  Tabellen,  sowie  die  Literaturnachweise.  Eine 
iosserordendlich    grosse   Anzahl    zweckmässiger  Abbildungen 

trägt    wesentlich    zur  Erleichterung    des  Verständnisses  bei. 

Hbn. 

95.  Franz  Schiffner.  Die  photographische  Messkunst 
oder  Photogrammetrie y  Bildmesskunst y  Phototopographie  (xi  u. 
134  pp.  Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,  1892).  —  Ausgehend  von 
den  Gesetzen  der  Perspective  zeigt  der  Verf.  zunächst  in  einer 
flir  das  Verständniss  von  Anfängern  berechneten  Darstellung, 
unter  welchen  Bedingungen  die  Photographie  zu  geometrischen 
Au&ahmen  verwendet  werden  kann  und  bespricht  an  der  Hand 
anschaulich  gezeichneter  Figuren  die  Lösung  der  einfachsten 
photogrammetrischen  Aufgaben  mit  Benützung  einer  und  zweier 
Photographieen.  Der  zweite  Theil  des  Buches  enthält  eine 
beschichte  der  Bildmesskunst  und  eine  Beschreibung  der  dabei 
gebräuchlichen  Instrumente  in  ihrer  allmählichen  Entwicklung. 
Zorn  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  einige  photogrammetrische 
Aufgaben  und  Bechnungen  für  Vorgebildete,  sowie  die  bei 
photographischen  Aufnahmen  auftretenden  Fehlerquellen.  Das 
klar  und  anziehend  geschriebene  Buch  bietet  auch  dem  Physiker 
iQanches  interessante.  Hbn« 
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96.  P.   Volkmann.      f^or/esungen  über  die  Theorie  de^ 

Lichtes  [unter  Rücksicht  auf  die  elastische  und  die  electro- 
maguetische  Anschauung]  (xv  u.  432  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1891).  —  Der  Verf.  gibt  eine  genau  parallel  durchgeführte 
Lichttheorie  sowohl  auf  Grund  der  Auffassung  der  optischen 
Erscheinungen  als  elastische  wie  als  electromagnetische  Vor- 
gänge. Der  Studirende  wird  dadurch  in  der  Stand  gesetzt,  den 
Werth  beider  Anschauungsweisen  gegeneinander  abzuwägen. 
—  Die  Darstellung  benutzt  keine  zur  Erklärung  einer  speci- 
eilen  optischen  Erscheinung  erfundene  Hypothese,  sondern  be- 
dient sich  nur  der  Gesetze  der  vollkommenen  Elasticität  einer- 
seits, der  Electricität  und  des  Magnetismus  andererseits,  welche 
auf  ganz  anderen  Gebieten  als  denen  der  Optik  ihre  Bestätigung 
durch  die  Erfahrung  gefimden  haben.  —  Eine  Vollständigkeit 
der  Behandlung  aller  optischen  Erscheinungen  konnte  allerdings 
auf  diesem  Wege  gegenwärtig  nicht  erreicht  werden.  Von 
einer  Behandlung  der  Absorption  und  Dispersion  musste  daher 
abgesehen  werden.  Die  dadurch  hervorgebrachte  Einschränkung 
des  Stoffes  war  jedoch  dem  Verf.  um  so  mehr  erlaubt,  als 
derselbe  eine  Hauptaufgabe  einer  Theorie  des  Lichtes  gegen- 
wärtig in  der  Beantwortung  der  Frage  erblickte,  ob  das  Licht 

eine  elastische  oder  electromagnetische  Erscheinung  ist. 

O.  Kch. 

97.  P.  V.  Zech.  Aufgaben  aus  der  theoretischen  Mechanik 
nebst  Auflösungen  (2.  Aufl.  unter  Mithilfe  von  C.  Cranz.  8^  vm 
u.225pp.  Stuttgart,  J.B  Metzler,  1891).  —  Das  sehr  anregende 
Buch  ist  zunächst  ftir  die  Studirenden  der  technischen  Hoch- 
schulen bestimmt  um  ihnen  als  eine  Einleitung  für  die  vielen 
Anwendungen  der  Mechanik  in  den  technischen  F&Uen  zu 
dienen;  es  wird  aber  auch  dem  Studirenden  der  Physik  viele 
Anregung  und  reichlichen  Nutzen  bringen,  falls  er  die  einzelnen 
Aufgaben  zu  lösen  sucht.  Die  einzelnen  Capitel  sind  folgende: 
Zusammensetzung  der  Kräfte,  Gleichgewicht  in  der  Ebene, 
Gleichgewicht  im  Baum,  Grundsatz  der  virtuellen  Vorbetrach- 
tungen,  Gleichgewicht  im  Raum  mit  Reibung,  Ebene  der 
Graphostatik,  Bewegungen  eines  Punktes,  Stoss  fester  Körper 
Lehre  von  der  Festigkeit,  Hydrostatik,  Drehung  eines  Körpers 

um  eine  feste  Axe,  beliebige  Bewegung  eines  Körpers. 

E*  W. 


1892.  BEIBLÄTTER  ^  8. 

ZU  DSK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  CA.  Lobry  de  Bruyn.  Ein  Apparat  zur  in- 
directen  Bestimmung  der  Dampfdichte  (Rec.  des  Trav.  chim.  des 
Pays-Bas  10,  p.  132—134.  1891).  —  Die  Dampfspannung  wird 
vermittelst  der  bekannten  Dampfspannung  von  Schwefelsäure 
berechnet,  mit  welcher  der  zu  untersuchende  Körper  im  Va- 
cuom  zusammengebracht  wird,  bis  kein  Ge¥richtsyerlust  mehr 
stattfindet.  Durch  Titriren  der  Schwefelsäure  wird  der  Wasser- 
gehalt derselben  bestimmt  und  daraus  ihre  Dampfdichte  ab- 
geleitet    W.  J. 

2.  P.  8chotflä/nder.     Untersuchungen  über  die  Metalle 
der  Cergruppe  (L  Abb.  Chem.  Ber.  35,  p.  378—394;  U.  Abb.  ibid. 
25,  p.  569— 599.  1892).  —  Die   erste  Abhandlung  enthält  die 
Untersuchungen  des  Verf.  über  Auer  von  Welsbach's  Trennungs- 
methoden der  Ceritmetalle,  speciell  die  Gewinnung  von  reinen, 
lanthan-  und  didymfreien  Cerpräparaten,  some  von  cerfreiem 
Lanthan-  und  Didymsalz;  ferner  die  Trennung  von  Lanthan 
und  Didym  durch  das  sog.  Oxydverfahren  und  die  Reindar- 
stellung  van  Lanthansalz  und  theilweise  Spaltung  des  Didyms 
in   seine    Componenten    Neodidym    und    Praseodidym    durch 
Erystallisation    der    Ammoniumdoppelnitrate.      Nachdem    zu- 
sammen mit  den  Krystallisationen  der  Lanthanfractionen  gegen 
3000  Krystallisationen  ausgeführt  worden  waren,  Ueferte  schliess- 
lich das  Didymmaterial  23  Fractionen,  in  denen  nur  noch  bei 
den  drei  ersten  ein  Lanthangehalt  vorausgesetzt  werden  konnte, 
sowie  eine  Endfraction.    Die  Absorptionsspectra  dieser  Frac- 
tionen werden  in  der  zweiten  Abhandlung  beschrieben.     Die 
dort  angeführten  Beobachtungsergebnisse,   sowie   die    experi- 
mentellen Eiinzelheiten  müssen  im  Original  nachgesehen  werden; 
lierrorgehoben  sei  nur  die  bemerkenswerthe  Beobachtung,  dass 

BcOilifttar s.d.  Ann.  d.Phji.u.  Chem.  XVI.  34 


—     464    — 

im  Didym  zwei  yerschiedene  Substanzen  enthalten  sind,  welche 
als  Nitrate  gelöst  scheinbar  genau  an  derselben  Stelle  des 
Spectrums  (X  =  468,9)  ein  starkes  Maximum  der  Absorption 
besitzen«  Es  kommt  also  Colncidenz  je  eines  Streifens  zweier 
verschiedener  Körper  vor  und  es  darf  daher  nicht  jedes  Ab- 
sorptionsmaximum als  charakteristisch  für  nur  ein  bestimmtes 
Element  betrachtet  werden.  Die  auf  letztere  Anschauung  ge- 
gründete Annahme  von  Krüss  imd  Nilson,  dass  in  den  seltenen 
Erden  eine  grössere  Zahl  von  Elementen  enthalten  sei,  ent- 
sprechend den  zahlreichen  Absorptionsmaximis  in  deren  Speo 

tren,  dürfte  demnach  manche  Einschränkung  erfieihren. 

K.  S. 

3.  €•  M.  Thompson.  Ueber  Didym  aus  verschiedeiien 
Ursprungsquellen  (Chem.News  64,  p.  167.  1891).  —  Der  Verf 
erhielt  mit  Didymsalzen  von  sehr  verschiedener  Herkunft  stets 
das  gleiche  Didymspectnmi.  Sein  Material  war  aus  Yttrotitanit. 
Orthit,  Monazit,  Gadolinit  und  Cerit  gewonnen.  Er  konnte 
die  Beobachtung  von  Erüss  und  Nilson,  wonach  die  Absoip- 
tionsbänder  der  seltenen  Erden  in  voneinander  unabhängiger 
Weise  in  ihrer  Stärke  variiren,  was  auf  das  Vorhandensein 
einer  grossen  Zahl  von  Elementen  in  dieser  Gruppe  schliessen 
lässt,  demnach  nicht  bestätigen,  wenn  er  auch  aus  inneren 
Gründen  sie  fiir  wahrscheinlich  hält.  K  S. 


4.  JK.  Barth.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  complexen 
Salze  der  schwefligen  Säure  (Ztschr.  phys.  Chem.  9,  p.  176— 219. 
1892).  —  Durch  die  Untersuchungen  von  Strecker  ist  bekannt- 
lich nachgewiesen  worden,  dass  der  schwefligen  Säure  di« 
asymmetrische  Structurfonnel  HSOg.OH  zukonmit,  und  A. 
Röhrig  und  A.  Schwicker  haben  dann  in  der  Folge  auch  die 
auf  den  Grund  dieser  Formel  von  Michaelis  vorausgesagten 
isomeren  Doppelsalze  KSOg.ONa  und  Na.SOj.OK  dÄ^ 
gestellt.  Nach  der  Dissociationstheorie  war  es  nun  nicht  ans- 
geschlossen,  dass  beide  Doppelsalze  in  verdünnten  Lösungen 
in  die  Ionen  K^  Na  und  SO3  zerfallen  und  somit  identische  ver- 
dünnte Lösungen  liefern  könnten,  weshalb  Verf.  sie  nach  dieser 
Richtung  hin  untersuchte.  Zunächst  wurde  durch  Messung  dff 
electrischen  Leitfähigkeit  das  frühere  Resultat  Ostwald's  bestätigt 
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6  schweflige  Säure  sich  in  Lösung  wie  eine  einbasische  Säure 
hält,  nämlich  in  die  Ionen  H  und  HSO3  zeri&Ut;  ein  ana- 
les Verhalten  zeigen  auch  die  sauren  Alkalisulfite.  Dagegen 
rhalten  sich  die  neutralen  Alkalisulfite  sowohl  wie  die  oben- 
rähnten  Doppelsalze  wie  Salze  zweibasischer  Säuren,  indem 

in  drei  Ionen  zerfallen,  und  zwar  erweisen  sich  Lösungen 
r  beiden  Doppelsalze  in  Bezug  auf  ihr  Leitungsvermögen 
)  YoUkommen  identisch.  Dasselbe  Resultat  lieferte  eine  Be- 
«mung  ihrer  Gefrierpunktsemiedrigung:  der  daraus  berech- 
)te  Werth  i  liegt  selbst  bei  concentrirten  Lösungen  höher 
3  2  und  nähert  sich  bei  steigender  Yerdtinnung  der  Zahl  3. 
aber  stellt  sich  in  Lösungen  der  Doppelsalze  ein  Gleich- 
3wichtszustand  zwischen  den  vier  aus  den  vorhandenen  Ionen 
loglichen  Molecülen  her,  sodass  es  möglich  ist,  je  nach  den 
ättigangsbedingungen  f&r  die  4  möglichen  Salze  aus  den 
löfiangen  das  eine  oder  das  andere  derselben  in  festem  Zu- 
lande sich  ausscheiden  zu  lassen.  Auch  durch  üeberfUu-ung 
i  äthylsulfosaure  Sahse  durch  Behandeln  der  Säuren  mit  Jod- 
%1  wurde  constatirt,  dass  beim  Verdünnen  der  Lösung  der 
'oppelsalze  sich  ein  Gleichgewichtszustand  herstellt,  der  beim 
ichherigen  Concentriren  nicht  die  Zurückbildung  der  ursprüng- 
ih  in  der  concentrirten  Lösung  vorhanden  gewesenen  Doppel- 
Jze  bedingt  —  Femer  wurden  einige  der  von  verschiedenen 
)r8chem  studirten  meist  sehr  unbeständigen  Doppelverbin- 
ingen  der  Alkalisulfite  mit  Schwermetallen  betreffs  ihres  Dis- 
ciationszustandes  untersucht.  Durch  Bestimmung  der  Leit- 
ligkeit  und  Gefrierpunktsemiedrigung  ergab  sich,  dass  das 
Jz  Hg(S03K)2,  sowie  das  entsprechende  Natriumsalz  beim 
mn  in  zwei  Alkaliionen  und  das  Ion  Hg(S03)2  zerfällt,  dass 
10  hier  nicht  einfache  Doppelsalze,  sondern  Salze  der  Queck- 
bersulfosäure  flg(S03fl)2  vorliegen,  von  der  sich  durch 
echselzersetzung  auch  andere  Salze,  mit  Silber,  Baryum  und 
rontium  darstellen  lassen.  Die  Lösungen  der  Alkalisalze 
eiden  eine  allmähliche  Zersetzung  in  Quecksilber,  schwef- 
e  Säure  und  Alkalisulfit,  die  durch  Anwesenheit  von  Säuren 
I  hier  wie  Contactsubstanzen  wirken,  in  verschiedenem  Maasse 
ichleunigt  wird,  und  zwar  zeigten  quantitative  Versuche,  dass 

ausgeübte    Beschleunigung    des    Zerfalls    mit    dem   Dis- 
iationsgrad  der  zugesetzten  Säuren  wächst,  wie  es  bereits 

34* 
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früher  von  Ostwald  bei  yerschiedenen  anderen  katalytischen 
Vorgängen  nachgewiesen  worden  ist.  Betreffs  des  weiter  sta- 
dirten  Verhaltens  der  Quecksilbersolfosäure  gegen  Chloride, 
Alkalien  etc.  sowie  zaUreicher  anderer  besonders  auch  ch^ 
misch  interessanter  Einzelheiten  der  umfangreichen  Arbeit 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  £L 


5  u.  6.  P.  Aakenasy  und  V.  Meyer.  UntersuchungeM 
über  die  langsame  Verbrennung  von  Gasgemischen.  Zweite  Ab- 
handlung (Liebig'sAnn.269,p.49— 72.  1892).  —  Photochemische 
Noüzen  (Ibid.  p.  72—73.)  —  Die  Verf.  berichten  über  die  Fort- 
setzung der  von  Krause  und  V.  Meyer  angestellten  Versuche, 
£s  wurden  diesmal  theils  mattgeätzte,  theils  innen  versüberte 
Glaskugeln  verwendet  und  auf  die  Reinigung  derselben  sowie  des 
verwendeten  Knallgases  alle  nur  erdenkliche  Sorgüedt  verwandt; 
trotzdem  verliefen  leider  die  Versuche  insofern  resultatlos,  als 
bei  Parallelversuchen  unter  anscheinend  vöUig  gleichen  Be- 
dingungen durchaus  keine  übereinstimmenden  Ergebnisse  erzielt 
werden  konnten.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  während  nach  den 
früheren  Versuchen  in  verschlossenen  Kugeln  Ejiallgas  im 
Dampfe  siedenden  Zinnchlorürs  (606^)  explodirt,  beim  lang- 
samen Durchleüen  von  sowohl  trockenem  als  feuchtem  Knallgas 
durch  eine  im  Zinnchlorürdampfe  befindliche  Röhre  keine  Ex- 
plosion eintritt  und  nur  geringe  Mengen  Wasser  gebildet  werden. 
In  versilberten  Kugeln  erfolgt  die  Wasserbildung  schon  bei 
sehr  viel  niedrigerer  Temperatur  und  war  nach  zweistündigem 
Erhitzen  schon  im  Cumoldampfe  (155®)  wahrnehmbar.  Die 
Versuche  sollen  trotz  ihrer  bisherigen  Ergebnisslosigkeit  fort- 
gesetzt werden. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  mitgetheilt,  dass  intensives 
Sonnenlicht  bis  unmittelbar  unter  seine  Explosionstemperatur 
erhitztes  Knallgas  nicht  zur  Explosion  brachte.  Ferner  wurde 
die  Beobachtung  von  Bunsen  und  Roscoe  bestätigt,  dass,  ent- 
gegen den  Angaben  von  Draper,  Chlor  und  Wasserstoff  sich 
im  Dunkeln  nicht  verbinden,  auch  wenn  sie  getrennt  unmittel- 
bar zuvor  einer  andauernden  intensiven  Belichtung  ausgesetzt 
worden  waren.  Kl. 
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.    K.  Seubert  md  Alfr.  Schmidt,     lieber  die  Em- 

\g  van  Magnesium  a^f  Chloride  (Lieb.  Ann.  267,  p.  21 8 — 

891).  —  Die  Verf.  nntersucbten  die  Einwirkung  des  me- 

len  Magneatims  anf  Chloride  und  zwar  sowohl  auf  die 

freien  Chloride  in  erhöhter  Temperatur,  als  auch,  wo  an- 

,  auf  die  neutralen,  sauem  und  ammoniakalischen  w&ss- 

Lösungen  derselben. 

de  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammenfassen: 

de  Metallchloride  geben  in  neutraler  wässriger  Lösung 

dor  an  Magnesium  ab,  mit  Ausnahme  der  stärker  basi- 

Erdalkali-  und  Alkalimetalle.    In  hohen  Temperaturen 

1   sämmtliche    untersuchte  Chloride    durch  Magnesium 

rt,  selbst  jene  der  Alkalien  und  Erdalkalien,  wenn  auch 

izteren  nur  zum  Theil  und  unter  besonderen  günstigen 

3hsbedingungen.    Die  grosse  Beständigkeit  seines  Chlorids 

len  Temperaturen  macht  das  Magnesium  in  der  flitze 

em  mächtigen  Reagens  gegen  Chloride,  wie  dies  ja  auch 

WBX  noch  ausgesprochener,  den  Oxyden  gegenüber  der 

it 

^as  Verhalten  der  einzelnen  Familien  und  Gruppen  des 

ichen  Systems  ist  in  Kürze  folgendes: 

am,  /,  Gruppe  A,    Die  Chloride  der  Alkalien  verhalten 

1  wässriger  Lösung  unter  allen  Umständen  indifferent; 

Glühhitze  werden  sie,  namentlich  in  der  Wasserstoff- 
)häre,  zu  Metall  reducirt,  und  zwar  das  Lithium  leichter 
}  Natrium  und  dieses  wieder  leichter  als  das  Kalium. 
'ruppe  B.  Kupferchlorid  wird  in  neutraler  Lösung  vor- 
d  zu  Kupferoxydul  reducirt;  aus  ammoniakalischer  Lö- 
Ült  Metall,  während  gleichzeitig  Kupferchlorür  in  Lösung 
aus  saurer  Lösung  endlich  fällt  nur  MetalL  Auf  trockenem 
erfolgt  ebenfalls  Reduction  zu  MetalL 
ie  Chloride  von  Silber  und  Gold  werden  durch  Magne- 
3wohl  auf  nassem  wie  auf  trockenem  Wege  mit  Leichtig- 
1  Metall  reducirt. 

im.  II,  Gruppe  A.  Die  Chloride  der  Erdalkalimetalle 
m,  Strontium  und  Baryum  wirken  in  wässriger  Lösung 
Us  nicht  auf  Magnesium  ein;  in  der  Glühhitze  werden 

Wasserstoffstrome  zu  Metall  reducirt  und  zwar  um  so 
eher,  je  niedriger  das  Atomgewicht  ist 
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Grvppe  B.  Die  Chloride  yon  Zink  und  Kadmium  geben 
in  neutraler  Lösung  Metall  und  Hydroxyd,  in  saurer  nur  die 
Metalle;  in  ammoniakalischer  Lösung  gibt  das  Zdnkclloni 
neben  Metall  auch  Hydroxyd,  Cadmiumchlorid  aber  nur  Metall. 
Quecksilberchlorid  erleidet  in  neutraler  und  saurer  Lösung  zu- 
nächst eine  Beduction  zu  Chlorür,  das  in  neutraler  Lösung  weiter 
reducirt  wird  zu  Metall.  Die  trockenen  Chloride  werden  beim 
Erhitzen  mit  Magnesium  zu  den  Metallen  reducirt 

Farn.  Illy  Gruppe  A.  Trockenes  Borchlorid  wird  unter 
Bildung  yon  Bormagnesium  zu  Bor  reducirt  Aluminiumchlorid 
gibt  in  neutraler  Lösung  Hydroxyd,  in  saurer  keine  Umsetzung. 
In  der  Glühhitze  erleidet  es  Beduction  zu  Metall. 

Gruppe  B.  Thalliumchlorür  wird  sowohl  in  seinen  Lo- 
sungen als  auf  trockenem  Wege  zu  Metall  reducirt 

Farn.  IVy  Gruppe  A,  Die  Chloride  des  Kohlenstoffs  und 
SUiciums  werden  bis  zu  ihren  Elementen,  Titantetrachlorid  viel- 
leicht nur  zu  Sesquichlorid  reducirt 

Gruppe  B.  Eine  neutrale  Lösung  von  Zinnchlorid  scheidet 
Zinnsäure  aus;  dagegen  werden  beide  Chloride  des  Zinns  in 
saurer  Lösung  wie  in  der  Glühhitze  zu  Metall  reducirt  Blei- 
chlorid gibt  stets  metallisches  Blei. 

Farn.  V.  Die  Chloride  des  Phosphors,  Arsens,  Antimons 
und  Wismuths  werden  in  der  Glühhitze  zu  den  Elementen 
reducirt;  in  den  sauern  Lösungen  liefern  Arsenchlorür  und 
Antimonchlorid  ausser  den  freien  Metalloiden  noch  die  Wasser- 
stoflFverbindungen  derselben,  Wismuthchlorid  dagegen  nur  Metall 

Farn,  VI,  Gruppe  A.  Aus  einer  neutralen  Chromlösun? 
fällt  Hydroxyd,  während  eine  saure  nicht  verändert  wird.  D^ 
wasserfreie  Chromchlorid  wird  in  der  Glühhitze  zu  Metall  re- 
ducirt. Ebenso  geht  bei  den  Chloriden  des  Molybdäns,  Wolframs, 
Urans  in  der  Glühhitze  die  Beduction  bis  zum  MetalL 

Gruppe  B.  Schwefelchlorür  Uefert  mit  Magnesium  erhiöt 
freien  Schwefel. 

Farn.  VII,  Gruppe  A.  Manganchlorür  bildet  in  neutraler 
und  ammoniakalischer  Lösung  Oxydulhydrat;  eine  saure  Lösung 
bleibt  unverändert,  in  der  Glühhitze  erfolgt  Beduction  zu  Metall 

Gruppe  B.  Im  Chlorgase  erhitzt  verbrennt  Magnesiuin 
unter  Bildung  seines  Chlorids;  ebenso  wirkt  gasförmige  Salz- 
säure erst  in  hoher  Temperatur  ein. 
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Fam.  Vin,  Die  neutralen  Lösungen  der  Chloride  des 
Bens,  Kobalts  und  Nickels  bilden  die  Oxydulhydrate;  des- 
ichen  Kobalt  und  Nickel  in  ammoniakalischer  Lösung.  Aus 
d  sauren  Lösungen  des  Eisens  und  Kobalts  werden  die  Me- 
le  ausgeschieden,  während  Nickelchlorür  nicht  yerandert 
rd«  Platinchlorid  wird  stets  zu  metallischem  Platin  reducirt 
ich  in  der  Glühhitze  erfolgt  bei  allen  Chloriden  dieser  Gruppe 
dduction  zu  den  Elementen.  K.  S. 


8.  «7«  Jßibanm  lieber  die  colormetrische  Bestimmung' 
»  Eisems  nutteU  Sulfocyanates  und  anderer  farbiger  Verbin- 
mgen  diesen  Metalls  (BulL  soc.  chim.  (3)  6,  p.  916—920.  1891). 
-  Kleine  Eisenmengen  glaubte  man  durch  Ueberf&hrung  in 
lülfocyanat  und  colorimetrische  Yergleichung  mit  einer  Flüs- 
i(^eit  von  bekanntem  Eisengehalt  bestimmen  zu  können. 
^^  kommt  durch  seine  Untersuchung  zu  demselben  Schluss, 
rie  Erüss  und  Moraht  (Lieb.  Ann.  260,  p.  193,  BeibL  15, 
>•  297.  1891)  dass  diese  Methode  nicht  einmal  zu  angenähert 
ichtigen,  sondern  zu  geradezu  ÜEdschen  Resultaten  f&hre.  Ganz 
ibenso  verhält  es  sich  mit  dem  Versuche,  Eisen  durch  üeber- 
Uinmg  in  neutrales  oder  saures  Eisenacetat  und  in  basisches 
üisentartrat  colorimetrisch  zu  bestimmen.  Hbn. 


9.  Am  Mecaura.     Cofistitution  der  durch  Wärme  modi- 

Eckten  Lösungen  von  Chromsesquidoaysalzen  (Bull.  soc.  chim. 

3)  6,  p.  909—913.  1891).  —  Vgl.  Bbl.  15,  p.  682  u.  16,  p.  166. 

Kl. 

10.  JET*  datisse.  lieber  die  Löslichkeit  des  Tri'  und  Bi- 
"dlchimphosphates  in  Lösungen  von  Phosphorsäure  (C.  R.  114, 
).  414— 417.  1892).  —  Beim  Behandehi  von  Tri-  und  vonBi- 
'alciomphosphat  mit  wässeriger  Phosphorsäure  von  verschie- 
'ener  Concentration  wird  im  Falle  des  Tricalciumphosphates 
)6i  Verwendung  von  weniger  als  lOproc.  Phosphorsäure  fast 
^e  Saure  als  Monocalciumphosphat  gebunden;  mit  Bicalcium- 
»hosphat  entsteht  weniger  des  letzteren,  indem  ein  beträcht- 
icher  Theil  der  Phosphorsäure  freibleibt  Beim  Kochen  der 
08  Tricaldumphosphat  erhaltenen  Lösung  fällt  nur  dann  Bi- 
alciomphosphat  aus,  wenn  stärkere  als  ü^Oproc.  Phosphorsäure 
a  ihrer  Bereitung  verwendet  war;  die  aus  Bicalciumphosphat 
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dargestellten  Lösungen  dagegen  gaben  bei  allen  nnteisachten 
Concentrationen  beim  Kochen  Niederschläge. 

Zur  Erkläning  dieser  Erscheinungen  nimmt  yer£  an,  dtts 
die  vorhandene  Phosphorsäure  und  das  Monocalciumphosphat 
gleichzeitig  mit  dem  anwesenden  Wasser  reagiren;  eine  ye^ 
mehrung  der  Säure  yermindert  die  Menge  des  zur  Lösung  des 
Monocalciumphosphats  disponiblen  Wassers  und  damit  zugleich 
die  Löslichkeit  des  angewandten  Phosphats.  Wenn  die  Lö- 
sungen wenig  freie  Säure  enthalten,  ist  die  Wirkung  der  Wärme 
nicht  merklich,  da  die  Yerbindungswärme  der  geringen  Säure- 
menge  nicht  hinreicht,  um  die  zur  Zersetzung  des  Monocalchun- 
phosphates  nöthige  Energie  zu  liefern;  bei  Gtegenwart  genügen- 
der Säuremengen  tritt  jedoch  diese  Beaction  ein  und  schreitet 
bis  zur  Herstellung  des  der  jeweiligen  Temperatur  entsprechen- 
den Gleichgewichtszustandes  zwischen  Wasser  imd  Phospbor- 
säure  fort.  EL 

11.  Ch.  Blare».     fVirkung  der  Gegenwart  von  Minerol- 
salzen  des  Kaliufns  auf  die  Löslichkeit  des  KaltumchloraJts  (C.  B.    1 
112,  p.  1213—1215.  1891).  —  Nach  den  tabellarisch  mitgetheil-    | 
ten  Versuchen    erniedrigt  die   Gegenwart  von  anorganischen    | 
Kaliumsalzen  die  Löslichkeit  des  Kaliumchlorates  in  der  Weise,    i 
dass  die  Summe  des  gelösten  Kaliumchlorates  und  des  in  den 
zugefugten  Kaliumsalzen  enthaltenen  Kaliums  constant  ist;  die 
Menge   des  in    100  Theilen   Lösung   enthaltenen   Salzes  ent- 
spricht der  Gleichung  Q  =  (3,2  +  0,109 &  +  0,0043 &V  -Kies 
zugefügten  Salzes,   wo  0^  die  Temperatur  ist.     Auf  die  Be- 
trachtungen von  Nemst,  nach  denen  dieses  Resultat  auf  Grund 
der  Dissociationstheorie  vorauszusehen  war,  nimmt  Verf.  keine 
Rücksicht.  KL 

12.  T.  C  Mendenhall.  lieber  den  Gebrauch  eines  < 
Pendels  als  Zeitstandard  (Sillim.  Joum.  of  Science  (3)  48» 
p.85 — 91.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Construction  eines 
Halb-Secundenpendels,  welches  als  Zeitmesser  zur  Vergleichong 
von  Chronometern  dienen  kann.  Die  Schwingungsdauer  des 
Pendels  wird  nach  einer  besonderen  Methode  der  CoincideD2^ 
bestimmt  mit  Benutzung  zweier  Spiegel,  von  denen  der  eine 
mit  dem  Pendel,  der  andere  mit  dem  Stützpunkt  des  Pendels 
verbunden  ist.     Am   Schlüsse  jeder   Secunde   eines  Chrono- 
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stecs  ftllt  ein  Lichtstrahl  auf  beide  Spiegel;  die  Bilder 
izden  mit  einem  Femrohr  beobachtet,  sowohl  bei  der  Rohe 
I  hei  der  Bewegung  des  einen  der  Spiegel.  Am  Schiasse 
(handelt  der  Yer£  die  Vergleichnng  zweier  Chronometer  mit 
oander.  J.  M. 

13.  A»  Sommerfeldm     lieber  eiste  neue  IrUegrirmaschine 

ichrift.  d.  Ph78ik.-ökon.  Ges.  z.  Königsberg  32,  p.  26—84.  1891). 

-  Dieselbe  dient  zur  Entwicklmig  einer  willkürlichen  Function 

1  Fourier'schen  Beihen;  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  auf 

lieselbe  zu  verweisen;   sie  ist  im  physikalisch-mathematischen 

!)abmet  der  Universität  Königsberg  ausgeführt  worden. 

E.  W. 

14.  A.  XcAtUey»  Qualemionen  als  ein  praktisches  In- 
tntment  ßJtr  physikalische  Untersuchungen  (PhiL  Mag.  (5)  33, 
>.  477—496.  1892).  —  Der  Verf.  stellt  die  beiden  Theoreme 
^:  1)  Quatemionen  sind  schon  in  einem  solchen  Stadium 
'er  £ntwickelung  um  die  vollkommene  Verbannung  der  Carte- 
iamschen  Geometrie  bei  der  Behandlung  allgemeiner  physi- 
scher Fragen  zu  rechtfertigen.  2)  Quatemionen  werden  in 
er  Physik  manche  neue  Besultate  liefern,  die  nicht  nach  der 
Iteren  geometrischen  Methode  erzielt  werden  können. 

Der  Ver£  erläutert  dies  an  1)  einem  Theorem  aus  der 
otentialtheorie,  indem  er  es  auf  ein  allgemeines  electrisches 
"roblem  anwendet,  2)  zwei  Beispielen  aus  der  Lehre  von 
en  krummlinigen  Coordinaten,  3)  einem  Quatemionenbeweis 
ines  Theorems  von  Jakobi,  4)  einer  Verallgemeinenmg  der 
^tegrale  der  Flüssigkeitsbewegung,  5)  den  particulären  Lö- 
ingen,  die  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  bei  einem 
otropen  elastischen  Körper,  der  beUebigen  Kräften  ausgesetzt 
t,  ausdrücken,  6)  einer  kurzen  Kritik  von  Poynting's  Theorie 
3r  Uebertragung  von  Energie  in  einem  electrischen  Felde, 
4bei  gelangt  er  zu  dem  Resultat,  dass  in  einem  stetigen  Felde 
46  einzige  Mittel  zur  Uebertragung  von  Energie  die  Elec- 
idtät  selbst  ist;  er  erhält  also  das  gerade  entgegengesetzte 
•esoltat  wie  Poynting.  E.  W. 


15.   JBl«  Schlichtingm     Die  Gravitation  ist  eine  Folge  der 
ewegung  des  Aethers  (13  pp.  Lübeni.  Schi.  1891).  —  Die  Theil- 
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eben  des  Aethers  oder  seine  Sphären  befinden  sich  wie  dieMole- 
cüle  eines  Gases  in  geradliniger  Bewegung  und  yerhairen  in 
derselben,  bis  sie  auf  andere  Sphären  oder  Körper  stossen.  Treffen 
die  Sphären  auf  einen  Körper,  so  geht  ein  Theil  derselben 
ungehindert  durch  den  Raum,  welcher  von  Molecülen  frei  ist, 
der  andere  Theil  stösst  auf  die  Molecüle  des  Körpers  und 
wirkt  treibend.  Da  die  Zahl  der  Sphären  selbst  bei  einem 
sehr  kleinen  Körper  ausserordentlich  gross  ist,  kann  man  sich 
deren  Gesammtwirkung  auf  die  einzelnen  glejchmässig  yertheilt 
denken  und  annehmen,  dass  jede  Sphäre  bei  ihrem  Durchgänge 
durch  einen  Körper  diesem  eine  gewisse  Ejraft  Ki  übertrSgt» 
mit  verminderter  lebendiger  Kraft  weitereilt  und  im  Stande 
ist,  beim  nächsten  Anprall  dem  Molecül  nur  die  Kraft  Kt  zn 
übertragen.  Das  Verhältniss  von  Ki  zu.  Ka  wird  bestimmt 
Einer  Kugel,  in  deren  endlicher  Entfernung  kein  anderer 
Körper  sich  befindet,  kann  vom  Aether  kein  Antrieb  ertheilt 
werden,  denn  alle  Ki  heben  sich  auf.  Der  Yeri  betrachtet 
zwei  homogene  Kugeln,  von  denen  die  eine  sehr  klein  gegen 
die  andere  ist  Alle  Sphären,  welche  die  grössere  durchdringen, 
treffen  die  kleinere  senkrecht  und  gehen  durch  den  MittelpnnU 
derselben.  Der  Antrieb,  welchen  die  kleinere  Kugel  in  der 
Richtung  der  Centrale  in  Folge  des  Stosses  der  Sphären  erhätt, 
wird  berechnet  und  entspricht  dem  Gesetze  der  Massen* 
anziehung.  Der  Verf.  behandelt  auch  den  Antrieb  einer  Kugel- 
schale nach  einer  Kugel  und  nach  einer  anderen  Kugelscbal^ 
femer  den  Antrieb  einer  Masse  gegen  ein  homogenes  BotatioDS- 
ellipsoid.  J.  M. 

16.  W.  JPfeffer.  Studien  zur  Energetik  der  Pflüi^ 
( Abhandl.  der  mathem.  phys.  Klasse  der  KönigL  Sachs.  Ges.  der 
Wissensch.  Bd.  18.  Nr.  3.  Leipzig,  1892,  p.  151—276).  -  Mit 
Rücksicht  auf  die  verwickelten  Verhältnisse,  welche  im  lebendeß 
Organismus  vorliegen,  kennzeichnet  das  Buch  zum  ersten  H^^ 
zusammenfassend  von  ganz  allgemeinen  Gesichtspunkten  vo^ 
diejenigen  Mittel  und  Wege,  vermittelst  welcher  Energie  ^ 
Betriebe  physiologischer  Leistungen  in  der  Pflanze  nutebtf 
gemacht  wird.  Wie  die  Thätigkeit  einer  Maschine  fordert  auch 
der  Organismus  Transformation  von  potentieller  in  kinetisch^ 
Energie  und   hier  wie  dort    ist  an  Schaffimg  und   Erbaltai^S 
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»ter  Energiepotentiale  aUe  und  jede  Arbeitsleistung  ge- 
Solche  Energiepotentiale  werden  aber  nicht  aus- 
glich durch  chemische  Umwandlungen  oder  durch  Ein- 
;  materieller  Körper  in  den  Organismus  hergestellt, 
n  Tielen  Einzelleistungen  tritt  uns  die  Transformation 
)tentieller  in  actuelle  Energie  in  Unabhängigkeit  von 
i  Processen  entgegen,  wenn  auch  zu  Aufbau  und  Her- 
i  des  ganzen  Apparates  sowie  zur  Entfaltung  der  vitalen 
keit  die  EinftLhrung  chemischer  Energie  im  Stoffwechsel 
)solut  nothwendige  Vorbedingung  ist  Schon  in  seinem 
uch  der  Physiologie  hatte  der  Ver£  darauf  hingewiesen, 
ie  in  der  Athmung  disponibel  werdende  Energie  nicht 
und  ausschliesslich  die  Quelle  aller  Betriebskraft  dar- 
allerdings  ohne  dass  diese  Erwägung  sich  der  gebüh- 
Würdigung  zu  erfreuen  gehabt  hätte.  Unabhängig  von 
chen  Umwandlungen  treffen  wir  in  der  Pflanze  zum  Be- 
ine Reihe  Bewegungsvorgänge  verwendet,  die  osmotische 
e  und  ebenso  aus  Imbibition,  Quellung,  Capillarität, 
)tion  und  Oberflächenspannung  hervorgehende  Energie- 
iale.  Alle  durch  die  genannten  Potentiale  vollführten 
Qgen  stehen  aber  nicht  nothwendig  in  einem  directen 
Itniss  zur  Athmung,  denn  es  ist  beispielsweise  principiell 
nmen  gleichgültig,  ob  die  Wärme,  welche  dem  unter  Ab- 
g  arbeitenden  osmotischen  System  wieder  zugeführt 
i  muss,  um  dieses  auf  das  alte  Energieniveau  zu  heben, 
issen  stammt,  oder  innerhalb  des  Organismus  durch  Yer- 
ingsprocesse  im  eigenen  Betriebe  geliefert  wird.  An  dem 
L  der  Sache  ändert  sich  deshalb  auch  nichts,  wenn  wie 
hierischen  Organismus  der  Gesammtverlauf  aller  Processe 
(Wärmeabgabe  stattfindet,  der  Wärmeverbrauch  also  voll 
ir  Athmung  gedeckt  wird,  während  bei  der  durch  die 
ipiration  tiefer  als  die  Umgebung  temperirten  Pflanze 
3tiger  Uebergang  von  Wärme  aus  der  Umgebung  also 
dothermischer  Process  vorliegt.  Aus  diesen  Erwägungen 
kuch  hervor,  dass  die  durch  die  Yerbrennungswärme  be- 
ure  chemische  Energie  keinen  Maassstab  für  die  Lei- 
Tähigkeit  eines  Stoffes  im  Organismus  abgibt  und  dass 
hemische  Transformation  sowohl  durch  oxydable  ab  durch 
verbrannte   Körper  mechanische  Leistungen  erheblicher 
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Art  vom  Organismus  erzielt  werden  können,  sofern  nur  in 
diesen  osmotische  Potentiale  gegeben  sind.  Und  ebenso  kbmm 
solche  Processe  Bedeutung  erlangen,  die  thermoneutral  oder 
sogar  mit  negativer  Wärmetönung  verlaufen,  bei  denen  also 
chemische  Energie  für  Leistungen  nach  aussen  überhaupt  nicht 
disponibel  wird  und  es  sind  thatsächlich  Vorgänge  bekaxmt, 
welche  trotz  ihres  mit  negativer  Wärmetönung  stattfindenden 
Verlaufes,  in  den  entstehenden  Producten  geeignete  Baustoffe 
und  leistungsfähige  Energiepotentiale  ftü*  die  Pflanze  bieten. 
In  solchen  Leistungen  entstammt  also  die  Betriebskraft  nidit 
direct  der  Transformation  chemischer  Energie,  doch  ist  es  klar, 
dass  jede  weitere  Zergliederung  der  bedingenden  Faktoren  in 
letzter  Instanz  unvermeidlich  auf  chemische  Vorgänge  zurfick- 
führen  muss,  die  aber  in  der  Herstellung  bestimmter  Stoffe 
und  allgemeiner  Bedingungen  für  mechanische  Leistungs- 
fähigkeit nur  Mittel  zum  Zweck  sind.  Eine  directe  Verwand- 
lung chemischer  in  mechanische  Energie  kann  möglicher  Weise 
dann  stattfinden,  wenn  durch  chemische  Beactionen  eine  Volum' 
änderung  oder  Ausscheidung  eines  Körpers  herbeigeführt  wird 
und  damit  ansehnliche  Druckwirkungen  nach  aussen  geleistet 
werden.  Findet  eine  solche  Ausscheidung  in  einer  imbibirten 
Masse  statt,  so  wird  bei  anhaltender  Zufuhr  der  reagirenden 
Körper  eine  Fortdauer  des  Processes  und  damit  eine  Ein- 
lagerung von  Massentheilchen  erzielt  und  derartige  durch  „Ans- 
scheidungskraft"  vermittelte  Wachsthumsvorgänge  liegen  ver- 
schiedenen physiologischen  Processen  zu  Grunde. 

Wenn  auch  durch  Ausgangs-  und  Endproducte  einer 
chemischen  Reaction  zwar  die  Summe  der  freiwerdenden 
chemischen  Energie  bestimmt  wird,  so  ist  damit  doch,  wie  schon 
hervorgehoben,  die  Leistungsfähigkeit  eines  Stoffes  oder  seiner 
Producte  im  Organismus  keineswegs  gekennzeichnet,  und  aas 
dem  Gesagten  geht  auch  hervor,  dass  Verbrennungswärme  nnd 
Nährwerth  keineswegs  parallel  gehen.  Damit  dürfte  auch  die 
Bedeutung  calorimetrischer  Untersuchungen  für  physiologisch- 
energetische  Fragen  charakterisirt  sein.  Ebensowenig  lässt  sich 
aus  der  chemischen  Structurtormel  die  physiologische  Bedentnng 
eines  concreten  Stoffes  ableiten  und  die  UnersetzUchkeit  des  £&' 
liums,  die  specifischen  Reizwirkungen  der  Apfelsäure,  des  Rohr- 
zuckers und  anderer  Stoffe  bei  bestimmten  Pflanzen  lässt  sich 
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unter  Berücksichtigung  der  specifischen  Qualitäten  des 
(anismos  und  der  Wechselwirkung  zwischen  beiden  yerständ- 
i  madiien. 

Während  der  erste  Theil  des  Buches  die  Leistungen  und 
3rgiepotentiale,  die  Beziehungen  Z¥d8chen  Stoffwechsel  und 
stungen  und  die  Einführung  von  Energie  in  die  Pflanze  von 
iz  allgemeinen  Gresichtspunkten  aus  discutirt,  finden  in  einem 
dten  Theil  eine  Beihe  physiologischer  Specialprobleme,  die 
istongen  in  Wachsthums-  und  Bewegungsvorgängen,  die 
ichsthumsmechanik,  die  locomotorischen  Bewegungen,  sowie 

Betriebskräfte  der  Wasserbewegung  und  Stofifwanderung 
gehende  kritische  Besprechung.  Hegler. 


17.  Th.  Schwedoff.  Heber  die  räumliche  Fertheüung 
'  Energie  einer  in  Bewegung  befindlichen  Masse  ( Joum.  d.  Phys. 
.lü,  p.  493— 508.  1891).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Flächen 
istanten  Potentiales,  die  Kraftlinien,  das  Potential,  welche 
i  einem  £j:*aftmittelpunkt  herrühren,  dessen  Geschwindigkeit 
'  fortschreitenden  Bewegung  vergleichbar  ist  mit  der  6e- 
windigkeit  der  Fortpflanzung  der  Femwirkung  im  Baume, 
findet  sich   der  Eraftmittelpunkt  in  Bewegung,  so  werden 

ihn  umgebenden  Niveauflächen  zusammengezogen  an  der 
te,  nach  welcher  die  Bewegung  stattfindet,  dagegen  aus- 
iehnt  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Deformation 
proportional  dem  Verhältniss  der  Geschwindigkeit  der  fort- 
leitenden  Bewegung  zur  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung 
Wirkung.    Das  erhaltene  Besultat  wird   angewendet  auf 

geradlinige    harmonische    Oscillation    einer    electrischen 

8se  zwischen  zwei  Punkten.  Die  entwickelte  Theorie  bietet 

onderes   Interesse  in  Bezug  auf  die  Untersuchungen  von 

rtz  über  die  osciUirende  Entladung  electrischer  Massen. 

J.  M. 

18.  Ab  Korn.  Eine  Theorie  der  Gravitation  und  der 
tischen  Erscheinungen  auf  Grundlage  der  Hydrodifliamik, 
Theil.  Gravitation  und  Electrostatik  (vni  u.  58  pp.  Berlin, 
"d.  Dümmler,  1892).  —  Zwei  pulsirende,  im  Debrigen  starre 
geln,  die  in  eine  wirbel-  und  reibungslose  incompressible 
issigkeit  versenkt  sind,  üben,  wenn  ihre  Pulsationen  von 
eher  Phase  sind  und  der  Abstand  zwischen  ihnen  gross  ist 
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im  Vergleiche  zu  den  Badien,  anziehende  Kräfte  aufeinander 
aus,  die  mit  dem  Newton'schen  GrayitationsgeBetze  überein- 
stimmen. Der  Verf.  leitet  zunächst  diesen  von  Bjerknes  zuerst 
aufgestellten  Satz  aus  den  hydrodynamischen  Gleichungen  ab. 
Um  in  ähnlicher  Weise  die  electrostatischen  Erscheinungen 
zu  erklären,  nimmt  der  Verl  an,  dass  bei  einem  electrischeo 
Theilchen  die  Kugeloberfläche  selbst  starr  bleibe,  dass  aber  ein 
periodisches  Einsaugen  und  Ausströmen  der  sie  umgebenden 
reibungs-  und  wirbellosen  Flüssigkeit  stattfinde.  Seine  Defini- 
tion lautet:  befindet  sich  in  einer  unbegrenzten,  reibungs-  und 
wirbellosen  Flüssigkeit  eine  Eugelfläche,  in  welche  die  Flflssig- 
keit  periodisch  ein-  und  ausströmt,  mit  der  normalen,  nach 
dem  Innern  der  Flüssigkeit  gerichteten  Geschwindigkeit 
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und  ist  X  eine  solche  Function  der  Oberflächencoordinaten, 
dass  an  der  Kugelfläche  überall  das  Geschwindigkeitspotential 
der  Flüssigkeit  (p  =  const ,  gleich  einer  nur  von  /,  nidit 
von  der  Stelle  abhängigen  Grösse  ist,  so  nennen  wir  die 
Kugel  ein  electrisch  pulsirendes  Theilchen  von  der  Ladung 
e  =  \y 2n./xd0f  das  Integral  auszudehnen  über  alle  i3e- 
mente  dO  der  Kugelfläche. 

Der  Yerf.  zeigt,  dass  sich  aus  dieser  Annahme  das  Oon*  | 
lomb'sche  Gesetz  und  weiterhin  die  ganze  Electrostatik  ableiten  ; 
lässt.  Gleichnamige  electrische  Theilchen  sind  hierbei  solche?  i 
die  gleiche,  ungleichnamige,  die  entgegengesetzte  Phasen  besitzäL  i 

Der  Rechnungsgang  ist  einfach  und  klar.     Zunächst  wird  ; 
ein  Theilchen  in  der  unbegrenzten  Flüssigkeit  angenommen  und  , 
das  Geschwindigkeitspotential  ermittelt    Dann  wird  das  Ge-  ' 
schwindigkeitspotential  für  zwei  gleichzeitig  Yorhandene  Thä- 
chen  nach  einer  combinatorischen  Methode  berechnet,  woba 
Grössen  von  der  dritten  Ordnung  des  Verhältnisses  zwischen 
einem   der  Kugelradien   und  dem  Abstände  der  Kugeln  Te^ 
nachlässigt  werden.     Aus  dem  G^schwindigkeitspotentiale  er-  i 
gibt   sich   dann  die  Grösse  des  Oberflächendruckes  an  einer 
Kugel  und  durch  die  Integration  über  die  ganze  Kugelfiäche 
die  gesammte  auf  die  Kugel  ausgeübte  Kraft. 

Die  Electrodvnamik   soll   im  Anschlüsse  hieran  in  einer 
späteren  Arbeit  behandelt  werden.  A.  f* 
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19.  ^  SotnmeTfeld»  Die  njülkürlichen  Functionen  in 
mathematischen  Physik  (Dissert.  75  pp.  Königsberg,  1891). 
In  der  Torliegenden  Arbeit  wird  betont,  dass  diejenigen 
chränkungen,  welche  man  in  der  reinen  Mathematik  den 
zustellenden  Fanctionen  auferlegt  (z.  B.  nicht  unendlich 
e  Maxima  und  Minima)  für  die  mathematische  Physik  weg- 
en. Denn  hier  kommt  stets  ein  Parameter  (z.  B.  die  Zeit) 
imd  es  handelt  sich  bei  der  Darstellung  eines  Anüangs- 
tandes  nicht  um  die  Anfangswerthe  selbst  (für  /  ^  0)j  son- 
n  um  die  Grenzwerthe  beim  Oebergang  zum  Anfangszustand 
1  t^^O).  So  modificirt  conyergiren  die  Darstellungen  in 
Uen,  wo  die  gewöhnlichen  Ausdrücke  yersagen,  nämlich  für 
e  willkürliche  Function,  welche  integrabel  ist.  In  diesem 
me  werden  zunächst  die  Fourier'schen  Beihen  und  Integrale 
landelt,  sodann  Darstellungen  von  Functionen  durch  Doppel- 
egrale  mit  Cylinderfimctionen  und  endlich  Darstellungen 
rch  Beihen  mit  Kugelfunctionen.  Die  entwickelten  Gleich- 
Sen  gestatten  das  Problem  der  Wärmebewegung  an  einem 
igelmantel  zu  lösen,  welcher  bei  der  Abwickelung  auf  die 
lene  einen  Winkelraum  mit  der  Oeffnung  2njn  bedeckt, 
3r  das  Problem  der  Wärmebewegung  in  einem  ebenen 
inkelraum,  dessen  begrenzende  Geraden  den  Winkel  njn 
ien  und  auf  constanter  Temperatur  gehalten  werden.  Die 
obleme  der  Wärmeleitung  können  auch  für  einen  beliebigen 
gel  bezw.  für  einen  beliebigen  Winkel  der  sich  schneidenden 
raden  gelöst  werden.  Desgleichen  enthält  die  Arbeit  An» 
adungen  auf  die  Potentialtheorie.  J.  M. 


20.  jP.  Duhenim  Die  ßindamentalen  Principien  der  Hydro* 
tik  (35  pp.  Facult^  de  Toulouse  4. 1891).  — Die  Principien  der 
drostatik  werden  hergeleitet  aus  dem  Princip  der  virtuellen 
rrückungen.  Der  Ver£  definirt  zunächst  die  virtuellen  Ver- 
kungen,  macht  einen  Unterschied  zwischen  solchen  Systemen, 

denen  zu  jeder  virtuellen  Verrtickung  eine  inverse  gehört, 
Iche  ebenfalls  eine  virtuelle  Verrückung  des  Systemes  ist 
1  den  Systemen  mit  nicht  reversiblen  virtuellen  Verrückungen. 
188er  jenem  Princip  in  der  von  Gauss  erweiterten  Form 
^  den  Betrachtungen  noch  ein  Satz  von  Dirichlet  über 
8  Potential  eines  Systems,  das  sich  in  einem  stabilen  Gleich- 
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gewichtazustande  befindet,  yorausgeschickt  Nach  einigen  De- 
finitionen wird  gezeigt,  dass  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeit 
nur  möglich  ist,  wenn  eine  eindeutige  Function  W  von  x,  y,  t^ 
welche  in  allen  Punkten  des  von  der  Flüssigkeit  eingenomme- 
nen Baumes  endlich  und  stetig  ist,  existirt,  so  dass 

qX^  -^dfVIdx,  gY=—dfridij,  QZu=:—dWldz. 

Femer  wird  durch  das  Princip  der  virtuellen  Verrückungen 
gezeigt,  dass  der  Druck  senkrecht  zum  Element  sein  mnss, 
auf  welches  er  wirkt.  Die  aUgemeinen  Principien  werden  her- 
geleitet für  Systeme  mit  reversiblen  und  nicht  reversiblen  Tir- 
tuellen  Verrückungen.  Im  weiteren  werden  behandelt  derDrack 
im  Innern  einer  Flüssigkeit  und  die  Kräfte,  welche  das  Gleich- 
gewicht einer  Flüssigkeit  bestimmen.  Endlich  wird  besprochen 
die  Stabilität  des  Gleichgewichts  einer  Flüssigkeit  mit  freier 
Oberfläche,  auf  welche  äussere  Kräfte  wirken,  die  ein  Poten- 
tial haben.  J.  IL 

2 1 .  Arvid'J^eavius.  Ueber  die  Reduction  der  Lufidrwk- 
beslimmungen  auf  das  Meeresniveau  (Dissert.  Helsingfors,  1891) 
160  pp.).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstellung  der 
neueren  Methoden  der  Heduction  der  Barometerstände  auf  das 
Meeresniveau  nebst  der  fierleitung  der  diesbezügUchen  Formeh 
und  eine  eingehende  Discussion  der  Fehlerquellen  der  Methode. 
Ueber  den  Inhalt  des  Buches,  der  sich  nicht  gut  im  Aaszug 
mittheileu  lässt,  gibt  folgendes  Yerzeichniss  nähere  Auskunft: 
Einleitung  und  Geschichte;  Luftdruck  und  Höhe;  Feuchtigkeit 
und  Höhe;  Lufttemperatur  und  Höhe;  Breduction  auf  das 
Meeresniveau;  Fehlergrenzen  der  Reduction  der  Luftdruck- 
bestimmungen auf  das  Meeresniveau;  Reduction  auf  das  Meeres- 
niveau durch  die  Methode  der  Abweichungen  ^) ;  Hülfstabellen» 
Literaturvcrzeichniss;  Tabellen  für  Reduction  der  Quecksilber 
barometerstände  auf  0^  und  auf  normaler  Schwere.     K-  A. 


22.  C.  A.  Cams  Wilson.  Der  Einfluss  der  Ober- 
flächenbeiastung  auf  die  Biegung  von  Stäben  (PhiLMag.(ö)3-^ 
p.481— 503,  mit  1  Tafel.  1891).  —  Der  Verf.  untersucht  polan- 

1)  Die  von  Hann  in  Zeitechr.  der  österr.  (Jes.  f.  Met.  Bd.  IX,  p-  ^ 
vorgeschlagene  Methode. 
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>pi8ch  die  Deformationen  in  einem  auf  zwei  Schneiden 
banden,  central  belasteten  rechteckigen  Glasstab.  Die  De- 
mationen  können  zusammengesetzt  werden  ans  solchen,  die 
rch  Belastung  und  aus  anderen,  die  durch  Biegung  hervor- 
bracht sind.  Daher  beschäftigt  sich  der  Verf.  zunächst  mit 
n  Deformationen,  welche  der  auf  horizontaler  Unterlage 
bende  Glasstab  durch  centrale  Belastung  erfahrt.  Auf  der 
itte  der  oberen  Fläche  lag  in  Richtung  der  Breite  ein  rundes 
lAhlstäbchen  (10  mm  lang,  2  mm  dick),  auf  welches  die  Be- 
istong  durch  eine  Mikrometerschraube  übertragen  wurde, 
^em  Stäbchen  parallel  gingen  zwei  senkrecht  auf  einander 
olarisirte  Strahlen  von  gleicher  Amplitude,  aber  bekannter 
'hasendififerenz  durch  das  Glas.  Die  eine  Schwingungsrichtung 
w  horizontal,  die  andere  vertical.  Auf  der  durch  die  Be- 
istongslinie  gehenden  Yerticalen  wurde  der  Punkt  aufgesucht, 
1  welchem  die  Phasendifferenz  durch  die  Doppelbrechung  des 
elasteten  Glases  wieder  aufgehoben  war.  Dieser  Polarisations- 
irkang  entspricht  ein  proportionaler  Druck  in  dem  gefundenen 
^mkte.  Durch  Aenderung  der  Phasendifferenz  und  der  Be- 
tttang wurden  auf  der  Vertikalen  verschiedene  Punkte  be- 
^mt,  in  denen  die  Verhältnisszahlen  der  Drucke  durch  die 
Irössen  der  aufgehobenen  Phasendifferenz  und  der  Belastung 
Dgegeben  werden  konnten.    Es  ergab  sich,  dass  der  Druck 

in  einem  Punkte  der  Verticalen,  welcher  den  Abstand  x  von 
er  Belastungslinie  hat,  ==  k  Pjx  ist  P  bedeutet  den  Druck 
i  der  Belastungslinie,  k  eine  Constante.  Die  Formel  ist 
iner  von  Boussinesq  angegebenen  nachgebildet.  Wirkt  näm- 
ch  auf  einen  Theil  einer  Ebene,  welche  einen  sonst  unend- 
ch  ausgedehnten  Korper  begrenzt,  der  constante  Druck  P, 
)  ist  der  Druck  in  einem  inneren  Punkte,  welcher  in  einem 
bstand  x  unter  der  Mitte  der  Druckfläche  liegt,  p  =^2Pj7ix 
'0,64Plxj  voraussetzt,  dass  x  gegen  die  Dimensionen  der 
*nickfläche  hinreichend  klein  ist.  Durch  besondere  Versuche 
ird  A  =  0,726  gefunden.  Weitere  Versuche  zeigten,  dass  auch 

jeder  beliebigen  zur  Belastungsebene  senkrechten  Bichtung 
icht  blos  in  der  Verticalen)  der  Druck  umgekehrt  propor- 
)nal  ist  dem  Abstand  von  der  Belastungslinie. 

Bei  den  Versuchen  mit  gleichzeitiger  Biegung  des  Stabes 
ihte  dieser  auf  zwei  dem  belasteten  Stäbchen  parallelen  und 

Befblltter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  o.  Chem.  XVI.  35 
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von  ihm  gleich  weit  entfernten  gleichartigen  Stahlgäbchen. 
Für  die  durch  blosse  Biegung  hervorgerufene  Dehnung  wird 
angenommen,  dass  sie  in  jedem  Punkte  des  Querschnitts  dem 
Abstand  von  der  neutralen  Faser  proportional  ist  Alsdann 
gibt  es  auf  der  durch  die  Belastungslinie  gehenden  Yerticalai 
im  allgemeinen  zwei  Punkte,  in  denen  die  beiden  Hauptdracke 
gleich  sind.  Der  Ver£  findet  diese  Punkte,  indem  er  den  Stab 
zwischen  zwei  gekreuzte  Nicols  bringt.  Bei  jeder  gemein- 
samen Drehung  der  gekreuzten  Nicols  bleiben  die  gesuchten 
Punkte  dunkeL 

Femer  wurden  auch  die  Linien  der  Hauptdrucke  ausser- 
halb der  Verticalen  gefunden,  indem  zwischen  den  gekreuzten 
Nicols  die  Stellen  gesucht  wurden,  welche  bei  einer  bestimmten 
Orientirung  der  flauptschnitte  dunkel  erscheinen.  Die  Hanpt- 
drucklinien  haben  an  diesen  Stellen  die  Richtung  der  Hanpt- 
schnitte. 

In  einer  Mittheilung  an  den  yer£  hat  Sir  O.  Stokes 
andere  Formeln  ftlr  die  Deformationen  gegeben.  Zu  demTon 
Boussinesq  gegebenen  Ausdruck  für  den  Druck  in  der  Ver- 
ticalen (2  Fjn  x)  ftigt  er  ein  Glied  a  x  hinzu,  so  dass  am  unteren 
Ende  der  Verticalen  (in  der  unteren  freien  Oberfläche)  der 
Druck  =  0  wird.  Die  horizontale  Spannung  längs  der  Ver- 
ticalen stellt  er  als  eine  lineare  Function  von  x  dar,  welche 
auf  der  neutralen  Faser  nicht  =  0  wird.  Die  beiden  Con- 
stanten der  Function  werden  aus  Bedingungen  bestimmt 
welche  das  Gleichgewicht  der  äusseren  E[räfte  fordert  Mit 
diesen  Formeln  berechnet,  stimmen  die  Lagen  der  Punkte,  in 
denen  auf  der  Verticalen  gleiche  Hauptdrucke  vorkommen,  mit 
den  beobachteten  Lagen  besser  überein,  als  diejenigen,  welcbe 
von  den  Formeln  des  Verf.  geliefert  wurden.  Lck.      ' 


23.  O.  H.  Bryan.  Ueber  die  Stösse  in  den  Schwin- 
gungen einer  rotirenden  Cylinderschale  oder  Glocke  (Proc.  Cambr. 
Phil.  Soc.  7,  p.  101— 111.  1891).  —  Wenn  eine  schwingende 
Schale  von  der  Form  einer  Dmdrehungsfläche  um  ihre  geo- 
metrische Axe  gedreht  wird,  so  hört  man  während  jeder  Um- 
drehung eine  Zahl  n  von  Stössen,  welche  kleiner  ist  als  die  ^ 
Zahl  2  s  der  Knotenlinien,  mit  denen  die  Schale  schwingt  ' 
Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass   die   Ungleichheit   der  Centn- 
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alkraft  an  den  Pankten,  welche  in  verschiedener  Phase  (und 
um  verschieden  weit  von  der  Axe  entfernt)  sind,  ein  Zn- 
kwandem  der  Knotenlinien  verursacht  nnd  dadorch  jene 
scheinüng  hervorruft  Indem  er  sodann  mit  Lord  Bayleigh 
Unaosdehnbarkeit  der  Mittelfläche  annimmt,  weist  der  Verf. 
rch  Bechnung  nach,  dass,  wenn  die  Schwingungen  nur  in 
r  zur  Axe  senkrechten  Ebene  erfolgen,  n^2s.{s* — /)/(«*  +  /) 
Durch  allgemeine  Betrachtungen  lässt  sich  zeigen, 
88,  wenn  die  Schwingungen  auch  eine  longitudinale  Com- 
nente  haben,  n  =s  2* .  («•  +  A,  —  /)/(«*  +  A,  +  i),  also 
dsser  als  vorher  ist,  da  A«  eine  positive  Grösse  ist,  welche 
Qsser  von  s)  nur  von  der  Gestalt  der  Mittelfläche  und  der 
iassenvertheilung  über  dieselbe  abhängt  Von  den  Elastici- 
tgconstanten  ist  ü«  unabhängig.  Für  einen  CyUnder  vom 
«dius  a  und  der  Länge  4  welcher  an  einem  Ende  durch  eine 
umsdehnbare  Ejreisplatte  geschlossen  ist,  wird  Xt=s3a*  fPsK 
aber  wird  für  eine  ebene  Kreisplatte,  welche  schwingend 
n  eine  zu  ihrer  Ebene  senkrechte  Axe  rotirt,  X,  sehr  gross 
id  darum  n  «  2$. 

Die  Versuchsergebnisse  an  einem  rotirenden  Champagner- 
as hält  der  Verf.  nach  Versuchen  von  Walker  und  Hatten 
luL  Mag.  32,  p.  371.  1891)  nicht  mehr  fllr  genau  genug,  um 
18  ihnen  Schlüsse  zu  ziehen.  Lck. 


24.  C  Chree*  lieber  dünne  rotirende  isotrope  Scheiben 
'roc.  of  the  Cambr.  PhiL  Soc.  Vol.  VII,  p.  201.  1891).  — 
ie  Scheibe  besteht  aus  einer  dünnen  Platte,  welche  von 
nem  Kreise  oder  von  zwei  concentrischen  Bereisen  begrenzt 
rd,  constante  Dicke  hat  und  aus  einem  isotropen  Material 
!8teht  Die  Spannungen  in  der  rotirenden  Scheibe  werden 
irechnet  J.  M. 

25.  8»  M»  'Bfwrhwry.  lieber  den  Zusammenstoss  elasti- 
her  Körper  (Auszug.  Proc.  R  Soc.  Lond.  50,  p.  175 — 179. 
191).  —  Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die  Bewegung  einer 
nzahl  von  Hohlkugeln,  von  denen  jede  eine  in  ihr  sich  frei 
iwegende  kleinere  Kugel  enthält,  und  zeigt,  dass  wenn  die 
eschwindigkeiten  nach  dem  Maxwell-Boltzmann'schen  Gesetz 
^eilt  sind,  die  Yertheilung  durch  die  Zusammenstösse  der 

35* 
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inneren  Kugeln  mit  den  umschliessenden  Hohlkugeln  nicht  ge- 
ändert wird. 

Für  jedes  System  von  bewegten  elastischen  Körpern  wird 
die  kinetische  Energie  durch  die  Zusammenstösse  nicht  ge- 
ändert; es  bestehen  lineare  Functionen  der  Geschwindigkeiten, 
von  denen  nur  eine  bei  jedem  Zusammenstoss  ihr  Vorzeichen 
wechselt,  während  die  anderen  ungeändert  bleiben.  DerYerü 
zeigt,  dass,  wenn  das  obige  Yertheilungsgesetz  für  zwei  ?er- 
schiedene  Systeme  von  bewegten  Körpern  gilt,  es  auch  nicht 
geändert  wird  durch  Zusammenstösse  der  Körper  des  einen 
Systems  mit  denen  des  anderen.  Die  Form  jener  Functionen 
wird  für  bestimmte  Fälle  —  Zusammenstoss  elastischer  Kngeb 
mit  anderen  von  verschiedener  Masse  oder  mit  Sphäroiden  — 
angegeben. 

Bumside  hat  für  die  Bewegung  eines  Systems  gleicher 
imd  ähnlicher,  aber  heterogener  Kugeln,  deren  Schwerpunkt 
einen  geringen  Abstand  vom  Mittelpunkt  der  Kugel  hat,  die 
Unbeständigkeit  der  Maxwell-Boltzmann'schen  Yertheilung  der 
Geschwindigkeiten  gefunden;  der  Verf.  schreibt  dieses  von  ihm 
nicht  anerkannte  Besultat  einem  Versehen  zu. 

Schliesslich  betrachtet  der  Verf.  die  Aenderungen  in 
der  Geschwindigkeitsvertheilung  bei  zwei  einander  treffenden 
Systemen  von  bewegten  Körpern,  für  welche  das  Maxwell- 
Boltzmann'sche  Gesetz  nicht  gilt,  für  welche  aber  vorausgesetzt 
wird,  dass  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  in  jedem 
System  sich  nur  durch  Zusammenstösse  mit  den  Körpern  des 
anderen  Systems  ändern  kann.  Lot 


26.  C.  BavkiS.  Die  moieculare  Stabilüät  von  MetaU»y 
besonders  von  Eisen  und  Stahl  (Nature  41,  p.  369—371.  1890). 
—  Der  Verf.  weist  auf  die  Erklärung  hin,  welche  seine  Dar- 
stellung der  Maxwell'schen  Zähigkeitstheorie  (Beibl.  13,  p.  8) 
für  das  von  Roberts- Austen  (Nature  41,  p.  11,  42.  1890)  be- 
obachtete Minimum  der  Zähigkeit  des  heissen  Eisens  gibt» 
Diesem  Minimum  entspricht  eine  Minimalzahl  von  stabilen 
Combinationen  der  Fe-  und  C-Atome. 

Die  Meinung  Osmond's  (Ann.  des  Mines  1888),  dass  das 
Eisen  z.  Th.  durch  blosse  Deformation  aus  der  Modification  tf 
in  ß  übergeführt  wird,  hält  der  Verf.  für  gewagt;  denn  sonst 
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fissten  Modificationen  a  and  ß  auch  bei  Metallen  auftreten, 
1  denen  kein  dem  Gore'schen  Phänomen  entsprechender 
Wechsel  des  molecularen  Zustandes  beobachtet  wird.  Mit 
3n  Osmond'schen  Ansichten  vereinbar  ist  der  Einfluss  des 
hrahtzugs  auf  die  Metallzähigkeii  Wie  ftlr  die  Electricit&ts- 
iitong  (Giese,  Wied.  Ann.  37,  p.  576.  1889)  sei  auch  f)ir  den 
lagnetismus  eine  lonentheorie  möglich. 

Zwischen  der  Zähigkeit  fester  Körper  und  der  Diffusion 
^chen  solchen  besteht  die  Uebereinstimmung,  dass  bei  beiden 
ler  zeitliche  Verlauf  durch  die  Deformation  und  die  der  ge- 
gebenen Temperatur  entsprechende  Instabilität  bestimmt  wird. 
Bin  Beispiel  fOr  die  Diffusion  ist  das  Eindringen  der  oxydirten 
rheilchen  nach  dem  Inneren  einer  Oxydschicht  auf  Eisen.    Lck. 


27.  Ch.  M.  van  Deventer  und  H.  J.  van  de  Stadt. 

Zar  Theorie  der  LösHchkeüs-Curve  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Chem. 
>(l),p.43— 56.  1892).  —  Die  Verf.  beschäftigen  sich  mit  der 
^e,  ob  es  möglich  sei,  ein  genaues  Bild  der  Löslichkeits- 
•orve  zu  erhalten,  d.  h.  ob  es  möglich  sei,  die  Abhängigkeit 
'er  Löslichkeit  eines  Salzes  in  Wasser  von  der  Temperatur 
u  ermitteln. 

Zunächst  finden  sie  es  für  wichtig,  den  Begriff  „Lösungs- 
^ärme^'  genau  festzustellen  und  zwar  unterscheiden  sie 

1)  Diejenige  Wärmemenge,  welche  entsteht  beim  Lösen 
ber  gewissen  Salzmenge  in  einer  sehr  grossen  Menge  Wasser, 
ie  „erste  Lösungswärme^^ 

2)  Diejenigen  Wärmemengen,  welche  entstehen  beim  Lösen 
'4er  neuen  Salzmenge  in  der  Lösung,  die  ,4ntermediären 
i^eangswärmen''. 

3)  Die  Summe  aller  derjenigen  Wärmemengen,  welche 
itstehen,  wenn  nacheinander  imendlich  kleine  Salzmengen  bis 
IT  Goncentration  in  die  Lösung  gebracht  werden,  die  ,4nte- 
ciüe  oder  ganze  Lösungswärme'',  oder  „Lösungswärme  bis  zur 
ittignng''. 

4)  Diejenige  Wärmemenge,  welche  entsteht,  wenn  beim 
tzten  Process  die  letzte  Menge  Salz  in  die  Lösung  gebracht 
ird;  sie  ist  praktisch  gleich  der  fiktiven  Wärmemenge,  mit 
elcher  sich  ein  Salz  in  seiner  eigenen  gesättigten  Lösung  löst; 
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sie  wird  bezeichnet  als  „letzte  Lösungswärme'^  oder  |,theore- 
tische  (resp.  fiktive)  Lösungswärme'^. 

Von  den  Lösangswärmen  kann  nur  die  erste  direct  be- 
stimmt werden;  die  übrigen  lassen  sich  aus  dem  vorhandenen 
fieobachtongsmaterial  herleiten.  Wie  verschieden  bei  ein  und 
derselben  Substanz  die  einzelnen  Lösangswärmen  sein  können, 
zeigt  sich  sehr  deutlich  am  Eupferchlorid.  Bei  den  nur  wenig 
löslichen  Stoffen  üallen  alle  Lösungswärmen  in  eine  einzige 
zusammen. 

Die  bisherigen  Forschungsergebnisse  von  le  ChateKer, 
van't  Hofi^  Bakhuis  Boozeboom  stehen  zwar  alle  befriedigend 
mit  den  Versuchen  im  fiinklang,  allein  sie  ermöglichen  nicht 
ein  genaues  Gosetz  anzugeben. 

Loidem  die  Verf.  einen  von  Ostwald  gemachten  Vorschlag 
kritisiren  und  die  thermodynamischen  Formeln  für  das  Gleich- 
gewicht von  Flüssigkeit  und  Dampf  aui  Lösungen  anwenden,  was 
in  der  Weise  geschieht,  dass  sie  den  Vorgang  in  der  osmotischen 
Zelle  betrachten,  gelangen  sie  zu  einer  Differentialgleichung^ 
deren  Richtigkeit  dadurch  controUirt  wird,  dass  sich  aus  ihr  die 
van't  Hoff'sche  Formel  ableiten  lässt  Es  wird  dann  eingehend 
besprochen,  aus  welchen  Gründen  es  nicht  möglich  ist,  zu  einer 
genauen  Formel  für  die  Löslichkeitscurve  zu  gelangen.  Schliess- 
lich prüfen  die  Verf.  das  Gesetz  von  le  Chatelier:  „Wenn  die 
Löslichkeit  mit  steigender  Temperatur  zunimmt,  ist  die  Lösungs- 
wärme  negativ  und  umgekehrt'';  hierbei  handelt  es  sich  um 
die  theoretische  Lösungswärme.  Die  Resultate  werden  in  einer 
Tabelle  gegeben,  welche  die  theoretische  Lösungswärme  und 
die  relative  Löslichkeitsvariation  f&r  eine  Reihe  von  Salzen 
enthält;  unter  letzterer  ist  dabei  verstanden  die  Concentrations' 
Variation  pro  Grad  dividirt  durch  die  Concentration  selbst 
Ausserdem  enthält  die  Tabelle  noch  die  erste  und  die  integrale 
Lösungswärme.  Das  Gosetz  von  le  Chatelier  findet  durch  di^ 
Tabelle  eine  vollkommene  Bestätigung;  dagegen  ist  sonst  dar- 
aus nur  noch  insofern  etwas  Gesetzmässiges  zu  entnehmeUf 
wenn  man  unterscheidet  zwischen  wasserhaltigen  und  wasser- 
freien Salzen ;  doch  gibt  es  dabei  einige  Ausnahmen.  Die  Vei^ 
glauben  auf  Grund  ihrer  Untersuchung  nicht,  dass  es  gelingt 
eine  allgemeine  Curve  aufinifinden. 
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28.  Itv»  Schröder,  lieber  die  Beziehung  zwischen  den 
Schmelzpunkten  und  der  Löslichkeil  fester  Stoffe  in  Flüssigkeiien 
Dissertation.  Si  Petersburg,  1890,  62  pp.  [Sepab.  aus  Berg, 
fourn.  1890;  Nr.  11,  russisch]).  —  Zur  AufQndung  einer  solchen 

1)  Bei  0  <»  lösen  sich  20,6  mol.  NH4CI  in  200  mol.  H,0 

„30       „        „     28,4    „  „        ,,   200    „        „ 

Siehe  Mulder,  Bydragen  tot  de  Geschiedenis  enz.  57. 

2)  Bei  0<»  lösen  sich  13,8  moL  KCl  in  200  mol.  H,0 

„    30        „         „     18       „        „      „    200     „       „ 
Siehe  Mulder,  Ibid.  41. 

3)  Mulder,  L  c.  87. 

4)  Bei   0<^  lösen  sich  19,2  mol.  (NH4),S04  in  200  moL  H,0 

„    80*     „        „     31,3    „  „  „   200    „       „ 

Siehe  Mulder,  L  c.  60. 

5)  Bei   0<»  lösen  sich  30,9  mol.  NaNO,  m  200  mol.  H,0 

„18       „        „      36,4    „  „         „  200    „       „ 

Siehe  Mulder,  1.  c.  88. 

6)  Bei  0^  lösen  sich  43,7  mol.  NH4NOS  in  200  mol.  H,0 

»»    13        ,j        „      79        „  „  „  200     „         „ 

Siehe  Mulder ,  L  c  79. 

7)  Bei  0^  lösen  sich  11,2  mol.  ligSO«,  7  aq.  in  200  mol.  H,0 

„    13        „        »,     18,3    „  „  „      „   200    „        „ 

Siehe  Mulder.  52. 

8)  Bei  13,15  <^  lösen  sich  43,1  moL  NaBr,  2  aq.  in  200  moL  H,0. 

y    22,8  „       „     47,7     „  „  „      „    200    „ 

VeigL  de  Cappet,  Ann.  Chem.  Phjs.  (5)  30,  411  ff. 

9)  Bei  0^  lösen  sich  23,1  mol.  CuCl,,  2  aq.  198  mol.  H,0 


„ 


30» 


„ 


27,1 


198 


Siehe  Beieher  und  van  Deventer,  Ztschr.  f.  physik.  Chem.  5,  p.  563. 
^dblad  Nr.  6.    1890. 

10)  Bei  20,4*  lösen  sich    90,5  moL  CaCl,,  6  aq.  in  200  mol.  H,0 
„     25,050    „       „      129       „         ,,  „      „   200     „      „ 

Siehe  Bakhuin  Boozeboam,  Becueu  des  travauz  chimiqaes  etc.  8, 

l.  5.    Die  Werthe  Q*  =  -  7,55  und  Q^*  =  -  8,4  beaiehen    sich  auf 

eb«  Lösung,  welche  bei  ung^S&hr  20,5  ^  gesättigt  ist. 
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Beziehung  hat  der  Verf.  in  erster  Linie  solche  Stoffpaare  unter- 
sucht,  bei  denen  die  Eigenschaften  der  Lösungen  möglichst 
wenig  von  denen  nach  der  Mischungsregel  berechneten  ab- 
weichen, bei  denen  die  chemischen  Wirkungen  des  Lösungs- 
mittels auf  den  gelösten  Stoff  möglichst  gering  sind,  f&r  die 
keine  Dissociations-  und  Associationserscheinungen  bekannt  sind. 

Die  Löslichkeiten  wurden  innerhalb  der  Temperaturgrenzen 
20 — 80®  nach  der  vom  Verf.  verbesserten  Methode  von  Alexejew 
(Wied.  Ann.  38,  p.  330)  bestimmt  Die  abgewogenen  Mengen  Ton 
fester  Substanz  und  Lösungsmittel  wurden  in  ein  dünnwandiges 
Böhrchen  eingeschlossen  und  mittelst  eines  Motors  in  einem 
Wasserbade  geschüttelt  Bei  steigender  Temperatur  des  Bades 
wurde  die  Temperatur,  bei  der  der  feste  Stoff  verschwindet, 
notirt  und  bei  sinkender  Temperatur  wurde  diejenige  Tempe- 
ratur, bei  der  die  Ausscheidung  der  festen  Stoffe  bemerkbar 
wurde,  beobachtet  Die  Unterschiede  dieser  Temperaturen 
betragen  bei  concentrirten  Lösungen  weniger  als  0,5^,  bei 
verdünnten  nicht  mehr  als  1  ^.  Hierdurch  wird  in  den  Löslicb- 
keiten  ein  Fehler  unter  1,5  7o  bedingt. 

Es  wurden  untersucht:  1  Paradibrombenzol  in  Aethyl-, 
Propyl-  und  Isobutylalkohol,  in  Aethyläther,  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzol  und  Brombenzol.  2.  Naphtalin  in  Benzol,  Chlor- 
benzol und  Tetrachlorkohlenstoff.  3.  Metadinitrobenzol  in 
Benzol,  Brombenzol  und  Chloroform. 

Die  Löslichkeit  5  drückt  der  Verf.  durch  das  Verhaltniss 
der  gelösten  Molecüle  zu  der  Summe  der  in  der  Lösung  vor- 
handenen n/  {n  +  N)  aus.  Bezeichnet  t^  den  Schmelzpunkt  des 
gelösten  Stoffes,  so  ist  t^  —  t  die  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes, hervorgerufen  durch  Zusatz  von  N  Molecülen  Lösungs- 
mittel auf  n  Molecüle  fester  Substanz.  Diese  Erniedrigungen 
hängen  bei  den  untersuchten  Systemen  mit  Ausnahme  der  Lö- 
sungen in  Alkoholen  fast  in  genau  derselben  Weise  von  s  ab. 
Eine  Formel  von  der  Form  log  nat  s=  —  («  +  J  (y  - 1)) 
{tQ  —  t)  stellt  die  Beziehung  von  s  zu  t  genügend  dar.  Da 
in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  s  fast  gleich  der  Einheit 
wird,  so  ist  der  Coefficient  a  gleich  der  reciproken  Constsnte 
in  der  Formel  für  die  moleculare  Gefrierpimktsemiedrigung 
eines  Stoffes  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (110,63  nach 
Raoult).     Der  Coefficient  b  ist  gewöhnUch  kleiner  als  a.   F^ 
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mngen  in  Alkoholen  aber  etwa  10  mal  grösser  als  für  Lö- 
igen  in  anderen  Flüssigkeiten. 

Ans  der  Formel  q^2T^T  lognat  sj{Tq—  T)  [T^  und 
smd  die  absoluten  Schmelz-  imd  Lösungstemperaturen)  er- 
t  sich  die  Lösungswäxme  des  Naphtalins  in  verschiedenen 
fiongsmitteln  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  zwischen 
M  bis  5000  Cal.  Die  Schmelzwärme  des  Naphtalins  be- 
«t  35,4  CaL  pro  kg,  4531  Cal.  pro  kg  Molecül  (AUouard). 
e  Lösungswärme  von  1  kg  Naphtalin  in  einer  28proc.  Lö- 
ig  in  Benzol  wurde  bei  16°  zu  — 29,90  Cal.  gefunden, 
mmt  man  in  erster  Annäherung  an,  dass  sich  die  Lösungs- 
nnen  einer  Substanz  in  fast  gesättigten  Lösungen  wie  die 
soluten  Temperaturen,  bei  denen  die  Sättigung  der  Lösung 
olgt,  verhalten,  so  erhält  man  mit  Hilfe  der  aus  der  Löslich- 
it  bei  65°  berechneten  Lösungswärme  q  =  —  45,31  CaL  für 
,50  —  29,01  Cal.  pro  kg. 

Die  anormal  kleine  Löslichkeit  von  Paradibrombenzol 
Alkohol  wird  durch  Zusatz  von  Benzol  und  Chloroform  be- 
utend vergrössert 

Folgende  Sätze  enthalten  die  Hauptresultate  der  Arbeit: 
Da  für  Lösungen,  deren  Eigenschafben  sich  nach  der 
schungsregel  berechnen  lassen,  die  Lösungswärme  fast  aus- 
iliesslich  aus  der  Schmelzwärme  besteht,  so  kann  für  solche 
soDgen  (z.  B.  Kohlenwasserstoffe  in  Kohlenwasserstoffen) 
Löslichkeit  ziemUch  genau  nach  der  Formel  lognat  s  =  qI  2. 
^—T^ITqT  berechnet  werden,  und  die  Lösungswärme  Q 
der  fast  gesättigten  Lösung  steht  zur  Schmelzwärme,  aller- 
gs  in  erster  Annäherung,  in  der  Relation  q  j  Tq=  Qj  1* 
Für  Lösungen  in  Alkoholen,  auf  deren  Eigenschafben  die 
schungsregel  nicht  anwendbar  ist,  findet  sich  ein  ausgepräg- 
Parallelismus  zwischen  der  Aenderung  der  Wärmecapacität 
l  dem  Verlauf  der  Löslichkeitscurve.  G.  T. 


29.  JDel6pi/ne»  Löslichkeü  des  Ammoniaks  in  Alkohol 
um.  Pharm.  Chim.  1892.  5.  S6r.  25,  p.  496.  Chemisches  Re- 
toriuml4[8uppl.z.Chemikerztg.],  16,  p.181.  1892).  —  Der 
rf.  hat  die  Mengen  NH,  bestimmt,  welche  von  verschieden 
rkem  Aethylalkohol  aui^enommen  werden;  und  zwar  bei  0^, 
\  20S  30S  bei  760  mm  Druck,  er  findet 


Stärke  des  Alkohols 


100»/, 
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Methylalkohol  löst  ebenfSedls  grosse  Mengen  Ammoniak. 
Ein  gereinigter  käuflicher  Alkohol,  der  weniger  ak  3  Froc. 
Aceton  enthielt,  löste  bei  0^  40  Proc.  seines  Gewichtes  »» 
Ammoniak.  Die  genaueren  Zahlen  sind:  Gewicht  des  Nfi)  i^ 
1  1  218;  spec.  Grewicht  0,770;  Löslichkeitscoefficient  425. 

30.  O.  Charpy.  lieber  die  Bestimmung  des  Zustasi» 
gelöster  Salze  durch  Contractionsmessungen  (0.  R.  114,  p*  3^ 
—359.  1892).  —  Verf.  hat  eine  Reihe  Ton  Dichtebestimmungen 
an  Salzlösungen  yerschiedener  Concentration  bei  0  ^  angestellt. 
und  zwar  erstrecken  sich  die  Messungen  auf  die  Chloride  des 
Ammoniums,  Natriums,  Kaliums,  Calciums,  Baryums,  Stron- 
tiums, Magnesiums  und  Kupfers,  die  Sulfate  des  Kopfers, 
Nickels,  Kobalts,  Magnesiums  und  Mangans,  femer  auf  Ameisen-, 
Essig-,  Propion-  und  Buttersäure  sowie  Chlor-  und  Brom- 
derivate der  Essigsäure.  Stellt  man  die  Variation  des  Con- 
tractionscoefficienten  als  Function  des  in  100  gr  Lösung 
enthaltenen  Salzes  dar,  so  laufen  die  erhaltenen  Curven  ^ 
und  anscheinend  beziehungslos  durcheinander,  bezieht  man  9^ 
jedoch  auf  das  Verhältniss  der  Anzahl  Yon  Molecülen  des  Salzes 
zur  Gesammtzahl  der  Moleküle  des  Gemisches,  so  zeigen  aU^ 
Curven  ähnliche  Form  und  ordnen  sich  für  Gruppen  analoge^ 
Salze  nach  der  Aufeinanderfolge  der  Moleculargewichte  der 
gelösten  Salze.  Wendet  man  diesen  letzteren  Modus  an,  der 
nach  allen  neueren  Untersuchungen  der  allein  berechtigte  sein 
dürfte,  so  verschwinden  alle  die  Beziehungen,  wie  sie  Wüllßer, 
Rüdorff  und   de  Coppet  bezüglich  des  Hydratationszustandes 
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aUMer  Salze  aufzufinden  geglaubt  haben,  denn  es  zeigt  sich 
sinerlei  Unterschied  in  der  Form  der  Curven  Ton  wasserfrei 
rystallisirenden  und  von  hydratbildenden  Salzen.  Kein  Theil 
er  Gurren  ist  streng  geradlinig,  d.  L  es  ist  nirgends  der  Con- 
"actionscoefficient  der  Concentration  proportional.  Verl 
ommt  daher  zu  demselben  Schluss  wie  Boozeboom,  dass  es 
egenwärtig  unmöglich  sei,  den  Gleichgewichtszustand,  der 
>eim  Lösen  Yon  Salzen  in  Wasser  eintritt^  genauer  zu  be- 
•tiinmen.  El 

31.  Om  Cha/rpy»  Ueber  die  Dichte  wässeriger  Lösungen 
[C.  B.  114,  p.  589-542.  1892).  —  Da  nach  den  Eesultaten  des 
Verl  (TgL  voriges  Eef.)  die  Contraction  beim  Lösen  eines  Salzes 
un  80  grösser  ist,  je  höher  dessen  Moleculargewicht  ist,  eine 
allgemeine  Beziehung  zwischen  der  Dichte  eines  festen  oder 
Ifissigen  Körpers  und  seinem  Moleculargewichte  jedoch  nicht 
sxistirt,  80  lassen  sich  auch  keine  allgemeinen  Beziehungen 
niischen  den  Dichten  der  Lösungen  und  dem  Moleculargewicht 
1er  gelösten  Körper  aufstellen.  Kegelmässigkeiten  zeigen  sich 
illerdmgs  bei  einzelnen  Gruppen  von  Salzen;  so  wächst  bei- 
ipielsweise  f&r  wässerige  Lösungen  von  Chloriden  und  Sul- 
aten  die  Dichte  der  Lösung  bei  gleicher  Concentration  mit 
lern  Moleculargewicht  des  Salzes,  wenn  man  als  Concentration 
}  das  Verhältniss  der  Molecüle  des  Salzes  zur  Gesammtzahl 
1er  Molecüle  der  Lösung  wählt,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt: 

Sals       MoL-Oew.       S«l  S=:2         S»5 

NÄGl 
KCl 

gSdi, 

GqGI, 

SrCL 

Bad, 

Bei  Fett^uren  zeigt  sich  jedoch  geradezu  das  umgekehrte 
'erhältniss:  die  Dichte  nimmt  mit  steigendem  Molecular- 
ewichte  der  Säure  ab.  Essigsäurelösungen  zeigen  bekanntlich 
ir  die  moleculare  Concentration  55  ein  Dichtemazimum;  das- 
dbe  constatirte  Verl  f&r  Propionsäure  (bei  45),  Buttersäure 
»ei  10),  Yaleriansäure  (bei  1);  andererseits  varürt  die  Dichte 
imcher  Mischungen,  wie  von  Methyl-  und  Amylalkohol,  von 
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— 
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Benzol  und  Essigäther  etc.  ganz  regelmässig  mit  ihrer  Zu« 
sammensctzung.  Contraction  scheint  immer  nur  bei  n^Lssengen 
Lösungen  stattzufinden,  sei  es,  weil,  wie  Raoult  annimmt,  die 
Wassermolecüle  eine  besondere  Constitution  besitzen,  sei  es» 
dass  hierbei  wirkliche  chemische  Verbindungen  zwischen  Wasser 
und  dem  gelösten  Körper  sich  bilden,  ohne  dass  sich  deren 
Zusammensetzimg  bestinmien  liesse,  indem  die  Erscheinung 
des  Dichtemaximums  etwa  dem  festen  Siedepunkte  von  Ge- 
mischen gewisser  Flüssigkeiten  analog  ist  EL 


32.  Sp*  V.  Pickering.  Die  Dichte  von  SchweJeUäm- 
l'ösungen  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  132—144.  1892).  —  Ver£  ver- 
theidigt  seine  Resultate  betreffs  der  Discontinuität  der  Dichte- 
curve  Ton  Schwefelsäurelösungen  gegenüber  den  Angriffen  Ton 
Lupton  und  Rücker,  da  diese  nicht  die  Curve  in  ihrer  6e- 
sammtheit,  sondern  nur  willkürlich  herausgegriffene  Theile  der- 
selben discutirt  hätten.  Einzelheiten  der  Polemik  lassen  sich 
in  Kürze  nicht  wiedergeben.  EL 


33.  A.  W.  Itücker.  Heber  die  Dichte  und  Zusammen- 
setzung der  verdünnten  Schwefelsäure  (PhiL  Mag.  (5)  83,  p.204 
—209.  1892).  —  Der  Aufsatz  ist  eine  Portsetzung  der  Poleinik 
betreffs  der  Darstellbarkeit  der  Pickering'schen  Resultate  durch 
einen  allgemeinen  mathematischen  Ausdruck.  EI. 


34.  t7.  G.  MacCfregar.  Das  relative  Volumen  einiger 
wässriger  Hydroxydlösungen  iin  Bezug  auf  das  in  ihnen  enthalt 
tene  ff^asserquantum  (Trans.  Nov.  Scotian  Inst.  Nat  Sei  7,  p.  368 
— 376.  1890).  —  Thomson  theilt  in  seinen  thermochemischen 
Untersuchungen  (Bd.  l,p.47.  1882)  mit,  dass  genügend  verdünnte 
Natronlauge  ein  geringeres  Volumen  einnimmt,  als  das  zu 
ihrer  Bereitung  verwendete  Wasser.  Verf.  unterzieht  nun  die 
Kohlrausch'schen  Dichtigkeitsbestimmungen  von  Hydroxydlösun- 
gen (Wied.  Ann.  6,  p.  21.  1879)  einer  entsprechenden  Eechnung 
und  findet  Thomson's  Beobachtungen  bestätigt  Ebenso  wie 
Natronlauge  verhalten  sich  dann  noch  Aetzbarytlösung  toid 
Lithiumhydroxydlösung,  während  Kalilauge  nur  dann  ein 
kleineres  Volumen  als  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  einnimmt, 
wenn  man  sie  als  eine  Lösung  von  El^O  und  nicht  als  eine 
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Idie  Yon  KOH  in  Wasser  auffasst.  JSIH^OH  ergab  auch  f&r 
össte  YerdOnimiigen  immer  positive  „Volumexpansion".  Verf. 
3llt  die  Besultate  seiner  Berechnnngen  am  Schlüsse  in  Cur- 
n  dar.  D.  C. 

35.  J.  O.  MacGregor.  Ueber  die  Dichtigkeit  ver- 
innier  *wässeriger  Lösungen  einiger  Sulfate  (Trans.  Roy.  Soc. 
anada  7,  p.  19—37.  1890).  —  Von  den  fünf  Salzen,  deren 
irdünnte  Lösungen  nach  Thomson  (Pogg.  Ann.  142,  p.  375. 
371)  ein  kleineres  Volumen  einnehmen,  als  das  in  ihnen  ent- 
altene  Wasser  sind  dreie  Sulfate.  Verf.  hielt  darum  ein 
)rgialtiges  Studium  weiterer  schwefelsaurer  Salze  in  Bezug 
if  die  genannte  Eigenthümlichkeit  flir  geboten.  Ueber  die 
[ehrzahl  der  von  ihm  berechneten  Fälle  lagen  in  der  Litte- 
itur  brauchbare  und  zuverlässige  Versuchdaten  vor.  Wo  dies 
icht  der  Fall  war,  führte  Verf.  selbst  Dichtigkeitsbestimmungen 
is  und  zwar  mit  Hülfe  eines  Pyknometers  von  50ccm  In- 
dt  Li  Tabellen  vorgeführt  wird  das  Verhalten  von  Kalium, 
atrium,  Lithium,  Ammonium,  Barium  und  Aluminiumsulfat 
)n  MgKjtSOJ,  und  NH^NaSO^  von  Zink-  und  Kupfer- 
triol  den  Alaunen  Kali-Thonerde,  Ammoniakthonerde,  E^- 
urom,  Ammoniakchrom,  KaUeisen,  Ammoniakeisen,  sowie  den 
^wefelsauren  Salzen  des  Eisens,  Maugans,  Nickels,  Kobalts, 
'hroms,  Berylliums,  Cadmiums,  Magnesiums. 

Die  Endresultate  werden  am  Schlüsse  in  folgenden  Sätzen 
iisammengefasst 

1)  Ausser  Magnesium,  Zink  und  Kupfersulfat  haben 
flieh  die  schwefelsauren  Salze  von  Aluminium,  Kobalt  und 
Wickel,  sowie  möglicherweise  von  Cadmium  die  Eigenthümlich- 
keit, dass  ihre  sehr  verdünnten  wässerigen  Lösungen  einen  ge- 
"ingeren  Baum  einnehmen,  als  das  zu  ihrer  Lösung  verwandte 
(Nasser. 

2)  Die  Bildung  solcher  Lösungen  ist  keine  allgemeine 
Eigenschaft  aller  Sulfate. 

3)  Ihre  Bildung  ist  nicht  an  eine  besondere  chemische 
Ketallgruppe  geknüpft 

4)  Auch  der  Krystallwassergehalt  scheint  keinen  Einfluss 
Q  haben.  D.  C. 
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86.  J*  O.  MticOregar.  Einige  Forlesungstfertudie 
über  wässerige  Lösungen  (Trans.  Nov.  Scotian  Inst  ScL,  (2) 
VoL  8,  1890—91,  p.  71—75.  SeparatÄbdr.).  —  Der  an  erster 
Stelle  beschriebene  Versuch  demonstrirt  die  Thatsache,  dass 
beim  Lösen  von  etwa  6^/^  Natriumhydrozyd  in  Wasser  das 
Gesammtvolumen  der  Endlösung  kleiner  ist,  als  das  Volumen 
der  ursprünglichen  Wassermasse.  Weiter  werden  die  Farben- 
änderungen von  CoClj-  und  FeCl^-Lösungen  mit  der  Concen- 
tration  und  mit  der  Temperatur  in  anschaulicher  Weise  vor* 
geführt  Das  dritte  Elxperiment  zeigt  die  Löslicbkeit  wasserfreien 
Natriumsul&tes  in  einer  in  Bezug  auf  Na^SO^  +  lOH^O  übe^ 
sättigten  Lösung.  Endlich  beschreibt  Verf.  wie  die  unbegrenzte 
gegenseitige  Löslichkeit  von  Carbolsäure  und  Wasser  bei  69® 
einem  grösseren  Auditorium  in  lehrreicher  Weise  Yorgeföhit 
werden  kann.  Sämmtliche  Versuche  sind  mit  Hülfe  der  Pro- 
jectionslampe  vorzuflihren.  D.  C. 

37  u.  38.  H.  IHctan.  Die  physikalüche  Canstäutim 
einiger  Sulfidlösungen  (Chem.  Soc.  J.  61,  p.  137-147.  1892). 
—  H.  Pictan  und  Ä.  E.  lA/nder.  Lösung  und  Pseuds' 
lüsung.  I.  Tkeil  (Ibid.,  p.  148—172).  —  Bei  einer  üntß^ 
suchung  über  die  Fähigkeit  frisch  gefäUter  Metallsulfide, 
Schwefelwasserstoff  unter  Bildung  von  Hydrosulfiden  za 
binden  (Chem.  Soc.  J.  61,  p.  114 — 136)  fanden  die  Verl, 
dass  man  anscheinend  verschiedene,  sonst  als  unlösUch  be- 
trachtete Sulfide  in  gelöster  Form  erhalten  kann,  wenn  man 
1)  Metalllösungen  in  gesättigtes  Schwefelwasserstoffwasser  ein- 
laufen lässt  und  dann  den  überschüssigen  Schwefelwasseistof 
durch  Wasserstoff  austreibt;  2)  wenn  man  die  in  Wasser  sospen* 
dirten  Metalloxydhydrate  mit  HgS  behandelt,  und  8)  wenn  xnafi 
frisch  gefällte  Metallsulfide  in  Wasser  suspendirt  und  H,S  ein- 
leitet Es  lassen  sich  so  Lösungen  darstellen,  die  pro  Lit^ 
5  gr  Arsen-  oder  10  gr  Quecksilbersulfid  enthalten  und  ziemlich 
lange  haltbar  sind.  Die  Verf.  stellten  nun  eine  Reihe  von  Ve^ 
suchen  an,  um  zu  constatiren,  ob  wirkliche  Lösungen  vorliegen, 
oder  die  Sulfide  nur  in  sehr  fein  vertheilter  Form  suspendirt 
sind.  Alle  untersuchten  Lösungen  der  Sulfide  des  Queck- 
silbers, Arsens  und  Antimons  zeigten  im  Spectroskop  keine  Ab- 
sorptionsbanden,   sondern   lediglich   continuirliche  Absorption  I 
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31aa  und  Violett  Eine  Oefrierpunktserniedrigang  konnte 
t  beobachtet  werden.  Bei  der  optischen  Prüfung  nach 
lall   erwiesen  sich  sämmtliche  Lösungen  als  getrübt,  das 

dem  Lichtkegel  ausgehende  Licht  war  Tollkommen  pola- 
t  Bei  Quecksilberstdfid  und  einem  Präparat  von  Arsen- 
d  gelang  es,  bei  tausendüetcher  Vergrösserung  zahllose 
endirte  TheUchen  wahrzunehmen,  die  lebhafte  Wimmel- 
egung  zeigten;  bei  den  übrigen  Lösungen  zeigte  sich  das 
ichtsfeld  vollkommen  homogen.  Diffusionsversuche  nach 
ham's  Methode,  ohne  Membran,  ergaben,  dass  im  Allge- 
nen  die  Lösungen  nicht  der  Diffusion  fähig  sind,  mit  Aus- 
me  einer  aus  arseniger  Säure  durch  Schwefelwasserstoff- 
ser  erhaltenen  Sulfidlösung,  die  bedeutend  zu  diffundiren 
nochte.  Im  Allgemeinen  verhalten  sich  diese  „Lösungen'' 
I  wie  Suspensionen  äusserst  feiner  TheUchen,  doch  scheint, 

der  letzterwähnte  Versuch  zeigt,  eine  scharfe  Grenze 
ichen  derartigen  „Pseudolösungen'^  und  wirklichen  Lösungen 
it  zu  existiren«  Letzterer  Schluss  wird  weiter  bestätigt 
ih  die  im  zweiten   Aufsatze   geschilderten  Versuche  über 

Natur  einiger  Colloidlösungen.  Lösungen  von  Fern-, 
omo-,  Thonerde-  und  Eieselsäurehydrat,  sowie  von  Gellu- 

(nach  Schweitzer  dargestellt).  Stärke  und  Congoroth  in 
rer  und  neutraler  Lösung  zeigten  den  polarisirten  Lichtkegel, 
allender  Weise  auch  einige  Lösungen   von  Krystalloiden 

9  Pe^Oj .  FeClg ,  Oxyhämoglobin  und  seine  Kohlenoxyd- 
»indung;  dagegen  konnte  in  einer  Lösung  von  Molybdänsäure 

in  einer  salzsauren  Lösung  von  Kieselsäure  sowie  in  alka- 
len  von  Congoroth  keine  optische  Trübung  wahrgenommen 
ien.  Ein  eigenthümUches  Verhalten  zeigen  verschiedene 
untersuchten  Lösungen  in  vollkommen  gefüllten  vertikalen 
ren,  die  an  beiden  Enden  mit  Electroden  versehen  waren, 
mit  einer  Batterie  von  10  Volts  verbunden  wurden,  wobei  ein 
eschaltetes  Galvanometer  einen  Strom  von  0,Oßl — 0,0^7 
pöre  angab;  es  bildete  sich  alsdann,  ohne  dass  Gasentwicke- 
;  stattfjEmd,  um  einen  oder  beide  Pole  ein  farbloser  Raum, 
m  die  gelöste  Substanz  als  unverändertes  Ganzes  von  den 
;troden  abgestossen  wurde;  die  Abstossung  war  bei  den 
chiedenen  Substanzen  verschieden.  Die  Untersuchung  über 
e  Erscheinung  wird  fortgesetzt  EL 
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89.  C.  Barus.  Die  Lösung  von  vulcamnrtem  Kautsdmk 
(Sillim.  Joum.  S.ser.  42,  p.  359— 869.  1891).  —  Nach  Analogie 
der  Löslichkeitsverhältnisse  des  Glases  in  Wasser  yermuthete 
Verf.,  dass  aach  Kautschuk  leichter  lösUch  werden  würde,  so- 
bald durch  Temperaturerhöhung  die  Kautschnkschwefelmoleciile 
dem  Lösungsmittel  gegenüber  genügend  gelockert  wären.  Es 
war  dazu  die  Anwendung  eines  Druckes  nöthig,  welcher  bei 
der  betreffenden  Temperatur  das  Lösungsmittel  noch  im  flüssi* 
gen  Aggregatszustande  erhielt  Die  Temperatur  musste  jedoch 
in  jedem  einzelnen  Falle  möglichst  niedrig  gewählt  werden,  nm 
die  werthToUen  Eigenschaften  des  E^autschuks  nach  Kräften 
auch  der  Masse  zu  erhalten,  welche  nach  V^erdunstung  des 
Lösungsmittels  zurückblieb. 

Verf.  arbeitete  mit  fünf  verschiedenen  Sorten  vulcanisirten 
Kautschuks  von  der  äusserst  dehnbaren  Gattung,  wie  sie  n 
Gummibändern  verwandt  wird,  bis  zu  Ebonit  In  Schwefel« 
kohlenstoff  zeigte  sich  das  Material  bei  100®  und  160^  Docb 
nicht  vollkommen  löslich,  erst  bei  185®  liess  der  reine  Eotutschuk 
keinen  Rückstand  und  bei  210®  war  er  leicht  löslich.  Bei 
den  andern  Sorten  ging  zunächst  der  Ueberschuss  an  Schweti 
in  Lösung  erst  danach  der  vulcanisirte  Kautschuk 
Die  Löslichkeit  in  Flüssigkeiten  aus  der  Paraffinreihe 
beim  Fortschreiten  zu  höheren  (kohlenstoflfreicheren)  Gliedern 
der  Reihe.  Weiter  fand  der  Verf.  bei  Temperaturen  bis  etwa 
200®  den  Kautschuk  gut  löslich  in  Terpentin,  in  Chloroform, 
in  Tetrachlorkohlenstoff,  in  Benzol  und  den  höheren  aromati- 
schen Kohlenwasserstoffen;  weniger  in  Anilin,  sehr  wenig  i» 
Alkoholen  und  gar  nicht  in  thierischen  Oelen,  Glycerin,  Wasser 
und  mineralischen  Säuren.  Auf  die  Einzelheiten  des  Ver- 
haltens der  verschiedenen  Körper  und  die  bei  ihnen  ange- 
wandten Drucke  kann  natürlich  nicht  eingegangen  werden 
Durch  Zusatz  einer  Lösung  von  Schwefel  in  CS,  wurde  ge* 
löster  Kautschuk  in  gelösten  Ebonit  verwandelt,  währeni 
schwefelabsorbirende  Mittel  in  Lösung  befindlichen  KAutschnk 
entvulcanisirten.  A.uch  über  das  Schmelzen  von  Kautschuk,  der 
mit  Lösungsmitteln  durchtränkt  war,  stellte  Verf.  Versuche  an 
und  studirte  das  Verhalten  von  Kautschuklösungen  gegen  ver- 
schiedene Reagentien.  Für  die  physikalische  Praxis  von  Be- 
deutung ist:  dass  alle  Kautschuksorten  durch  Lösen  und  wieder 
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abdampfen  an  Zähigkeit  und  Elasticität  bedeutend  einbüssen; 
ber  sie  stellen  immer  noch  einen  säurefesten  Kitt  und  Firnis 
Kty  welcher  über  200^  aushält 

Veril  schliesst  mit  einer  Bemerkung  über  die  wahrschein- 
.ch  hohe  Dissociationstemperatur  des  festen  Kohlenstoff- 
dolecules.  D.  C. 


40.  X.  W.  Winkler.  Die  Löslichkeit  der  Gase  in 
Wasser.  Zweite  Abhandlung  (Chem.  ßer.  34,  p.  3602—3610. 
1891 ;  mit  der  ersten  Abb.  zusammengedruckt  in  Mathem.  und 
Satorw.  Ber.  aus  Ungarn  9,  p.  195 — 215.  1891).  —  Verf.  unter- 
sacht weiter  (ygL  Beibl.  IS,  p.  540.  1891)  die  Löslichkeit  von 
Stickstoff  und  von  Sauerstoff  in  Wasser.  Die  Darstellung  des 
Stickstoffes  geschah  aus  Luft,  deren  Sauerstoff  unter  gehörigen 
Vorsichtsmaassregeln  durch  glühendes  Kupfer  entfernt  wurde. 
Den  Sauerstoff  entwickelte  Verf.  durch  Erhitzen  reinen  KaUum- 
düorates,  dem  zuvor  1^/^  Kaliumhydroxyd  zugeschmolzen  war. 
Die  Reinheit  beider  Gttöe  wurde  überdies  gasometrisch  con- 
twUirt 

Die  Absorptionsversuche  mit  Stickstoff  ergaben  folgende 
Mittelwerthe: 


Temp. 

AbsorptioiiBCoeff. 

Temp. 

Absorptionscoeff. 

0,080  C. 

0,023435 

50,000  C. 

0,01087 

10,01 «  C. 

0,018564 

60,02  0  C. 

0,01022 

20,01  <>  C. 

0,015420 

69,99«  C. 

0,00976 

29,97«  C. 

0,013400 

79,99«  C. 

•    0,00957 

40,00  »C. 

0,011825 

Die  gefundenen  Werthe,  mit  den  Bunsen'schen  verglichen, 
Keigen  keine  Uebereinstimmung;  die  Werthe  Bunsens  (Ga8.M. 
i.  Ausg.,  p.  209)  sind  bedeutend  kleiner. 

Mit  Bücksicht  auf  firühere  Bestimmungen  des  Verf.  (vgl. 
SeibL  l\y  p.  103,  1890)  und  ihre  Bestätigung  durch  Timofejew 
BeibL  15,  p.  382,  1891)  brauchten  die  Versuche  mit  Sauerstoff 
^  bei  höheren  Temperaturen  zu  beginnen.  Die  erhaltenen 
[iöslichkeitsmittelwerthe  lauten: 


20,38  «C. 

29,98  •  C. 
40,01  •  C. 
49,98  «C. 


0,03083 
0,02609 
0,02306 
0,02090 


60,00«  C. 
70,00  «  C. 
79,97  «  C. 


0,01946 
0,01838 
0,01761 

D.  C. 


BeibUtter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.  XY I. 
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41.  Th.  WUm.  Ein  Forlemttgsversuch  (Chein.Ber.J5, 
p.  217— 219.  1892).  -—  Der  bekannte  von  Wöhler  angegebene, 
später  von  Schiff  modificirte  Vorlesungsversuch  zurDemonstration 
der  Occlusion  von  Wasserstoö  durch  Palladium  lässt  sich  in 
wenigen  Minuten  in  folgender  Weise  zeigen:  Ein  unten  in  der 
Mitte  zu  einer  kleinen  Kugel  aufgeblasenes  U-Rohr  enÜiält  iii 
letzterem  3— 4g  Palladiumschwamm;  der  eine  Schenkel  is' 
mit  Trockenapparaten  und  einem  Kipp'schen  Wasserstoff- 
entwickler verbunden,  an  den  andern  ist  gasdicht  ein  Glasbahu 
angesetzt  Erhitzt  man  zunächst  im  Wasserstoffstrome  zur 
Entfernung  anfänglich  gebildeten  Wassers  allmählich  zum 
Glühen,  schliesst  dann  den  Glashahn  und  läest  abkühlen,  so 
findet  rapides  Einströmen  von  Wasserstoff  statt,  der  dann 
durch  Erhitzen  wieder  ausgetrieben  werden  kann  und  beim 
Anzünden  eine  lange  Flamme  liefert.  El. 


42.  JB.  Weinberg,  lieber  den  Zusammenhang  der  Ober- 
ßächenspannung  des  fVassers  mü  der  Temperatur  ( Journ.  o. 
Russ.  Phys.  Chem.  Ges.  24,  p.  44.  1892).  —  Der  Verf.  hatte  die 
Absicht,  den  Zusammenhang  der  Oberflächenspannung  des 
Wassers  mit  der  Temperatur  zu  bestinmien  in  den  Fällen»  > 
wo  wir  eine  reine  normale  Oberfläche  haben,  d.  h.  wenn  sie  keine 
Spur  heterogener  Substanzen  enthält  und  wenn  wiederholte 
Reinigung  keine  Vergrösserung  der  Oberflächenspannung  gibt- 
Der  Verf.  hat  dazu  die  Losreissensmethode  angewandt,  wobei 
Maassregeln  zur  Erhaltung  der  Constanten  Temperatur  zur 
Reinigung  der  Oberfläche  und  zum  allmählichen  und  stetigen  , 
Beladen  unternommen  worden  waren.  Um  das  letzte  zu  er- 
reichen,  wurde  an  den  Boden  der  Wagschale  ein  Uraht  an- 
gehängt,  der  in  ein  mit  Millimeterscala  versehenes  und  mit 
Wasser  gefülltes  Rohr  getaucht  war.  Durch  das  allmähliche 
Ausfliessenlassen  dieses  Wassers  konnte  man  das  Gewicht  dfi* 
Drahtes  ganz  stetig  vergrössern ;  das  Niveau  des  Wassers  ii»  ' 
Moment  des  Losreissens  gab  das  Trennungsgewicht  an. 

Die  Resultate  der  15  Reiben  der  Versuche  zwischen  1 
und  74"  C.  (im  Ganzen  bis  53^>  Bestimmungen  des  Trennungs- 
gewichts  7^)  sind  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
vermittelst  zweier  Formeln  dargestellt: 
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p,  =  7629,9  (1  —  0020879 1)  mgr  ( 1 ) 

p,  «  7616,1  (1—0,0019171  /  —  0,000002970  O  (2) 

Der  mittlere  Fehler  für  Formel  (1)  ist  14,0  mgr,  für  (2) 
—  12,5,  d.  L  Vö^o  [^^r  mittlere  Fehler  für  eine  einzelne  Reihe 
ist  5,0  mgr,  d.h.  V,4%]. 

Hieraus  nach  der  Formel: 


P. 


a 


wo  P  der  ümfiEuig  des  Losreissungsringes,  Q  sein  Querschnitt, 
d'  die  sogenannte  Capillaritätsconstante,  a  die  Oberflächen- 
spaDDong  und  a  die  Dichtigkeit  bedeutet,  erhielt  man  aus  der 
Formel  (1): 

a,«=  16,4  (1—0,0021880/+ 0,0000037519/2)  (^^)2 
at  ==  8,17  (1—0,0022051  /  {mpr  /  mm) 
und  aas  der  Formel  (2): 

a,»=  16,3  (1—0,0019750  0 
ffe  =  8,16  (1—0,0020532  /— 0,0000028432  /«). 

Der  Verf.  führt  eine  Tabelle  von  beinahe  allen  Beob- 
achtungen über  die  Capillarität  des  Wassers  an  und  vergleicht 
^e  Resultate  mit  den  Mittelgrössen  aller  dieser  Bestimmungen, 
Welche  die  folgende  Formel  ergeben: 

a«=  15,41  (1-0,002023/) 
a  =  7,70  (1—0,002340/).  B.  W. 


43.  y.  JKiisankl/nm  lieber  die  CapiUarüätsconstanten  ge- 
sättigter wässeriger  Losungen  ( J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  33 II, 
!>.468— 472.  1891).—  DieProducte  von  Steighöhe  und  speci- 
^bem  Gewicht  wachsen  mit  der  Concentration  der  Lösung  und 
Nehmen  mit  steigender  Temperatur  ab.  Der  Verf.  fand,  dass 
ich  jene  beiden  Einflüsse  bei  gesättigten  Lösungen  solcher 
Stoffe,  deren  Concentration  mit  der  Temperatur  steigt,  compen- 
iren.  Die  Producte  der  Steighöhen  und  specifischen  Gewichte 
ind  für  bei  16®  und  33®  gesättigte  Lösungen  fast  gleich.  Es 
olgen  die  untersuchten  Salze:  Ealiumbichromat,  Borax,  Bor- 
iore,  Eisen-  und  Kupfervitriol,  Kali  und  Ammoniakalaune, 
iaryumnitrat  und  Natriumphosphat  (NajHPO^?).         G,  T. 

36» 
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44.  W*  iMzi.  Ueber  Allotropie  des  amorphen  Kohlenstoffs 
(Chem.Ber.  26,  p.  1378—85.  1892).—  Ein  im  körnigen  Kalke 
von  Wunsiedel  vorkommender  Graphitit  war  von  J.  N.  Fucb 
1836  filr  amorph  befunden  und  später  von  v.  Sandberger  mit 
dem  Schungit,  einer  sehr  kohlenstoffreichen  Kohle,  ffXr  iden- 
tisch erklärt  worden.  Wie  Verf.  fand,  ist  das  Wunsiedler 
Yorkommniss  identisch  mit  einem  Graphitit  von  Storgärd  in 
Finnland;  beide  zeigen  dasselbe  specifische  Gewicht  wie  Gra- 
phit (2,225 — 2,26)  und  stellen,  abgesehen  von  etwas  Asche, 
reinen  Kohlenstoff  dar,  wenigstens  war  ein  Wasserstoffgehalt 
nicht  sicher  nachweisbar.  Während  jedoch  Schungit  wie 
amorpher  Kohlenstoff  von  einem  Gemisch  von  Kaliumchlorat 
und  rauchender  Salpetersäure  vollkommen  verbrannt  wird, 
lieferte  das  Wunsiedler  Material  bei  dieser  Behandlung  ein 
Oraphititoxyd,  das  nach  Zusammensetzung  und  Eigenschaften 
mit  dem  von  Berthelot  aus  electrischem  Graphit  gewonnenen 
für  identisch  befunden  wurde;  dasselbe  lässt  zwar  keine  krystallo- 
graphischen  Formen  erkennen,  ist  aber  doppelbrechend  S» 
liegt  also  hier  ein  von  dem  aus  amorpher  Kohle  bestehenden 
Schungit  bestimmt  verschiedener  amorpher  Graphitit  vor.  ^ 
Verf.  stellt  dann  weiterhin  die  Anschauung  auf,  dass  alle  die- 
jenigen Elemente,  welche  fähig  sind,  in  Verbindungen  soge- 
nannte Ketten  oder  Ringe  mit  gegenseitiger  Sättigung  der 
Valenzen  zu  bilden,  auch  fähig  sind,  in  mehreren  Modificationea 
aufzutreten,  indem  sie  alsdann  auch  als  Elemente  Molecüle 
bilden,  die  aus  verschieden  grossen  Ketten  oder  Ringen  be- 
stehen. Zu  unterscheiden  von  dieser  Art  der  AUotropie  vfk^ 
diejenige,  die  auf  einer  verschiedenen  Lagerung  gleich  grosser 
Molecüle  beruht  Das  speciell  beim  Kohlenstoff  die  Allotropie 
nicht  auf  letzterer  Ursache  beruht,  wird  wahrscheinlich  gemacht 
durch  die  äusserst  schwierige,  häufig  bisher  überhaupt  nicht 
ausführbare  Umwandlung  der  verschiedenen  Modificationen  in 
einander.  Kl 


45.  A»  Schvauf.  lieber  Metacinnaberit  von  Idria 
dessen  Paragenesis  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  W» 
p,  349 — 400.  1891).  —  Verf.  hat  die  mineralogischen,  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  des  Metacinnaberits, 
einer  früher  nur  in  Amerika  aufgefunden,  seit  Juli  1889  aber 
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neh  in  Idria  erschürften  schwarzen  Modification  des  Queck- 
Qbemilfides  sehr  sorgfältig  studirt  Der  Metacinnaberit  zeigt 
las  specifische  Grewicht  7,66  (Zinnober  =  8,09),  verdampft  voll- 
ständig bei  805^  nnd  ist  dem  rothen  Zinnober  enantiotrop, 
i  h.  beide  Substanzen  lassen  sich  durch  umkehrbare  Processe 
ineinander  verwandeln.  Den  Unterschied  in  der  molecularen 
Stractnr  dieser  beiden  Quecksilbersulfide  denkt  sich  Verf.  durch 
die  Formeln  ausgedrückt 

Zinnober     .    .    .     .  =    7  (Hgj  S3) 
Metacinnaberit     .    .  =  10  (Hg^  S^). 

In  einem  zweiten  Theile  seiner  Abhandlung  bespricht  der 
Vert  an  der  Hand  zahlreicher  Analysen  die  Gesteine  und 
Sulfate  von  Idria  überhaupt  während  er  im  Schlusskapite!  die 
Paragenesis  des  Quecksilbers  und  seiner  beiden  Sulfide  be- 
handelt.  Hbn. 


Wärmelehre, 


46.  C.  J.  Surton  und  W.  Marshall.  Ueber  die 
Mtfstmg  der  bei  der  Compression  von  Flüssigkeiten  und  festen 
IfSrpem  erzeugten  fVärme  (Proc  Roy.  Soc.  50,  p.  130—142. 
1891).  —  Zunäciist  werden  die  Resultate  einer  im  Jahre  1888 
^om  erstgenannten  der  beiden  Verf.  ausgeführten  Experimental- 
^tersuchung  mitgetheilt  Eigenthümlich  ist  hier  der  grosse 
Unterschied  des  thermischen  Verhaltens  von  gelben  und  amor- 
pbem  Phosphor  bei  Compression.  Zum  Ziehen  allgemeinerer 
Schlüsse  waren  die  Messungen  nicht  zahlreich  und  nicht  genau 
S^ug. 

Die  Verf.  nahmen  darum  die  Untersuchung  mit  einer 
grösseren  Anzahl  Substanzen  und  mit  verbesserten  Methoden 
'rieder  auf.  Der  benutzte  Apparat  war  ganz  analog  construirt, 
'rie  der  früher  von  Creelmann  und  Crocket  benutzte  (vgl.  dar- 
über Beibl.  10,  p.  759,  1886).  Die  Druckmessungen  geschahen 
Qrit  einem  Manometer,  das  Tait  bei  seinen  Experimenten  über 
Üe  „Challengerthermometer"  angewandt  hatte.  Als  Metalle 
'iSr  das  Thermoelement  wurden  Platin  und  Platiniridium  ge- 
^It.    Bei  Druckänderungen  um  388  Atmosphären  etwa  war 
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die  Erwärmung  fester  Metalle  jedoch  noch  nicht  bedevtend 
genug,  um  mit  Platiniridiumelementen  wirklich  zurerlftssige 
Zahlen  zu  erhalten.    Die  Verf.  theilen  mit:    f&r 


Aluminium 
Magnedum 
Zink  .  . 
Silber  .  . 
Zinn      .     . 


0,181  ®  Temperaturerhöhung 
0,181 «  n 

0,062  0  ,1 

0,047 «  „ 


.     0,125»  », 

Zufriedenstellender  fielen  die  Versuche  mit  Flüssigkeiten 
aus.  Der  von  den  Verf.  gegebenen  Zusammenstellung  der 
Endresultate  sind  folgende  Zahlen  entnommen: 


Temperatur 
erhöhung 

Methylalkohol     ....  6,54* 

Aethylalkohol     ....  4,60» 

Propylalkohol     ....  6,23» 

Isobutylalkohol  ....  5.90» 


Temperatur 
eihöhoDg. 

Methylaeetat 7,18* 

Aethylacetat 7,11* 

Propylacetat 6,68* 

Isobutylacetat    ....  6,65* 


Terti&rer  Butylalkohol    .      —  j  Amylacetat 5,91* 

Amylalkohol 5,41»        '  Aceton  736* 

Ai&Äof  :  :  :  :  il!«     fSikohiem^ff  :  :  i$^ 

Aldehyd 8,98»  Waseerstoff 0,303* 

Paraldehyd 5,86»  Schwefelsäure     ....    1,96* 

Bittermandelöl    ....    5,00»  Quecksilber 0,829* 

In  der  Mehrzahl  homologer  Reihen  nahm  die  Elrwärmung 
durch  Druck  ab,  wenn  das  Moleculargewicht  stieg;  sonst  traten 
keine  allgemeineren  Beziehungen  hervor.  Sehr  bemerkenswerth 
war  das  Verhalten  Yon  Paraldehyd  und  von  tertiärem  Butyl- 
alkohol: aui*  den  plötzlichen  Gralvanometerausschlag  im  Mo- 
mente des  Eintrittes  der  Compression  folgte  kein  langsame» 
Zurückgehen  der  Nadel,  sondern  der  Ausschlag  nahm  noch 
weiter  zu,  im  Sinne  wachsender  Temperatur.  Es  war  durch 
die  Drucksteigerung  Erstarrung  der  Substanz  eingetreten,  ^^ 
man  beim  OeflFnen  des  Stahlrohres  gewahr  wurde.  Natürlich 
schmolzen  die  Krystalle  nach  Aufhören  des  Druckes  bei  der- 
selben Temperatur,  bei  der  sie  sich  unter  dem  hohen  Drucke 
gebildet  hatten.  D.  C. 


47.  3^  Delaunay.  Bemerkung  zur  kinetischen  Theorie 
der  Gase  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  2411,  p.  9 — 12.  1892).— 
Mit  HiKe  gewisser  Formeln  der  Theorie  schraubenförmiger 
Bewegung  ist  es  möglich  zu  zeigen^  dass  ein  hartes,  elastisches, 
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iaziges  Ellipsoid  die  Eigenschaft  hat,    nur  in  vier  seiner 

anten  Stösse  zu  empfangen,  die  eine  rechtsschraubenförmige 

Regung   herrorrufen.     Stösse,   die  die  übrigen  4  Octanten 

fen,   geben  Anlass  zu  linksschraubenförmigen  Bewegungen. 

ä    diesem   Grunde    kann    ein  ideales  Gas,  bestehend  aus 

psoidischen  Molecülen,  sich  im  Zustande  einer  Art  von  Bi- 

arität  befinden,  indem  ein  Theil  der  Molecülen  rechts,  der 

iere  Theil  linkschraubenförmige  Bewegungen  vollfUhrt. 

G.  T. 

48.  J.  G»  Kuenen^  Messungen  über  die  Oberßäche  von 
m  der  fFaais  für  Gemische  von  Kohlensäure  und  Chlormethyl 
lauguraldissertation.  Leiden,  S.C.yanDoesborb,  1892.  67  pp. 
i8z.d.flm.  Ver£).  —  Diese  Schrift  ist  eine  abgekürzte  Bearbei- 
Hg  einer  Abhandlung,  welche  in  Kurzem  in  den  Archives  N6er- 
idaises  erscheinen  wird.  Im  Anschluss  an  die  Theorie  Ton  Van 
r  Waals  (Arch.  N6erl.  24,  Ztschr.  Phys.  Chemie  5),  für  deren 
Hwendung  in  ihrer  allgemeinen  Form  Experimente  fehlten,  hat 
r  Yerfl  in  drei  Gemengen  von  Kohlensäure  und  Chlormethyl 
ischen  25^  und  160^  eine  Beihe  von  Isothermen  bestimmt, 
der  Absicht^  die  Constanten  Hn  und  0^,  welche  in  der 
leorie  eine  Hauptrolle  spielen,  zu  berechnen  und  dadurch 
3  Construction  der  Fläche  der  freien  Energie  (V.  d.  Waals 
a.  0.)  ausführen  zu  können.  Es  ist  ihm  leider  nicht  ge* 
ngeu,  die  Waals'sche  Zustandsgieichung,  welche  bekanntlich 
lion  bei  einheitlichen  Körpern  nicht  genügt,  zu  benutzen, 
it  der  Clausius'schen  Gleichung  (Wied.  Ann.  9)  konnten  die 
K)bachtungen  beim  Chlormethyl  und  einem  der  Gemenge 
br  gut,  bei  den  beiden  anderen  Gemengen  nur  näherungs- 
m  dargestellt  werden.  Die  berechneten  Constanten  sind 
Igende: 


e 

ß 

a 

B 

lormethyl                              6,559 
5te8  Gemenge  '/^  CHgCl    (4,92) 
«eites        „        V,        „         4,010 
ittes         „        %        .,        (2.56) 
»hleoBäure                             (2,09) 

0,00175 
0,00138 
0,00163 
0,00117 
(0,0098) 

0,00125 

0,00110 

0,0098 

0,0085 

(0,0084) 

0,003736 
0,003781 
0,008717 
0,003702 
0,003688 

Für  die  ausAhrliche  Besprechung  dieser  Werthe  sei  auf 
s  Original  verwiesen. 

Mit  Hilfe  dieser  Gleichungen  kann  man  die  Linien  der 
üen  Energie    für   die    yerschiedenen    Temperaturen    durch 
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Bechnung  finden  und  so  zur  angenäherten  Constanction  der 
genannten  Fläche  gelangen:  für  eine  genaue  Construction  ist 
die  Ausdehnung  der  Beobachtungen  auf  zwischenliegende  Ge- 
menge erwünscht,  da  die  Abhängigkeit  der  Clausius'schen  Oon- 
stauten  von  der  Zusammensetzung  des  Gemenges  nicht  be- 
kannt ist 

Die  Kenntniss  der  Fläche  ist  von  grosser  Wichtigkeit  ftr 
das  Studium  der  coexistirenden  Phasen:  bisher  bat  derYer£ 
diese  Erscheinungen  nur  in  qualitativer  Hinsicht  untersucht; 
die  Ergebnisse  sind  in  Uebereinstimmimg  mit  den  Besultaten 
Andrews'  und  anderer.  Für  die  kritischen  Temperaturen 
wurden  Werthe  gefunden,  welche  beträchtlich  von  den  nach 
Pawlewsld  berechneten  abweichen. 


wahrg. 

berechn. 

wahrg. 

beredm. 

Chlonnethyl 

V, 

143,0 

123,U 

97,1 

143,0 

117,8 

90,9 

Kohlensäure 

65,4 
46,0 
31,0 

62,0 
45,1 
31,0 

Der  Einfluss  der  Verzögerungserscheinungen,  auch  im 
homogenen  Zustande,  wo  sie  unvollkommene  Mischung  Ter- 
ursachen,  wurde  ausführlich  untersucht  und  endlich  grossentheils 
beseitigt  durch  Anbringen  eines  kleinen  eisernen  Rührstäbcben 
in  der  Röhre,  in  der  die  Gemenge  comprimirt  werden:  dieses 
Stäbchen  wurde  während  der  Beobachtimgen  von  einem  um 
die  Röhre  gleitenden  Electromagneten  auf  und  ab  bewegt 
Auf  diese  Weise  konnte  der  Einfluss  der  Wirkung  auf  den 
Druck  genau  gemessen  werden  und  wurden  übereinstimmende 
Resultate  für  die  Isothermenpunkte  erhalten. 

Das  zuerst  von  Cailletet  (Compt.  Reud.  90)  beschriebene 
Verschwinden  des  Meniscus  wurde  auch  vom  Verf.  in  bestimm- 
ten Fällen  wahrgenommen.  Aus  der  Theorie  ergibt  sich 
jedoch  ein  anderer  Condensationsvorgang,  der  an  die  Stelle 
des  Versch¥dndens  des  Meniscus  treten  soll  und  der  vom  Vert 
„Retrograde  Condensation"  genannt  wird.  Nach  Van  der 
Waals  (a.  a.  O.)  wird  vorausgesetzt,  dass  der  Faltenpunkt  in 
diesem  Falle  nach  der  Seite  des  kleineren  Volumens  abgewichen 
ist.  Liegt  die  Zusammensetzung  des  Gemenges  an  der  einen 
Seite  der  zum  Faltenpunkte  gehörigen  Zusammensetzung,  so 
hat  die  Condensation  den  gewöhnlichen  Verlauf,  wobei  nament- 
lich die  Flüssigkeitsphase  bei  der  Compression  fortwährend  zn- 
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maif  bis  der  ganze  Stofif  homogen  geworden  ist;  liegt  die 
iBammensetzung  jedoch  an  der  andern  Seite  des  Falten- 
nkteSy  80  wird  die  Flüssigkeitsphase  erst  zunehmen,  ein 
mmnm  erreichen,  dann  abnehmen  und  zuletzt  wieder  ver- 
hwinden.  Dass  die  Beobachtungen  bisher  anstatt  dieser  Er- 
heinung  das  Verschwinden  des  Meniscus  ergeben  haben,  wird 
m  YerL  auf  die  Yerzögerungserscheinungen  zurückgeführt, 
e  hier  grosse  Dimensionen  haben  können.  Diese  Erklärung 
ird  mit  dem  Rührstäbchen  geprüft  werden  können,  da  es  den 
Gleichgewichtszustand  viel  rascher  hervorruft.  Wirklich  hat 
er  Verf.,  auch  unabhängig  von  dieser  theoretischen  Betrachtung, 
idir  als  einmal  Abnahme  der  Flüssigkeit  beim  Comprimiren 
I  Folge  des  Rührens  wahrgenommen  und  hofPt  er  bald  bei 
sinen  weiteren  Untersuchungen,  die  von  ihm  vorhergesagte 
Btrograde  Condensation  zu  erhalten.  Hiermit  würde  also  die 
ligliche  Erscheinung  ganz  aufgeklärt  sein. 

Weiter  werden  die  Abweichungen  vom  Dalton'schen  Ge- 
3tze  sowie  die  Drucksteigerung  der  Mischung  aus  den  Zu- 
tandsgleichungen  abgeleitet  und  letztere,  dem  Vorzeichen 
ach,  mit  den  Beobachtungen  in  üebereinstimmung  gefunden. 


49.  E.  Heitbom*  Die  physikalische  Bedeutung  der  Grösse 
der  van  der  fVaals^ sehen  Zustandsgleichu?ig  (Exner's  Rep.  37, 
.  369—372.  1891).  —  Das  sogenannte  Covolumen  b  der  Gase 
t,  wie  allgemein  angenommen  wird,  der  räumlichen  Aus- 
dhnung  u  sämmtlicher  in  der  Raumeinheit  enthaltenen  Molecüle 
roportional.    Man  kann  daher  schreiben: 

b    =     AUy 

0  A  eine  Constante  für  alle  Gase  ist  Für  den  Werth  von  A 
ödet  van  der  Waals  (Continuität  p.  46)  aus  Wahrscheinlich- 
ätsbetrachtungen  die  Zahl  4,  während  O.  E.  Meyer  (Eine- 
he Gastheorie  p.  298)  dafür,  gleichfalls  aus  theoretischen 
rOnden,   4  V2  angibt 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  kann   man   nun  die  von 
om  und  Exner  hergeleitete  Beziehung 


u  = 


ro  II  den  Lichtbrechungsexponenten  des  Gases  für  A  =  oo  be- 
mtet)  benützen.    Man  erhält  auf  diese  Weise: 
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für    Wasserstoff    bei    4,4 <" : 6  »  0,0,5244  (Waals);  u  -  0,04938;  Ä^^ 
för  Aethylen  bei         10,1  ^:b  =  0,0,254    (Waals);  u  =  0,0,467;  A  =  5,82 

Hieraus  im  Mittel  :  A  =  5,655  =  4  1/2"  HbiL 


50.  C  Baums.  Die  Continuität  des  festen  und  ßässigen 
Aggregalszustandes  (Sillim.  Journ.  3.  ser.  42,  p.  125 — 147. 1891). 
—  Nach  verschiedentlichen  Vorversuchen,  welche  nicht  zum 
gewünschten  Ziele  flihilen,  gelang  es  dem  Verf.  die  Kopp^sche 
Volumflasche  (Ann.  Chem.  u.  Pharm.  93,  p.  129.  1855),  so  um- 
zugestalten^  dass  sie  zum  Studium  des  Verhaltens  einer  Sab- 
stanz,  sowohl  diesseits  als  jenseits  ihres  Erstarrungspunktes  in 
beliebigem  Druck  und  Temperaturinteryalle  dienen  kann.  Die 
Volumänderungen  werden  aus  den  Widerstandänderungen  eines 
Fadens  von  Zinksulfatlösung  erschlossen.  Ausser  der  Faden- 
länge  machte  sich  hier  natürlich  auch  die  Abhängigkeit  der 
electrolytischen  Leitfähigkeit  von  Druck  und  Temperatur  gel- 
tend und  musste  durch  einige  Hülfsmessungen  und  Corrections* 
rechnungen  eliminirt  werden. 

Vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit 
den  Volumverhältnissen  des  Naphthalins  und  zwar  bei  den  Tem- 
peraturen 63  ö,  83",  90  ^  100^  130^  und  zwischen  1  und  1900 
Atmosphären  Druck.  Als  Beispiel  der  erhaltenen  Resultate 
diene  die  Isothermentabelle  fiir  90  ^  bezogen  auf  0,55  cm  ^  ab 
Volumen  beim  normalen  Schmelzpunkte 


Druck  .  . 
Vol.   .  . 

57 
.  0,5442 

231 
0,5432 

222 

0,5439 

422 

0,5322 

406 
0,5388 

490 
0,5293 

474 
05302 

Druck  .  . 
Vol.   .  . 

507 
.  0,5292 

532 

0,5276 

555 
0,4147 

544 
0,4139 

316 
0,4311 

822 
0,4826 

0,4504 

Druck  . 
Vol.   . 

.  .   283 
.  .  0.4929 

283 
0,5028 

278 
0,5152 

,   175 
0,5472 

179 
0,5468 

81 
0,5580 

^3 
0,5524 

Auch  die  anderen  Isothermen  zeigen,  dass  der  Druck,  bei 
welchem  das  Naphthalin  erstarrt,  immer  wesentlich  höher  liegt 
als  der  Druck,  bei  dem  es  wieder  schmilzt.  Verf.  weist  daraaf 
hin,  dass,  wo  immer  solche  Erscheinungen  von  Hysteresis 
beobachtet  werden,  seien  sie  mechanischer,  electrischer  oder 
magnetischer  Natur,  es  sich  immer  um  den  üebergang  vs& 
einem  molecularen  Gleichgewichtszustande  in  einen  andern 
handele.  Aus  den  sonstigen  Schlussbetrachtungen  sei  nur  noch 
der  Satz   angeführt:    es   ist   wahrscheinlich,   dass   bei  einigen 
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mdert  Ghraden  Temperatur  und  einigen  Tausend  Atmosphären 
rock  das  Naphthalin  einen  unteren  kritischen  Punkt  besitzt, 
»  der  Uebergang  von  festen  in  den  flüssigen  Aggregatzustand 
ne  Yolumänderung  vor  sich  geht  D.  C. 


51.  IF.  ULarek*  Gegenseitige  Relation  verschiedener 
ormalthermometer  (Ztschr.  f.  lustrumentenk.  10,  p.  283—285. 
590).  —  In  dieser  Mittheilung  wird  über  eine  in  der  K.  K. 
ormal- Aichungscommission  zu  Wien  ausgeflihrte  Vergleichung 
^rschiedener  Arten  von  Thermometern  berichtet  Dieselbe 
nrde  angestellt,  um  die  dort  benutzte  Temperaturscala  auf 
iejenige  des  Bureau  intemat.  des  Poids  et  Mes.  in  Breteuil 
1  beziehen.  Die  Thermometer  wurden  nach  den  daselbst 
Bfolgten  Principien  (vgl.  Trav  et  Mem.  dieser  Anstalt  und 
^aume,  Trait^  de  Thermometrie  de  precision)  untersucht  und 
tdirect  auf  die  Temperaturscala  des  Wasserstoffthermometers 
ezogen  unter  Zugrundelegung  der  von  Chappuis  (Trav.  et  M§m. 
»d.  6)  bestimmten  Reduction  von  Thermometern  aus  französi- 
diem  Hartglase  auf  das  Wasserstoffthermometer.  Es  sind 
or  die  Resultate  der  Untersuchung  angegeben. 


emp.d. 

nlber- 

^enno- 

i&eters 


Eednction  auf  das  Wassersto^hermoineter 


Franz.  Hartglas  von 

1    Alver- 
j     gniat 


Tonnelot 


Franz.Kry- 
Btallglas  v. 
Alvergniat 


Jenaer 

Normal- 

glaa 


Thüringer  Glas 
vom  Jahre 

1830—40 !      1888 


0« 

10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


I 


0« 

—0,052 
—0,086 
—0,102 
—0,107 
—0,108 
—0,090 
—0,072 
—0,050 
—0,026 
0 


0* 

0*> 

0» 

0* 

—0,044 

—0,060 

—0,056 

—0,086 

—0,078 

—0,100 

—0,091 

—0,149 

—0,091 

—0,125 

—0,109 

—0,191 

—0,098 

—0,134 

—0,111 

—0,213 

—0,096 

—0,132 

—0,103 

—0,216 

—0,086 

—0,118 

—0,086 

—0,201 

—0,070 

—0,096 

—0,064 

-0,171 

—0,050 

—0,068 

—0,041 

—0,127 

—0,026 

—0,035 

—0,018 

-0,069 

0 

0 

0 

0 

1 

0« 

—0,072 
-0,125 
-0,159 
-0,178 
—0,180 
—0,168 
—0,143 
—0,106 
—0,058 
0 


Femer  sind  fEb*  dieselben  Thermometer  noch  die  Depres- 
onen  des  Eispunktes  von  10  zu  10^  angegeben,  die  nach  sehr 
Dgem  Verweilen  der  Thermometer  in  der  betreffenden  Tem- 
ratur  eingetreten  waren.  Die  Madmaldepressionen  für  100^ 
tragen  hiemach  für 
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Thermometer  aus  franzöBischem  Hartglas       yon  Tonnelot     .    .  OflUb* 

*9  V  »  1}  n  Alyergniat  .    .  0,118* 

»  )i  V  Kiystallglas     n  v  .    .  0,29* 

yi  V     Jenaer  Normalglas 0,079* 

»>  it     Thüringer  Glas  vom  Jahre  1880—1840  .    .    .  0,16* 

yy  yi  »»  n  yy  n        1888 0»61* 

W.  J. 

52.  fV,  Jordan»  Fei*gleichung  zweier  SiedethermomHtr 
mit  Quecksilberbarometem  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  10,  p.  341— 
347.  1890).  —  Zur  Untersuchung,  ob  die  neueren  SiedetiwP 
mometer  als  Ersatz  für  Quecksilberbarometer  zur  Controlinmg 
von  Aneroiden  auf  Reisen  dienen  können,  wurden  zwei  Siede- 
thermometer von  B.  Fuess  in  Berlin,  welche  in  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  geprüft  waren,  mit  zwei  Quecksilber- 
barometem zweiten  Ranges  (Reiseheberbarometer  von  Faess 
und  Stand-Gefäss-Barometer  von  Sickler)  verglichen  und  zwar 
an  16  je  10 — 14  Tage  auseinanderliegenden  Tagen.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  Thermometer  besser  unter  einander  übereinstimm- 
ten, als  die  Barometer  und  dass  die  Differenz  der  beiden  Is- 
strumente (Barometer  und  Thermometer)  nicht  constant  war; 
sondern  vom  Barometerstand  abhing;  eine  Erklärung  für  diese 
Thatsache  ist  nicht  angegeben.  Jedenfalls  sind  diese  Siede- 
thermometer geeignet,  die  unhandlichen  Quecksilberbarometer 
auf  Reisen  zu  ersetzen.  W.  J. 


53.  H.  F»  Wiebe.  Weitere  Feigleivhung  von  Qvecksilbtr-' 
thermomeiei^fi  aus  verschiedenen  Glasarien  zwischen  0^  und  100 
(Mittheil,  aus  der  Physik.-Techn.  Reichsanstalt  [Ztschr.  f.  In- 
strumentenk. 10,  p.  485 — 440.  1890]).  —  Ausser  den  von  der 
Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  beim  Uebergang  der 
thermometrischen  Arbeiten  von  der  Normal -Aichungscoin- 
mission  zu  dieser  Anstalt  im  October  1887  übernommenen 
Normalthermometem  Nr.  20  aus  thüringer  Glas  (in  0,2  ^  getheilt) 
und  Nr.  115  aus  englischem  Krystallglas  (in  0,5**  getheilt) 
wurden  noch  drei  weitere  Normalthermometer  aus  Jenaer  Glw 
in  Vio^  von  R.  Fuess  in  Berlin  (Nr.  245,  246  und  247),  sowie 
ein  Stabthermometer  von  Tonnelot  in  Paris  Nr.  4635  zur  Ver* 
gleichung  herangezogen. 

Für  die  Temperaturen  von   +5  bis    ■+-  55*  geschah  die 
Erwärmung  der  Thermometer  in  einem  Wasserbade,  oberhalb 
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^  dienten  yerschiedene  Flüssigkeiten  und  Gemische  zur  Her- 
^Uimg  constanter  Temperaturen. 

(Chloroform  60,6 •;  Methylalk.  64,5  •;  1  Methyl-  +  1  Aethylalk.  69,80; 
Methyl-  +  7  Aethylalk.  72,4  •;  Aethylalk.  78,1«;  Benzol  79,9  <>;  16  Aethyl- 
4  PropyUlk.  79,8«;  7  Aethyl-  +  4  Propylalk.  82,2«;  Isobutylbromid  87,4^ 
Acthyl-  +  8  Propylalk.  91,5«;  Propylalk.  96,0% 

Die  drei  von  5  zu  5^  calibrirten  Thermometer  aus  Jenaer 
^las  zeigten  innerhalb  0,01^  (die  Ablesungen  geschahen  mit 
er  Lupe)  yollständige  Uebereinstimmung  untereinander  nach 
Jibringung  aller  Correctionen. 

Durch  die  bereits  bekannte  Beduetion  der  Thermometer 
08  Jenaer  Glas  auf  das  Luftthermometer  (Ztschr.  £  Li- 
tromentenk.  10,  p.  233)  wurde  die  Beduetion  der  beiden  anderen 
lermometer  abgeleitet  Au£fallend  ist  bei  dem  Thermo- 
leier  Nr.  115  aus  engl.  Krystallglas,  dass  die  Correctionen 
of  das  Luftthermometer  positiv  sind.  (Die  Zusammensetzung 
ieses  Erystallglases  ist  nach  Dr.  Schott:  SlOj  49,5;  PbO  33,9; 
ifi  12,3;  Na^O  1,5;  CaO  1,2;  MgO  0,7;  AI3O3  und  Fe,0, 
^85;  MnO  0,13.)  Die  Abweichungen  der  Thermometer  Nr.  20 
nd  Nr.  115  vom  Luftthermometer  wurden  nach  der  Methode 
er  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  und  daraus  folgende  For- 
leln  zur  Berechnung  der  Abweichimgen  d  ihrer  Angaben  von 
er  Temperatur  des  Lufthermometers  abgeleitet: 

"ör  Therm.  Nr.  20  aus  thüringer  Glas  Ö  =  -  Ofl^  252  (100  -  i)t 

-  0,0^  680  (100  —  0*  i 
ftr  Therm.  Nr.  115  aus  engl.  Krystallglas  Ö  =  +  0,0^  605  (100-  ^)^ 

-  0,06  684  (100  -  i)H, 

Das  Thermometer  aus  französischem  Hartglas  von  Tonnelot 
^de  mit  den  Thermometern  aus  Jenaer  Glas  bis  80^  yer- 
Hchen  und  stimmte  bis  zu  dieser  Temperatur  mit  demselben 
olktändig  tiberein  (Abweichung  unter  0,01^).  W.  J. 


54.  IF.  Pamplun.  Fergleichung  von  Thermometern  in 
^mperaturen  über  50  Grad  (Mittheilung  a.  d.  PhysikaL-Techn. 
teichsanstalt  [Ztschr.  f.  Listrk.  11,  p.  1—6.  1891]).  —  Um  die 
IT  Thermometervergleichung  über  50®  nöthigen  Temperaturen 
Brznstellen,  werden  Dampfbäder  angewandt,  bei  denen  der 
*rack  des  Dampfes  und  damit  seine  Siedetemperatur  beliebig 
iriirt  werden  kann.  Der  zu  diesem  Zweck  benutzte  Bydberg'« 
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sehe  Siedeapparat  mit  Rückflusskühler  war  deshalb  mit  einem 
Gefäss  verbunden,  in  welchem  durch  Auspumpen  ein  ve^ 
minderter  Druck,  eventuell  auch  ein  geringer  üeberdrack  her- 
gestellt werden  konnte.  Der  Siedeapparat  musste  luftdicht 
verschliessbar  sein  und  die  zu  untersuchenden  Thermometer 
mussten  luftdicht  eingesetzt  werden  können,  was  mittelst  einer 
Dichtung  durch  Gummiringe  bewerkstelligt  wurde.  Die  Prflfong 
des  Apparats  erstreckte  sich  darauf,  ob  in  verschiedenen  Höhen 
desselben  die  gleiche  Temperatur  herrschte  und  dementsprechend 
verschieden  tief  eintauchende  Thermometer  keinen  ünte^ 
schied  zeigten.  Es  wurde  mit  Dampf  von  Methylalkohol 
zwischen  388  und  794  mm  Druck  (entsprechend  48,7  — 60,n 
operirt,  femer  mit  Wasserdampf  zwischen  392  und  789  nun 
(=82,4 — 101,0®)  und  mit  Dampf  von  Amylacetat  zwischeq 
399  und  768mm  {=  118- 141  o).  Versuche  bei  höheren  Tem- 
peraturen über  1400  sollen  später  in  einem  hartgelötheten 
Siedeapparat  vorgenommen  werden.  Die  Temperaturunter- 
schiede der  beiden  verschieden  tief  eintauchenden  Thermometer 
betrugen  nach  Anbringung  aller  Correctionen  im  Mittel  nur 
3 — 4  Tausendstel  Grad,  liegen  also  vollständig  innerhalb  der 
Beobachtungsfehler.  W.  J. 

55.  A.  M*  Johansim.  Ueber  die  specifische  ff'änfte  dfs 
f y assers  zwischen  0''-40''  C.  (Öfversigt  af  K.  Vet.  Akad.  För- 
handHngar,  p.  325—342,  Irg.  48.  1891.  No.  5).  —  Die  Be- 
obachtungsmethode, die  von  dem  Ref.  angegeben  wurde,  wird 
durch  beistehende  schematische  Figur  leicht  verständlich. 

A,  B,  C  und  Z>  sind  4  Ge- 
fasse,  die  paarweise  in  2  grössere 
Gefasse  R  und  i!^  von  constanter 
Temperatur  eingesetzt  sind.  A  noi 
D  sind  die  Kalorimeter,  Ä  und  C 
Hülfsgefässe.  Die  Kalorimeter,  von 
dünnem  Kupferblech,  sind  so  ähn- 
lich wie  möglich  und  werden  mit 
derselben  Quantität  Wasser  gefällt 

jcupfer  Durch  einen  electrischen  Strom,  der 

' ""    ''  zwei   Platinspiralen   von   derselben 

Drahtsorte  und  von  derselben  Länge  durchläuft,  wird  beinahe 
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selbe  Wärmemenge  den  Kalorimetern  zugeführt  Von  den 
den  jeder  Platinspirale  gehen  Ableitungen  (^>  £*,  und  e^,  e^)y 
mit  einem  empfindlichen  Lippmann'schen  Capillarelectro- 
ter  abwecbsehid  in  Verbindung  gesetzt  werden  können,  wo- 
rch  ako  das  Verhältniss  zwischen  den  beiden  Widerständen 
'  Platindrähte  bei  jedem  Versuche  schnell  und  genau  be- 
nmt  werden  kann.  Das  eine  Gefäss  6'  wurde  immer  auf  0^ 
lalten,  die  Temperatur  des  andern  konnte  nach  Belieben 
ischen  0^  und  40^  yarürt  werden. 

Wenn  E^  und  E^  die  Widerstände  der  Platinspirale  be- 
atet,  Cj  und  C,  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei 
rei  verschiedenen  Temperaturen,  a^  und  a^  die  Temperatur- 
höhungen  der  Kalorimeter,  F  das  Gewicht  des  Wassers  und  i 
e  Stromstärke,  so  ist: 

ovon: 


an  muss  also  das  Verhältniss  zwischen  den  Widerständen, 
e  Temperaturerhöhung  des  einen  Kalorimeters  und  mit 
•össter  möglicher  Genauigkeit  die  DiflFerenz  der  Temperatur- 
böhungen  der  beiden  kennen.  Die  Temperaturen  werden  mit 
ahülfenahme  von  Thermoelementen  und  eines  empfindHchen 
piegelgalvanometers  G  bestimmt.  Wenn  man  aber  einfach  die 
emperaturdiflerenz  zwischen  A  und  D  durch  nur  ein  Thermo- 
3mentenpaar  bestimmen  wollte,  so  würde  man  nur  mit  einer 
hr  beschränkten  Empfindlichkeit  arbeiten  können,  sobald  die 
smperaturdifferenz  zwischen  A  und  D  gross  ist,  und  man 
mute  dann  die  Difi*erenz  der  Erwärmung  («j  --  a^)  nicht  ge- 
igend scharf  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zwei 
lermoelementenpaare  und  die  HlUfsgefässe  B  und  C  ange- 
»ndet  Diese  nehmen  dieselbe  Temperatur  wie  A  und  D 
3p.  an  und  wenn  die  Leitung  A  B  H  C  D  G  K  geschlossen 
1  entsteht  im  allgemeinen  kein  Strom.  Nur  wenn  A  und  D 
gleich  viel  erwärmt  werden,  bekommt  man  einen  Strom,  der 
oportional  der  Difierenz  der  Erwärmung  (cfg  —  ci^)  ist.  Man 
t  durch  diese  Anordnung  die  Möglichkeit  [a^  —  ^J  sehr  genau 
stimmen  zu  können  und   kann  doch  nach  Einschaltung  des 
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Beostaten  H^  durch  die  Verbindung  AID  G  K  die  wirkliche 
Temperaturdifferenz  der  beiden  Kalorimeter  bestimmen.  Durch 
noch  ein  Hülfselement  iV,  das  in  einem  Gef&sse  neben  einem 
Greissler'schen  Thermometer  eingesetzt  ist^  wird  durch  die 
Leitung  N  D  G  L  die  Temperatur  von  D  bestimmt.  Das 
Geissler'sche  Thermometer  wurde  mit  einem  Tonnelot'schen 
Thermometer,  das  in  Breteuil  näher  untersucht  war,  verglicheD 
und  alle  Temperaturbestimmungen  auf  das  Wasserstoffthermo- 
meter  reducirt.  Von  den  Resultaten,  die  der  Verf.  nach  Be- 
rücksichtigung aller  nöthigen  Correctionen  gefunden  hat,  sind 
die  in  folgender  Tabelle  erhaltenen  Werthe  durch  graphische 
Interpolation  erhalten: 


t 

C 

t 

C 

t 

C 

0 

1,0000 

14 

1,0060 

28 

1,027 

2 

0,9999 

16 

1,0100 

SO 

1,029 

4 

0,9998 

18 

1,0140 

32 

1,031 

6 

1,0000 

20 

1,0170 

84 

1,033 

8 

1,0000 

22 

1,020 

86 

1,034 

10 

1,0009 

24 

1,022 

88 

1,037 

12 

1,0020 

1 

26 

1,024 

1 

40 

1,039 

Leider  sind  die  ausgeführten  Bestimmungen  nur  37,  was 
wohl  im  Verhältniss  zu  dem  Gewicht  und  den  Schwierigkeiten 
der  Untersuchung  allzu  wenig  ist.  KA. 


56.  8p.  V.  Pickering»  Bestimmungen  der  ff'ärmecaf^ 
cität  und  der  Schmelzwärme  einiger  Substanzen  zur  Prüßof 
der  Giltigkeit  von  Person' s  absolutem  Nullpunkt  (Roy.  Soc.  Pwc» 
49,  p.  11—32.  1891).  —  Person  hatte  1847  (Ann.Chim.HiJ8. 
(3),  31,  p.  315)  aus  einer  Anzahl  von  Bestimmungen  der  Schmeb- 
wärme  /  eines  Körpers  bei  seiner  Schmelztemperatur  t  und 
seinen  specifischen  Wärmen  im  festen  und  flüssigen  Zustande 
bei  derselben  Temperatur,  C  und  c,  gefolgert,  dass  die  Tem- 
peratur T=t  —  ll(C^c),  bei  welcher  die  Schmelzwänn« 
gleich  0  wird,  und  die  er  als  absoluten  Nullpunkt  bezeichnet, 
für  alle  Körper  gleich  und  bei  ca.  —  160^  gelegen  sei.  Znr 
Prüfung  dieses  Satzes  unternahm  Verf.  eine  Reihe  eigener  nach 
der  Mischungsmethode  ausgeführter  Bestimmungen  von  Schmelx- 


—    511     - 


lud  specifischen  Wärmen,  deren  Besultate  aus  folgender  Zu- 
Hunmenstellung  ersichtlich  sind: 


Uistaiiz 


Specififlche  Wärme 
üüa8U^=C      I         fest^c 


Schmelzw. 


Schmelz- 
punkt 


e— 


C-e 


efelsiiire 
cfeb.  Mono- 
bit 


0,3355  +  0,0,46^ 

0,4430+0,0,38^ 
0,5185-0,0840^ 
0,4824 
0,8957+0,0,109^ 


0,2721  +  0,0,124^ 
0,2273+0,0,73^ 


24,031  ±0,160 
39,918  ±0,249 


0,3973 +0,0al75/f  33,493±0,119 


0,3612  +  0,0,76^ 
0,4600  +  0,0,49^ 


35,625  ±0,296 
29,433  ±0,075 


10,352  <> 

s,53 

42,4 
79,86 
5,41 


—369'^ 


—176,5 
—234,0 
-214,0 


Die  Wärmecapacität  des  Benzols  ist  auffallender  Weise 
ior  den  festen  Zustand  grösser  als  für  den  flüssigen,  so  dass 
C-c  negaÜT  wird;  ausserdem  ist  ihre  Zunahme  mit  der  Tem- 
peratur auffallend  gross.  Der  oben  erwähnte  Satz  von  Person 
bestätigt  sich  an  diesen  Messungen  durchaus  nicht,  wie  aus 
den  Zahlen  der  letzten  Columne  zu  ersehen  ist.  Kl. 


57.  Am  PotiHzi/n.  lieber  die  Schmelzpunkte  von  Salzen 
^  eine  neue  Metkode  zur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes 
*okher  Substanzen  ( J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34  I,  p.  1  -  23. 
1892).  —  Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  und  Kritik 
'er  zu  Schmelzpunktsbestimmimgen  benutzten  Methoden  kriti- 
6i;  der  Vert  das  Verfahren  Camelly's.  Camelly  erhitzte  geringe 
Salzmengen  in  einem  durch  eine  Bunsenflamme  erhitzten  Platin- 
ge&ss,  im  Momente  des  Schmelzens  tauchte  er  das  auf  die 
Temperatur  des  Schmelzpunkts  erhitzte  Platingefäss  in  ein 
Oalorimeter,  aus  dessen  Erwärmung  die  Temperatur  des  Platin- 
(eftsses  abgeleitet  wurde.  Da  die  von  Camelly  für  ein  und 
dieselbe  Substanz  bestimmten  Schmelzpunkte  bis  15^  von 
^nander  abweichen,  so  ist  wahrscheinlich  unter  jenen  Be- 
iingUDgen  eine  gleichmässige  Erhitzung  des  Platingefässes  nicht 
|Qt  zu  bewerkstelligen.  Ausserdem  wirken  auf  viele  Salzo  die 
Gase  des  Bunsenbrenners  reducirend,  wodurch  sehr  bedeutende 
Fehler  veranlasst  werden  können.  Diese  Fehlerquellen  werden 
bei  folgendem  vom  Verf.  als  ^^manometrische  Methode'^  be- 
zeichneten Verfahren  vermieden. 

Eine  Röhre  aus  schwer  schmelzbarem  Glase  (Durchmesser 
0,5  cra;  Länge  50  cm)  wird  an  einem  Ende  zu  einer  Capillaren 

BiiblittT  «.  d.  Ana,  d.  Phyi.  n.  Chem.  XVI.  87 
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ausgezogen  und  rechtwinkelig  gebogen.  Der  capillare  TheQ 
wird  sodann  durch  eine  3 — 4  mm  lange  Säule  des  geschmolze- 
nen Salzes  nach  dem  Erstarren  desselben  luftdicht  yerschlosseiL 
In  dem  offenen  Schenkel  des  U-förmigen  Rohres  wird  ein 
wenig  Quecksilber  gegossen  und  die  Capillare,  nebst  einem 
Thermometer  durch  einen  Korken  in  ein  Probirglas  gef&brt 
Die  Erhitzung  geschieht  in  einem  Flüssigkeitsbade,  während 
derselben  wächst  der  Druck  der  zwischen  der  erstarrten  Substanz 
im  capillaren  Theile  und  dem  Quecksilber  eingeschlossenen  Luft 
An  der  Niveauveränderung  des  Quecksilbers  im  Momente  der 
Schmelzung  erkennt  man  das  Eintreten  dieser  und  beobachtet 
sofort  die  Temperatur  des  Thermometers.  Es  kann  durch 
tieferes  Einfuhren  des  Thermometers  in  das  Probirglas  Sorge 
dafür  getragen  werden,  dass  die  Correction  wegen  des  heraas- 
ragenden  Fadens  klein  ausfällt  Die  in  der  Capillare  erstarrte 
Substanz  muss  sich  immer  neben  der  Thermometerkugel  be- 
finden. 

Aus  8  Bestimmungen  für  Kaliumnitrat  ergab  sich  der 
Schmelzpunkt  zu  336,57  ®  und  der  mittlere  Fehler  jeder  ein- 
zelnen Beobachtung  zu  ±0,11®.  Durch  immittelbares  Bb»* 
tauchen  eines  Thermometers  in  eine  grössere  Masse  tod  g^ 
schmolzenem  Kaliumnitrat  wuitie  der  Erstarrungspunkt  335,9^ 
±0,16  gemessen.  Das  Resultat  nach  der  manometrischen 
Methode  fällt  also  entsprechend  den  Erfahrungen  Landolt's? 
wie  immer  bei  Anwendung  von  in  capillaren  Röhren  eing«' 
schlossener  Substanz,  um  etwa  0,5®  zu  hoch  aus. 

Für  Schmelzpunktbestimmungen  über  450®,  für  die  nA 
StickstoflF  gefüllte  Quecksilberthermometer  nicht  mehr  ausreichen» 
schlägt  der  Verf.  vor,  neben  seinem  Apparat  eine  Platinkugd 
aufzuhängen  und  die  Temperatur  des  Schmelzpunktes  kalon* 
metrisch  zu  ermitteln.  G.  T. 


58.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  Theorie  der  Regela^ 
(CR.  114,  p.  62—64.  1892).  —  Die  landläufige  Vorstellung  von 
der  Wirkungsweise  des  Druckes  auf  den  Schmelzpunkt  de8 
Wassers  findet  keine  Erklärung  fiir  die  Thatsache,  dass  4^ 
der  Oberfläche  nahegelegenen  und  darum  nur  geringem  Drucke 
ausgesetzten  lockeren  Schneemassen  zu  compactem  Gletscher- 
eise zusammensintern.    Aber   es  ist  hier  ebenso  wie  bei  der 
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abfldung  pnly^ger  Sedimentärgesteine  in  dichte  Massen 
berücksichtigen,  dass  der  feste  Körper  und  die  Flüssigkeit, 
welcher  er  siöh  verwandeln  kann,  nicht  unter  demselben 

ucke  stehen,  sondern  die  in  Spalten  eindringende  Flüssig- 

it  unter  einem   weit  geringeren.     Dies  erwogen,  Aihrt  die 

iwendung  der  Formel 


L.'-^+:s(N'-f)=.o 


0  Z  die  latente  ümbildungswärme  bei  constanten  Span- 
mgen,  N  die  entsprechende  latente  Arbeit)  auf  das  Beispiel 
m  Eis  und  Wasser  unter  Fimschneebedingungen  angewandt 
i  zehnmal  grösseren  Gefrierpunktsemiedrigungen  als  wenn 
kgleich  mit  dem  Eis  auch  das  Wasser  zusammengepresst  wird, 
erf  zieht  weiter  die  entsprechenden  Schlüsse  fCbr  Dampf- 
Mmnung  und  Löslichkeitscoefficienten.  D.  0. 


59.  Cm  Sartis.  lieber  die  Beziehung  zwischen  Schmelz' 
^kt  und  Druck  bei  feuerßüsgigen  Gesteinen  (Sillim.  Joum.  43, 
.  56—57.  1892).  —  Verf.  bestimmte  das  Verhältniss  der 
chmelzpunktsänderung  zur  entsprechenden  Druckanderung  für 
iabas  auf  indirectem  Wege  gemäss  der  Clausius'schen  Formel 
Tfdp  =  T{a  —  r)  I Q  wo  <t  specifisches  Volumen  der  Flüssig- 
Ü  T  das  des  festen  Körpers  q  die  Schmelzwärme.  Die  letz- 
te war  aus  dem  Grunde  ziemlich  scharf  zu  bestimmen,  da 
»  Grestein  mit  üeberkaltung  erstarrte.  Die  Combination 
ehrerer  Versuchsreihen  ergab 

dT 

if- 0,025 

f  1170®.    Diese   Zahl  liegt  zwischen  den  Werthen,  welche 

an  für  das  in   Rede   stehende  Verhältniss   bei  organischen 

ibstanzen  erhalten  hat  (0,02—0,036)  ein  in  Anbetracht  der 

(ormen  Schmelzpunktsdifferenzen  bemerkenswerthes  Resultat 

D.  C. 

80  u.  61.  P.  J.  JOnsson  jetzt  WiUmera.  lieber  die 
dximaUension  der  Dämpfe  (Acta  TJniversitatis  Lundensis,  34. 
1 — 16. 1887 — 88).  —  lieber  die  Dampfspannung  der  FlüssigkeitS' 
mische  (Ibid.,  36,  p.  1—18.  1888—89).  —  WüUner  (Wied. 
on.  11)  hat  das  wohlbekannte  Gesetz  einer  bestimmten 
aximalspannung  des  Dampfes,  über  überschüssiger  Flüssigkeit, 

37* 
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in  Zwetfel  gezogen.  Deryer£  hat  auch  dieselben  Abweichungen 
des  Gesetzes  wie  Wüllner  beobachtet,  indem  nämlich  bei  ab- 
nehmendem Volumen  des  Dampfes  die  Spannung  yermehrt 
wird.  Diese  Zunahme  des  Druckes  folgt  nicht  dem  Mariotte'- 
schen  Gresetze,  wonach  man  die  mögliche  Erklärung  durch 
beigemengte  Grase  (durch  die  Flüssigkeit  zugeführte)  bezweifeln 
konnte.  Der  Verf.  zeigt  aber,  dass,  wenn  man  in  Betracht 
nimmt,  dass  die  Flüssigkeit  bei  zunehmendem  Drucke  wieder 
einen  Theil  der  Gase  in  sich  aufiiimmt,  die  beobachteten  Verhält- 
nisse in  vollständiger  Oebereinstimmung  mit  der  Theorie  sind. 
Die  Beobachtungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  Mischungen  vom 
Aethylacetat  oder  Isobutylalkohol  mit  und  ohne  Zusatz  von  Luft. 
Die  Dampfspannung  p  eines  Flüssigkeitsgemisches  ist  eine 
Function  zweier  unabhängigen  Variabein,  der  Temperatur  t 
und  der  procentischen  Zusammensetzimg  m.  Um  p  zu  studiren 
kann  man  also  zwei  Methoden  anwenden,  entweder  bei  con- 
stantem  m,  t  varüren,  oder  umgekehrt  Die  erste  Methode  ist 
von  Wüllner  und  Isambert,  die  zweite  von  Konowalow  an- 
gewandt In  der  zweiten  Abhandlung  untersucht  der  Ver£) 
wie  t  bei  constantem  p  mit  m  varürt,  d.  h.  die  „correspondi- 
renden  Kochpunkte''  der  yerschiedenen  Gemische.  Für  diesen 
Zweck  geht  er  yon  der  Formel  von  Boche  logp  =  a  — ä/{c+^ 
aus.  Für  die  correspondirenden  Kochpunkte  t  und  t'  gibt  diese 
t'  ^  A  +  DI[C-^  t)  (/4,  Bf  C  Konstanten),  eine  Gleichung, 
die  identisch  mit  der  von  Ramsay  und  Young  (Phil.  Mag.  21) 
ist  und  von  welcher  die  von  Dühring  eine  Annäherung 
darstellt  Der  Verf.  kritisirt  darauf  die  Arbeit  Kahlbaum's 
Siedetemperatur  und  Druck  (1885)  und  zeigt,  dass  seine 
absoluten  Nullpunkte,  auf  welche  er  sein  Gesetz  gebaut,  durch 
eine  ganz  arbiträre  graphische  Extrapolation  bestimmt  sind) 
wobei  er  alle  Tensionscurven  als  Hyperbelaeste  gezeichnet 
Die  Experimente  des  Verf.  umfassen  zwei  Mischungen  von 
Methylalkohol  und  Wasser  und  sieben  von  Isobutylalkohol 
und  Aethylacetat  von  10^  bis  100^  Mit  Anwendung  der 
obigen  Formel  deducirt  er  für  die  Kochpunkte  der  Gemische 
die  Gleichung  t  =^  a  +  bf^  +  c/g,  worin  t  der  Kochpunkt  des 
Gemisches  und  t^  t^  die  correspondirenden  Kochpunkte  der 
einfachen  Flüssigkeiten  sind.  Diese  Formel  gilt  für  30  bis 
760  mm  Druck.    Schliesslich  prüft  der  Verf.  die  Isambert'sche 
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ichimg  ps=ibp^  +  cp^  auf  seine  MischuDgen,  findet  sie  aber 

f&r  kleinere  Temperaturinteryalle  gültig.    Für  grössere  gilt 

t  mit  der  f&r  t  gefundene  analoge  Formel  p  =  a  +  bp^  +  cp^, 

K  L 

62.  8.  Bein,  JEfess  und  Trauzl.  Apparate  zur  Be- 
munff  der  Exploswnstemperatur  (Ztschr.  f.  anal.  Chem.  30, 
81 — 682.  1891).  —  Der  Apparat  des  Ersteren  besteht  aus 
im  Doppelcylinder  aus  Schwarzblecb,  der  in  seinem  koni- 
3n  Hals  ein  etwas  Sand  enthaltendes  Keagenzrohr  trägt; 
ch  den  Yerschlusskork  des  letzteren  gehen  ein  Thermometer 

ein  Trichterrohr;   es  wird  dann  nach  dem  Anheizen  an 

.erem  die  Temperatur  abgelesen,  bei  der  die  durch  letzteres 

geworfenen  kleinen  Proben  der  Substanz  explodiren.  —  Der 

parat  der  letzteren  Autoren  ist  ein  halbkugelformiger  mit 

ie'schem  Metall    gefüllter  Behälter   aus   Kupferblech   mit 

I  aufgesetztem  Deckel,  in  welchem  sich  7  Oeffnungen  mit 

gesetzten   5  mm  weiten  Böhrchen  befinden;    das  mittlere 

imt  das  Thermometer  auf,  die  anderen  den  Ekplosionsstofif. 

KL 

63.  P.  Mahler»  Ueber  eine  Modification  der  calorhne- 
'^hen  Bombe  von  Berthelot  und  die  industrielle  Bestimmung 

Heizkraft  von  Brennmaterialien  (C.  R.  113,  p.  774 — 776. 
1).  —  Wird  später  referirt  werden.  KL 


64.  Berthelot»  Ueber  die  f^erwendung  comprimirten  Sauer- 
es in  der  calorimetrischen  Bombe  (C.  B.  114,  p.  318—319. 
2).  —  Verf  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Verwen- 
g  des  fast  vollkommen  trocknen  comprimirten  Sauerstoffs, 

er  jetzt  technisch  geliefert  wird,  zu  calorimetrischen 
istmgen  es  für  genauere  Arbeiten  erforderlich  ist,  auf  das 
1  der  Verbrennung  theilweise  in  Dampfform  verbleibende 
sser  Bücksicht  zu  nehmen.  Die  anzubringende  Correction 
'agt  pro  300  cc  Inhalt  der  Bombe  2  bis  3,5  caL        El 


65.  jB.  Bach»     Thermochemie  des  HydrasinSy  nebst  einer 

erkung   über  die  Molecularrefractian  einiger  Stickstoffver- 

'ungen  (Ztschr.  phys.  Chem.  9,  p.  241—263.  1892).  —  Verf. 

gleichzeitig  mit  Berthelot  (vgL  das  folgende  Bef.),   ohne 

dessen  Versuchen   Kenntniss  zu  haben,  die  thermischen 
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Verhältnisse  des  Hydrazins  und  der  StickstoffwasserstxdEsaoie 
untersucht;  im  Allgemeinen  stimmen  die  Versuchsreeoltate 
beider  Beobachter  gut  überein  bis  auf  die  Bildungswäime  des 
Hydrazins,  deren  Bestimmung  durch  die  von  Berthelot  Tor- 
genommene  Verbrennung  in  der  Bombe  jedoch  sicherer  sein 
dürfte,  als  nach  den  vom  Verfl  angewandten  Zersetzungs- 
methoden.  Auffallender  Weise  fand  sich,  dass  Hydrazinhydrat 
bereits  mit  einem  Aequiyalent  Salz-  oder  Schwefelsäure  fast 
dieselbe  Wärmemenge  liefert,  als  mit  zweien,  also  in  Lösnug 
jedenfalls  als  einsäurige  Basis  fungirt,  obgleich  es  gutcharak- 
terisirte  feste  zweisäurige  Salze  liefert  —  Die  vom  Vert  be- 
stimmten Befractionsäquivalente  einiger  Stickstoffverbindungen 
sind  folgende: 


.m.  g 


Hydrazinhydrat 

Hydrazinmonochlorhydrat  .    .    . 
Hydrazindichlorhydrat    .... 

Betainchlorhydrat 

Chlorammonium 

Hydroxylamin 

Hydroxylaminchlorhy  drat  (i.  Wass.) 


ji        i)        (in  Methylalkohol) 
Methylammoniumchlorid  (i.  Wass.) 
ii  »  (L  Alkoh.) 

Dimethylammoniumchlorid .    .    . 

Aethylammonlumchlorid      .    .    . 

Tetramethylammoniumchlorid .    . 

Di&thyiammoniumchlorid  (i.  Wass.) 
»  1}  (i.  Alk.) 


100  */o 

1,0352 

1,42842 

7,59940/^ 

1,0295 

1,34885 

9,6837 
5,3807 
4,9217 

1,0432 
1,0287 
1,0217 

1,85470 
1,84497 
1,84891 

14,8959 
4,4789 

1,0322 . 
1,0098 

1,85589 
1,33968 

20,1156 

10,6218 

7,6239 

1,0598 
1,0321 
1,0231 

1,37192 
1,35326 
1,34739 

57,083 
27,0063 

1,1323 
1,0587 

1,40039 
1,86131 

17,5106 
10,8674 
8,79317 

1,0767 
1,0479 
1,0888 

1,36635 
1,35346 
1,34987 

8,9881 

0,8417 

1,34645 

19,6661 

1,0361 

1,36640 

5,7471 

0,8118 

1,86897 

13,3902 
6,7824 

1,0135 
1,0071 

1,35439 
1,34874 

14,929 
7,4240 

1,0170 
1,0094 

1,35813 
1,34555 

13,8884 
6,9576 

1,0039 
1,0018 

1,35849 
1,84813 

18,1751 

1,0060 

1,36126 

9,1433 

0,3188 

1,87260 

20,785 

28,11 

42,670 

42,888 

42,797 

62,840 
62,934 

22,502 
22,457 
22,451 

12,203 
12,052 

26,048 
25,986 
26,680 

26,844 

29,586 

29,450 

86,860 
86,753 

37,165 
36,990 

51,594 
51,667 

52,246 

52,109 

Für  die  Atomrefraction  des  Stickstoffs  ergeben  sich  hier- 
aus ziemlich  stark  voneinander  abweichende  Werthe:  aus  Hydr- 
azinhydrat Nj  e=  9,5,  aus  dessen  Monochlorhydrat  N,  =10,41, 
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B  dem  Bichlorhfdrat  (unter  der  Annahme ,  dass  in  filnf- 
ooentiger  Lösung  das  Salz  Yollstandig  in  HCl  und  Mono- 
lorhydrafe  gespalten  ist)  N,  =  11,0.  Der  aus  dem  Hydrazin- 
drat  sich  berechnende  Werth  ist  also  abnorm  niedrig,  wie 
»erhaupt  die  Anüerngsglieder  einer  Reihe  häufig  abnorme 
'erihe  f&r  physikalische  Constanten  ergeben.  Auch  aus  den 
m  &]adstone  gefundenen  Zahlen  f&r  Ammoniak  folgt  für  die 
tomrefiraction  des  Stickstofis  der  abnorm  niedrige  Werth  4,9, 
Ehrend  man  aus  Aminbasen  durchschnittlich  6,5  erhält; 
[jdrozylamin  gibt  nur  4,1 — 4,2.  Aehnliche  abnorme  Werthe 
ir  die  Anfangsglieder  einer  Reihe  finden  sich  auch  betreflBs 
er  Differenzen  zwischen  den  Chlorhydraten  der  homologen 
anine;  während  aus  Alkoholen,  Fettsäuren  und  Estern  das 
tefractionsäquiYalent  des  Atomcomplexes  CH^  zu  7,6  bestimmt 
worden  ist,  beträgt  die  Differenz  zwischen  den  Chlorhydraten 
es  Ammoniaks  und  des  Methylamins  nur  7,1,  während  sie 
ich  ftür  die  nächsten  Glieder  mehr  und  mehr  dem  normalen 
Berthe  nähert.  KL 


66.  Berthelot  und  Matignon.  lieber  die  Büdungs- 
trme  des  Hydrazins  und  der  Stickstoffwasserstoffsäure  (C.  R 
13,  p.  672—679.  1891).  —  Das  von  Curtius  dargestellte 
[fdrazinsulÜEtt  ergab  pro  Molecül  eine  Lösungswärme  von 
^,7CaL;  die  Neutralisationswärme  gelösten  Hydrazins  gegen- 
ber  Schwefelsäure  berechnet  sich  aus  der  Umsetzungswärme 
%  Sul£etts  mit  der  äquivalenten  Menge  Barytwasser  zu 
'11,1  Cal.;  die  hierbei  erhaltene  Hydrazinlösung  lieferte  beim 
eatralisiren  mit  2  Molecülen  verdünnter  Salzsäure  10,4  CaL, 
80  noch  erheblich  weniger  als  Hydroxylamin  (+  9,8  CaL 
X)  HCl).  Die  Yerbrennungswärme  des  Hydrazinsulfats  (auf 
)rdflnnte  Schwefelsäure  berechnet),  beträgt  + 127,7  Cal.,  woraus 
ch  die  Bildungswärme  gelösten  Hydrazins  aus  den  gasförmigen 
lementen  und  flüssigem  Wasser  zu  —  9,5  Cal.  berechnet  — 
ickstoffwasserstoffsaures  Ammonium  (gleichfalls  von  Curtius) 
igte  eine  Lösungswärme  von  — 7,08  CaL;  zur  Bestimmung 
t  NeutraUsationswärme  wurde  die  mit  der  äquivalenten 
enge  Barytwasser  versetzte  Lösung  des  Salzes  im  Vacuum 
«r  Schwefelsäure  bis  zur  Entfernung  des  Ammoniaks  stehen 
lassen   und   dann    der  Baryt  durch  Schwefelsäure  gefallt; 
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aus  den  hierbei  entwickelten  10,0  CaL  berechnet  sich:  N,H 
(gelöst)  +  NH3  (gelöst)  =  NaHj  (gelöst)  +  8,2  CaL  Die  Ver- 
brennungswärme des  Ammonsalzes  betrug  163,3  Cal.  fftr  con- 
stauten  Druck,  woraus  sich  die  Bildungswärme  des  festen 
Salzes  aus  den  gasförmigen  Elementen  zu  — 25,3  CaL  be- 
rechnet, was  iden  explosiven  Charakter  der  Verbindung  erklart 
Die  gelöste  Stickstoffwasserstoffsäure  würde  hiemach  eine 
Bildungswärme  von  61,6  Cal.  besitzen.  Betreffs  der  übrigen 
Betrachtungen  über  die  erwähnten  Verbindungen,  die  auf  einer 
von    den    üblichen    Anschauungen    abweichenden    Auffassung 

ihrer  Constitution  beruhen,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

KL 

67.  I>e  Forcrand.  Themdsche  Studie  über  dm  Natrium- 
isaprapylal  (C.  R.  114,  420—422.  1892).  —  Die  Untersuchung 
ist  durchaus  ähnlich  den  zahlreichen  früher  referirten  Ver- 
suchen des  Verf.  über  analoge  Gegenstände,  sodass  es  genügen 
dürfte,  sie  zu  registriren.  EL 


68.  JOe  Forcrand.  Ueber  den  fVerth  der  primären  AI- 
koholjunction  (C.  R.  114,  p.  545—547.  1892).  —  Verf.  findet  in 
den  Bildungswärmen  der  Natriumverbindungen  des  Glycerins 
und  Erythrits  weitere  Bestätigungen  seiner  Hypothese,  dass 
die  höhere  Wärmeentwickelung,  die  bei  der  Bindung  des  ersten 
Natriumatoms  eintritt,  durch  Aufeinanderwirken  des  gebundenen 
Natriums  und  der  noch  freien  Hydroxyle  zu  erklären  ist    KL 


69.  G.  Mas80l.  Thermische  Daten  über  die  active  Aepßl- 
säure  und  die  Malate  des  Kalimns  und  Natriums  (C.  B.  113» 
p.  800—801.  1891).  —  Die  Neutralisations wärmen  der  Aepfel- 
säiu-e  in  Lösung  betragen  mit  1  Mol.  KOH +13,88  Cal,  niit 
2  KOH  +  26,23  Cal.,  mit  1  NaOH  +  12,40  Cal,  mit  2Na0fl 
+  24,86  Cal.  Mit  Hilfe  der  gleichfalls  gemessenen  Lösungs- 
wärmen  der  Salze  berechnen  sich  die  Bildungswärmen  der 
beiden  festen  Kaliumsalze  zu  29,74  resp.  49,15  Cal.,  der  Na- 
triumsalze zu  22,02  resp.  42,12  Cal.  Die  Aepfelsäure  ent- 
wickelt also  bei  der  Neutralisation  etwas  weniger  Wärme  ab 
die  Malonsäure.  EL 
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70  u.  71.  G»  Massol.  lieber  die  Tartronsäure  und  die 
Tartronaie  des  Kaliums  und  Natriums  (C.  R.  114,  p.  422 — 424. 
892).  —  (Jeher  die  BUdungswärme  der  Tricarbailylaie  des 
üb/mm«  (Ibid.  p.  487 — 89).  —  Aehnlich  wie  bei  anderen  Oxy- 
änren  ist  die  Bildungswärme  der  Tartronaie  höher  als  die 
ler  entsprechenden  Malonate,  wie  folgende  Zasasimenstellang 
«igt: 

Neutralisationswärme  gelöster  Tartronsäure. 

KOH  NaOH 

1.  Mol.  Alkali:  13,77  Cal.  13,75 

2.  „  „  12,48      „  13,65 

Bildungswärme  der  festen  Salze. 

Malonsäure  Tartronsäure 

1.  KOH  27,87  GaL  31,4  Cal 

2.  „  20,70    „  23,6    „ 
2.  NaOH                       41,4      „  49,07  „ 

iricarballylsäure  entwickelt  bei  Bildung  fester  Tricarballylate 
lit  dem  ersten  Molecüle  KOH  27,22  GaL,  mit  dem  zweiten 
14,94  Cal.,  mit  dem  dritten  19,58  CaL,  im  Mittel  pro  KOH 
t3,91  Cal.;  die  Wärmeentwickelung  bei  successiver  Neutrali- 
ation  nimmt  also  ab  und  ist  im  Durchschnitt  höher  als  bei 
inbasischen  Säuren.  Ell. 


72.  Am  Na/u/mann.  lieber  Rückverwandlung  von  fVärme 
»  haltbare  chemische  Energie  durch  Erzeugung  von  IVasser- 
^eratorgas  und  von  Kohlendioxydgeneratorgas  (Chem.  Ber.  25, 
.556 — 562.  1892).  — Von  den  technisch  üblichen  Processen  der 
Imwandlung  von  Kohle  in  Heizgas  ist  derjenige  der  Leuchtgas- 
ereitung  der  unvortheilhafteste,  weil  hierbei  nur  ein  kleiner  Theil 
es  WärmoTorraths  der  Kohle  auf  das  Gas  übertragen  wird, 
^eit  Yortheilhaf  ter,  aber  ziemlich  complicirte  Anlagen  erfordernd, 
it  das  besonders  in  Nordamerika  im  grössten  Maassstabe  dar- 
estellte  imd  nach  dem  Carburiren  auch  als  Leuchtgas  ver- 
endbare  Wassergas,  dessen  Bildung  endotherm  verläuft: 
:  HjO  (flüssig)  +  C  =  H2  +  CO  -  38770  cal.  Dagegen  ist  die 
acht  ausführbare  Generatorgaserzeugung  ein  exothermer  Pro- 
B88:  n.  C  +  O  +  53,6  Gew.-Th.  Stickstoff  =  CO  +  53,6  Gew.-Th. 
tickstoff  +  29690  caL  Die  hierbei  entwickelte  Wärme,  welche 
is  erzeugte  Gas  um  2169^  zu   erhitzen  vermag,  würde  nur 
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bei  anmittelbar  anschliessender  Verbrennung  des  letssteren  aus- 
genützt werden,  dagegen  beim  Weiterleiten  durch  AbkOhliuig 
verloren  gehen.  Jedoch  lässt  sich  auch  diese  Wärme  in 
chemische  Energie  umsetzen ,  entweder  indem  man  in  den 
Generator  Wasserdampf  einbläst  und  so  gleichzeitig  den  Pro- 
cess  I  hervctruft  (Wassergeneratorgas),  oder  indem  man  die 
erzeugte  Wärme  zur  Keduction  von  Kohlendioxyd  durch  Kohlt 
verwendet  (Kohlendioxydgeneratorgas).  Für  die  Zusammen- 
setzung der  so  erzeugten  Gase  sind  ausser  Gleichung  I  und  II 
noch  folgende  beiden  maassgebend:  III.  HjO  (gasfg.  von  15^ 
+  C  =  H2  +  CO  -  27970  cal.,  IV.  CO  +  C  =  2C0  -  38270 
cal.  Ein  Vergleich  der  Zusammensetzung  der  theoretisch  nach 
diesen  Methoden  zu  erzielenden  G^se,  A:  Generatorgas, 
B:  Wassergeneratorgas  (aus  flüssigem  und  aus  gasförmigem 
Wasser  von  15^,  C:  Kohlendioxydgeneratorgas  ergibt  folgen- 
des Bild: 


C 


Kohlanoxyd  34,3  39,7  40 
Wasserstoff  —  17,2  21 
Stickstoff        65,7    43,1     38 


^9    57,1) 

'^      -  I 
1,0    42,9] 


VoL-Proc 


Der  Nutzeffect  der  verschiedenen  Gase  ist  aus  folgender 
Zusammenstellung  sichtbar,  in  der  W  die  Verbrennungswarme 
von  1  1  Gas  bedeutet,  bezogen  auf  gebildeten  Wasserdampf 
von  15^,  T  die  Erhöhung  der  Flammentemperatur,  und  w  die 
Wärmeabgabe  der  von  1  1  Gas  gelieferten  Verbrennungsgase 
pro  Grad  Temperaturemiedrigung: 


Gas 

Generatorgas 

Kohlendioxydgeneratergas 

Wassergeneratorgas  a.  flüss.  Wass.  v.  15* 

)»  a.  gasfg.  Wass.  v.  15* 

Wassergas 


W 


1044  cal. 

1739 

1652 

1790 

2812 


T 


1904  • 
2449« 
2356« 
2431« 
2830  • 


« 


0,5487  CiL 
0,7101  „ 
0,7016  „ 
0.7863  „ 
0,9934  j, 


Die  geschilderten  Processe  sind  bereits  zur  techniflchen  \ 
Ausfuhrung  gelangt,  indem  bei  der  Darstellung  des  Dowson- 
Gases  Luft  und  Wasserdampf,  beim  neuen  Siemens-Ofen  Wasser- 
dampf und  kohlendioxydhaltige  Abgase  in  den  Ofen  eingeblasen 
werden.  Selbstverständlich  werden  bei  den  technischen  Ver- 
fahren die  angeführten  theoretischen  Höchstbeträge  nur  theil- 
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irnelt,  besooders  infolge  des  bedeutenden  Stickstoff- 
i  der  bei  letzterem  Verfahren  eingeführten  Abgase  und 
L  ersterem  erfolgenden  anToUständigen  Beduction  des 
dioxydes.  KI. 

JP.  Stohrrumin  and  H.  Lanffbeivi.  Veber  dm 
werth  von  Kohlehydratat,  mehrsamigen  AlkohoUn  und 
H{J.pr.ChenL(2)45,p.307— 356.  1892).  —  Die  tou  den 
estimmten  VerbrenniingBwänQen,  pro  MolectU  bei  con- 
I  Drack  berechnet,  sind  folgende: 


Ml 

i^jurowiartJc: 

»        C.H,.0. 

558,8 

Celluloee 

(C,H„0,) 

(67»,0J 

C.H„o, 

561,» 

SOrkemehl 

(O.H„0,t 

(677,5) 

»    chM 

718,5 

Deitnn 

(666,2) 

>^C.H,.O.H.O 

711,8 

Inulin 

4092,1 

712,2 

Alkohole: 

«        C,H,.0, 

673,7 
675,S 
669,9 
668,6 
656,9 

Glyc^rin^          C:H,0. 
Erythrit               C.H„0, 

281,7 
397,1 

504,4 

t    c:i;;8: 

«        C.H,.0, 

Pentaervthrit 

Arabit 

HanDit 

C,H,,0, 

cH  o; 

661,4 
612,0 
727,9 

^kanJe: 

Dnloit 

CH   0. 

723,9 

MW       C„H„0„ 

1852,7 

Penelt 

C,H,','0, 

836,1 

*"     C„H„0, 

1351 ,4 

iTy«LC,,TI„0,..H,0 

1345,2 

PA^oU: 

1350,7 

Phenol 

C,H.O 

732,6 

1839,8 

Brenz  catecbin 

CH.O, 

685,2 

1349,9 

EMOrcin 

C.H.O, 

683,4 

1345,3 

C.H,0, 

683,3 

Pyropdlol 

m. 

63fl,0 

*iaridt: 

Quereit 

7M,4 

j7BtC^6^'6H.O 

2026,5 

Inoait 

c,H„o: 

662,8 

2019,7 
3043,0 

IS  der  DiacusBioii 

dieser 

Zahlen  seie 

i  folgende 

Punkte 

«hoben:  1)  Die  untersuchten  isomeren  Verbindungen 
Hoander  sehr  naheliegende  Wärmewerthe.  2)  Bei  den 
enzolen  bildet  die  Ortbo-Meta-Paraverbindung  eine  ab- 
le  Beihe,  ähnlich  wie  bei  anderen  analogen  Verbindungen 
hnliche  Reihenfolge  zeigen  die  von  Ostwald  gefiinde- 
Snitätsconstanten  der  stellungsisomeren  Benzolderivate. 
gleichen  Kohlenstoffgehalt  bezogen,  besitzen  die  Kohle- 
annähernd  gleiche  Verbrennungswbmen,  jedoch  zeigen 
riiandfflien    Verschiedenheiten    derselben    keinen    Zu- 
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sammenhang  mit  dem  Wasserstoff-  und  SauerstoflQgehali 
4)  Die  Krystallwasserbindung  erfolgt  durchweg  exotherm,  h 
Wärmewerth  ist  aber  nicht  proportional  der  Menge  des  auf- 
genommenen Wassers.  6)  Die  hydrolytische  Spaltung  der 
Kohlehydrate  (unter  W ssser anlafferung)  erfolgt  stets  exotherm; 
eine  Ausnahme  bildet  nur  das  (vielleicht  nicht  ganz  rein  ge- 
wesene) Dextran.  Der  unter  Umlagerung  des  Molecüls  durch 
Wasserabspaltunff  vor  sich  gehende  Uebergang  Ton  Glucose  in 
das  Lacton  Saccharin  ist  dagegen  gleichfalls  ein  exothermer 
Process.  6)  Beim  Uebergange  der  Zuckerarten  und  sonstiger 
Aldehyde  in  Alkohole  durch  Au&ahme  toü  H,  erfolgt  eine 
Aufspeicherung  von  ca.  54  Cal.,  also  von  ebensoviel  wie  bei  der 
unter  Aufnahme  von  H,  erfolgenden  Trennung  zweier  ein&ck 
gebundener  Kohlenstoffatome.  7)  Die  Ersetzung  eines  Wä88e^ 
Stoffatoms  durch  ein  Hydroxyl  vermindert  den  WäxmewerA 
im  Durchschnitt  um  44,7  Cal.,  die  eines  Wasserstoffatoms  durch 
CH^OH  vermehrt  ihn  um  111,9  CaL 

Stohmann  verwahrt  sich  schliesslich  gegen  einige  Angrift 
betreffs  seiner  früher  nach  der  Kaliumchloratmethode  ge* 
wonnenen  Zahlen,  deren  kleine  Abweichungen  von  den  richtigen 
Werthen  ihre  Brauchbarkeit  zu  physiologischen  Berechnimgen 
nicht  ausschliessen.  EL 

74.  F.  Stahmann.  Thermochemüche  F'orhersagung  uni 
Erfahrung  (Sitzungsber.  d.  Kgl.  Sachs.  Acad.  d.  Wissensch.  1891, 
p.  635— 637.  1891).  —  Ohne  den  Wärmewerth  des  Hexahydro- 
benzols  zu  kennen,  hatte  Baeyer  behauptet,  die  Verbrennungs- 
wärme des  Hexahydrobenzols  müsse  beträchtlich  weniger  als 
das  Doppelte  des  Trimethylens  betragen,  und  ohne  das  Hex»* 
hydrobenzol  je  in  Händen  gehabt  zu  haben,  hatte  Stohmann 
diesem  Körper  einen  Wärmewerth  von  939,1  Cal.  auf  Grund 
der  Hydrirungsvorgänge  anderer  Bcnzolderivate  zugeschrieben. 

Die  Richtigkeit  beider  Vorhersagungen  ist  durch  vor- 
stehende Untersuchung  erwiesen  und  zugleich  ergibt  sich  a» 

derselben  der  Wärmewerth  des  Pentamethylens  zu  782,5  CaL 

li.« 

75.  K.  L.  Hagström.  Fergleichende  Untersuchung  iibff 
die  Methoden  tyon  Angström  und  Neumann  zur  Bestimmung  des 
ff^ärme/eäungsvermögens  der  Körper  (Ofversigt  af  K.  Vet  Ak»- 
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iens  F&*aDdL  1891.  Irg.  48.  No.  2,  p.  45—74;  No.  5,  p. 
-308  und  No.  6,  p.  381—391).  -—  In  der  ersten  Yon  diesen 
andhingen  behandelt  der  Verf.  die  Theorie  der  beiden  Me- 
en.  Ausgehend  von  der  Differentialgleichung  der  Wärme- 
3gnng  in  einer  Stange  von  constantem  Querschnitt  q: 

0  der  Umfang  ist 

t  der  Verf.  allgemeine  Integrale  ab,  die  nach  speciellen 
immungen  der  Constanten  in  Uebereinstimmung  der  Ne- 
)edingungen  der  beiden  Methoden  auf  dieselben  angewendet 
len.  Für  eine  unendlich  lange  Stange  und  unter  der  An- 
ne, dass  die  Beobachtungen  genügend  weit  von  der  Stelle 
successiven  Erwärmungen  und  Abkühlungen  gemacht 
len,  erhält  man  fiir  die  Ängström'sche  Methode: 

+  ^,^^a«8in(^-^,:r  +  /9,)  + 

+  2A,A,  g,,e-r^  +  ^^J'  sin  (^  -  ^  ^r  +  <yoi  +  ßi))- 

?  und  ^  lineare  Functionen  der  Temperaturcoefficienten  und 
^   und  ^j    dieselbe   Bedeutung   wie  bei  Ängström  haben, 


2  l/  22  2  ^       3  ^ 

es  Integral  wird  mit  der  aus  dem  Beobachtungsmateriale 
eleiten  Gleichung: 

t?  =  a«  +  0,  sm  I    2'~  +^'*  ) 

tificirt,  wodurch  drei  Gleichungen  erhalten  werden.  Für 
0  erhält  man  noch  drei  und  aus  diesen  sechs  Gleichungen, 
len  schliesslich  die  folgenden  Gleichungen  erhalten: 

^1  ^  =    jg^  log  ^  -  2  (ÖQ  —  O^)  ()oi  cos  ff  op 

^  *  =  *'o  —  *'*  —  2  (öo  —  fl«)  (>oi  8"^  Vor 


y^v    t'    Y 
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Von  jeder  Beobachtungsreihe  bei  verschiedener  1 
temperatur  bekommt  man  ein  oder  mehrere  Systeme  yoi 
chungen,  die  mit  den  angeführten  analog  sind.  Nach 
können,  nach  Elimination  Ton  Qq^  cos  (Pq^  und  g^  sin  <]p 
Grössen  X^  und  fi.^  und  darnach  (aus  der  Angström'schei 
chang)  K  und  H  berechnet  werden.  Die  Ausdrücke  f 
cos  (Pq^  (siehe  p.  802,  die  zweite  Abhandlung)  geben  sc 
lieh  Bestimmungen  der  Temperaturcoefficienten  2^,  2x 
wenn  eine  von  den  drei,  als  vorher  bekannt  Vorausgesetz 

Bei  Ajiwendung  der  allgemeinen  Integrale  auf  die 
mann'sche  Methode  (King,  in  einem  Punkte  erwärmt  ui 
Temperaturen  in  zwei  diametral  liegenden  Punkten  beobi 
kommt  der  Verf.    zu  demselben  Resultate  wie  früher 
Weber  (Berl.  Monatsberichte  1880,  p.  467). 

Um  die  Temperaturen  zu  bestimmen,  wurden  Tt 
demente  von  Eupfer-Neusilber  benutzt  Dieselben  wnr( 
1 — 2  mm  weiten,  mit  Quecksilber  gefüllten  Löchern  i 
Stangen  eingesetzt  Die  anderen  Löthstellen  wurden  enl 
auf  Zimmertemperatur  oder  auf  0^  (in  Eis)  gehalten.  D 
lesungen  geschahen  mit  Zuhülfenahme  zweier  Spi^elga 
meter.  Die  Thermoelemente  wurden  mit  Quecksilbertb 
metem  verglichen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  stellt  der  Ver£  seine  Vei 
nach  der  Angström'schen  Methode  an.  Es  wurden  theÜJ 
suche  mit  einer  Stange  von  schwedischem  Kupfer  (di( 
welche  früher  Ängström  selbst  benutzt  hat)  ausgeführt, 
mit  einer  von  englischem  Kupfer  (Phosphorgehalt  0,1 
Zwei  Versuche  mit  der  ersten  Stange  geben  als  Mitt 
C.  G.  S.): 

A  =  0,954  (1  -  0,00064  (;. 

Ängström  selbst  fand: 

Ä  =  0,982  (1  -0,001519  0, 
Für  englisches  Kupfer  ergab  sich: 

A  =  0,392  (1  +  0,003430. 

Es  muss  indess  hier  bemerkt  werden,  dass  man  den  Tempe 
coefißeienten,  die  der  Verf.  gefunden  hat,  keinen  grossen  ' 
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ueikeimen  kann.     So  ist  der  Temperatnrcoefficient  0,00064 
A8  Mhtel  ans  0,00111  und  0,000167. 

Nach  der  Neumann'schen  Methode  hat  der  Yer£  4  Ver- 
liehe mit  zwei  Ringen  Ton  englischem  Kupfer  gemacht.  Von 
lesen  Bingen  war  der  eine  Ton  derselben  Stange,  die  bei  den 
ben  erwähnten  Versuchen  benutzt  war,  verfertigt  Für  diesen 
and  der  Ver£  *  =  0,425  bei  19^,4;  die  oben  angefahrte  Glei- 
thung  gibt  für  dieselbe  Temperatur  k  =  0,417.  Für  den 
weiten  Bing  ergab  sich  k  =  0,445.  Nach  der  letzten  Methode 
lat  der  Verf.  die  Temperaturcoefficienten  des  inneren  Leitungs- 
rermogens  nicht  bestinmien  können.  K.  Ä. 


76.  lfm  Sluginoff.  Eme  Formel  ßir  die  Bexiehung  »wi- 
chen den  fVärmeleitßihigkeiten  ein  und  desselben  Stoffes  im 
besten  und  flüssigen  Zustande  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Qes.  23 II, 
J.  456 — 457.  1891).  —  Wird  die  eine  Basis  eines  cylindrischen 
olefässes  von  der  Höhe  H,  in  dem  sich  ein  Stoff  Tom  Schmelz- 
pankt  r  befindet,  auf  die  Temperatur  t  abgekühlt  und  die 
lodere  Basis  auf  die  Temperatur  T  gebracht  [T>T>t\  und 
bildet  sich  auf  der  einen  Basis  des  Gefässes  während  der 
Seit  (/6  eine  Schicht  des  festen  Stoffes  von  der  Dicke  dx, 
10  gilt  die  Bezeichnung  XSdx  =  k{T  —  t)lxde  —  h! [T—x) I 
-ff—  x)  d  ©.  Es  bedeuten  X  die  latente  Schmelzwärme,  S  die 
Dichte,  k  und  k'  die  Wärmeleitungscoefficienten  des  festen  und 
hissigen  Stoffes.  Für  den  stationären  Zustand  wird  dx^o  und 
•aA  die  Dicke  der  festen  Schicht  im  stationären  Zustand. 
?fe  diesen  ergibt  sich  die  Beziehung  k{x  —  t)  I  h  =  k'  (T —  t)  / 
Ä~A).  Gr.  T. 

77.  C  Saret*  lieber  die  fVärmeleitung  in  Kry stallen  (C. 
1. 114,  p.  535—537.  1892).  —  Verf.  nennt  den  beim  trans- 
ersalen  Wärmeaustausch  durch  eine  gegen  ihre  Flächenaus- 
'ehnung  dünne  Erystallplatte  der  Beobachtung  zugänglichen 
^efficienten 

k)efficienten  der  normalen  Leitfähigkeit.    In  der  Formel  sind 

ß  y   die  Bichtungscosinuse   der   Flächennormale  mit  den- 

nigen    Axenrichtungen ,     auf    welche    bezogen    die    Grund- 
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gleichungen   der  Wärmeströmungscomponenten   F^  F^  F^  die 
Form  annehmen 

■p  i  ^^        ^   du       ^   du 

wenn  u  Temperaturen  bedeuten  und  A  rationale  Coefficienten. 
Messungen  von  k^,  wie  sie  z.  ß.  Tuchscbmid  nach  der  Weber'- 
sehen  Methode  anstellte  (Beibl.  8,  p.  490.  1884),  gestatten  nun 
eine  Ermittelung  von  k^  k^  k^  auch  in  solchen  Fällen,  wo  die 
Coefficienten  A  nicht  Null  sind  und  Beobachtungen  des  Boas* 
sinesq'schen  Coefficienten  k^  der  linearen  Leitfähigkeit  oder 
die  Senarmont'sche  Methode  der  tangentialen  Leitfähigkeit 
nicht  zum  Ziele  fuhren.  Verf.  bemerkt  zum  Schlnss,  dass  die 
obige  Formel  beiriedigend  die  von  Tuc^chmid  für  den  Qo&rz 
erhaltenen  Werthe  darstellt  \ 

beob.       ber. 

h^  (±  zur  Axa) 0,957 

Ir,  ( il   zur  Axe) 1,576 

K  (40  °  gegen  die  Axe)      .    .    1,272        1,266 

Diese  Kesultate  waren  bisher  als  nicht  mit  der  Theorie 
in  Uebereinstimmung  angesehen  worden  und  zwar  infolge  einer 
nicht  gerechtfertigten  Anwendung  der  Formel 

-  =  -+''-  + -^-, 

*n  *l  *«  ^8 

welche  sich  auf  die  lineare  Leitfähigkeit  bezieht  D.  C 


Optik. 


78.  J.  Larfnar.  lieber  den  physikalischen  Charakter  rff 
kaustischen  Oberflächen  (Rep.BritAssoc.Leeds  1890,  p.  742).- 
Die  au  einer  kaustischen  Linie  erzeugten  Diffractionsbandäi 
haben  die  Eigen thümlichkeit,  dass  sie  nicht  bedingt  sind  durch 
einen  Strahl,  der  durch  eine  Oeffnung  oder  sonstwie  begrenzt  ist 
Da  der  Strahl  allein  durch  die  geometrische  Kaustik  oder  die 
einhüllende  des  Strahles  bestimmt  ist,  so  ist  klar,  dass  das 
Gesetz   über   die   Diffractionsbanden  in    Ausdrucken  gegeben 
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m,  mii88,  die  Yon  dieser  Fläche  abhängen.  Diese  Banden 
den  zusammen  mit  der  geometrischen  Kaastik  ein  System, 
ssen  relative  Abstände  in  jedem  Falle  die  gleichen  sind  und 
ssen  absolute  Abstände  proportional  sind  der  dritten  Wurzel 
s  Krünunungsradius  der  geometrischen  Eaustik  in  dem  be- 
iffenden  Punkt,  gemessen  in  der  Sichtung  der  Strahlen. 

E.  W. 

79.  c7*  W»  BrUhU  Zur  Kenntniss  des  Acetessigäthers 
hem.  Ber.,  25,  p.  366—870.  1892).  —  Für  den  Acetessigäther 
L  freien  Zustande  sind  zwei  Structur formen  möglich:  die 
Ikoholfoim  (ÖHa  -  COH  =  CH  -  CO^R)  und  die  Ketoform 
IH3  -  CO  -  CHa  -  CO,R).  Während  Verf.  sich  kürzlich 
iieb.  Ann.  266,  52.  1891)  aus  rein  chemischen  Gründen  für 
e  erstere  Auffassung  ausgesprochen  hatte,  neigt  Verf.  zur 
tzteren  Anschauung  hin,  zu  deren  Gunsten  namentlich  das 
fractrometrische  Verhalten  des  Acetessigäthers  spricht. 

*  Hbn. 

80  u.  81.  J.  IT.  Brühl.  Untersuchungen  über  die  Ter- 
ne  und  deren  Abkömmlinge.    V.  Abhandlung  (Chem.  Ber.  25, 

142—151.  1892).  —  Dasselbe,  FL  Abhandlung  (Cham.  Ber. 
►,  p.  151 — 174.  1892).  —  Im  weiteren  Verfolg  seiner  früheren 
Qtersuchungen  über  denselben  Gegenstand  hat  der  Verf. 
lige  Terpene  sorgfältig  rein  dargestellt,  ihre  Dichten  und 
re  Brechungsexponenten  bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
r  licht  von  verschiedener  Wellenlänge  beobachtet  und  daraus 
e  Molecularrefraction  und  Dispersion  berechnet.  Die  Be- 
iltate  sind  in  den  nachstehenden  Tabellen  I  bis  III  zusammen- 
)8tellt  In  denselben  bedeutet  S  den  Siedepunkt  der  unter- 
ichten  Substanz  beim  Barometerstand  B,  d^^  bezw.  d^  die 
^chte  der  Flüssigkeit  bei  20^  bezw.  bei  der  Beobachtungs- 
imperatur  t,  bezogen  auf  Wasser  bei  4^  als  Einheit,  n  den 
rechungsezponenten,  iV  =  (n*  —  /)  /  (n*  +  2)  c?  die  Befractions- 
nistante  und  M^  N.P  die  Molecularrefraction  für  die  durch 
in  Index  angegebene  Spectrallinie  bei  t^]  die  Indices  a,  /?, 

S  beziehen  sich  auf  die  Wasserstofflinien. 


Bdklltter  s.  d.  Abb.  d.  Phys.  B.  Chem.  XVI.  88 
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Aus  den  Tabellen  I  bis  III  ist  ersichtlich,  dasa  die  Dis- 
persion innerhalb  weiterer  Temperatui^enzen  coastant  bleibt, 
während  sich  die  Mole cularr efr actio n  mit  der  Temperator 
merklich  ändert. 

Aus  den  Zahlenwertben  der  Molecukrrefraction  BchÜMst 
der  Verf.,  dass  das  Menthen,  Terebenthen,  Terecamphen  \ai 
Bomecamphen  riogiÖrmige  Gebilde  mit  je  einer  Aethylen- 
bindung  sind,  während  das  Cymol  deren  3,  das  ^'-Methylindeii  1 
enthält.  Die  unter  dieser  Voraussetzung  und  mit  ßeDutsmig 
der  vom  Verf.  früher  (Ztscbr.  f.  phys.  Chem.  7,  p.  191. 
angegebeneu  Zahlen  für  die  Atomrefractioneu  berechnetoi 
Werthe  von  37t.  und  Wst  sowie  der  Moleculardispersio 
Wf — 5W.  stimmen,  wie  aus  Tabelle  IV  ersichtlich  ist,  ge- 
nügend Überein. 

Tabelle  IV. 


Satun- 

/ 

as. 

9»K.        '.SrJ 

Forrae! 

gef.   1    ber. 

gf.  i^vji 

Menthen    .... 

n,.n.= 

45,62  1  45,34 

45,8ä  .  45,64  1  1,30   ifl 

c,°h;.  = 

liS,ft 

43,67     i3,lS 

43,89  '  43,54  '  l.M   4 

■A)  ■! 

43,6S  1  43,13 

43,89  !  43,54 

1,«:» 

Terecamphen.     .     , 

t;,oH,j= 

ö4,ü 

43,60     43,13 

43,a2  1  43,54 

-    J 

Bomecampheu    .     . 

5S,6    43,63  '  43,13 

43,87  '  43,&4 

-  -M 

Cymol   (n.  Cuminöl) 

C.„M,.|=. 

23,8    44,68  1  44,60 

44,Sa  i  44,84 

''"'ifl 

C,.H,.|=, 

22,B    44,70    44.GU 

45,00     44,84 

1.11  ha 

Cymol  (n.Campber) 
y-Methylinden     .     . 

C   H     = 

24,B  '  44,91  1  44,60  \  45,22     44,84 

1.11  in 

C,„H,J  =  . 

l37,0 

42,98  ■  42,02 

43,36  1  48,35 

^.^ifl 

Bezüfilich   der  drei  Isomeren   von  der  Zusammensetioif 

CiuH,g  schliesst  der  Verf.  aus  dem  physikalischen  VerhaiMo, 
dass  zwischen  Terecamphen  und  Bomecamphen  Stereoiso men'*) 
zwischen  den  Camphenen  und  Terebenthen  aber  StellungsiBO- 
merie  bestehe.  Das  wird  auch  durch  die  auf  Wunsch  BrüW' 
von  Stohmaoi)  bestimmte  moleculare  Verbrennungswärme  off 
a  Substanzen  bei  constautem  Druck  bestätigt.  Stobmana  ^ 
nämlich : 

TerecampheD        1466,7  üal 

BorDGCHmpken     I47Ü,3     ., 

Terebenihen         1480,4     „ 
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82.  Cr«  J*  Sioney.  Ueber  die  Ursache  van  Doppellinien  und 
OM  ttfuidüUmien  Begleitern  in  den  Gasspectren  (Trans.  Dubl.  Soc. 
J)  4,  p.  563— 608.  1891.  Phil.  Mag.).  —  Der  Verf.  beabsichtigt 
1  der  Torliegenden  Arbeit  zu  zeigen,  wie  das  Auftreten  ganzer 
lerien  yon  Doppellinien,  wie  wir  es  z.  B.  bei  den  Univalenten 
jeichtmetallen  der  Halogengnippe  beobachten,  zu  interpretiren 
it,  und  wie  wir  aas  den  Spectralbeobachtungen  wichtige  B&ck- 
chlüsse  über  die  Art  der  Bewegungen  machen  können,  die 
nnerhalb  der  Molecüle  Yor  sich  gehen.  Die  Grundvorstellung, 
ron  der  dabei  ausgegangen  wird,  ist  die  folgende:  An  ge- 
iiasen  Stellen  des  Molecttles,  die  als  nicht  leitend  gedacht 
werden,  ist  eine  gewisse  Menge  statischer  Electricität  ein- 
geschlossen („lodged  in'^  und  zwar  für  jede  Valenzstelle  das 
durch  die  Electrolyse  geforderte  Elementarquantum,  welches 
zu  3,10""^^  cm*/«  gr*^«  sec"^  angegeben  wird.  Dadurch,  dass 
diese  Ladung,  das  „Electron^'  mit  den  Theilen  des  Molecüles, 
in  denen  es  befestigt  ist,  periodische  Bewegungen  ausführt, 
»erden  in  dem  umgebenden  Aether  electromagnetische  Stö- 
nmgen  hervorgerufen,  die  die  Ursache  der  Spectralerscheinungen 
Bnd.  Diese  Bewegimgen  werden  bei  den  Zusammenstössen 
ler  Molecüle  angeregt  und  erfahren  keinen  andern  Energie- 
'erlust,  als  wie  er  durch  diese  Energieabgabe  an  den  umgeben- 
len  Aether  verursacht  wird;  dabei  schliesst  der  Verf.  aber 
;anz  ausdrücklich  die  Betheiligung  einer  Electricitätsbewegung 
AS  (p.  584),  welche  als  Hertz'sche  Oscillation  au&ufassen  wäre; 
Üese  ist  nach  ihm  nicht  im  Stande  das  Phänomen  der  Strah- 
ongsabsorption  und  folglich  auch  der  Emission  zu  erklären 
rergl.  dagegen  H.  Ebert).  Vielmehr  gelangt  der  Verf.  durch 
ein  phorono  mische  Betrachtungen  der  Bewegungen  des  Molecül- 
beiles,  welcher  das  „Electron^^  trägt,  zu  einer  Auflösung  der- 
dben  in  ebene  elliptische  Elementarschwingungen  („partials"), 
reiche  als  nächste  Ursachen  des  Zustandekommens  der  Spectral- 
erscheinungen aufgefasst  werden.  Indem  der  Verf.  nun  den  Ein- 
hßs  eventueller  Perturbationen  der  Elemente  dieser  ellipti- 
schen Bahnen  studirt,  kommt  er  auf  Gleichungen,  welche  auf 
äine  Verdoppelung,  Verdreifachung  u.  s.  w.  der  Spectrallinien 
^Uiessen  lassen. 

So  verdoppelt  z.  B.  eine   Bewegung   der  Hauptaxe    der 
dachen  Ellipse    (die    „apsidale   Perturbation")    alle  Linien. 
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Ist  m  die  Periodenzahl  der  einfachen  elliptischen  Bewegong,  n 
die  Zahl  der  ganzen  Umläufe  der  Ellipsenhauptaxe,  80  sind  die 
Schwingungszahlen  der  m  entsprechenden  Spectraldoppellinie 
m  +  n  und  m  —  w,  die  Helligkeiten  verhalten  sich  wie  (a  +  h)h 
(a — by,  wo  a  und  b  die  grosse  bezw.  kleine  Halbaxe  der  Bahn- 
ellipse  vorstellt.  Die  Folgerungen,  die  sich  gerade  an  dieses 
Ergebniss  anschliessen,  entwickelt  der  Verf.  mit  specieller  Bück- 
sicht auf  die  Spectra  der  Halogene,  speciell  des  Na,  wobei  er 
an  die  Arbeiten  von  Rydberg  und  Kayser-Kunge  anknüpft. 
Bei  Berechnung  der  Verhältnisse,  wie  sie  bei  der  Serie  S  der 
scharfen  Doppellinien  des  Na  vorliegen,  scheint  ein  Versehen 
untergelaufen  zu  sein,  wenigstens  wird  p.  599  f&r  die  Differenz 
der  Schwingungszahlen  der  entsprechenden  Liniencomponenten 
Ax  =  0,146  zu  Grunde  gelegt,  während  die  Äydberg'sche Ta- 
belle (vergl.  p.  597)  0,170  als  Mittelwerth  ergibt;  wir  beschrän- 
ken uns  daher  darauf,  die  Zahlen  für  Na.  mitzutheilen,  bei 
denen  die  Bowland'schen  Werthe  zu  Grunde  gelegt  sind.  Hier 
folgert  der  Ver£  aus  noch  nicht  publicirten  Helligkeitsrer- 
gleichungen  der  beiden  gelben  Na-Linien,  dass  das  die  Serie  ? 
von  Na-Hauptlinien  hervorrufende  Electron  in  Bahnen  läuft, 
deren  EUiuptaxenverhältniss  zwischen  11:1  und  13:1  liegt, 
dass  diese  Bahnellipse  36  volle  Apsidialbewegungen  während 
zweier  aufeinanderfolgender  Zusammenstösse  ausfährt  und  das 
Electron  selbst  1984  mal  seine  Bahnellipse  durchläuft,  während 
deren  Axe  sich  in  ihrer  Ebene  einmal  ganz  um  360®  gedreht 
hat.  Um  das  Auftreten  der  verschiedenen  Linienserien  zu  ef' 
klären,  die  dem  Verf.  die  „optischen  Klänge"  sind,  welche  da« 
Molecül  erzeugt,  nimmt  er  verschiedene  Electrons  an;  so  spricht 
er  von  einem  S-Electron,  dessen  Bewegung  die  Serie  S  der 
scharfen  Doppellinien  erzeugt,  einem  P-Electron  für  die  Haupt- 
doppellinien u.  s.  w.  Erwähnen  möchten  wir  noch,  dass  der 
Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  durchgängig  eine  andere 
Zeiteinheit  als  die  Secunde  zu  Grunde  legt,  nämlich  das  von 
ihm  sog.  „Zeitjot",  d.  i.  die  Zeit,  welche  das  Licht  braucht, 

um  den  Weg  von  Vio^°^  zurückzulegen  (1 /3. 10~**sec). 

ßb. 

83.  Lecoq  de  Boisbaudran.  lieber  die  electrisch^ 
Spectra  des  Gallium  (C.  R.  114,  p.  815— 818.  1892).  —  Der  Verf. 
hat  die  Emissionsspectra  von  Gallium  unter  verschiedenen  B«' 
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igangen  antenacht  und  gefunden,  dass  dabei  die  auftretenden 
oien  sehr  verschieden  sind,  dass  vor  allem  die  2iahl  und 
tensität  der  Linien  sehr  yarürt.  Er  findet  folgende  Wellen- 
igen L 

1)  Chlorgalliunilösung.    Inductorium  mit  langem  Draht. 

509,04  Anfituig  einer  Bande,  in  der  mehrere  nebelhafte,  wenig  be- 
stimmte Linien  sind. 

502,83  Maximum  des  Lichtes. 

495,50  fein  verwaschen, 
a  417,04  schmal,  stark. 
ß  403,19  schmal,  recht  deutlich  aber  weniger  als  a, 

2)  Metallisches  Gallium,  dasselbe  Inductorium  mit  Leydner 
lasche,  das  Spectrum  ist  weit  reicher. 

645,27  schmal,  leicht  sichtbar. 
^  641,24  schmal,  sehr  deutlich,  stärker  als  die  vorige. 

639,23  schmal,  sehr  schwach. 
ß  632,67  schmal,  recht  stark^  stärker  als  C. 
X  599,49  schmal,  deutlich,  wird  mit  zunehmender  Capacität  des  Con- 

densators  heller. 
&  585,15  schmal,  sehr  deutlich,  schwächer  als  C»  wird  mit  zunehmen- 
der Capacität  des  Condensators  heller  als  (. 

580,14  schmal  oder  schwach  verwaschen. 
e  542,89  Bütte  des  Lichtmaximums  einer  dicken  Linie,   dies  ändert 

sich  ein  weni^  mit  der  G^esammthelligkeit  des  Liditee. 
tj  536,95  Mitte  einer  dicken  Linie,   sie  ändert  sich  etwas  mit  der 
Helligkeit 

533,97  verwaschen,  leicht  sichtbar,  aber  weit  schwächer  als  17. 

521,26  verwaschen,  recht  leicht  sichtbar,  schmiUer  ab  17. 

499,33  fein,  leicht  sichtbar. 
f  486,46  fein  oder  kaum  verwaschen,  sehr  ausgesprochen. 

488,22  verwaschen,  wird  mit  Vergrösserung  des  Condensators  heller. 
d  425,58  Mitte  einer  ßande. 
a  417,04  schmal,  recht  stark. 
(  403,19  schmal,  sehr  schwach  verwaschen,  aber  deutlich. 

Bei  der  Benutzung  des  Inductoriums  von  Demar^ay  mit 
Dizem  Draht  zeigt  sich  folgendes: 

d  641,24  schmal,  leicht  sichtbar. 

f  639,23  schmal,  sehr  leicht  sichtbar,  weit  stärker  als  y, 

632,67  schmal,  recht  und  oft  sehr  schwach. 
fi  535,50  verwaschen,  recht  breit 
a  417,04  schmal,  stark. 
ß  403,19  schmal,  sehr  stark. 

Man  sieht  aus  den  obigen  Angaben  wie  sehr  das  Spectrum 
<}h  mit  Aenderungen  im  Funken  ändert.  Da  analoge  Aende- 
^gen  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  bei  allen  Körpern 
oitreten,  so  muss  man  die  Bedingungen  genau  angeben,  unter 
enen  man  die  Spectren  erhalten  hat.  E.  W. 
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84.  W*  Äehrayd*  Ein  AUrnfBorbenkreu»  (Chem.  N6w& 
65,  p.  205.  1892).  -  Aas  der  Prüfung  von  450  gefärbten  Yer* 
bindungen  und  der  Vertheilung  der  in  ihnen  enthaltenen  £Ie«> 
mente  in  einer  solchen  Tabelle  hat  der  Verf.  gezeigty  dass  maa 
ein  Kreuz  einer  solchen  Tabelle  construiren  kann,  welches  die 
Elemente  umfasst,  welche  nahezu  in  jeder  gef&rbten  Verbin- 
dung enthalten  sind. 


P  19 

Cl  85,5 

016   NH 
S32    P81 

Ca  68    Co  59    Ni  59    Fe  56 

Mn55 

Cr  58 

Br   80 

I    127 

Se  79  As  75 
Tel25Sbl20 

Bei  Hinzuziehung  der  neben  dem  Kreuz  stehenden  El^ 
mente  O,  S,  Se,  Te,  N,  P,  As  und  Sb  erhält  man  alle  Ele- 
mente, welche  ein  Körper  enthalten  muss,  um  gefärbt  zu  sein. 

E.  W. 

85.  W.  Ostwald,  lieber  die  Farbe  der  Ionen  (Abtd. 
math.-phys.  Klasse  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  18,  Nr.  IV,  p.  281 
— 307.  1892).  —  Aus  der  Dissociationshypothese  von  Arrhenius 
ergibt  sich  der  Satz,  dass  das  Absorptionsspectrum  einer  sehr 
verdünnten  Salzlösung  die  Summe  der  Spectren  der  Ionen  ist 
Wählt  man  eines  der  Ionen  so.  dass  es  in  dem  untersuchten 
Gebiete  der  Wellenlängen  keine  Absorption  ausübt,  also  farblos 
ist,  so  müsste  die  Farbe  der  sämmtlichen  Salze  mit  einem 
farbigen  Ion  und  beliebigen  farblosen  Ionen  in  verdünnten 
Lösungen  identisch  die  gleiche  sein.  —  Diese  Folgerung  hat 
der  Verf.  an  einer  Reihe  von  Salzen  sowohl  durch  subjective 
Beobachtung  wie  durch  photographische  Aufnahmen  geprüft 
und  bestätigt  gefunden.  Die  photographischen  Au&abmen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  die  Spectren  einer  Salzreihe  m 
einer  Platte  unter  einander  sich  befanden  und  somit  bequem 
mit  einander  verglichen  werden  konnten.  In  einer  Anzahl  von 
Tafeln  sind  die  nach  den  erhaltenen  Negativen  hergestellten 
Lichtdruckcopien  beigefligt. 
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untersucht  wurden: 

1)  Permanganate.  —  Die  untersuchten  Lösungen  wurden 
der  Weise  hergestellt,   dass   eine  zehntel-normale  Lösung 

in  Baryumpermanganat  mit  dem  gleichen  Volumen  einer 
[uiyalenten  Lösung  des  Sulfates  des  gewünschten  Metalles 
rmischt  und  dann  auf  das  Fünfzigfache  verdünnt  wurde;  die 
hliessUchen  Lösungen  enthielten  demnach  ein  Grammäqui- 
Jent  des  Ions  MnO^  in  500  Litern.  —  Die  4  ersten  (yon 
oth  an  gerechnet)  Absorptionsstreifen  hatten  bei  15  ver- 
hiedenen  Salzen  der  üebermangansäure  die  gleiche  Lage. 

2)  Huorescetn  und  seine  Abkömmlinge,  Die  zu  vergleichen- 
n  Lösungen  wurden  auf  dieselbe  Weise  hergestellt,  wie  die 
irmanganate,  indem  Lösungen  der  Baryumsalze  von  bekanntem 
ähalt    mit    den    Sulfaten   zur   Umsetzung   gebracht  wurden. 

Flaorescein.  Die  untersuchten  Salze  zeigten  bei  dem  Gehalt 
n  1  Grammäquivalent  in  4080  bezw.  1000  1  die  gleiche  Lage 
«  Absorptionsstreifens,  b)  Eosin.  Im  Gegensatz  zu  den 
ßobachtungen  von  G.  Krüss  (Ztschr.  f.  phjs.  Chem.  2,  p.  320. 
i88)  und  O.  Knoblauch  (Wied.  Ann.  43,  p.  767.  1891)  zeigten 
le  untersuchten  Salze  das  gleiche  Absorptionsspectrum.  Den 
nind  dieses  Gegensatzes  vermuthet  der  Verf.  in  der  ver- 
hiedenen  Darstellungsweise  der  benutzten  Präparate.  Die 
>n  Jenen  untersuchten  Salze  waren  durch  Wechselzersetzung 
halten  und  durch  langes  Auswaschen  gereinigt.  Der  Verf. 
)obachtete  nun  bei  Eosinaluminium  bei  fortgesetztem  Ans- 
techen in  den  Waschwässem  ein  Wandern  des  Absorptions- 
reifens nach  der  Seite  der  längeren  Lichtwellen.  Es  handelt 
ch  somit  wahrscheinlich  um  2  einander  sehr  ähnliche  Yer- 
ndongen,  etwa  2  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Bromatome 
)mere  Eosine,  deren  Salze  von  verschiedener  Löslichkeit 
od.  Bei  der  von  Krüss  eingehaltenen  Darstellungsweise 
irde  der  leichter  lösliche  Antheil  entfernt  worden  sein,  wäh- 
iid  bei  den  Versuchen  des  Verf.  stets  dasselbe  Gemenge  (wenn 
Q  solches  vorlag)  in  demselben  Verhältniss  zur  Anwendung 
km.  c)  Jodeosin.  Es  ergab  sich  Gleichheit  der  Absorptions- 
^tren  der  verschiedenen  Salze.  Bringt  man  verdünnte  Lo- 
ngen von  Aluminiumsulfat  und  Eosinbaryum  oder  -Kalium 
rammen,  so  ist  der  Absorptionsstreifen  sehr  schwach  und 
rschwindet   bei    einigem   Ueberschuss   von    Aluminiumsulfat 
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YoUständig.  Das  Alaminiumsalz  des  Jodeosins  ist  somit  wohl 
nicht  als  eigentliches  gelöstes  Salz,  sondern  wahrscheinlich  als 
Colloidkörper  in  der  Lösnng  enthalten.  Dieser  Schlnss  wird 
dadurch  unterstützt,  dass  auch  die  electrische  Leitfiihi^eit 
einer  Lösung  von  der  Verdünnung  40001  um  etwa  20^/^,  kleiner 
wird,  als  der  berechnete  Mittelwerth,  wenn  man  Jodeosinkalinm 
und  Aluminiumsulfat  in  äquivalenten  Mengen  zusammenbriogt, 
wahrend  z.  B.  bei  einem  Gemenge  von  Eosinkalinm  und  Cad* 
miumsulfat  sich  genau  der  berechnete  Mittelwerth  ergab,  d)  Di- 
nitrofluorescein  und  e)  das  Tetrabromderivat  von  Orcinphtaleln 
bestätigen  ebenfalls  die  aus  der  Dissociationshypothese  gezogene 
Folgerung. 

3)  Rosolsäure.  Es  wurden  Lösungen  hergestellt,  welche 
1  Aequivalent  des  neutralen  Salzes  in  2600  1  enthielten.  Die- 
selben zeigten  sowohl  bei  der  subjectiven  Beobachtung,  wie  bä 
der  photographischen  Aufnahme  beträchtliche  YerschiedenlieiteD 
in  ihren  Spectren.  Den  Grund  derselben  sieht  der  Verl  in 
einer  vorhandenen  Hydrolyse.  —  Wurden  nämlich  Lösungen 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  die  neutrale  Lösung  von  rosol* 
saurem  Baryt  mit  ebenso  viel  Barjrumhydroxyd  versetzt  wurde, 
als  sie  schon  enthielt;  wurde  dann  eine  dem  gesammten  Baiyoin 
äquivalente  Menge  der  verschiedenen  Sulfate  hinzugefügt  vd 
das  Ganze  auf  die  Verdünnung  von  je  2650  1  gebracht,  so  be- 
fanden sich  die  rosolsauren  Salze  in  Gegenwart  eines  Aeqni- 
valentes  freier  Basis,  und  die  Hydrolyse  war  hinlänglich  ve^ 
mieden.  Im  Gegensatz  zu  den  früheren  grossen  AbweichuBgeß 
zeigten  diese  Lösungen  unter  einander  nur  geringe  Unter- 
schiede. 

Gleiche  Spectren  zeigten  endlich  im  Allgemeinen  die  Sato 
folgender  Gruppen:  4)  Diazoresorcin,  5)  Diazoresorufin^  ^)Chr9' 
moxalate.  (Die  Absorption  ist  relativ  gering,  deshalb  geschah 
die  Untersuchung  nur  nach  der  photographischen  Methode- 
Die  Chromoxalate  üben  alle  eine  Absorption  im  Violett  und 
Ultraviolett  aus.  Die  Grenze  derselben  hatte  die  gleiche  l^ 
mit  Ausnahme  der  Lösungen  des  Kupfer-  und  AluminiumsalzeSr 
welche  Abweichung  der  Verf.  auf  eine  hydrolytische  ZersetzuDj 
zurückführt.)  7)  Safrosin,  (Wiederum  zeigt  das  AluminiiUtt' 
und  Kupfersalz  eine  Abweichung,  welche  bei  ersterem  deutlich^ 
bei  letzterem  eben  merklich  ist.)   8)  p  Eosanilin,  9)  Anüinvioki^ 
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Die  Yerschiedene  Intensität  der  Absorptionspectren,  welche 
Lie  Salze  einiger  Säuren  zeigen,  wird  aas  ihrer  ünlöslichkeit 
irklärt.)     10)  Chrysanilin,  11)  Chry saidin. 

Die  Salze  der  letzten  Gmppen,  welche  mit  verschiedenen 

Säuren  hergestellt  waren,  zeigten  ein  ähnliches  Verhalten,  wie 

es  bei   der  Bosolsänre  beobachtet  worden  war.    Sie  besitzen 

verschiedene   Spectren,  welche  jedoch   das  gleiche  Aussehen 

annehmen,   wenn   die  Lösung  neben  dem  neutralen  Salze  ein 

Aeqmyalent  der  entsprechenden  Säure  in  freiem  Zustande  ent- 

Wi    Die  ursprünglich  beobachteten  Abweichungen  kann  man 

also  auf  eine  Hydrolyse  zurückfuhren.  O.  Kch. 


86.  Am  MiehardsaUm  Die  Einwendung  der  Aiisdeknung 
des  Chlors  durch  Licht  ssur  Messung  der  Intensität  der  Strahlen 
m  hoher  Brechbarkeü  (PhU.  Mag.  (5)  32,  p.  277—284.  1891). 
—  In  der  Absicht,  die  Ausdehnung  des  Chlors  zur  Messung 
der  actinischen  Intensität  des  Lichtes  zu  benutzen,  hat  der 
Vert  die  Versuche  Budde's  (Pogg.  Ann.  Ergbd.  6.  1873)  wieder- 
liolt  and  bestätigt  gefunden.  Im  Gegensatz  zu  Bunsen  und 
Boscoe  (PhiL  Trans.  Koy.-Soc.  Lond.  178,  p.  381.  1887)  beob- 
achtete er,  unabhängig  von  der  directen  Wärmewirkung  eine 
Ausdehnung  des  Chlors  durch  das  Sonnenlicht  und  zwar  spe- 
ziell durch  die  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit.  Mittelst 
eines  Apparates,  der  im  Wesentlichen  aus  dem  zur  Aufnahme 
des  Chlorgases  dienenden  Getässe  und  einem  Schwefelsäure- 
öianometer  bestand,  und  welchen  der  Ver£  „Chloractinometer" 
nennt,  fand  er  femer,  dass  die  Ausdehnung  des  Chlors  durch 
Belichtung  von  der  Temperatur  zwischen  14®  und  138®  C. 
noabhängig,  und  der  actinischen  Intensität  des  Lichtes  nahezu 
proportional  ist  Letztere  kann  daher  statt,  wie  bisher  durch 
^Bansen-  und  Boscoe'sche  Actinometer  (Messung  der  Zeit, 
Welche  zur  Erreichung  einer  gewissen  normalen  Bräunung  von 
Chlorsilberpapier  erforderlich  ist)  direct  mit  dem  Richardson'- 
^hen  Chloractinometer  gemessen  werden. 

Yerfl  hat  seinem  Apparate  auch  eine  selbstregistrirende 
Einrichtung  gegeben;  die  Beschreibung  derselben  muss  im 
Original  nachgelesen  werden.  Hbn. 
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87.  A*  Jonas.  Orthockromatische  ßromsäbercoUodm' 
Emulsion  (Photogr.  Mitth.  28,  p.  155— 157;  172—174;  185- 
187.  Aus  Photogr.  Corresp.  1891).  —  Verl  gibt  sehr  detaillirte 
Yorschriften  für  die  Herstellung,  Behandlung  und  Yerwendnog 
dieser  von  ihm  auf  Anregung  von  Eder  angegebenen  Emulsion, 
deren  Farbempfindlichkeit  auf  dem  Zusätze  von  Farbstoffen 
(Eosin,  Phloxin,  Erythrosin,  ßose  bengale)  und  Silberoxyd- 
ammoniak sowie  pikrinsaurem  Ammon  beruht.  Mit  Eosin  und 
Erythrosin  gefärbte  Platten  zeigten  bei  spectographiscber 
Untersuchung  ein  starkes  Sensibilisirungsmaximum  im  Gelb- 
grün,  und  ein  schwächeres  Maximum  in^  Blau,  welches  durch 
Zusatz  von  pikrinsaurem  Ammon  erheblich  vermindert  erschien. 
Cyauin  machte  die  Emulsion  empfindlich  ftLr  Orange  und  in 
schwächerem  Maasse  flb:  Roth  bis  ültraroth.  Silbemitrai- 
überschuss  steigerte  die  Empfindlichkeit  bedeutend.       Hbn. 


88.  Fähre  und  Andoyer.  lieber  den  Gebrauch  oriko- 
chromatischer  Platten  in  der  astronomischen  Photographie  (C.  B. 
114,  p.  60—61.  1892).  —  Die  Verf.  haben  den  Mond  während 
der  Finstemiss  vom  15.  November  1891  in  Toulouse  mit  ver- 
schieden präparirten  Platten  photographirt  Bromsilbergelatine- 
und  gewöhnliche  CoUodiumplatten  erwiesen  sich  dabei  als  fast 
ganz  unempfindlich  flir  die  in  Schatten  getauchten  Moudpartieen. 
während  die  beleuchteten  Theile  der  Mondscheibe  eine  deut- 
liche Ueberexposition  zeigten.  Mit  Eosin  und  Cyanin  gefärbte 
Platten  gaben  dagegen  bessere  Resultate.  Orthochromatische 
BromsilbercoUodiumplatten  scheinen  daher  für  rothe  und  gelbe 
Strahlungen  empfindlicher  zu  sein  als  Gelatineplatten.      Hbn. 


89.  A.  Righim  Ueber  die  Messung  der  von  KrystallpM^ 
hervorgebrachten  Phasendifferenz  und  über  die  Herstellung  t>on 
Ij 4- und  Ij 2' Platten  (Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  (5)  1? 
1.  sem.  p.  189 — 194,  1892).  —  Beschreibung  eines  Apparates, 
welcher  viel  grössere  Genauigkeit  gestattet,  als  die  gewöhnlich 
zu  gleichem  Zwecke  angewendeten  Mittel  (Nörremberg'scher 
Apparat,  Sphärometer).  Der  Apparat  besteht  aus  einem  pol^ 
risirenden  Nicol,  einem  doppeltbrechenden  Prisma  —  letzter^ 
entwirft  von  einer  zwischen  beiden  angebrachten  quadratischen 
Oefi"nung  zwei  aneinander  grenzende  Bilder  —  und  aus  einem 
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lalysator  mit  Gradeinstellimg.  Zuerst  sind  beide  Nicols  ge- 
iiizt  und  der  Haaptschnitt  des  doppeltbrechenden  Prismas  ist 
einem  der  Nicols  parallel,  das  Gesichtsfeld  ist  also  dunkeL 
in  bringt  man  zwischen  das  Prisma  und  die  quadratische 
ffimng  die  doppeltbrechende  Platte,  stellt  sie  wieder  auf 
inkelheit  ein  und  dreht  sie  dann  in  ihrer  Ebene  um  45  ^  so 
88  ihre  Hauptschnitte  mit  den  Polarisationsebenen  der  Nicols 
inkel  von  45^  einschliessen.  Darauf  wird  der  Analysator 
a  einen  Winkel  a  gedreht,  bis  die  beiden  Bilder  der 
effhung  gleiche  Helligkeit  zeigen.  Dann  ist,  wie  der  Verf. 
ichweist,  die  gesuchte  Phasendififerenz  S  «=  k360^  ±  2£y,  wo 
eine  ganze  Zahl. 

Für  X/Z-  oder  A/^-Platten  muss  demnach  a  =  90^  resp. 
s45^  sein;  die  Vorzeichen  vod  a  sowie  k  lassen  sich  dann 
lit  dem  Nörremberg'schen  Apparat  oder  dem  Sphärometer, 
der  durch  Combination  zweier  Messungen  mit  Licht  von  yer- 
chiedener  Wellenlänge  bestimmen.  Für  rothes,  gelbes,  grünes 
nd  blaues  Licht  findet  der  Verf.  Werthe  von  S  im  Verhältnis» 
on  0,93 : 1 : 1,06 : 1,30.  Die  nahezu  homogenen  Lichtquellen 
nirden  dabei  folgendermassen  erhalten: 

Roth:  Diffuses  Himmelslicht,  welches  zwei  gewöhnliche 
othe  Gläser  durchsetzt.    Mittlere  Wellenlänge  =  686  /u. 

Gelb:  Kochsalzflamme  hinter  einer  10  cm  dicken  Schicht 
iner  gesättigten  Lösung  yom  Kaliumbichromat  und  5  mm  einer 
|68ättigten  Lösung  von  NiClj,  k  »  589  ü. 

Grün:  Diffuses  Himmelslicht,  welches  11  cm  einer  gesät- 
igten  Lösung  von  Kupferacetat  und  2,5  mm  einer  solchen  von 
^imbichromat  durchsetzt,  k  =  555  fi. 

Blau:   Diffuses  Himmelslicht  hinter  2,5  mm  einer  gesät-  . 
igten  Lösung  von  ammoniakalischem  Kupfersulfat  und  2,5  mm 
nner  Lösung  von   Kaliumpermanganat    (im  Verhältniss    Yon 
1:1000).     ;i»454.<i. 

Mit  diesem  Apparat  lassen  sich  leicht  il/2-' und  A/^- Platten 
^  jede  der  geschilderten  Farben  erhalten.  Da  femer  die 
^asendifferenzen  sich  nahezu  umgekehrt  wie  die  resp.  Wellen- 
bgen  verhalten,  so  lässt  sich  auch  mit  hinreichender  An- 
liUierung  berechnen,  für  welche  Wellenlänge  eine  gegebene 
^latte  il/2  oder  XI4  Gangunterschied  liefert  B.  D. 
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90.  P«  A.  €hu/ye.  Studie  über  die  moleculareDissjfmmetrie, 
1.  Abhandlung.  IL  Tkeil.  Experimentelle  Prüfung  ber  beiden 
ersten  Gesetze  über  das  Drehvermögen  (Arch.  d.  Gen,  (3)  26, 
p.97— 126,201— 228  u.  333- 369.  1891).  —  Der  Vert  hat  für 
das  moleculare  Drehyermögen  drei  Gesetze  angestellt,  über 
die  bereits  früher  z.  Th.  berichtet  wurde.  In  der  obigen  um- 
fassenden Abhandlung  werden  zunächst  die  beiden  ersten  Ge- 
setze geprüft. 

1.  In  allen  Fällen,  in  denen  bei  der  Substitution  eines 
Elementes  oder  Radikales  in  einem  Molecül  eines  actayen 
Körpers  durch  ein  anderes  der  Schwerpunkt  auf  derselben 
Seite  der  Sjmmetrieebene  des  actiyen  (7-Atoms  bleibt,  behält 
das  Drehyermögen  der  substituirten  Verhandlung  dasselbe 
Zeichen. 

2.  Tritt  bei  einer  Substitution  dieser  Schwerpunkt  auf  die 
andere  Seite  einer  der  Symmetrieebenen,  so  haben  die  Dreh- 
yermögen der  Ausgangssubstanz  und  ihres  Deriyates  entgegen- 
gesetzte Vorzeichen. 

Es  werden  zimächst  die  Körper  mit  einem  asymmetrischen 
C-Atom  untersucht,  das  sich  in  einer  offenen  Kette  befindet 
Der  Verf.  hat  die  firüheren  Messungen  zusammengestellt  und 
durch  zahlreiche  neuere  ergänzt. 

Die  Messungen  werden  mit  einem  grossen  Laurent'schen 
Apparat  für  die  Z>-linie  angestellt,  auf  eine  Säule  von  1  dm 
berechnet  und  in  einzelnen  Fällen  of^  berechnet  Die  Eesid- 
täte  können  nur  qualitativ-quantitativ  die  obigen  Sätze  bestä- 
tigen. Einmal  ist  die  Drehung  von  der  Wellenlänge  abhängig« 
mit  Aenderung  derselben  kehrt  sich  manchmal  die  Drehung 
um  und  zwar  besonders  bei  Körpern,  bei  denen  die  Drehung 
klein  ist;  es  ist  als  ob  die  Drehung  nicht  einfach  von  A,  son- 
dern von  einem  Glied  [ß  +  X)  abhinge  und  posititiv  oder  ne- 
gativ ist;  jenachdem  A^/S(sic),  ß  ist  eine  spec.  Constante,  die 
wahrscheinlich  von  den  molecularen  Dimensionen  abhängt. 

Andererseits  übt  die  Temperatur  einen  Einfluss  auf  das 
Drehvermögen  aus,  da  es  bald  steigt  bald  sinkt  etc. 

Wegen  der  Mittheilung  der  Einzelbeobachtimgen  muss  vsi 
das  Original  verwiesen  werden. 

Die  2  Gesetze  wurden  bei  folgenden  Verbindungen  be- 
stätigt gefunden:  an  43  primären  Amylderivaten,  3  secundaren 
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ünjldeiivaten,  26  Metalltartraten,  15  organischen  Weinsäure- 
leriTaten,  7  organischen  Malonsäure-,  Asparaginsäore-  und 
Lepfelsäurederivaten,  3  Leucinderivaten,  4  Phenylmerkaptan- 
leriYaten,  2  Milchsauresalzen  und  2  Glycerinsauresalzen. 

Ausnahmen  wurden  nur  in  den  Fällen  beobachtet,  wo 
renigstens  zwei  der  Massen,  welche  mit  den  asymmetrischen 
iT-Atom  verbunden  sind,  ÜEtst  gleich  sind,  man  muss  also  jeden- 
alls  dem  relativen  Abstand  derselben  Rechnung  tragen.  Letz- 
«rer  dürfte  sich  übrigens  auch  aus  dem  Drehvermögen  be- 
rechnen lassen. 

Bei    den    Weinsäurederivaten   liegen    die    hemiedrischen 

Rächen,  soweit  die  bisherigen  Versuche  reichen,  bei  den  rechts- 

Irehenden  stets  rechts,  bei  den  linksdrehenden  stets  links. 

E.  W. 

91.  M.  Fischer  und  JB.  8»  Cartisa.  Ueber  die  opUsc/t- 
fomeren  GaUmsäuren  (Chem.  Ber.  25,  p.  1025— 1031.  1892).  — 
Die  d-  und  C-Galonsäure  bilden  schöne  krystallisirende  Lactone, 
lie  optisch  und  krystallographisch  Antipoden  sind.  Gleiche 
Kengen  beider  in  wässriger  Lösung  zusammengebracht,  liefern 
iine  optisch  inactive  Lösung,  die  beim  Verdampfen  eine  eben- 
ialls  inactive  Krystallmasse  liefert,  die  20^  niedriger  als  die 
kctiYen  Componenten  schmilzt.  E.  W. 


92.  Charpentierm  ßexiehungen  zwischen  den  Schwan- 
^tmgen  der  NelzhauUhätigkeü  und  gewissen  entoptischen  Phä- 
mmen  (C.  E.  T.  113,  Nr.  4,  p.  217—219.  1891).  —  Auf 
dnen  früheren  Artikel  zurückweisend,  dessen  Lihalt  sich  auf 
Üe  oscillatorisch  sich  folgenden  und  in  concentrischen  Zonen 
om  Erregungspunkt  aus  sich  fortpflanzenden  Schwankungen 
1er  Netzhautthätigkeit  (oscillations  r^tiniennes)  bezog,  theilt  Verf 
oit)  dass  er  f&r  die  Fortpflanzung  der  Schwingung  bei  einer 
Wellenlänge  (»  Breite  der  Zonen)  von  2  mm  eine  Geschwindig- 
keit im  Mittel  von  72  mm  pr.  See.  gefunden  habe,  woraus  eine 
ichwingungszahl  von  36  in  der  See.  folgt. 

Wenn  man  in  ähnlicher  Geschwindigkeit  mittelst  einer 
otirenden  Scheibe  das  Gesichtsfeld  abwechselnd  erhellt  und 
erdunkelt,  so  nimmt  dasselbe  zeitweise  eine  purpurviolette 
^ung  an.  Diese  interessante,  übrigens  auch  von  andern 
chon  gemachte  Beobachtung  glaubt  Verf  sonderbarer  Weise 
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auf  eine  entoptische  Wahrnehmung  des  Sehpurpurs  ziirückfllhre& 
zu  dürfen.  Esclm. 

93.  M.  Mtxscart^  Heber  die  f^erzögerung  der  lAcki- 
eindrücke  (CR.  113,  p.  180— 181.  1891).  —  Bezugnehmend  aof 
eine  frühere  Note  Charpentier's  in  demselben  Journale  theät 
Ver£  folgende  Beobachtung  mit  Wenn  ein  dunkles  Object 
sich  vor  einem  hellen  Hintergrunde  bewegt,  so  erscheint  die 
dem  bewegten  Objecte  folgende  Partie  des  Grundes  in  einer 
gewissen  Ausdehnung  verdunkelt  und  von  einem  rothen  Saome 
begrenzt,  dessen  Farbe  derjenigen  des  äussersten  der  Newton'- 
schen  Binge  entspricht  Verl  sieht  die  Ursache  der  Erschei- 
nung darin,  dass  die  Lichterregung  eine  gevnsse  Yerzögerang 
erleide  und  berechnet  die  letztere  approximativ  auf  Vss  ^ 
Der  purpurne  Saum  sei  die  Folge  davon,  dass  die  YerzögeroDg 
ftLr  die  rothen  Strahlen  um  ^/^  geringer  sei,  als  die  des  weissen 
Lichtes.  Kschn. 

94.  Eugenio  Canestrini*  Versuche  aus  der  pkgM- 
Optik  (Atti  della  Soc.  Veneto-Trentina  di  sc  nat  11,  üeisc.  2.  1890. 
18  pp.).  —  Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erstet 
über  die  Classification  der  Farben,  ist  eine  Zusammenstellimg 
der  Ergebnisse  bisheriger  Arbeiten  über  die  Unterschied- 
empfindlichkeit für  Farbentöne.  Im  dritten  Theile  gibt  der  Vert 
in  einer  kleinen  Tabelle  die  Ergebnisse  der  Bestinunung  der 
Ausdehnung  des  blinden  Fleckes  in  seinen  Augen,  indem  er 
verschiedene  Werthe  für  jedes  derselben  findet  und  in  eintf 

• 

Anmerkung  mit  wenigen  Zeilen  den  Grund  erklärt,  wamm  wir 
die  Bilder  gerade  sehen.  Im  zweiten  Theile,  welcher  die 
Dauer  der  Netzhautbilder  behandelt,  theilt  Verf.  die  Eesultate 
seiner  eigenen  Versuche  mit  Er  Uess  ein  mittels  Sanmiellins^ 
concentrirtes  Lichtbtindel  auf  eine  mit  Löchern  versehene 
rotirende  Scheibe  fallen.  Aus  der  Anzahl  der  OeflfnangeB 
und  der  Botationsgesch windigkeit,  welche  nöthig  vrar,  lun  die 
Verschmelzung  der  schnell  sich  folgenden,  auf  einem  Schirme 
aufgefangenen  Bilder  zu  einem  dauernden  Eindrucke  herbei- 
zuführen, berechnet  er  die  Nachdauer  des  Netzhautbildes  bes 
schwarzem  Schirme  auf  0,2,  bei  weissem  auf  0,125  Secand«^ 
Bei  Anwendung  farbiger  Gläser  zeigte  sich  die  Nachdauer  dtf 
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dteizong  bei  gelbem  und  grünem  Lichte  am  geringsten,  fiir 
blaaes  und  rothes  am  grössten.  Interessant  sind  auch  die  Y er- 
suche, die  Verf.  mit  farbigem  reflectirten  Licht  angestellt  hat 

Kschn. 


Electricitätslehre. 


95.  80  Lefevre.  lieber  die  Anziehung  xweier  durch 
tmOieleciricum  getrennter  Platten  (C.  R.  114,  p.  834—836.  1892). 
—  Die  Anziehung  F  zweier  einmal  durch  eine  Luftschicht 
Ton  der  Dicke  e  +  e^j  verhält  sich  zu  derselben  f^  nach 
Zwischenschieben  einer  Schicht  eines  Dielectricums  von  der 
Dicke  e^  und  der  Dielectricitätsconstante  A,  wie 


Fl  /;=(«+  e,)  /  (^  +  e,)\ 


Diese  Formel  hat  der  Verl  geprüft,  indem  er  eine  hori- 
zontale bewegliche  Metallplatte  von  12  cm  Durchmesser  über 
einer  festen  Platte  yon  19  cm  Durchmesser  an  einer  Waage 
aufhängte  und  die  Anziehung  bestimmte.  Die  bewegliche 
Platte  ist  von  einem  Schutzring  umgeben  und  von  einem  Deckel 
bedeckt,  der  nur  den  die  Platte  tragenden  Glasstab  hindurch- 
li88t  Der  ganze  Apparat  ausser  der  die  Gewichte  aufaehmen- 
den  Waagschale  befindet  sich  in  einem  Eitsten,  in  dem  die 
Luft  getrocknet  wird.  Als  Electncitätsquelle  dient  ein  von 
6  Bonsen'schen  Elementen  getriebenes  Buhmkorff'sches  Li- 
dactorium,  dessen  einer  Pol  mit  der  inneren  Belegung  einer 
liBfdner  Flasche  von  70 — 150  mal  grösserer  Capacität  als  die 
des  aus  der  Platte  gebildeten  Condensators  verbunden  ist  Die 
bewegliche  Platte,  die  äussere  Belegung  der  Flasche  und  die 
Waage  sind  mit  der  Erde  verbunden. 

Die  Versuche  wurden  mit  Schwefel-  und  Paraffinplatten 
^gestellt,  auch  mit  Flüssigkeiten  in  einem  Troge  mit  einem 
Olasboden,  dessen  Dicke  ebenfalls  zu  berücksichtigen  bez.  durch 
^e  Luftschicht  zu  ersetzen  ist.  Die  Versuche  entsprechen 
der  FormeL  Die  Dielectricitätsconstante  ergibt  sich  ftlr  Pa- 
raffin 2,  Schwefel  2,6,  Ebonit  2,3,  CSg  1,7,  Terpentinöl  1,5, 
Petroleum  1,9.  G.  W. 

BdMlttar  i.  d.  Ann,  d.  Phyg.  n.  Chem.  XVI.  39 
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96.  E*  JBauty*  lieber  die  Coeanstenz  van  DielectTkääU- 
vermögen  und  elecirolytischer  Leitung  (R,  C.  114,  p.  533—535. 
1892).  —  Zwei  durch  einen  Glimmerstreifen  voneinander  ge- 
trennte Metallplatten  bilden  ein  starres  System,  dessen  Capa- 
cität  c  in  der  Luft  bestimmt  wird.  Dann  wird  dasselbe  in 
eine  dielectrische,  leitende  Flüssigkeit  gesenkt  und  durch  ein 
Torsionspendel  eine  sehr  kurze  messbare  Zeit  mit  einer  Säule 
Yon  der  E.M.K.  E  und  verschwindendem  Widerstand  ver- 
bunden. In  einem  Mikro-Farad  wird  die  hindurchgehende 
Electricitätsmenge  aufgefangen.  Dann  ist  Q  =  E{C  +  at\ 
wo  C  imd  a  Constante  sind.  Die  Dielelectricitätsconstaote  K 
ist  fttr  Oie  Zeit  NuU  JSr=  CjL 

Bei  reinem  käuflichen  Benzol  ist  ÜT  s=  2,25,  dasselbe  leitet 
relativ  zum  Glimmer  sehr  gut.  Bei  Eis,  durch  Chlormethyl  aof 
-23^  erkaltet,  ist  K^78j  also  sehr  hoch,  ¥de  auch  Bosa 
(JSr=  75,7)  fand.  Bei  dem  grossen  Widerstand  kann  die  Pola- 
risation nur  verschwindend  sein.  Bei  langsamer  Erwärmung 
wächst  die  Leitfähigkeit,  ohne  dass  sich  die  DielectricitfitB- 
constante  wesentlich  zu  ändern  scheint  Ebenso  verhält  sidi 
gefirorenes  Seinewasser,    dessen   Eis  80  mal   besser  leitet  ab 

reines  Wasser,  oder  Eis  von  Wasser  mit  einer  Spur  Seesah. 

G.W. 

97.  A.  P.  Laurie.  lieber  die  Existenz  einer  Verbindung 
von  Gold  und  Zinn  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  94—99.  1892).  - 
Matthiessen  hatte  aus  der  Untersuchung  des  electrischen  Leit- 
widerstandes auf  die  Existenz  dreier  Verbindungen  von  Gold 
und  Zinn  geschlossen,  denen  die  Formeln  Au^Sn,  AuSn  und 
An^Sng  zukommen  sollten.  Zur  Prüfung  dieses  Resultates  benutzt  • 
der  Verf  folgende  Methode:  Es  wurde  ein  kleines  Element  mit 
Thonzelle  construirt,  in  der  sich  eine  Platte  von  reinem  Gk>lde 
in  Goldchloridlösung  befand,  während  die  zu  untersuchende 
Legirung  in  einer  Lösung  von  Zinnchlorid  stand.  Es  war 
dann  zu  erwarten,  dass  bei  Anwendung  von  Legirungen  mit 
allmählich  wechselnder  Zusammensetzung  die  von  dem  Ele- 
mente gelieferte  E.  M.  K.  sich  sprungweise  ändern  würde  beim 
Ueberschreiten  desjenigen  Mischungsverhältnisses  von  Gold 
und  Zinn,  bei  welchem  dieselben  eine  chemische  Verbindung 
bilden.   Die  beobachteten  E.M.K.  in  Volts  waren  nun  folgende: 
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Gewicht  der 

angewendeten 

Procent  Sn 

£. 

Metalle 

i.  d.  Leginmg 

Gold  - 

-  Gold 

^■M« 

0,667 

Gold  1,803  gr 

Zinn  0,202  gr 

10,07 

0,923 

2,000 

0,602 

23,1 

0,932 

2,002 

0,704 

26,01 

0,923 

2,000 

0,800 

28,5 

0,941 

1,303 

0,700 

34,9 

0,932 

1,284 

0,722 

35,9 

0,950 

1,201 

0,801 

40,0 

1,215 

3,001 

3,001 

50 

1,279 

Gold 

—  Zinn 

— 

1,425 

Es  findet  also  zwischen  den  beiden  Legirungen  die  35,9 
nd  40  ^/o  Zinn  enthalten,  eine  plötzliche  Aenderung  der 
IM.K.  statt,  die  auf  die  Bildung  einer  Verbindung  von  der 
Qsammensetzung  AnSn  hinweist.  Eine  entsprechend  dieser 
brmel  hergestellte  Legirung  erwies  sich  als  äusserst  brüchig 
id  zeigte,  in  dem  erwähnten  Apparat  geprüft,  das  eigen- 
lümUche  Verhalten,  dass  einzelne  Stücke  derselben  1,2,  an- 
ffe  0,95  Volts  ergaben,  augenscheinlich  je  nachdem  zufällig 
irmge  Mengen  Gold  oder  Zinn  im  üeberschuss  anwesend 
uen.  Andere  Verbindungen  yon  bestimmter  Zusammensetzung, 
laser  der  erwähnten,  konnten  nicht  constatirt  werden.       Kl. 


98.  ö.  Vassura*  lieber  den  electrischen  fFiderstand  emt- 
^Metalle  beim  Schmelzpunkt  (N.  Cim.(3)31,  p.  25—52.  1892). 
-  Die  Metalle  wurden  mittelst  des  Spectroscops  auf  ihre 
änheit  untersucht  Es  findet  sich  Fluor  im  Zinn  und  Zink, 
)wie  im  Wismuth,  Cadmium  und  Antimon,  im  Wismuth  auch 
Tupfer,  im  Zink  ausser  anderen  ünreinigkeiten  auch  Zinn,  im 
admium  Beryllium. 

Die  Widerstände  wurden  in  U  förmigen,  an  den  Enden  mit 
JQsatzröhren  von  über  1  cm  Durchmesser  versehenen  Capillar- 
^hren  mittels  der  Brückenmethode  von  Thomson  untersucht. 

Die  specifischen  Leitungsvermögen  k^  und  A«  im  geschmolze- 
Bn  und  festen  Zustand  beim  Schmelzpunkt,  sowie  ko  bei  0^,  sind: 

*x  *t  *o  « '     t 

an 47,38  22,28  10,01  2,12 

Inniitii     .    .     .     128,08  274,50  129,11  0,46 

idminm     .    .    .      84,75  17,58  6,60  1,97 

Die  2iahlen  stimmen  mit  denen  von  Yicentini  und  Omodei 
it  überein,  ausser  beim  Wismuth,  wo  letztere  k^  128,2,  aber 

39» 
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A«»  284,39,  Ao=  133,13  fanden.     Das  Metall   dürfte  weniger 
rein  gewesen  sein.  G.  W. 

99.  JV.  Zeli/nsky.  lieber  die  Leüßhigkeit  wässeriger  Lo- 
sungen stereoisomerer  Säuren  und  ihrer  Mischungen  (J.  d.  rnss. 
phy8.-chem.  Ges.  28  I,  p.  612—632.  1891).  —  Der  Ver£  be- 
stimmte  die  Leitfähigkeiten  der  wässerigen  Lösungen  structor- 
identischer  Säuren  in  den  Verdünnungsgrenzen  von  t?  =  50  bis 
V  s  2000  und  berechnete  die  Dissociationsconstante  K  nach  der 
von  Ostwald  gegebenen  Formel  m^  j (1  —  m)v  =:  k  {m  derDisso* 
ciationscoefficient).  Wie  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
sichtlich, sind  zuweilen  die  Werthe  k  für  zwei  Paare  stereo- 
isomerer Säuren  identisch. 

1  2 

Scfamelzp.     ibxlO*       Schmelzp.    ^xlO* 

DimethvlbemsteinBäure  (Para)  128  <^  0,0122  192«  0,0201 

Diäthjlbernstemsäure  121^  0,0343  190  <^  0,028S 

Aethjlmethjlbemsteinsäare  84«  0,0198  169«  0,02lO 

Phenjlmethylbernstemsäore  170«  0,0233  192«  0,037S 

Dimethylglutarsäure  102«  0,0055  127«  0,0055 

Dimethyladipinsäare  75«  0,0042  140«  O,00tf 

DimetbjlpimeliDSäure  73«  0,0034 

Die  Versuche  des  Verf.  zeigen  ebenfalls,  dass  das  G^emisch 
von  äquimolecularer  Mengen  der  stereoisomeren  Säuren  dne 
Constante  besitzt,  welche  für  verschiedene  Verdünnungen  ud- 
verändert  bleibt,  hierdurch  gleichsam  die  chemische  Lidividu- 
alität  der  untersuchten  Säuren  characterisirend,  während  doch 
thatsächlich  ein  Gemisch  vorlag,  in  welchem  jede  Säure  Ter- 
schieden  den  Strom  leitet  Somit  ist  die  Meinung  Ostwald's, 
dass  die  Constante  k  ein  sicheres  Kriterium  fllr  die  Eeinheit 
(Homogenität)  des  Objects  abgeben,  nicht  gültig,  wenigstens  flr 
Gemische  von  Stereoisomeren.  Es  ist  somit  nicht  möghch  nur 
durch  die  Ermittelung  der  electrischen  Leitfähigkeit  zu  unter- 
scheiden, ob  eine  gegebene  Säure  als  ein  stereoisomeres  Indi- 
viduum oder  als  ein  Gemisch  aufzufassen  ist. 

Nicht  nur  Gemische  stereoisomerer  Säuren,  sondern  auch 
die  Gemische  einiger  structurisomerer  Säuren  wenig  veränder- 
lich Constantenwerthe  liefern  und  es  scheint,  dass  die  Abnahm« 
der  Constante  um  so  gewisser  wird,  je  mehr  sich  die  Säuren 
in  constitutioneller  Beziehung  unterscheiden. 

Für  die  stabile  Form  der  Dimethjldioxyglutarsäure  vom 
Schmelzpunkt  103^  C.  wurde  bei  steigender  Verdünnung  öd« 
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SDahme  des  Werihes  k  gefanden.  Da  ihrer  Formel  nach 
)  Säure  zweibasisch  ist,  so  war  ein  Anwachsen  der  Grösse  k 
it  der  Verdünnung  zu  erwarten.  Bei  der  Titration  mit  Al- 
Jien  yerhält  sich  die  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ie  eine  einbasische.  Beim  Titriren  in  heissen  Lösungen 
itt  ihr  zweibasischer  Character  zu  Tage.  Dem  chemischen 
erhalten  der  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entsprechend 
lusste  also  der  Werth  k  unabhängig  von  der  Verdünnung  sein, 
lur  Erklärung  der  gefundenen  Abnahme  von  k  nimmt  der  Verf. 
D,  dass  die  Säure  nur  in  concentrirten  Lösungen  beständig 
t,  dass  sie  sich  aber  bei  grösseren  Verdünnungen  in  Lacton- 
iore  und  Dilacton  umwandelt  G.  T. 


100.  JB.  JF.  Herraun.  Ueber  die  electromoiorische  Kraß 
m  Gold'  und  Plaimzellen  (Electrician  28,  Nr.  725,  p.  613.  1892). 
-  Elemente  aus  Zink  und  Platin  oder  Zink  und  Gold,  in  denen 
ie  Metalle  in  die  Lösungen  ihrer  Chloride  tauchen,  haben 
ie  E.M.K.  1,70  und  1,473  V.,  während  dieselben  beide  nach 
BQ  thermochemischen  Daten  von  Thomson  1,548  V.  sein  sollten, 
rold  ist  gegenüber  Platin  in  Wasser  und  verdünnter  HCl 
iwach  electropositiy  und  in  Königswasser  electronegativ.  Nach 
^yrton  könnten  occludirte  Gase  den  Unterschied  bedingen. 

Nach  Herroun  ist  die  E.M.EL  der  Clarkkette  grösser 
Is  die  aus  den  thermochemischen  Daten  berechnete,  der 
'emperaturcoefficient  müsste  demnach  positiv  sein,  er  war  aber 
egatiy.  Der  Unterschied  soll  von  den  unexacten  Bestim- 
iiiDgen  der  thermochemischen  Constanten  der  Quecksilber- 
lette  herrühren.  G.  W. 

101.  OlazehrooTc  und  Skinner.    Einige  Bemerkungen 

ier  die  Clark-Elemente  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7  (5),  p.  250. 

892).  —  Eine  Ursache  des  Abfalls  der  E.M.K.  tritt  ein,  wenn 

äs  amalgamirte  2iink  nicht  eine  blanke  Oberfläche  zeigt.    Um 

tt  zu  vermeiden,  muss  das  Zink  vor  dem  Einsenken  amalga- 

ürt  sein  oder  in  die  Paste  von  Mercurosulfat  eintauchen. 

G.  W. 

102.  S.  Bagard.  Thermoelecirische  Erscheinungen  an  der 
'^mz fläche  zweier  Electrolyten  (C.  R.  114,  p.  980—982.  1892).  — 
Ke  Elemente  bestehen  aus  4  bis  zu  einer  kleinen  Höhe  abwech- 
)Ind  mit  den  betreffenden  Flüssigkeiten  F^  und  F,  gefüllten 


—    548    — 

Beagirgläsem  Rf,,  ßp, ,  ß'?,,  Ä'?,?  von  denen  Bf,  und  Bf,, 
£'f,  und  £'f,  durch  weite,  £f,  und  B'f.  durch  einen  engen 
Heber  mit  einander  yerbnnden  sind,  und  Bf,  und  Bf, 9  bis  uf 
ihr  Ende  in  eine  Glasröhre  eingeschlossene  amalgamirte  Zisk- 
drahte  enthalten.  Die  Bohren  Bf,,  B'f.,  Bf,  sind  durch £iB 
gekühlt  Bf,  wird  auf  verschiedene  Temperaturen  gebracht 
10  derartige  Elemente  sind  hintereinander  verbunden;  die 
E.M.K  wird  flir  Lösungen  F^  von  115  gr  ZnSO^  +  Taq 
in  100  gr  Wasser  und  P,  H3SO4  (Viooo)>  »o^e  ^  die  Zink- 
lösung  und  eine  Lösung  von  30  gr  CuSO^  in  100  gr  Wasser 
bestimmt.  Die  E.M.K.  des  ersten  Elementes  steigt  schneller 
als  die  Temperatur,  der  positive  Strom  geht  von  der  kälteren 
Zinklösung  durch  die  Leitung,  die  E.M.K.  des  zweiten  ist  viel 
schwächer;  zuerst  ist  die  heisse  Zinklösung  der  positive  Pol 
für  die  äussere  Leitung,  die  E.M.K.  steigt  bis  über  40  ^  sinkt 
dann  bis  zu  Null  (bei  etwa  70  ^)  und  steigt  dann  im  entg^en- 
gesetzte  nSinne  wie  vorher.  G.  W. 

103.  Ch.  E.  Guye.  Das  Problem  der  fVheaistone'sdi» 
Brücke  in  seiner  Anwendung  auf  das  Äofometer  (Arch.de  Gren.27r 
1,  p.26— 47.  1892).  —  Eine  ausführliche  Discussion  der  Wheafe- 
stone'schen  Brückenverzweigung  fuhrt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  Empfindlichkeit  nnd  Genauigkeit  der  Bolometennes- 
sungen  ist  unabhängig  vom  absoluten  Betrag  der  Widerstände 
von  Brücke  und  Galvanometer,  aber  bedingt  von  dem  Ver* 
hältniss  dieser  Widerstände. 

Obwohl  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  erhalten  wird?   \ 
wenn  die  Hilfswiderstände  der  Brücke  =  o  oder  =  CX)  sind,  so 
ist  es  doch  vortheilhafter  den  Bolometerwiderstand  und  denflifr 
widerstand  nicht  allzu  verschieden  zu  nehmen,  weil  man  so  einö 
unnöthige  Vergrösserung  der  electromotorischen  Kraft  vermeidet 

Die  Ablenkimgen  d  des  Galvanometers  lassen  sich  durcß 
folgende  Formeln  ausdrücken 

R  ^ah-{-r(a  +  h]   *  ~~  H  a  +  6  +  2'' 

dabei  ist  y  der  Temperaturcoefficient  der  Bolometersubstao^ 
K  eine  Constante  der  Galvanometerspulen,  J  das  mech*' 
nische  Wärmeäquivalent,  €  die  äussere  Leitfähigkeit  des  Boli^* 
meterdrahtes,  0  die  Temperaturerhöhung  des  Bolometers  üb^   | 
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i  Dmgebmig,  H  die  Feldintensität;  b  der  Betrag  eines  der 
ilfswiderstände,  a  Widerstand  eines  Bolometerzweiges,  r  der 
s  Galyanometers.  t  die  yon  der  Strahlung  hervorgebrachte 
rwärmong.  Es  gilt  die  erste  oder  zweite  Formel  je  nachdem 
18  Galvanometer  zwischen  a  b  und  a  b  oder  zwischen  a  a  und 
h  liegt 

Diese  Erörterungen  werden  durch  mehrere  Beobachtungs- 
»hen  bestätigt  C.  L.  W. 

104.  M*  XalagoHm  Beitrag  zur  Theorie  der  Electrolyse 
lä  fFechselstrimen  (N.  Cim.  (3)  31,  p.  58-56.  1892).  —  Ein  Aus- 
Qg  aus  einer  Berechnung,  welche  die  Richtigkeit  der  Theoreme 
on  Mengarini  (BeibL  15,  p.  366)  bestätigen  solL  Ist  p^  das 
faximum  der  Polarisation,  J^  ^  Maximum  der  Stromstärke, 
i  der  Widerstand  der  Schliessung,  h  eine  Constante,  S  die 
)berfläche  einer  Electrode,  n  die  Zahl  der  Stromwechsel,  so 
Tgibt  sich  die  in  der  Zeiteinheit  in  Freiheit  gesetzte  Menge 
1er  Elemente 

1  npon^ 


Q 


•der  wenn  h}  jn^n^S^R  zu  vernachlässigen  ist 

^-71  '^^V  'hjjsj'  a  w. 

105.  Nah/nsenm  Electrolyse  der  Zinksalze  (Bergu.Hüt- 
enm.Ztg.  1891,  p.  393— 397,  Ostw.  Ztschr.  9,  p.380.  1892).  — 
^rimar  neben  Zink  abgeschiedener  WasserstofiF  (aus  saurer 
•lösung)  macht  dasselbe  nicht  schwammig,  die  Wirkung  rührt 
on  der  des  Zinkes  auf  das  Lösungsmittel  her.  Je  niedriger 
lie  Temperatur  ist,  bei  umso  geringerer  Stromdichte  wird 
sstes  Zink  erhalten,  so  bei  der  Stromdichte  10  Amp./qm  bei 
'®  und  bei  200  Amp./qm  bei  30 ^  Der  Einfluss  der  Concen- 
nition  ist  bei  starken  Losungen  nur  klein.  G.  W. 


106 u.  107.  A.  Berget.  Electrocapillare  Phänomene  (CR 
I4,p.531— 532,742— 743. 1892).  —  Gauy.  Ueber  die  electro- 
ViUaren  Phänomene  (ibid.  p.  657—659.  1892).  -  Gouy  (C.  E. 
14,  p.  211)  hatte  gefunden,  dass  im  Allgemeinen  die  Ca- 
ülarconstante  eine  continuirliche  Function  der  Potential- 
ifferenz  ist^  auch  für  Amalgame,  indess  dass  der  Satz  von  Lipp- 


—    550    — 

mann  (J.  d.  Fhys.  7,  p.  213.  1878),  wonach  dieselbe  Ton  der 
Natur  der  das  Quecksilber  benetzenden  Flüssigkeit  unabhängig 
sein  sollte,  bei  gewissen  Flüssigkeiten  f&r  geringere  KMX 
der  Polarisation  nicht  zutrifit,  namentlich  z.  B.  bei  L  Kali- 
lauge (Vio)  ^^d  n*  dieselbe,  enthaltend  ^/^^o  ^^* 

1.  Der  Verf.  hat  an  der  zweiten  Lösung  beobachtet,  im 
die  Ablesung  nur  bei  absteigendem  Meniscus  zu  machen  ist,  da 
dieselbe  das  Glas  sehr  schlecht  benetzt.  Mit  aufsteigendem 
sind  die  Beobachtungen  unsicher.  Im  ersten  Fall  findet  er 
die  Curve  in  Bezug  auf  die  durch  ihren  Gipfelpunkt  gehende 
Axe  wesentlich  synmietrisch.  Die  Ordinate  derselben  ist 
0,964  V.,  nicht  0,58  nach  Gouy. 

2.  Auch  wurde  nach  einer  alten  Anordnung  yon  Lipp- 
mann eine  weite  yerticale  Glasröhre  mit  zwei  yerticalen  Ca- 
pillarröhren  7\  und  T^  yerbunden,  unten  Quecksilber  hineis- 
gefüUt  und  dasselbe  in  7\  und  T^  bez.  mit  wenigen  Tropfen 
der  Lösungen  Z^  und  L^  bedeckt  Die  Niyeaus  werden  yer- 
schieden  hoch.  So  wie  man  aber  die  Flüssigkeiten  durch 
einen  Capillarheber  auf  gleiche  Potentiale  bringt,  stellen  sie 
sich  wieder  in  die  Horizontalebene. 

3.  Endlich  wurden  in  eine  horizontale  Spiegelglasplatte 
zwei  Löcher  gebohrt,  welche  durch  ein  U-Bohr  communicirten. 
Li  denselben  befand  sich  Quecksilber,  welches  über  den 
Löchern  grosse  Tropfen  bildete.  Die  Glasplatte  bildete  den 
Boden  zweier  Tröge  über  den  Löchern,  welche  die  Flüssig- 
keiten Zj  und  Lg  enthalten.  Die  Aequatoren  der  Quecksilber- 
tropfen sind  nicht  auf  gleichem  Niveau.  Verbindet  man  aber 
Zr^  und  Zjj  durch  eine  leitende  Brücke,  so  stellen  sie  sich  auf 
gleiches  Niveau. 

Herr  Gouy  bemerkt  hierzu,  dass  man  mit  reinem  im 
Vacuum  destillirten  Quecksilber  immer  noch  eine  bedeutende 
Niveaudifferenz  des  Quecksilbers  bei  dem  ersten  Versuch  be- 
obachtet, bei  nicht  gut  gereinigtem  Quecksilber  Zwischen- 
zustände oder  die  Niveaudifferenz  Null. 

Auch  könnte  er  bei  den  Versuchen  mit  dem  CapillaT' 
electrometer  nicht  die  Symmetrie  der  Curve  bestätigen,  wie 
sie  Herr  Berget  fand,  er  lässt  dabei  den  Quecksilbenneniscus 
um  den  Einstellungspunkt  auf  und  ab  oscilliren  und  erhält 
meist  nicht  grössere  Unsicherheit  als  1  nmi.  —  Schwieriger  ist 
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die  sichere  Messung  der  Potentialdifferenz.  Namentlich  ist 
darauf  zu  achten,  dass  die  PotentialdifiPerenz  zwischen  der 
grossen  Oberfläche  und  dem  Electroljten  constant  bleibt,  was 
am  Anfang  häufig  nicht  der  Fall  ist  Unreines  Quecksilber 
steigert  die  Unregelmässigkeiten  bedeutend.  Am  besten  be- 
deckt man  die  grosse  Quecksilberoberfläche  mit  festen  Queck- 
silbersalzen, wie  bei  den  constanten  Elementen  und  erhält  dann 
kleinere  Verschiedenheiten  als  0,001  V.  Uebrigens  ist  die 
Hazimalhöhe  für  verschiedene  Electrolyte  in  demselben  Bohre 
Terschieden,  z.  B.  für  HjSO^  (V«)  746  mm,  KJ  (V»)  786  mm, 
während  der  Fehler  nur  1  mm  beträgt 

Herr  Berget  bemerkt  dagegen,  dass  Herr  Gouy  bei  Ver- 
bindung der  Electrolyte  bei  der  Versuchsmethode  2  durch 
Dochte  Fehlerquellen  ausgesetzt  sei;  die  Methode  mit  grossen 
Tropfen,  die  Herr  Gouy  nicht  wesentlich  beachtet,  die  wich- 
tigste sei,  da  sie  von  dem  Berührungswinkel  unabhängig  sei, 
was  bei  den  Versuchen  mit  Gapillarröhren  nicht  der  Fall  sei, 
endlich  dass  das  Bedecken  der  grossen  Quecksilberfläche  mit 
festen  Quecksilberverbindungen  bedenklich  sei.  Beweise  hier- 
Är  ffihrt  er  nicht  an.  G.  W. 


108.  B»  JPellat»  Bemerkungen  über  die  letzte  Mittheilung 
des  Hm.  Gouy  über  die  Oberflächenspannung  der  flüssigen  Me- 
Wfe  (C.  R.  114,  p.  464— 465.  1892).  —  Aus  den  Versuchen  von 
jony  folgt,  dass  Zinkamalgam  von  ^j^qqq  Zinkgehalt  zu  wenig 
2ink  enthält,  um  sich  in  den  Ketten  wie  Zink  zu  verhalten, 
^  lässt  sich  in  Zinksulfatlösung  polarisiren  im  Gegensatz  zu 
3ietallischem  Zink  und  reichhaltigeren  Amalgamen,  welche 
Pellat  anwendet.    Daher  der  Unterschied  der  Resultate. 

Herr  Gouy  misst  die  maximale  durch  Polarisation  erhal- 
te Capillarspannung  H  imd  die  Spannung  A,  welche  einem 
Zustande  entspricht,  in  welchem  nach  ihm  die  Gapillarelectrode 
^cht  polarisirt  sein  soll.  Man  kennt  aber  den  Polarisations- 
^iistand  einer  Gapillarelectrode  nur  dann  genau,  wenn  dieselbe, 
^i  es  direct,  sei  es  durch  eine  bekannte  E.M.K.  mit  einer 
lenselben  Electrolyten  berührenden  grossen  Quecksilberober- 
läche  verbunden  ist  und  eine  solche  metallische  Verbindung 
H)Iari8irt  die  Gapillarelectrode,  wenn  sie  nicht  aus  reinem 
^ecksiber  besteht.     Bleibt  die  Electrode  isolirt  und  ist  sie 
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noch  nicht  mit  der  grossen  Quecksilberfläche  yerbnnden  ge- 
wesen, so  weiss  man  über  die  Grösse  der  Polarisation  nichi& 
Die  Resultate  Ton  Hm.  Grouy  über  den  Werth  Ton  h  dürften 
wohl  keinem  wohlbestimmten  Zustand  entsprechen.     G.  W. 


109.  S.  M.  Dolbear.  Ueber  die  moleculare  Bewegung  n 
einem  Cy linder  (Electrician  28,  Nr.  727, 665—666.  1892).  —  Em 
etwa  20  Zoll  langer,  4  Zoll  weiter  Cylinder  Ton  Goldpaper 
wird  an  jedem  Ende  mit  einem  Bügel  versehen,  an  dem  oben 
ein  8  bis  10  Fuss  langer  yerticaler  Aufhängedraht,  unten  ein 
kurzer  in  einen  Quecksilbemapf  tauchender  Draht  befestigt  ist 
Beim  Durchleiten  des  Stromes  drehte  sich  der  Cylinder;  ebenso 
ein  dünner  Kupfercylinder  von  eben  denselben  Dimensionen, 
der  den  Durchgang  eines  stärkeren  Stromes  von  30 — 40  Amp. 
gestattete.  Ein  bifilar  aufgehängter  Aluminiumcylinder,  der 
mit  einem  kleinen  Spiegel  zur  Reflexion  am  Sonnenlicht  g^ 
eine  horizontale  Scala  versehen  war,  drehte  sich  ebenÜEÜls. 
Der  Strom  hatte  eine  Stärke  von  15  Amp.  Lief  der  StitHn 
von  oben  nach  unten,  so  drehte  sich  der  Cylinder  von  oben 
gesehen  im  Sinne  des  Uhrzeigers,  bei  entgegengesetzter  Stros- 
richtung  umgekehrt. 

Der  Verf.  will  aus  diesem  Versuch  schliessen,  dass  ein 
constanter  Strom  eine  tordirende  Kraft  ausübt.  —  Ob  hierbö 

_  • 

der  Erdmagnetismus  wirkt,  wird  von  verschiedenen  Seiten  m 
Frage  gestellt.  G.  W. 

110.  W.  Jffibbert,  Ein  permanentes  magnetisches  Pd° 
(Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  307—314.  1892).  —  An  einen  verii- 
calen  2^4  Zoll  langen,  1  Zoll  dicken  Magnetstab  ist  oben  eine 
4  Zoll  grosse,  ^s  Zoll  dicke  kreisförmige,  horizontale,  zu  ita^ 
axiale  Platte,  unten  eine  nahezu  halbkugelförmige  Eisenschale 
von  V2  Zoll  Wanddicke  angeschraubt,  deren  Kand  in  der  Ebene 
der  oberen  Platte  sich  befindet  und  von  der  Peripherie  der 
letzteren  etwa  Vie  ^oU  absteht  Um  den  Magnet  ist  eine 
Spirale  gewunden.  (Dies  ist  der  bekannte  Romershausen'scbö 
Glockenmagnet.)  Durch  den  Baum  zwischen  Schale  und  Platte 
kann  ein  Messingring  geschoben  werden,  auf  den  von  auss^ 
eine  Spirale  gewunden  ist  Er  ist  dazu  mittelst  dreier  Arm« 
an  einer  Hülse  befestigt,  welche  sich  auf  einem  dem  Magn^ 
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Stab  coaxialen  Stabe  mit  einem  E^opf  auf-  und  niederschieben 
ttsst  Durch  eine  Feder  wird  er  nach  oben  gehalten  und 
kann  durch  eine  kleine  Drehung  losgelöst  werden,  wobei  er 
mit  der  Spirale  nach  unten  durch  den  Zwischenraum  gezogen 
wird,  wodurch  ein  Inductiopsstrom  entsteht  Die  Enden  der 
Indnctionspirale  sind  an  einer  an  den  Armen  angebrachten 
Ebonitplatte  befestigt.  Man  kann  so  leicht  und  sicher  Induc- 
tionsströme  erzeugen,  die  man  durch  den  Ausschlag  eines  yon 
ihnen  durchflossenen  Gralvanometers  mit  Entladungsströmen 
eines  Condensators  vergleichen  kann.  Der  Apparat  lässt  sich 
in  yerschiedenen  Grössen  ausführen.  Der  Apparat  ist  zu  einem 
Nonnaletalon  bestimmt,  um  die  Erdinduction  zu  ersetzen  und 
bat  sich  als  sehr  constant  erwiesen.  Gr.  W. 


111.  OoitUeb  Adler.  Ueber  eine  Bestimmungsmethode 
der  MagneiisirungszM  fester  Körper  mittels  der  fVaage  (Wien. 
Ber.  100,  p.  897—898.  1891.)  —  Die  Abhandlung  untersucht, 
in  welcher  Anordnung  man  aus  der  mechanischen  Anziehung 
einer  Substanz  im  Magnetfelde  am  einfachsten  die  Magne- 
tisunngszahl  derselben  ableiten  kann.  Die  geführte  Rechnung 
lehrt,  dass  dies  dann  der  Fall  ist,  wenn  man  der  Substanz  die 
Gestalt  eines  sehr  langen  und  sehr  dünnen  Drahtes  giebt,  von 
welchem  ein  im  Verhältnisse  zu  seiner  Dickö  sehr  langes  Stück 
in  ein  homogenes  Magnetfeld  derart  ragt,  dass  die  Kraftlinien 
desselben  parallel  der  Längsaxe  des  Stabes  verlaufen,  während 
der  andere  Endquerschnitt  desselben  sich  an  Orten  befindet, 
wo  die  Magnetkraft  bereits  verschwindend  kleine  Werthe  hat. 

Der  Betrag  der  in  dieser  Anordnung  den  vorderen  End- 
querschnitt pro  1  cm'  angreifenden  Zugkraft  ergibt  sich  bei 
berücksichtigter  Veränderlichkeit  der  Magnetisirungszahl  der 
Substanz 

Pn  =  J.H,-pf.  I) 

0 

Hierin  bezeichnet  Hy^  die  Intensität  des  homogenen  Magnet- 
feldes, J^  das  in  der  Substanz  daselbst  erzielte  magnetische 
Moment,  k  =s  JjH  ihre  Magnetisirungszahl. 

Die  Auswerthung  des  Integrales  in  Formel  I)  geschieht 
unter  Zugrundelegung  jener  empirischen  Formel,  durch  welche 
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Stefan  (Wien.  Ber.,  OS,,  p.  202)  die  MagnetäsimogszaU  als 
Function  des  magnetischen  Moments  dargestellt  hat 

Messungen  der  magnetischen  Zugkraft  sind  f&r  staike 
Felder  durch  Quincke  (s.  BeibL  15,  p.  780.  1891)  gemacht 
worden  und  hegen  f&r  die  Feldin^nsitäten  von  400,  1600  und 
3730  Einheiten  C.  G.  S.  vor.  Die  in  der  angegebenen  Wdse 
aus  Formel  I)  berechneten  Werthe  befinden  sich  in  ziemlicher 
Uebereinstimmung  mit  den  experimentell  gefundenen,  und  die 
bestehenden  Abweichungen  deuten  darauf  hin,  dass  innerhalb 
des  untersuchten  Intervalles  der  Magnetkraft  eine  Steigenmg 
derselben  immer  noch  eine  weitere  Steigerung  des  erreichten 
magnetischen  Momentes  bewirke. 

Quincke  hat  noch  eine  zweite  Yersuchsanordnong  messend 
verfolgt,  in  welcher  die  Längsaxe  des  Stabes  die  KrafUiniea 
des  homogenen  Magnetfeldes  senkrecht  durchsetzt. 

Bezeichnet  man  die  magnetische  Zugkraft  in  dieser  An- 
ordnung mit  pj_f  so  ergibt  die  Rechnung,  dass  bei  derselben 
Feldintensität  das  Verhältniss  der  Zugkräfte  f&r  beide  An- 
ordnungen 

P± 
ist  f&r  Substatnzen  constanter  MagnetisirungszahL  Es  ist  also 
dies  Verhältniss  kleiner  als  Eins  f&r  diamagnetische,  grösser 
als  Eins  für  paramagnetische  Substanzen  und  umso  grösser,  J6 
magnetischer  die  bezügliche  Substanz  ist,  beides  übereinstimmend 
mit  Quincke's  Beobachtungsresultaten.  Gleichfalls  im  Einklänge 
mit  letzteren  ergibt  die  Rechnung  obiges  Verhältniss  für  Sub- 
stanzen variabler  Magnetisirungszahl  von  der  Feldstärke  ab- 
hängig, und  zwar  grösser  für  schwächere  als  f&r  stärkere  Felder. 

E.W. 

112.  tT,  Trowbridge.  fVellenforfpflanzung  des  MagneJu- 
mus  (Phil.  Mag.  (5)  33,  No.  203,  p.  374-378.  1892).  —  Auf  den 
3  Zoll  grossen  Diaphragmen  zweier  auf  demselben  Stativ  stehen- 
der Telephone  ist  je  ein  Spiegel  befestigt  Die  Axen  der 
Telephone  sind  so  gerichtet,  dass  die  von  beiden  Spiegeln 
reflectirten  Lichtstrahlen  eines  Zirconbrenners,  wie  bei  den 
Lissajous'schen  Figuren  interferiren.  Die  Diaphragmen  sind 
auf  ihren  Unterlagen  mit  kleinen  Schraubenklammem  befestigt» 
um  sie  auf  den  Einklang  einzustellen. 
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Auf  einem  7a  Zoll  dicken,  3  Fuss  im  Durchmesser  halten- 
1  fSisenring  werden  zwei  grosse  Rollen  von  dickem  Draht 
ichoben,  durch  welche  Wechselströme  geleitet  werden.  Die 
iralen  können  yereint  oder  getrennt,  in  gleichem  oder  ent- 
(engesetzten  Sinne  von  den  Strömen  durchflössen  werden, 
f  den  Bing  waren  femer  zwei  Bollen  von  dünnem  Draht 
tchoben,  die  je  mit  einem  der  Telephone  verbunden  waren, 
ar  die  eine  zwischen  den  dicken  Rollen  und  die  andere  auf 
r  andern  Seite  der  einen  der  Rollen  angebracht,  so  erschien 
i  B600  Wechseln  in  der  Minute  in  dem  „Fhasometer''  eine 
lipse,  waren  die  gleichnamigen  Pole  der  dicken  Rollen 
lander  umgekehrt,  so  kehrte  sich  die  Ellipse  um  90^  um;^ 
)  Phasendifferenz  betrug  also  180^. 

An  dem  Centralpunkt  zwischen  den  gleichnamigen  Polen 
b  eine  dünne  Spirale  bei  Verbindung  mit  dem  Pol  keine  Ampli- 
le.  da  keine  Kraftlinien  durch  sie  hindurchgehen.  Das 
t  der  andern  dünnen  Spirale  yerbundene  Telephon  zeigte 
r  eine  gerade  Linie.    Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich 

geraden  Stäben.  Wird  die  eine  dünne  Spirale  auf  das 
le  Ende  des  Kernes  einer  dicken  Rolle,  die  andere  auf 
len  dünnen  Eisen-  oder  Stahlstab  geschoben,  der  erst  dem 
len,  dann  dem  andern  Ende  des  Kernes  genähert  wird,  so 
;  die  Phasenänderung  sehr  deutlich. 

Wird  eine  Glühlampe  von  1  Kerzenstärke  mit  einer  der 
einen  Bollen  verbunden,  welche  sich  auf  dem  Eisenring  zwi- 
hen  gleichnamigen  Polen  befindet,  so  glüht  sie  nicht,  zwischen 
igleichnamigen  Polen  sofort.  Indess  lässt  sich  kein  zweiter 
notenpunkt  finden.  Der  Verf.  meint  danach,  dass  im  Binge 
he  Wellenbewegung  zu  beobachten  wäre,  und  die  Fort- 
lanzung  der  magnetischen  Störungen  der  der  Wärme  nahe 
talog  wäre. 

Um  zu  untersuchen,  ob  Phasenänderungen  zwischen  den 
neren  Theilen  des  dicken,  altemirenden  magnetischen  Im- 
ilsen  ausgesetzten  Kernes  und  der  Aussenseite  desselben  be- 
iden, wurde  die  eine  Bolle  des  Phasometers  in  einen  um 
e  Mitte  des  Kernes  eingedrehten  Canal  gelegt,  die  andere, 
ren  Mittelpimkt  mit  dem  der  ersten  coincidirte,  ausserhalb 
8  Kernes;  es  ergaben  sich  aber  keine  Phasendifferenzen, 
orde  ein  Anker  über  die  eingebettete  Bolle  gelegt,  der  sie 


—    556    — 

ganz  in  Eisen  einschloss,  so  gingen  kaum  EjrafUinien  hindurch; 
sie  wendeten  sich  an  die  Oberfläche.  Wurde  dagegen  eine 
Armatur  angelegt,  welche  das  Eisen  bis  über  die  Grenzen  der 
dicken  Rolle  ausdehnte,  so  zogen  ErafUinien  yon  der  Ober- 
fläche bis  in  das  Innere,  und  eine  mit  der  eingebetteten  fioUa 
verbundene  Glühlampe  leuchtet  Wird  der  Durchmesser  dM 
zuerst  erwähnten  Eisenringes  yerkleinert,  dass  eine  genügende 
Anzahl  Kraftlinien  yom  Nord-  zum  Südpol  einer  der  groseeD 
Bollen  verläuft,  so  kann  eine  Glühlampe  leuchten,  selbst 
wenn  sie  ausserhalb  der  Rolle  in  einer  senkrecht  zur  Axe 
einer  der  grossen  Rollen  liegenden  und  durch  ihren  Mittel- 
punkt gehenden  Ebene  sich  befindet  G.  W. 


113.  A,  Banti.  Magneiisirtmg  des,  besondermi  mechanh 
sehen  Wirkungen  unterworfenen^  Nickeb  (R.  Accad.  dei  Lincei  (3) 
287.  1890.  Sonderab.  29  pp.).  —  Nagaoka  beobachtete,  dass 
ein  Körper,  welcher  um  einen  bestimmten  Winkel  tordirt  und 
gleichzeitig  einer  geeigneten  ,Jaitischen''  Zugkraft^  sowie  emer 
gewissen  magnetischen  Kraft  ausgesetzt  ist,  seine  Folaritit 
umkehren  kann. 

Der  Verf.  hat  Nickeldrähte  von  30  cm  Länge  und  1,2  mm 
Dicke  zwischen  zwei  Messingcylinder  gelöthet,  deren  oberer  be- 
festigt ist,  deren  unterer  an  einem  Haken  eine  Wagschale  trägt 
Der  untere  Cylinder  geht  durch  zwei  ineinander  befindliche, 
sich  schwach  reibende  Röhren,  deren  äussere  in  einem  Brett 
befestigt  ist,  deren  innere  mit  einem  2ieiger  versehen,  sich  in 
der  inneren  dreht  und  mittelst  Schrauben  festgestellt  werden 
kann.  Der  Nickeldraht  ist  mit  einer  48,1  cm  langen  Magne- 
tisirungsspirale  umgeben.  Dem  unteren  Ende  des  Drahtes 
steht  ein  kleines  Magnetometer,  eine  auf  der  EUnterseite  eines 
Spiegelchens  befestigte  kleine  Magnetnadel  gegenüber. 

Die  wesentlichsten  Resultate  sind  die  folgenden: 

Wird  ein  Nickeldraht  in  einem  Magnetfeld  von  bestimm- 
ter Stärke  bestimmten  spannenden  Gewichten  unterworfen  vsA 
dann  tordirt  und  detordirt,  so  wechselt  bei  einem  Torsioncycln» 
das  Zeichen  des  Magnetismus.  —  Eine  bestimmte  Beziehimg 
zwischen  der  Stärke  der  Magnetfelder  und  den  drehenden  6e* 
wichten,  wobei  der  Zeichenwechsel  eintritt,  scheint  nicht  zu  be- 
stehen.     Indess    bedarf   hierzu    ein    neuer    Draht    bei  einer 
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egebenen  Feldstärke  einer  stärkeren  Belastung,  nach  längerem 
kbrauch  einer  schwächeren. 

Ein  derartiger  Nickeldraht  magnetisirt  sich  stärker.  Die 
^eriheiliing  des  Magnetismus  der  Länge  des  Drahtes  nach  bleibt 
inerhalb  gewisser  Grenzen  nach  der  Einwirkung  der  mecha- 
iflchen  Ej-äfte  nahezu  gleich  der  Yertheilung  vor  der  Ein- 
arkong  derselben.  —  Deshalb  sind  auch  die  Aenderungen  des 
(agnetismus  während  eines  Torsionscyclus  grösser  als  in 
iideren. 

Der  beobachtete  Zeichenwechsel  des  Magnetismus  rührt 
on  einer  wirklichen  Aenderung  der  Polarität  des  Nickeldrahtes 
er.  Während  bei  positiven  Torsionen  von  0  bis  180*^  der 
lagnetismus  des  einen  Endes  positiv  wächst,  so  wächst  er 
m  anderen  Ende  negativ,  und  analog  an  den  auf  beiden 
[Uften  des  Drahtes  symmetrisch  gelegenen  Funkten.  —  Bei 
en  kritischen  Torsionswinkeln  ist  der  Draht  überall  un- 
lagnetisch.  Der  elastische  Initialzustand  des  Drahtes  hat 
inen  grossen  Einfluss  auf  die  späteren  Resultate. 

Die  Torsion  ist  die  wesentlichste  und  genügende  Bedingung 
er  Elrscheinung,  der  Zug  beschleunigt  die  Wirkung  der  Torsion, 
it  aber  weder  nöthig,  noch  zureichend. 

Nach  den  Versuchen  mit  wachsenden  und  abnehmenden 
lehmmgen  bleibt  die  magnetisch-elastische  Polarisation  des 
Irahtes  geändert  Dieselbe  wird  durch  eine  permanente  dre- 
e&de  Ejraft  nicht  geändert  und  bleibt,  nachdem  sie  eine  be- 
timmte  positive  oder  negative  Grösse  erlangt  hat,  auch  nach 
btfemung  der  magnetisirenden  Kraft  bei.  G.  W. 

114.  JF.  J.  Smith.  Ueber  einige  Wirkungen  des  Magne- 
tfKus  auf  Stäbe  von  Eisen,  Nickel  oder  anderen  Metallen,  welche 
9K  permanente  Torsion  erkalten  haben;  und  über  eine  neue 
Ww  eines  Chronographen  (PhiL  Mag.  (5)  32,  p.  383—396.  1891). 
-  Der  erste  Theil  der  Untersuchung  bezieht  sich  auf  in  starken 
lagnetischen  Feldern  befindliche  Drähte,  welche  eine  starke 
amanente  Torsion  erhalten  haben.  Durch  die  Längsmagne- 
nrang  werden  solche  Drähte  noch  stärker  tordirt  und  zwar 
igt  sich  ein  Maximum  dieser  Wirkung  bei  einem  bestimmten 
dde  und  bei  einer  bestimmten  permanenten  Torsion.  Die 
ztere  wird   durch  wiederholte  Magnetisirungen   vermindert, 
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insbesondere  bei  Nickel  Mit  unmagnetischen  Metallen  erhielt 
Verf.  keine  solchen  Erscheinungen,  auch  mit  Wismuth  nicht 

Wird  sodann  die  Magnetisirungsrichtong  geändert,  so  eni* 
steht  im  magnetisirbaren  aber  nicht  permanent  tordirten  Drahte 
ein  Inductionsstrom  in  seiner  Längsrichtung.  Hat  der  Draht 
eine  permanente  Torsion  erhalten,  so  beeiniiuBst  diese  die 
Stärke  des  Inductionsstromes  nach  der  einen  Bichtung  mäs 
als  nach  der  andern.  Auch  die  Umkehrung  des  Experimentes 
gelang:  Wurde  der  Batteriestrom  durch  den  permanent  to^ 
dirten  Draht  gesandt,  die  Magnetisirungsspule  mit  dem  GralTano- 
meter  verbunden,  so  zeigten  sich  bei  den  Stromwechseln  Ströme 
bestimmter  Bichtung  in  der  Magnetisirungsspule,  deren  StSike 
von  der  dem  Drahte  ertheilten  permanenten  Torsion  beeinflosst 
wurde. 

Von  einigen  anderen  Versuchen  ist  noch  zu  erwähneOf 
dass  electrische  Schwingungen  in  der  Magnetisiningsspule  ent- 
sprechende Torsionsschwingungen  in  jenen  DrSJiten  erzeugten, 
sodass  Töne  hörbar  wurden.  Solche  Schwingungen  wurden  bis 
zu  1000  in  der  Secunde  auf  einem  berussten  Cylinder  auf- 
gezeichnet; es  wird  also  ein  auf  diesem  Principe  beruhender 
neuer  Chronograph  gewiss  gute  Dienste  leisten.  L.Z. 


115.  Am  Em  Kermelly.  Messungen  des  hysteretischf» 
Verlustes  der  magnetischen  Energie  in  Nickel  (Electrician  28, 
Nr. 727, p. 666— 667.  1892).  —Der  secundäre  Strom  eines  aus 
einer  Inductions-  und  einer  inducirten  Bolle  bestehenden  In* 
ductors,  der  durch  etwa  141,6  mal  in  der  Secunde  altemirendc 
Ströme  erregt  wird,  wird  durch  ein  Ampäremeter  und  den  festen 
Drahtkreis  eines  auf  Watts  geaichten  fast  aperiodischen  Üni- 
filardynamometers  und  die  isolirten  Drahtwindungen  eines 
Nickelringes  geleitet  Zwischen  die  Enden  der  ümwindungeD 
des  Nickelringes  wird  die  bewegliche  Bolle  des  Dynamometers 
eingefügt.  Vor  jeder  Ablesung  wurde  die  Spannungsdifferenx 
zwischen  den  Enden  durch  ein  Weston- Voltmeter  für 
nirende  Ströme  gemessen.  Die  mittleren  Durchmesser 
Binge  betrugen  20,93  cm,  sie  waren  je  mit  570  dicken  oder 
4000 — 5000  dünnen  Nickeldrahtwindungen  versehen  und  hatten 
3,852  cm  Querschnitt.  Die  umwundenen  Binge  waren  mi^ 
Paraffin  getränkt,  sodass  keine  Stromverluste  eintraten.   Aach 
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war  dementsprechend  das  Besultat  das  gleiche  wie  ohne  Pa- 

ra£Gn.  Nach  den  angemessenen  Correcturen  für  Energieverluste 

in  der  Aufhängung  ergab  sich  der  Verlust  durch  Hjsteresis 

f&r  den  dicken  Draht  etwa  25  ^/^  grösser  als  für  den  dünnen,  er 

beträgt  für  einen  Cyclus  für  ersteren  0,00125  B^^^,  flir  letzteren 

0,00101  B^^j  wo  B  die  maximale  Stärke  des  Magnetfeldes  ist. 

G.  W. 

116.  Wm  Sunz*  lieber  die  Abhängigkeit  der  Hysteresis 
rm  der  Temperatur  (Electrotechn.  Ztschr.  13  (19),p.245.  1892). 
—  Die  Hysteresis  von  weichem  Eisen,  Eisen  und  Stahl 
nimmt  mit  zunehmender  Temperatur  bei  gleicher  maximaler 
Indaction  ab  und  ist  bei  hoher  Temperatur  wesentlich  geringer 
als  bei  gewöhnlicher.  Das  Yerhältniss  der  Hysteresisfläche 
bei  gewöhnlicher  und  hoher  Temperatur,  sowie  nach  dem  Er- 
kalten, war  beispielsweise  für  zwei  Materialproben  das  folgende : 

Weiches  Eisen     .    23490         19180        21640    Erg  pro  cm' 
Stahl 89700  42900        65000  ^    rn- 

117.  H.  JU.  3facdanald.  Die  Selbstinduction  zweier 
fordleler  Canducteren  (Proc.  Cambr.  Soc.  7  (5),  p.  259 — 261. 
1892).  —  Der  Inhalt  ist  mathematisch  rechnerisch  und  kann 
nicht  wohl  ein  Auszug  wiedergegeben  werden.  G.  W. 


118.  Jm  Sargnw/nn^  Einige  Versuche  über  electrische 
Schwingungen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  23  II,  p.  458 — 468. 
1891).  —  Der  Verf.  zeigte  die  Electrisirung  von  Drähten 
während  und  nach  der  Erregung  von  electrischen  Schwingungen 
in  denselben.  Eine  Ladung  der  Drähte  konnte  auch  dann 
nachgewiesen  werden,  wenn  die  nach  der  Methode  von  Lecher 
fto^efundenen  Schwingungsbäuche  mit  der  Erde  leitend  yer- 
bnnden  werden.  Zur  Demonstration  der  Absorption  der  Strah- 
len electromagnetischer  Induction  durch  Leiter  taucht  der  Verf. 
die  Bohre  Lecher's  in  yerschiedene  flüssige  Leiter.  Das 
Iienchten  derselben  dauert  fort,  z.  B.  im  Wasser,  das  mit  der 
Srde  leitend  yerbunden  wurde.  Dagegen  hört  dasselbe  sofort 
auf  beim  Eintauchen  der  Bohre  in  Lösungen  von  Electrolyten. 
jBbenso  wirkt  die  Annäherung  eines  dünnen  metallischen 
Drahtes.  G.  T, 

BcfUitters.d.AB]Ld.Ph7i.ii.Cbem.  XVI.  40 
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119.  c7«  TlwVMOn.  Electricüälsentladiingen  durch  Vaeum- 
röhren  ohne  Electroden  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  321—336,  445- 
464.  1891,  vergL  Beibl.  15,  p.  661.  1891).  —  Die  bereits  er- 
wähnten Versuche  über  das  Aufleuchten  in  sich  geschlossener, 
eracuirter  Gefässe  ohne  Electroden  durch  Inductionswirinugen 
(wie  es  von  Hittorf  und  Moser  schon  ähnlich  erhalten  wurde] 
werden  ausflihrUch  beschrieben.  Den  inducirenden  Strom  Uefem 
die  alt^mirenden  Entladungen  einer  Leydener  Flasche,  mit  der 
die  Versuche  besser  als  mit  dem  Inductorium  gelingen.  Die 
Vacuumgefässe  sind  entweder  in  sich  zurücklaufende  recht- 
eckig gebogene  Bohren  oder  Kugeln,  die  Ton  der  inducirenden 
Spule  eng  umschlossen  werden.  Gegen  electrostatische  In- 
duction  sind  sie  durch  Ableiten  des  inducirenden  Stromkreises 
zur  Erde  und  durch  säuregetränktes  Fliesspapier  geschötzt, 
das  gegen  die  Induction  der  schnell  oscillirenden  Entladusgs- 
ströme  keine  Schirmwirkung  ausübt.  Die  Gase  müssen  trocken 
und  auf  einem  bestimmten  Drucke  sein,  wenn  die  Versuche 
gelingen  sollen.  Die  erste  Entladung  ist  schwieriger  zu  er- 
halten, als  die  folgenden.  Wird  der  Druck  allmählich  ver- 
mindert, so  tritt  die  Entladung  zuerst  bei  etwa  1  mm  als  dünner 
röthlicher,  ganz  stetiger  Lichtring  auf,  der  mit  wachsender 
Verdünnung  heller,  dicker  und  weisser  wird  bis  zu  einem 
Maximum,  von  dem  aus  er  wieder  abnimmt,  bis  bei  äusserster 
Verdünnung  keine  Entladung  mehr  sichtbar  ist. 

Der  Druck  der  Maximalwirkung  ist  weit  geringer,  als  der 
des  kleinsten  Entladungspotentials  in  Vacuumröhren  mit  Elec- 
troden. Die  Entladungen  zeigen  nie  Schichtenbildung,  auch 
nicht  bei  Trennung  der  entgegengesetzten  Entladungen  im 
magnetischen  Feld.  Die  Wirkung  des  letzteren  erschwert  die 
Entladung,  wenn  die  Entladungsrichtung  senkrecht  zu  den 
£j:aftlinien,  erleichtert  sie,  wenn  beide  parallel  sind.  LuA 
CO2  und  O  zeigen  in  dieser  Hinsicht  gleiches  Verhalten. 

Das  Spectrum  der  Entladungen  ist  das  gleiche,  wie  d^s 
gewöhnliche  Funkenspectrum;  gewisse  Linien,  die  namentlich 
bei  hohen  Drucken  stark  hervortreten,  scheinen  yon  Hg-Damp^ 
herzurühren.  In  O  folgt  der  leuchtenden  Entladung  ein  phos- 
phorescirender  Glanz  yon  längerer  Dauer  (bis  zu  1  Min.  usd 
mehr,  der  sich  langsam  in  dem  Gefässe  ausbreitet  und  ein 
continuirlicbes   Spectrum    hat.      Durch   Erwärmen    auf  hohe 
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Temperatur  wird  diese  FhosphoresciroDg  abgeschwächt.  Auch 
die  Glaswandungen  phosphoresciren  lebhaft  unter  Einwirkung 
der  Entladungen,  ebenso  Glas  ausserhalb  der  Gefässe.  Wird 
eine  in  sich  geschlossene  Bohre  an  einer  Stelle  zugeschmolzen, 
so  kommt  keine  Entladung  zu  stände;  geschwächt,  aber  nicht 
aufgehoben  wird  sie  durch  Einschalten  von  Hg-Strecken;  durch 
dänne  Kupferplatten  hingegen  geht  die  Entladung  nicht  hin- 
dorcL 

Weitere  Mittheilungen  über  Schirmwirkung  der  Entladungen 
enthalten  grossentheils  Wiederholungen  froherer  Versuche  von 
J.  Moser. 

Metalle,  Electrolyte  auch  stark  brechende  Dielectrica,  die 
in  die  Mitte  der  kugelförmigen  Entladungsgefässe  gebracht 
werden,  können  die  Entladung  hindern;  ebenso  wirken  andere 
Tacuumröhren  und  zwar  in  yerhältnissmässig  viel  stärkerem 
Maasse  als  Electrolyte,  d.  h.  die  Zahl  der  leitenden  Molecüle 
in  den  letzteren  muss  weit  grösser  sein  (etwa  50,000  mal),  als 
in  ersteren,  damit  sie  die  gleiche  Wirkung  ausüben. 

Die  Einleitung  der  Entladung  kann  man  erleichtem  durch 
Torhergehende  Entladungen  zwischen  Electroden  in  einem  an- 
deren Theil  des  Gefässes,  wenn  die  Kathode  nicht  zu  weit 
entfernt  ist 

Leiter  in  der  Nähe  der  Entladungsgefässe  beeinflussen  die 
Entladungen  erheblich. 

Ver£  hat  die  Entladungen  benutzt,  um  den  Einfluss  ver- 
schiedener Körper  auf  schnelle  electrische  Schwingungen  zu 
untersuchen.  Die  Innenbelege  zweier  Leydener  Flaschen  wurden 
^egengesetzt  geladen,  die  Aussenbelege  durch  einen  Draht 
verbunden,  der  an  zwei  Stellen  Windungen  enthielt.  In  die 
eine,  A,  wurde  ein  Vacuumgefäss  ohne  Electrode  gebracht,  in 
dem  der  Druck  so  geregelt  wurde,  dass  eine  kleine  Aenderung 
der  äusseren  Bedingungen  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ent- 
ladongserscheinung  ausübte,  in  die  andere,  jS,  der  zu  unter- 
suchende Körper.  Eine  Vacuumröhre  in  B  ergab  eine  schöne 
Sntladungserscheinung  in  dieser,  während  die  in  ^  aufhörte. 
Eine  Bohre  mit  einem  sehr  yerdünnten  Electrolyt  bewirkte 
keine  Aenderung  in  A\  erst  bei  grosser  Concentration  wunle 
Üe  Entladung  in  A  herabgesetzt  Ein  Messingstück  in  B  be- 
orderte die  Entladung  in  A^  ein  Eisenstück  hinderte  sie,  ebenso 

40* 
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ein  Graphittiegel.  Die  Wirkung  hängt  augenscheinlich  von  der 
Grösse  der  in  B  geleisteten  Arbeit  ab.  Die  bei  einem  gegen- 
seitigen Inductionscoefficienten  M  in  einem  Secundärkreis  Tom 
Widerstand  R  und  der  Selbstinduction  L  yon  einem  primären 
Wechselstrom  von  der  Frequenz  p  geleistete  Arbeit  ist  näm- 
lich proportional  RM^p^  /  (L^^  +  K^)  und  daher  ein  Maximum, 
wenn  R  =  p  L  ist. 

Eine  Kupferdrahtrolle  in  B  wirkt  nur,  wenn  sie  in  sich 
geschlossen  ist,  und  befordert  die  Entladung  in  A  bei  kleinem 
Widerstand,  yermindert  sie  bei  grossem«  Der  Versuch  mit 
dem  Eisen  zeigt,  dass  dieses  seine  magnetischen  Eigenschaften 
auch  gegenüber  diesen  schnellen  electrischen  Schwingungen 
äussert.  Wurde  das  Eisen  magnetisirt,  so  war  seine  Wirkung 
vermindert.  Eine  Glasröhre  mit  dünnem  Silberbelag  in  B 
hindert  die  Entladung  gleichfalls,  entgegen  der  Wirkung  einer 

Messingröhre,  da  sie  mehr  Wärme  absorbirt,  als  letztere. 

fldw. 

120.  W.  von  OKkrin.  Ueber  den  Einfltus  magnetischer 
und  electrischer  Kräfte  auf  die  Stärke  der  Lösungen  (J.  d.  mss. 
Ges.  2,  p.  101— 121.  1891.  08tw.Zt8chr.9,p.91.  1892).  —  Dw 
Verf.  leitet  ab,  dass  in  einer  in  einem  electrischen  Felde  be- 
findlichen Lösung  die  Stärke  (d.  h.  das  Verhältniss  der  Masse 
des  Gelösten  zur  Masse  der  Lösung)  m  grösser  sein  müsse  in 
Punkten,  wo  die  Intensität  des  Feldes  z  grösser  ist,  wenn  die 
Dielectricitätsconstante  D  mit  m  zunimmt  (d  h.,  wenn  dDjdm 
positiv  ist  und  umgekehrt.  Für  den  Fall  schwacher  Lösungen 
wird,  wenn  p  der  osmotische  Druck,  d  und  3'  die  Concentration, 
d.  h.  die  Masse  des  Gelösten  in  der  Volimieneinheit  der  Lösung 
im  electrischen  und  unelectrischen  Felde,  D  die  Dielectricitäts- 
constante ist,  p  —  Cö  +  pl C  z^i'Stz  dDjdd  —  O,  wo  p  —  Cd^^O 
nach  van't  Hoflf  ist.  Daraus  folgt  {Ö  -  5') /  J  =  z^/Sn  C,  dDjdi. 
Im  C. G. S.-System  ist  bei  0^  1  jC  =  4,4.10-^^  des  Molecular- 
gewichtes  des  gelösten.  Hiernach  würde  die  Concentration  der 
Lösung  mit  wachsender  Intensität  zunehmen,  wenn  die  Di* 
electricitätsconstante  D  mit  der  Concentration  zuninmit  und 
umgekehrt.  dDjdS  ist  sehr  klein,  sodass  diese  Berechnung 
sich  experimentell  nicht  wird  prüfen  lassen.  —  Wenn  das  Feld 
nicht  electrisch,  sondern  magnetisch  ist,  so  hat  man  nur  D 
durch  die  magnetische  Permeabilität  fi  zu  ersetzen.        G.  W. 


\ 
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121.  JS,  jBrarUy»  Neue  unipolare  Leitung  der  Gase  (C.  R. 
lU,p.831— 834.  1892).  —  Eine  yerticale  Aluminiumscheibe  Yon 
6;7  cm  Durchmesser  ist  an  dem  Knopf  des  Hankel'schen  Electro- 
neters  befestigt  und  wird  durch  Verbindung  mit  dem  einen  Pol 
»oer  andererseits  abgeleiteten  Säule  von  250  constanten  Ele- 
oenten  geladen.  Ein  in  5  Biegungen  von  3  cm  Länge  ge- 
JOgener  Platiniridiumdraht  (10  ^j^  Ir.)  Yon  4,5  cm  Länge,  wird 
larch  einen  Strom  zum  Glühen  gebracht  So  wie  er  dunkel- 
oth  glüht,  entladet  sich  die  Aluminiumscheibe,  schnell,  wenn 
ie  negatiy,  sehr  langsam,  wenn  sie  positiv  ist.  Bei  horizon- 
der  Lage  der  Scheibe,  wobei  der  Draht  über  der  Scheibe  ist, 
bd  die  Entladungszeiten  mehr  einander  gleich.  Die  Verluste 
(eigen  mit  gesteigertem  Glühen,  erst  bei  lebhaftem  Roth  sind 
dde  Verluste  miteinander  zu  vergleichen.  Man  kann  mit 
leichem  Erfolg  die  horizontalen  Scheiben  durch  einen  Ebonit- 
rog  voll  Wasser  oder  Salzlösungen  ersetzen. 

Legt  man  eine  dünne  Ebonit-  oder  Glimmerplatte  auf  die 
egative  Platte,  so  fällt  das  Goldblatt  des  Electroscops  sofort, 
reim  der  Draht  beginnt  roth  zu  glühen;  die  Electricität  er- 
cheint  bei  Entfernung  der  Ebonitplatte  nach  Aufhören  des 
tothglühens  des  Drahtes  sofort  wieder.  Eine  mit  einer  Metall- 
iatte  bedeckte  Ebonitplatte  wirkt  ebenso. 

Auch  wenn  man  über  dem  glühenden  Draht  einen  Trichter 
nbringt,  von  dem  eine  in  einem  Kühlapparat  befindliche  Zick- 
ackröhre  in  ein  horizontales  Rohr  geht,  durch  welches  ein 
itrom  von  Luft  gegen  die  verticale  Platte  mittelst  eines 
hrackes  von  25  Atm.  geblasen  wird,  so  dass  die  an  glühenden 
^tten  vorbeigehenden  Gase  aspirirt  werden,  erhält  man 
naloge  Resultate.  Der  auf  die  Platte  treffende  Gasstrom  ist 
ehr  kalt.  — 

Statt  des  Drahtes  kann  man  durch  Gas  erhitzte  Platten 
on  Aluminium,  Blei,  Kupfer,  Platin,  Zink  u.  s.  f.  verwenden, 
welche  der  Scheibe  am  Electroscop  parallel  stehen.  Ebenso 
um  man  die  Glascylinder  einer  Gasflamme  durch  ein  mit 
inem  Platinblech  umhülltes  Messingrohr  ersetzen,  welches  zum 
totbglühen  kommt 

Verbindet  man  zwei  rechteckige  (22: 16  cm  grosse),  völlig  von 
inander  isolirte  Platten  von  Aluminium  und  Platin  mit  einem 
alvanometer  und  der  Säule,  so  weicht  dann  beim  Erhitzen 


des  Platins  die  Nadel  des  Galvanometers  aus.  Ist  das  Flatb 
kalt,  so  erhält  man  keinen  Strom.  Ist  die  kalte  Platte  negativ, 
so  ist  die  dauernde  Ablenkung  viel  grösser,  als  wenn  sie  postif 
ist  (beim  Aluminium  z.  B.  1800  und  36).  Mit  wachsender 
Temperatur  wächst  der  Strom. 

Die  Erscheinung  zeigt  sich  auch  bei  grossen  Potential- 
differenzen. —  Zwei  horizontale,  durch  eine  Mikrometerschraabe 
yerschiebbare  Metallstücke,  welche  an  den  Enden  Kugeln  a 
und  a^  tragen,  sind  mit  einander  und  dem  einen  Pol  einw 
kleinen  Influenzmaschine  yerbunden.  Sie  stehen  einer  kalt» 
Platinplatte  in  solchen  Entfernungen  gegenüber,  dass  die 
Funken  abwechselnd  zwischen  derselben  und  der  einen  odff 
anderen  Kugel  überschlagen.  Wird  das  Platin  gegenüber 
der  Kugel  a  erhitzt,  so  ist  bei  Verschiebung  der  Kugeln,  1» 
dasselbe  geschieht,  wenn  die  Kugeln  positiv  sind,  die  Schlaf» 
werthe  für  a  und  a^  gleich  10  mm,  sind  sie  negativ  für  a  lOnuDt 
für  flj  4—7  mm.  G.  W. 

122  u.  123.  A.  Righi.  (Jeher  gewisse  eleciriscke  Funken, 
die  aus  bewegten  leuchtenden  Massen  bestehen  (Mem.  di  Bologna 
(5)  1,  Sepab.  33  pp.  1891).  —  Ders.  Nachtrag  (ibid.  (5)2,3ppi 
1892).  —  Ausführliche  Mittheilung  über  die  bereits  früher 
(Beibl.  15,  p.  446.  1891)  beschriebene  Entladungserscheiauiifr 
welche  aus  einer  leuchtenden  Masse  (bisweilen  aus  mehrerea 
solchen)  besteht,  die  in  einer  auch  ohne  rotirenden  Spiegel  sidär 
hären  Weise  von  der  positiven  gegen  die  negative  Electrode  fort- 
schreiten. Diese  Entladung  hat  das  Aussehen  der  sog.  pro- 
gressiven oder  allmählich  sich  verlängernden  Blitze. 

Der  Verf.  untersucht  ausführlich  den  Einfluss  folgender 
Umstände.  Gestalt,  Grösse  und  Abstand  der  Electroden;  lÄnff 
und  Lage  der  in  den  Entladungskreis  zugeschalteten  Fonken- 
strecke  (welche  nothwendig  ist,  damit  der  grosse  Condensator 
durch  die  Influenzmaschine  geladen  werden  könne);  zugeschal- 
teter Widerstand  im  Stromkreis;  Capacität  des  Condensators; 
Art  und  Druck  des  Gases  etc.  Veränderungen  einiger  diesff 
Umstände  können  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  geeignete 
Veränderungen  anderer  compensirt  werden. 

Beigefugt  sind    der   Arbeit  Reproductionen    von  Photo- 
graphien der  Entladungen  in  verschiedenen  Fällen,  wie  sie  in 
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einem  langaam  rotirendem  Spiegel  erscheineiL  Mittelst  einer 
Bit  Aosschmtt  versehenen  Scheibe,  welche  sich  yor  dem  photo- 
gnphischen  Objectiy  in  rascher  Drehung  befindet,  erhält  der 
Yerf.  von  den  leuchtenden  Massen  Momentaufnahmen,  welche 
deren  Gestalt  und  Structur  erkennen  lassen.  Bei  ihrer  Los- 
lösung Yon  der  positiven  Electrode  nehmen  dieselben  successive 
Fonnen  an,  welche  demjenigen  eines  fallenden  Flüssigkeits- 
tropfens ähneln.  Der  Verf.  würde  die  von  ihm  untersuchte 
Entladung  als  Tropfenenüadung  bezeichnen,  wenn  er  nicht  wegen 
einer  gewissen  Analogie  mit  den  Kugelblitzen  es  vorzöge,  die- 
selbe Kugelentladung  zu  nennen.  In  dem  typischen  Fall  der 
em&chen  Entladung,  welche  f&r  das  betrachtende  Auge  am 
besten  die  progressiven  Blitze  nachahmt,  besteht  der  Funken 
MS  einem  einzigen  Tropfen  oder  einer  einzigen  leuchtenden 
Kugel,  welche  sich  mit  geringer  Geschwindigkeit  (1  m  pro  Se- 
cimde)  bewegt. 

Von  anderen  Gasen  und  Dämpfen  (N,  O,  H,  N^O,  GO^y 
Leuchtgas,  Aethylen,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform, 
Benzol,  Aethyl-  und  Methylalkohol)  die  an  Stelle  der  Luft  ver- 
w^det  wurden,  bildet  sich  die  Erscheinung  gut  nur  in  N,  H, 
Luft,  Leuchtgas  und  Aethylen.  Am  besten  ausgebildet  und 
am  glänzendsten  ist  sie  in  Stickstoff. 

Der  Verf.  gibt  eine  Erklärung,  welche  sich  auf  die  Ajia- 
logie  mit  den  von  ihm  eine  Reihe  von  Jahren  zuvor  unter- 
tochten  Entladungen  im  Wasser  gründet;  diese  Erklärung 
Ihnelt  der  bereits  von  E.  Wiedemann  und  von  J.  J.  Thomson 
vorgeschlagenen.  Versuche  mit  durchlöcherten  Diaphragmen, 
welche  zwischen  die  Electroden  gebracht  werden,  stützen  die 
Analogie  und  die  gegebene  Erklärung.  Wo  die  Gassäule  ver- 
engert oder  zusammengeschnürt  ist,  wird  das  Qsa  in  diesem 
Theil  des  Apparates  während  der  Entladung  leuchtend  und 
verhält  sich  wie  eine  Doppelelectrode,  sodass  eine  Bohre,  welche 
in  ihrer  Mitte  eine  Verengerung  besitzt,  sich  gleich  zwei  Röhren 
in  Reihenschaltung  verhält;  das  im  engen  Theile  befindliche 
Gfas  wirkt  als  negative  Electrode  für  das  eine  Rohr,  als  posi- 
tive fbr  das  andere. 

Dem  Ver£  ist  es  gelungen,  den  Stromkreis  mehrmals 
während  der  Entladung  zu  unterbrechen,  oder  während  dieses 
kurzen  Zeitraumes  einen  Widerstand  abwechselnd  einzuführen 
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und  auszuschalten.  Im  ersteren  Falle  verschwinden  die  llaasen 
im  Moment  der  Unterbrechung,  um  an  der  positiven  Electrode 
wieder  au&utreten,  sobald  der  Stromkreis  aufis  neue  geschlossea 
wird.  Im  zweiten  Falle  erlöschen  die  Massen  und  erscheinet 
bei  Ausschaltung  des  Zusatzwiderstandes  an  derselben  Stelle^ 
an  welcher  sie  verschwunden  waren,  wieder. 

Ein  intensives  Magnetfeld  wirkt  wie  eine  Einschnänmg 
der  Gassäule,  indem  das  Gras,  welches  sich  vor  dem  Magnet- 
pol befindet,  während  der  Entladung  leuchtend  wird  und  ab 
Doppelelectrode  fungirt 

In  der  zweiten  Arbeit  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  bewegte 
leuchtende  Wolken  bereits  von  Anderen,- worunter  Wüllner 
und  Hertz,  bei  den  Entladungen  eines  Inductoriums  beobachtet 
wurden;  jedoch  erhielten  diese  Autoren  nie  so  langsame  Ent- 
ladungen, dass  deren  Bewegung  direct,  ohne  rotirenden  Spiegel 
sichtbar  gewesen  wäre.  Wüllner  beobachtete  einen  Fall  der 
zusammengesetzten  Entladungen  des  Verf.;  Hertz  erhielt  eine 
analoge  Erscheinung,  in  welcher  jedoch  die  leuchtende  Wolke 
eine  andere  Gestalt  besass;  die  Erscheinung  bildete  sich  gnt 
in  0  und  NgO,  aber  nur  schwach  im  N  —  Resultate,  welche 
zu  denjenigen  des  Ver£  im  Widerspruch  stehen. 

Wüllner  bemerkte  eine  Wirkung  des  Magnetismus  nur, 
wenn  die  Entladung  geschichtet  war,  nicht  aber  in  dem  Falle, 
in  welchem  sie  der  Verf.  untersucht  hat.  Auch  Hertz  konnte 
keine  Wirkung  des  Magnetismus  constatiren.  Seinen  Erfolg 
verdankt  der  Verf.  der  Anwendung  der  Photographie  und  der 
rotirenden  Scheibe.  B.  D. 


124.  O»  J»  LiOdge»  Versuche  über  die  Entladung  von  Ltf 
dener  Flaschen  (Proc.  R.  Soc.  Lond.  50,  p.  2-— 39.  1891).  - 
Im  Anschluss  an  frühere  Mittheilungen  (BeibL  12,  p.  825.  1888; 
13,  p.413,  417,  722,  973.  1889)  beschreibt  Verf.  noch  eineEeihe 
weiterer  Versuche  über  Leydenerflaschenentladungen.  Dieselben 
beziehen  sich  1.  auf  üeberfliessen,  d.  h.  Entladung  über  die 
Ränder  der  Belegungen  hinweg;  2.  auf  sog.  anschwellende 
(surging)  Entladungen,  auf  resonanzartigen  Erscheinungen  bei 
oscillirenden  Entladungen  beruhend;  3.  auf  Seitenentladungen. 
Die  höchst  mannigfaltigen  Versuchsanordnungen,  bei  welchen 
den  Entladungen  verschiedene  Wege  unter  Einschaltung  einer 
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oder  mehrerer  Funkenstrecken  gleichzeitig  geboten  wurden,  im 
Auszug  wiederzugeben  ist  nicht  möglich.  Leider  werden  nur 
theüweise  genaue  Angaben  gemacht  über  Widerstand  und 
Selbstinduction  der  benutzten  Leiter,  sowie  über  die  Grösse 
der  Funkenelectroden,  die  zur  Beurtheilung  der  Verhältnisse 
irünschenswerth  wären. 

Es  ergibt  sich,  dass  das  Ueberfliessen  in  Folge  und  als 
Begleiterscheinung  einer  äusseren  Entladung  durch  einen 
SchUessungskreis  von  kleinem  Widerstand,  aber  hoher  Liduc- 
tion  und  Capacität  begünstigt  wird.  Verf.  vermuthet,  dass  es 
sich  hierbei  um  resonanzartige  örtliche  Schwingungserschei- 
mmgen  handelt,  durch  die  das  Potential  der  Belegungsränder 
über  den  An&ngswerth  hinaus  gesteigert  wird.  Die  Anwesen- 
heit von  Eisen,  ob  massiv  oder  in  Drahtbündeln,  hat  auf  die 
Erscheinung  keinen  Einfluss,  oder  vermindert  doch  nur  das 
Geräusch  des  Funkens,  eine  Eisenspirale  scheint  Energie  zu 
zerstreuen,  gerade  als  ob  der  Widerstand  der  Spirale  vermehrt 
wäre,  scheint  also  die  Selbstinduction  nicht  zu  vermehren. 

Zwischen  einer  Platte  und  Spitzen  oder  Kugeln  ver- 
scbiedener  Orösse  in  gleichem  Abstände  von  der  ersteren  geht 
die  Entladung  gleich  leicht  über,  wenn  der  Potentialunterschied 
plötzUch  gesteigert  wird,  entgegen  dem  Verhalten  bei  langsamer 
Aenderung  des  Potentials. 

Die  Seitenentladungen  werden  zur  Bildung  stehender  Wellen 
und  Messung  ihrer  Länge,  bez.  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit benutzt,  während  gleichzeitig  die  Schwingungsdauer  aus 
Capacität  und  Selbstinduction  bestimmt  wird.  Es  ergibt  sich 
unter  der  Annahme,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  electrischen  Wellen  in  Drähten  gleich  der  in  der  Luft  ist, 
eine  massige  üebereinstimmung  mit  der  Theorie.  Die  hierbei 
gewählte  Versuchsanordnung  ähnelt  der  von  Lecher  (Wied. 
Ann.  41,  p.  850.  1890).  Hdw. 


Praktisches. 


125.  JP.  JUylitis  und  F.  Förster.  Ueber  die  Herstellung 
^  Beuriheäung'  von  reinem  Platin  (Chem.  Ber.  25,  p.  665 — 686. 
W81 ;  abgekürzt  in  Ztschr.  f.  Listrumentenk.  12,1p.  93—97.  1892). 
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—  Die  Verf.  unterwarfen  zunächst  die  Methoden  der  Analyse  von 
unreinem  Platin  einer  Prüfung  und  gelangten  zu  dem  Ergebmai, 
dass  das  Verfahren  von  Deville  und  Stas  den  Vorzug  Terdiefit 
Dasselbe  wird  für  bestimmte  Fälle  zweckmässig  combinirt  mit 
einer  neu  ausgearbeiteten  Methode,  wonach  das  Platin  iiB 
Strome  Yon  Chlor  und  Kohlenoxyd  in  Form  der  Schützen- 
berger'schen  Verbindung  verflüchtigt  wird. 

Die  Darstellung  yon  reinem  Platin  in  grösseren  Menget 
gelang  der  Firma  W.  C.  Heraeus  in  Hanau  nach  einem  nicb 
näher  angegebenen  Verfahren  (vergl.  BeibL  15,  p.  730),  jedod 
ohne  Anwendung  der  Bleischmelzmethode.  Eine  noch  weite 
gehende  Reinigung  kann  dann  nach  Finkener  durch  Umkrj 
stallisiren  des  Natriumplatinchlorids  aus  schwach  sodahaltigc 
Lösung  erzielt  werden.  Der  Gehalt  des  so  erhaltenen  Metill 
an  reinem  Platin  wird  yon  dem  Verf.  auf  mindestens  99,99  Fr« 
geschätzt  K  S. 

126.  JB.  Weber  und  E.  Satier.  Ueber  die  Zusamma 
Setzung  des  ßir  chemische  Geräthe  geeigneten  Glases  (Ber.  ( 
Chem.  Ges.  25,  p.  70—75.  1892).  —  Die  Ver£  untersuchten  m 
Reihe  yerschiedener  Gläser  auf  ihre  Angreifbarkeit  doic 
Wasser,  Säuren,  Alkalien  etc.  Es  wurden  dazu  Kolben  to 
lOOccm  Inhalt  gewählt,  welche  yorher  mit  kochendem  Was« 
ausgespült  worden  waren.  Dieselben  wurden  darauf  über  off« 
nem  Feuer  mit  Wasser  5  Stunden,  mit  anderen  £eagenti( 
(Schwefelsäure,  Salzsäure,  Ammoniak,  phosphorsaurem  Natro 
kohlensaurem  Natron)  3  Stunden  erhitzt  Es  zeigte  sich  dai 
als  ganz  besonders  wesentlich  ein  richtiges  Verhältniss  zwisch( 
dem  Gehalt  an  Kalk  und  an  AlkaU;  derart,  dass  Gläser  y( 
der  ungefähren  Zusammensetzung  6  SiOg :  1  CaO :  1,3 — 1,5  A 
kali  als  am  brauchbarsten  für  Laboratoriumszwecke  erschiene 
Durch  Säuren  werden  übrigens  die  Gläser  yiel  weniger,  a 
durch  Wasser  angegriflFen.  Ein  ganz  besonders  starker  Ai 
griff  erfolgt  aber  durch  Alkalien.  W.  J. 


127.  Lblhnng  des  Aluminiums  (Ctrlbl.  £  Opt  u.  Mech.  1 
p.  100.  1892).  —  Mittheilung,  dass  J.  Mandt  und  H,  Huhnhc 
in  Erfurt  ein  Loth  für  Aluminium  gefunden  haben.      £.  W. 


^»2.  BEIBLÄTTER  -^  9- 

ZU  DE9 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  Cm  Schall.  Anleitung  zu  einer  genauen  und  bequetnen 
vnpfdichtebestimmungy  auch  unter  stark  vermindertem  Druck 
)urn.  t  prakt  Chemie  N.  F.  46,  p.  134—144.  1892),  —  Die 
Stimmung  der  Dampfdichte  beruht  bei  dem  hier  angegebenen 
rfSEihren  darauf,  die  Druckzunahme  der  gewogenen  und  bei 
iebigem  Anfangsdruck  verflüchtigten  Substanz  mit  derjenigen 
nckzunahme  zu  vergleichen,  welche  durch  die  Kohlensäure- 
wicklung aus  einer  bekannten  Menge  Natriumcarbonat  bei 
ler  Zersetzung  durch  Schwefelsäure  entsteht.  Der  Apparat 
itzt  demgemäss  ein  Birne  zur  Verflüchtigung  der  zu  unter- 
henden  Substanz,  ein  Gefäss,  in  dem  die  Kohlensäure  ent- 
ikelt  wird  und  ein  Manometer;  die  ganze  Vorrichtung 
QU  durch  eine  Luftpumpe  ausgepumpt  werden.  Bezeichnet 
das  Gewicht  des  Carbonats,  g  das  der  Substanz,  h'  und  h 
3  entsprechenden  Druckzunahmen,  so  ist  die  gesuchte  Dichte 

n  —  /  X  A  X  7t>g  X  /,52g   __  g    y.  hX  3,68^ 
h'  xQ  X44  ■"         h'  X  G 

id  das  Moleculargewicht  M  =  28,87  x  D.  Es  gelingt,  bei 
xmindertem  Druck  noch  die  Dichte  sehr  hochsiedender  Sub- 
iszen  zu  ermitteln;  doch  ist  dieselbe  natürlich  nicht  sehr 
uao.  Für  blosse  Moleculargewichtsbestimmungen  genügen 
dessen  die  ermittelten  Werthe.  W.  J. 


2.  Fr.  Maly.  lieber  den  Gebrauch  der  Aräometer  (Ztschr. 
[n8trumentenk.l2,p.61— 63.  1892).  —  Die  Spindel  der  Aräo- 
jter  ist  im  Allgemeinen  mit  einer  dünnen  Fettschicht  über- 
;en,  welche  die  Einstellung  des  Instrumentes  in  stark  alkohol- 
Itigen  Flüssigkeiten  zwar  nicht  beeinträchtigt,  wohl  aber  in 
isriger  Flüssigkeit.     Zur  Beseitigung  dieses  Fettüberzuges 

MbUtter  s.  d.  Ana.  d.  PhTi.  o.  Cliem.  XYl.  41 
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soll  die  Spindel  mit  einem  feuchten  (nicht  nassen)  Leinwand- 
lappen abgerieben  werden,  worauf  man  die  zurückgebliebette 
Feuchtigkeit  verdunsten  lässt;  zur  Beschleunigung  der  Ver- 
dunstung empfiehlt  es  sich,  das  Instrument  in  reinen  Alkohol 
zu  tauchen.  Verf.  gibt  zwei  von  ihm  ausgeführte  Messreiher 
mit  einem  derartig  gereinigten  Aräometer  für  destillirtes 
Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  (4,5  bis  17,5^  an,  die 
einen  wahrscheinlichen  Fehler  von  0,16  mm  ergeben.  (Ein  Inter- 
vall von  0,0002  hatte  dabei  in  der  Nähe  von  1  die  Länge  tob 
1 ,09  mm).  W.  J. 

3.  H.  Moissan*  Studien  über  die  Eigenschaften  des 
amorphen  Bors  (C.  R.  114,  p.  617— 622.  1892).  —  Das  reine 
amorphe  Bor,  durch  Reduction  von  Borsäure-Anhydrid  mittelst 
Magnesium  erhalten,  stellt  ein  hell  kastanienbraunes,  haftendes 
und  schmutzendes  Pulver  vom  spec.  G-ew.  2,45  dar.  Es  ist 
selbst  im  electrischen  Flammenbogen  unschmelzbar;  im  Wasser- 
stofi^  längere  Zeit  auf  1500^  erhitzt  ballt  es  nur  leidit  zn* 
sammcn.  Seine  electrische  Leitfähigkeit  ist  nur  sehr  schwacb? 
der  specifische  Widerstand  a  =  SOI  Megohm. 

An  der  Luft  eriiitzt  entzündet  sich  das  amorphe  Bot  bä 
700^  und  verbrennt  unter  Funkensprühen.  Im  Sauerstoffstrome 
verbrennt  es  mit  blendendem  Glänze;  auch  mit  Schwefel  er- 
folgt bei  610^  die  Vereinigung  unter  Lichterscheinung  und 
Bildung  von  Borsulfid.  Im  Chlorgas  entzündet  sich  Bor  bfl 
410^  und  verbrennt  unter  lebhaftem  Erglühen  zu  Chlorid; 
analog  wirkt  Brom  bei  700  ^ 

Das  amorphe  Bor  verbindet  sich  mit  Metalloiden  leichter 
als  mit  Metallen,  doch  vereinigt  es  sich  mit  Magnesium,  Eiseo 
und  Aluminium  bei  hoher  Temperatur,  leichter  noch  mit  Silber 
und  Platin. 

Höchst  concentrirte  Salpetersäure  wirkt  auf  amorphes 
Bjr  mit  Lebhaftigkeit  und  unter  Erglühen.  Schwefelsaure 
wird  zu  schwefliger  Säure  reducirt,  aus  Phosphorsäm-e  ^ 
bei  800®  Phosphor  abgeschieden,  aus  den  Arsensäuren  Arsen 
aus  Jodsäure  Jod. 

Bor  ist  überhaupt  ein  kräftiges  Reductionsmittel  und  tibei 
trifft  hierin  Kohlenstoff'  und  Silicium,  denn  es  vermag  b 
Rothgluth   sowohl   dem  Kohlenoxyd   als  der  Kieselsäure  d< 
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Sanersiofif  zu  entziehen.  So  yermag  es  auch  eine  Anzahl  von 
Metalloxyden  mit  Leichtigkeit  zu  reduciren;  CuO,  SnO,  PbO, 
SbiOj  und  BijOj  geben  schon  bei  massigem  Erwärmen  ihren 
SauerstoflF  unter  Erglühen  an  Bor  ab.  ßleisuperoxyd  detonirt 
beim  Zusammenreiben  mit  Bor  im  Mörser  heftig,  und  ein  Ge- 
menge von  Schwefel,  Salpeter  und  Bor  verpufft  noch  unter 
Bothgluth  wie  Schiesspulver. 

Auch  auf  eine  grosse  Zahl  von  Salzen  wirkt  amorphes 
Bor  mit  Leichtigkeit  reducirend  ein;  so  werden  die  Sulfate 
des  Kaliums  und  Natriums,  sowie  jene  des  Calciums  und 
Baryums  durch  Bor  analog  wie  durch  Kohle  zu  Sulfiden  re- 
dacirt.  Aus  Lösungen  von  Silbemitrat  wird  Silber  in  schönen 
Kiystallen  ausgeschieden,  aus  Ps^lladium-,  Platin-  und  Gold- 
lösongen  ebenfalls  die  betreffenden  Metalle. 

Mit  Stickstoff  verbindet  sich  Bor  nur  bei  sehr  hoher  Tem- 
p^atur  direct. 

So  zeigt  das  amorphe  Bor  in  seinem  ganzen  chemischen 

Verhalten   bemerkenswerthe  Analogien  mit  dem  Kohlenstoff. 

K.  S. 

4.  W.  I/uzi.  Beiträge  zur  Kennlniss  des  Graphükohlen- 
itoffs  (Liaug.  Diss.  Leipzig,  189 1 ;  Zeitschr.  f.  Naturwissensch.  64, 
p.  224 — 269).  —  Es  wird  zunächst  eine  Abänderung  des  üb- 
Uchen  Verfahrens  zur  Darstellung  der  Graphitsäure  angegeben, 
durch  welche  die  Dauer  der  Operation  von  14  bis  21  Tagen 
auf  eine  Woche  abgekürzt  wird.  Dieselbe  besteht  im  Wesent- 
lichen darin,  dass  der  Graphit  zur  Erleichterung  der  Oxydation 
in  die  sehr  poröse  Form  des  sog.  Brodie*schen  Graphits  über- 
geführt wird. 

Die  Darstellung  des  aufgeblähten,  porösen  ^,wurmförmigen*< 
Graphits  gelingt  nach  dem  Verf.  schon  in  der  Weise,  dass  der 
grob  gepulverte  Graphit  mit  rother  rauchender  Salpetersäure 
durchfeuchtet  und  dann  auf  dem  Platinblech  geglüht  wird. 
Statt  der  Salpetersäure  kann  auch  Kaliumpermanganat  und 
concentrirte  Schwefelsäure  angewendet  werden. 

laicht  alle  natürhchen  Graphite  zeigen  diese  „Aufblähungs- 
reaction"  und  man  kann  daher  zwei  Gruppen  unterscheiden,  je 
oachdem  die  BrOaction  eintritt  oder  nicht.  In  ihrer  chemischen 
Susammensetzung  zeigen  dieselben  keine  bemerkenswei-then 
unterschiede,  da  beide  fast  ganz  aus  Kohlenstoff  bestehen. 

41* 
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Diejenigen  Graphitarten,  welche  sich  bei  der  angef&hrten  Be 
hancUungsweise  aufblähen,  bezeichnet  der  Verf.  als  ^^Graphite* 
die  anderen  als  ,,Graphitite'^ 

Als  eine  neue  künstliche  Bildungsweise  von  Graphit  wuid 
die  Abscheidung  von  Kohlenstoff  aus  schmelzenden  Sihcate 
beobachtet;  wesentlich  scheint  dabei  zu  sein^  dass  dieselbe 
Wasser  und  etwas  Fluorid  enthalten.  Dieser  Vorgang  spie 
sich  wohl  auch  in  natürlichen  Silicaten  ab  und  erklärt  das  Yoi 
kommen  von  Graphit  in  Silicatgesteinen.  K  S. 


5.  8al€i»ar  und  Newfnantin  Ueber  die  Ha/tbarkei 
von  Sckwejelwasserstofflösungen  (Bull.  soc.  chim.  (3)  7,  p.  33 
— 336.  1892).  —  Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von  D.  Lindi 
findet  Verf.,  dass  Lösungen  yon  Schwefelwasserstoff  in  den 
von  Lepage  de  Gisors  1867  vorgeschlagenen  Gemisch  gleiche 
Theile  von  Glycerin  und  Wasser  bedeutend  besser  haltbar  sine 
als  solche  in  reinem  Wasser.  So  war  in  verschlossenen  fb- 
sehen  nach  Verlauf  von  92—93  Tagen  eine  Lösung  von  290  T. 
Schwefelwasserstoff  in  100000  T.  Wasser  vollkommen  zersetet, 
während  in  dem  Glycenngemisch  der  Gehalt  nach  100  Tagen 
von  220  erst  bis  auf  76  gesunken  war.  Die  Zersetzung  wird 
durch  Licht  und  Luftzutritt  beschleunigt  Kl. 


6.  W*  A»  Shenstone.  Bericht  eines  Comitees  sur  Unter- 
suchung  der  direcien  Bildung  von  Haloidverbindungen  aus  reinen 
Materialien  (Rep.  Brit.  Assoc.  Cardiff.  1891,  p.  274—275).  - 
Shenstone  findet,  dass  Chlor  je  nach  seiner  Darstellung  ver« 
schieden  auf  Quecksilber  wirkt,  es  müssen  also  dabei  wohl  Docb 
Substanzen  neben  Chlor  entstehen.  E  W. 


7.  «7.  Hansser  und  P.  Th.  Müller.  Untersuchung 
über  die  Zersetzungsgeschwindigheit  der  Diazokörper  (C.  R  Itt 
p.  669—671.  1892).  —  Der  Vorgang  der  Zersetzung  des  Diazo- 
derivates  der  m-Sulfanilsäure  wird  durch  die  Gleichung  cta* 
rakterisirt: 

wo  X  die  in  dem  Zeitintervall  von  0  bis  0  entwickelte,  A  ^^ 
gesammte  Stickstoffmenge  und  i^und  C  Constanten  sind.  Ferner 
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!t  man,  wenn  man  die  beobachteten  Werthe  von  x  als  Or- 

en  in  ein  rechtwinkeliges  Coordinatensystem  einzeichnet. 

les  die  Werthe  von  Q  zu  Abscissen  hat,  eine  Hyperbel, 

le  die  Gerade 

X  ^  A 

Asymptote  hat,  und  deren  Gleichung 

X«  +  XQx  -  AW  +  fjLx^O 

rieben  werden  kann.  Durch  Differentiation  der  ersten 
hung  und  Substitution  des  Werthes  von  0  aus  der  letzten 
b  sich: 

-^=C{A^X)  +  ^^X(JJL  +  X). 

3a  der  Ausdruck  2kx  (ja  +  x)  I X  stets  negativ  ist,  so  drückt 

Gleichung  eine  verlangsamende  Einwirkung  der  bei  der 

don  gebildeten  Phenolsulfonsäure  aus. 

}ie  Constante  C  wächst  mit  der  Concentration;  bezeichnet 

mit  y  die  Anzahl  der  Molecüle  in  10000  Molecülen  des 

nges,  so  kann  bei  der  Beobachtungstemperatur  von  64^ 

"t  werden* 

C  =  0,04386  +  0,0005666  y.  Hbn. 


.  C.  A*  PorgeSm  Ueber  die  wichtigsten  tntemationalen 
Feinheiten  (Sepab.  a.  d.  Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- 
aiewesens.  8^.  72  pp.  Wien,  Techn.  u.  administr.  Militär- 
;e.  Verl  R.  V.  Waldheim,  1892).  —  Eine  klare  Übersicht- 
Darstellung  des  obigen  Gegenstandes,  die  einzelnen  Fälle 
lurch  einfache  Beispiele  erläutert.  E.  W. 


.  W.  Dittmar.  Universal-Präzisionswaage  für  rasche 
enaue  fVägungen  (Verlag  von  Staudinger  &  Co.  Nachf., 
jn,  1891).  —  Verf.  beschreibt  eine  von  Staudinger  nach 
Angaben  ausgeführte  Analysenwaage,  die  bis  zu  1  kg 
;ung  dienen  und  doch  auch  bei  geringen  Belastungen  mit 
isch  arbeitenden  Analysenwaage  concurriren  soll.  Es  ist 
b  auf  allzugrosse  Empfindlichkeit  verzichtet  worden,  um 
;hwingungen  nicht  zu  langsam  zu  machen;  die  Genauig- 
ler  Ablesung  wird  dafür  durch  ein  Mikroskop  erhöht, 
jaufgewicht  gestattet,  die  gewünschte  Genauigkeit  nach 
rächten  Marken  einzustellen.    Der  aus  Aluminiumbronze 
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bestehende    Balken    dieser  Waage    hat    eine   Armlänge  von 

179  mm;  sein  Gewicht  einschliesslich  Nadel  beträgt  345  gr. 

W.  J. 

10.  Ch.  V.  Burtmi.  Theorie  der  Constitution  der 
Materie  (Phü.  Mag.  88  (5)  p.  191—204.  1892).  —  Der  Verf.  ge- 
langt zu  dem  Satze:  Eine  gegebene  Menge  der  Materie  besteht 
nicht  aus  einem  besonderen  Theil  der  Aethersubstanz  oder 
einer  anderen  Substanz,  sondern  aus  den  Modificationen  in  der 
Structur,  der  Energie  und  den  anderen  Eigenschaften  des 
Aethersy  und  wenn  die  Materie  sich  bewegt,  so  werden  blos 
diese  Modificationen  der  Structur,  der  Energie  und  der  anderen 
Eigenschaften  Ton  einem  Theil  des  Aethers  auf  einen  anderen 
übertragen. J.  M. 

11.  JB.  IdouvUle»     lieber  die  Gleichungen  der  Dynmik 

(C.  R.  114,  p.  1171—1172.   1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die 

Transformationen,  welche  die  Gleichungen  der  Bewegung  eines 

Systems  von  Punkten  erfahren  können,   welche  der  Wirkung 

von  Elräften  unterworfen  sind,  die  ein  Potential  haben. 

J.  M. 


12.  P.  Painleve.  Ueber  die  Transformationen  in 
Mechanik  (0.  R.  lU,  p.  901—904.  1104—1108.  1892).  -  Der 
Verf.  behandelt  das  Problem:  Ein  System  von  Gleichungen 
von  Lagrange 

(^)    i  (li) ""  If  =  ^*(^^ '  ^2, . . .  ^0;  ^i  =  Js  {i  =  A  2, ...^) 

sei  gegeben;  alle  Systeme  von  Gleichungen 

sollen  gebildet  werden,  sodass  die  zwischen  den  r»  vorhandenen 
und  in  (b)  definirten  Relationen  aus  den  Relationen  zwischen 
den  gij  welche  in  (a)  definirt  sind,  sich  durch  eine  Aeuderung 
der  Vaiiabeln 

ergeben.  J.  M. 

13.  jFT.  Poincare.  Ueber  die  Anwendung  der  Methoi^ 
von  Lindstedt  auf  das  Problem  der  df*ei  Körper  (C.  fi  1**' 
p.  1305—1309.  1S92).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  frilberet» 
Mittheilung    (C.  R.  108,  p.  21)   die    Methode    von    Lindste* 
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>rm  entwickelt  unter  Anwendung  der  Principien 
ingen  über  Dynamik".  Er  zeigt,  dass  diese  Me- 
endet  werden  kann  beim  Studium  der  säculären 
der  Elemente  der  Planeten,  aber  dass  sie  ohne 
ation  nicht  benutzt  werden  kann  beim  Problem 
rper.  Der  Verf.  gibt  auch  die  Modificationen  an, 
g  sind,  damit  das  Letztere  möglich  ist.     J.  M. 


nUesco»  Ueber  die  Stabilität  in  einem  besonderen 
oblems  der  drei  Ki'rper  (C.  R.  114,  p.  1339—1341. 
r  Verf.  knüpft  an  das  Problem  der  Bewegung  von 
,  welches  Haerdtl  in  seinen  „Skizzen  zu  einem 
ill  des  Problems  der  drei  Körper**  (München,  1890) 
it,  eine  specielle  Bemerkung  über  die  Bewegung 

J.  M. 

de  Saint'Oertnain  und  L.  Lecomu.  Ueber 
^hkeit  gewisser  Bewegungen  (C.  R.  114,  p.  526 — 528. 
n  den  Endpunkten  und  in  der  Mitte  einer  starren 
slosen  Stange  von  der  Länge  2a  befinden  sich  drei 
iten,  welche  beständig  in  der  vollständig  glatten 
lines  geraden  Kegels  S  bleiben  sollen.  Die  Stange 
ets  mit  einer  der  Erzeugenden  des  Kegels.  Man 
Stange  einen  kleinen  Impuls  von  bestimmter  Rich- 
ihre  Bewegung  dann  ermittelt  werden,  welche  sie 
em  Einfluss  der  von  der  Kegeloberfläche  auf  die 
;e  ausgeübten  Eeactionskräfte  ausführt      J.  M. 


'  William  Thofnsan.  Ueber  die  Instabilität  der 
Bewegung  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  vol.  50.  1892. 
.  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  jede  Bahn,  welche  dem 
3dischen  Bewegung  zurückgelegten  Wege  unendlich 
ist,  nicht  stabil  ist,  wofern  nicht  jede  der  drei 
er  gewissen  Gleichung  einen  reellen  Werth  zwischen 
.  hat.  Die  Betrachtung  zeigt  nicht,  dass  die  Be- 
il ist,  wenn  die  erwähnte  Bedingung  erfüllt  ist. 
(langte  zu  denselben  Sätzen,  welche  Poincar^  über 
id  Instabilität    der    periodischen  Bewegung    auf- 

J.M. 
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17.  A.  O.  Oreenhill.  Die  Stabiläät  der  Bahnen  (Proc 
of  the  Lond.  Math.  Soc.  22,  p.  264.  1891.  40  pp.).  -  Der  Verf.  1 
knüpft  an  Newton's  Principia  an  und  untersucht  die  Bewegnng 
der  Massen  unter  dem  Einfiuss  eines  oder  zweier  Newton'scher 
Eraftcentren  in  verschiedenen  Bahnen.  Die  Untersuchungen 
bieten  besonderes  mathematisches  Interesse.  J.  M. 


18.  P.  Appell»  lieber  den  Tautochronismus  in  einem 
materiellen  System  (C.  R.  114,  p.  996— 998.  1892).  —  Der  Verf. 
betrachtet  ein  System  von  materiellen  Punkten,  welche  unab- 
hängig von  der  Zeit  miteinander  verbunden  sind  und  auf 
welche  bekannte  Kräfte  wirken.  Die  Lage  des  Systems  sei 
durch  k  Parameter,  welche  geometrisch  von  einander  unabhängig 
sind,  definirt.  Der  Verf.  ermittelt  die  weiteren  (A—/)  Beding- 
ungen, welche  dem  System  auferlegt  werden  müssen,  damit 
dasselbe  tautochron  sei.  J.  M. 


19.  JB.  von  Stemeck.  Die  Schwerkraft  in  den  Alpen 
und  Bestimmung  ihres  Werthes  für  Wien  (Sepab.  a.  d.  Mitth. 
d.  k.  u.  k.  militär-geogr.  Instituts,  Bd.  XI.  108  pp.  Wien  1892). 
—  Der  Verf.  theilt  im  ersten  Abschnitte  seine  Beobachtungen 
über  die  Grösse  der  Schwerkraft  in  den  Sternwarten  zu  Bogen- 
hausen-München,  Padua,  Wien,  und  in  dem  militär-geographi- 
schen  Institut  in  Wien  mit.  Im  zweiten  Abschnitte  handelt 
es  sich  um  die  Schwerebestimmungen  in  den  Alpen  und  zwar 
in  9  Stationen  zwischen  München  und  Innsbruck  und  21  Sta- 
tionen von  Bozen  bis  an  den  Po  und  nach  Venedig.  Diese 
Beobachtungen  sollen  den  Zweck  haben,  Aufschlüsse,  sowohl 
über  den  Verlauf  der  Schwere  in  den  Alpen  als  auch  über 
die  Constitution  der  Erdrinde  daselbst,  zu  geben.  lieber 
die  Zeitbestimmungen,  Anordnung  der  Beobachtungen  ist  aus- 
fuhrlich mitgetheilt  worden.  J.  M. 


20.  Karl  Habart.     Ueber  IVurfcurvenreihen  (Sepab.  aus 
„Lotos"  Neue  Folge  Bd.  10,  1890.  17  pp.). -— Wird  bei  constanter 
Anfangsgeschwindigkeit  die  Richtung  der  Wurfkraft  oder  der 
Elevationswinkel  geändert,  so  erfährt  auch  die  Bahnlinie  eine 
Aenderung;  die  Gesammtheit  der  den  verschiedenen  Winkeln 
zugehörigen  Wurflinien  wird  das  System  der  Wurfcurven  ge- 
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ioni  Die  Enveloppe  der  Wurflinien  ist  eine  Parabel,  der 
:heitel  dies^  Einhüllenden  ist  zugleich  der  höchste  Punkt 
r  Wurfcnrvenreihe  oder  der  Qipfel  der  Keihe.  Der  Verf. 
itwickelt  Sätase  über  die  Polaren,  Pole  und  Brennpunkte  der 
urfcurvenreihe,  J.  M. 

21.  Karl  Habart.    Darstellung  des  Systems  der  Wurf- 

lien  consianter  Anfangsgeschwindigkeit  (Sepab.  des  Prog.  d. 

.  K  Staatsrealschule  in  Elbogen  1890—91.  2  pp.).  —  Der 

xA,  benutzt  einen  allgemeinen  Satz  über  die  Pole  der  Wurf- 

rrenreihe,  welcher  in  seiner  Abhandlung  über  Wurfcurren- 

lien  (yergl.  das  Yorige  Referat)  entwickelt  ist,  zur  einfachen 

Instruction  der  Wurflinien,  indem  zwei  congruente  Kreise, 

ren  Halbmesser  die  Höhe  der  Keihe  ist  und  deren  Mittel- 

okte  der  Gipfel  der  Reihe  und  der  Anfangspunkt  der  Be- 

^Dg   sind,  in  innige  Beziehung  zum  Systeme   der  Wurf- 

ien  constanter  Anfangsgeschwindigkeit  gebracht  werden. 

J.  M. 

22.  de  Sparre.  lieber  die  Bewegung  des  konischen 
ndeU  (C.  R.  114,  p.  528— 530.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  fol- 
iden  allgemeinen  Satz:  Auf  einen  Punkt,  welcher  gezwimgen 
,  sich  auf  einer  Oberfläche  zu  bewegen,  wirkt  eine  Kraft 
1  constanter  Richtung.  Wir  betrachten  die  Projection  der 
hn  auf  eine  Ebene,  welche  senkrecht  zur  Richtung  der 
"aft  ist;  diese  Projection  hat  Wendepunkte,  die  denjenigen 
allen  entspredhen,  an  welchen  der  Druck  des  Punktes  auf  die 
verflache  Null  ist  Die  Projection  hat  femer  Wendepunkte, 
nn  zwar  der  Druck  nicht  Null  ist,  aber  die  Osculationsebene 
r  Bahn  senkrecht  zur  Oberfläche  ist  und  die  Richtung  der 
raft  enthält  J.  M. 

23.  VieiUe»  lieber  die  Zusammendräckbarkeit  der  Flüssig' 
iten  bei  Explosionsphänomenen  (Joum.  de  Phys.  (2)  10.  p.  357 
369.  1891).  —  Der  Aufsatz  enthält  eine  Beschreibung  der 
«n  Verf,  verwendeten,  bereits  früher  (Bbl.  15,  p.  194)  geschil- 
irten  Methode  der  Druckbestimmung  bei  Explosionen  mit 
ilfe  von  Zerquetschungsmanometem,  sowie  die  experimentelle 
sstätigung  der  Qrenzformel  der  Zusammendrückbarkeit,  p  = 
Tl(V'-a),  und  die  Vei-suche  über  die  oscillatorischen 
ucke  bei  Explosionen  in  Röhren.  Kl. 
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24.  JPrytz»   Messung  von  Rolationsgeschwindigkeilm  mäteit 
des  Centrifugalsaugens  (Ztschr.  f.  Instromentenk.  1891.  p.  389 
—395).  —  Der  Verf.  untersucht  theoretisch  und  practisch  eine 
Wirkung  des  Druckes  in  rotirenden  Flüssigkeiten,  welche  ab 
Centrifugalsaugen  bezeichnet  wird,  und  verwendet  die  Wiikong 
zur  Untersuchung  und  zum  Beguliren  von  Botationsgeschwindig- 
keiten.    In  einem  allseitig  geschlossenen  Hohlcylinder  befindet 
sich  ein  kleiner  massiver  oder  hohler  Cylinder  oder  Stempel^ 
ferner  Flüssigkeit  und  Luft  von  bestimmtem  Druck  und  Vo- 
lumen.   Der  erstere  Cylinder  rotirt  um  seine  senkrecht  stehende 
geometrische  Axe  und  die  ganze  Luftmasse  befindet  sich  über 
dem  Stempel,  dessen  specifisches  Gewicht  kleiner  ist  als  du 
der  Flüssigkeit.    Die  Winkelgeschwindigkeit  soll  so  gross  seiiv 
dass  die  freie  parabolische  Oberfläche  der  Flüssigkeit  von  der 
oberen  Endfläche  des  Cylinders  geschnitten  wird.    Es  wird  so- 
dann die  verticale  Componente  sämmtlicher  Drucke  aof  den 
Stempel  bestimmt,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Druck  der : 
eingeschlossenen  Luft  gross  genug  ist,  um  die  Bildung  eines  j 
luftleeren  Saumes  unter  dem  Stempel  zu  verhindern.    Jede 
Vergrösserung  der  Geschwindigkeit  veranlasst  ein  Sinken  des : 
Stempels.    Der  Verf.   beschreibt  sodann  einen   auf  dem  be-  j 
sprochenen  Principe  beruhenden  Apparat,  bei  welchem  durch  ; 
Beobachtung  der  Stempelhöhe  direct  die  Rotationsgeschwindig-  | 
keit  gefunden  wird.  J.  M.    j 

25.  C  Neumann.  Ein  merkwürdiger  Satz  im  GfUdt 
der  Hydrodynamik  (Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  (7)  12, 1891,p.56l 
— 570).  —  Bei  der  beliebigen  Bewegung  eines  starren  Körpers  findet 

die  grösste  Geschwindigkeit  offenbar  stets  in  einem  Oberflächen- 
punkte statt.  Nun  stelle  man  sich  eine  incompressible  Flüssig* ' 
keit  vor,  und  in  ihr  irgend  welche  Körper  und  als  äussere 
Begrenzung,  wo  die  Flüssigkeit  nicht  bis  ins  Unendliche  reidt, 
Wände,  die  aber  ebenso  wenig  wie  jene  Körper  starr  zq  sA- 
brauchen.  Ferner  werde  von  der  Reibung  abgesehen  und  & 
Existenz  eines  Geschwindigkeitspotentials  angenommen,  welches 
selbst  (bei  mehrfach  zusammenhängenden  Bäumen  von  getrissen 
Flächen  abgesehen)  und  mit  seinem  DifferentiaJquotienteii 
stetig  ist.  Unter  diesen  Voraussetzungen  gilt  der  eingangs  er« 
wähnte   Satz    auch   für  Flüssigkeiten,   d.  h.   die   grösste  Ge 


-  -     579    - 

chwindigkeit  ist  stets  in  einem  Oberflächenpunkte  der  Flüssig- 
keit, also  entweder  in  einem  Oberflächenpunkte  der  eingetauchten 
^Qrper  oder  in  einem  Punkte  der  äusseren  Wände  oder  viel- 
eicht auch  im  Unendlichen  anzutreffen.  Dieser  Satz  wird 
Dewiesen  und  bemerkt,  dass  er  mit  Recht  als  merkwürdig  be- 
wichnet  werden  darf,  da  er  zeigt,  wie  weit  die  ideale  Hydro- 
lynamik  von  der  wirklichen,  die  Beibung  berücksichtigendeo, 
entfernt  ist  F.  A. 

26.  «7.  JUcCowarim  Zusatz  zu  der  Abhandlung  über  die 
Emzelwelle  (PhiL  Mag.  32,  p.  553—555.  1891).  —  In  einer  be- 
züglichen Abhandlung  (Eeibl.  15,  p.  741)  hatte  der  Verf.  auf 
einen  Irrthum  von  Stokes  hingewiesen,  den  dieser,  wie  er  in 
einer  Notiz  (BeibL  16,  p.  52)  ausführte,  schon  selbst  berichtigt 
batte,  über  dessen  Entstehung  er  sich  aber  anders  äusserte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  griff  Stokes  die  Kritik  des  Verf.  an, 
■wogegen  dieser  sich  nunmehr  vertheidigt.  Auf  den  Gedanken- 
^g  kann  auszüglich  nicht  eingegangen  werden.  F.  A. 


27.  A.  Em  -BTi  lAyve.  lieber  die  Theorie  der  discontinuir- 
ichen  Ftüssigkeitsbewegunge7t  in  zwei  Dimensionen  (Proc.  Cambr. 
Phü.  Soc.  7,  p.  175—201.  1891).  —  Diese  Abhandlung  betrifft 
nne  Modification  der  von  Michell  (ßeibl.  15,  p.  164)  angege- 
>enen  Methode.  Sei  z  =  x  +  e  y,  w  =  (p  +  iy,',  C  ^  dz  /  dw  und 
Q  =  log  c,  dann  ist  ß  eine  complexe  Grösse,  deren  reeller 
Pheil  der  Logarithmus  der  reciproken  Geschwindigkeit  in  r, 
leren  imaginärer  Theil  der  Winkel  dieser  Geschwindigkeit  mit 
der  z-Axe  ist.  Den  freien  Stromlinien  entsprechen  also  in 
der  J2-Ebene  gerade  Linien  parallel  der  imaginären  Axe, 
^n  festen  Grenzen  gerade  Linien  parallel  der  reellen  Axe. 
Die  Grenzen  des  ß- Gebietes  bilden  also  ein  Polygon,  das 
Vian  aufzeichnen  kann,  und  das  Gleiche  gilt  für  die  u^-Ebene. 
l^rt  man  nun  eine  Hülfsgrösse  u  ein,  so  kann  man  mittelst 
der  Theorie  von  Schwarz  und  Christophel  jene  Polygone  con- 
form  abbilden  auf  einer  Halbebene,  für  welche  der  imaginäre 
Theil  von  u  positiv  ist;  man  kann  also  die  Beziehungen  dw  I  du 
^f\  M  ^^^  dii/du  =f2  (r/)  aufstellen,  woraus  dann 


\ 
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folgt.   Von  den  ausgezeichneten  Punkten  der  beiden  Functionen 
/  kann  man  drei  nach  Willkür  den  Ecken  der  beiden  Poly- 
gone  dem    i2-  und  to-Oebiet   entsprechen  lassen,  die  Qbrigen 
sind  dann  bestimmt.   Schliesslich  muss  man  die  letzte  Gleichuf 
integriren  und   erhält  dann   einerseits   die  nöthige  Zahl  Ton 
Bedingungen    zur   Bestimmung   der  willkürlichen   Constanteo, 
andererseits  (durch  Integration  für  ti-Werthe,  die  freien  Strom- 
linien entsprechen)  die  Grösse  z,  d.  h.  die  Coordinaten  x  und; 
irgend  eines  Punktes  der  freien  Stromlinien  als  Functionen  des 
Parameters  u. 

Diese  Methode  wird  der  Reihe  nach  auf  folgende  Probleme 
angewandt:  1)  Ausfluss  eines  Strahls  aus  einem  Gefäss  (Eirch- 
hoff,  Michell).  2)  Flüssigkeitsstrom  gegen  eine  Scheibe  mit 
erhöhtem  Band  (ist  e  das  Verhältniss  der  Bandhöhe  m 
Scheibenbreite,  so  ist  die  grösste  Erhebung  der  freien  Strom- 
Knien  über  den  Band,  bevor  sie  nach  unten  abbiegen,  etwa 
Va«'^  und  der  mittlere  Druck  auf  die  Scheibe  ist  um  •/^V« 
seines  Werthes  für  eine  randlose  Scheibe  grösser).  3)  Scluefer 
Aufprall  eines  Strahls  auf  eine  begrenzte  Scheibe  (Eircbhofi, 
Bayleigh,  Michell).  4)  Ebenes  Hindemiss  in  einem  Kanal 
von  endlicher  Weite,  fdr  schräge  und  speciell  für  senkrechte 
Wandungen.  5)  Flüssigkeitsstrom  über  ein  schräg  vortretendes 
Wehr.  F.  A. 


28  u.  29.  C  Chree.  lieber  fVirbelbewegvng  in  eher  roti- 
Inenden  FlüssigkeiL  —  Heber  die  Gleichungen  der  fFirbelbewe- 
gung  U.S.  w.  (Proc.  Edinb.  Math.  Soc.  7,  p.  29 — 41  und  8,  p. 43 
— 64.  1889 — 90).  —  Gegenstand  der  ersten  Abhandlung,  welche 
übrigens  an  frühere  anschliesst,  ist  die  Bewegung  eines  oder 
mehrerer  Wirbel  in  einer  compressiblen  Flüssigkeit,  welche  als 
ein  Ganzes  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  um  eine  Axe 
rotirt.  Es  werden  die  Gleichungen  des  Problems  abgeleitet 
die  Begriffe  Cyklon  und  Anticyklon  eingeführt  und  gezeigt? 
dass  die  scheinbare  Stärke  eines  Cyklons  mit  seiner  Dichte 
wächst  und  abnimmt,  während  bei  einem  Anticyklon  eine  iü- 
verse  Beziehung  Platz  greift;  ferner  als  Specialfall,  dass  ein 
wirbelfreies  Element  seine  Dichte  nicht  ändern  kann,  ohne  zu- 
gleich wirbelnd  zu  werden  und  zwar  in  cyklonischer  oder  anti- 
cyklonischer  Art,  je   nachdem    die   Dichte   wächst   oder  ab- 
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mint.     Zwei  Wirbel,   welche   gleich   stark  und  in  derselben 
ichtung  wirbeln,  haben  einen  Wirbelschwerpunkt,  um  den  sie 
mliche  Bahnen  beschreiben,  und  von  denen  sie  im  umgekehrten 
erhfiltniss  ihrer  Stärken  entfernt  sind.     Weitere  Abschnitte 
Btreffen  Wirbel    in    der  Nähe    einer  unendlichen  Wand,   in 
inem  Kreiscylinder  u.  s.  w.,   immer    mit  Rücksicht    auf  die 
^enderungen   der  Dichte.     Schliesslich  wird   die  Anwendung 
inf  die  Atmosphäre  in  hohen  Breiten  gemacht  imd  Folgendes 
^blossen:    Die  Längenbewegung  erfolgt  bei   einem  Cyklon 
nach  Osten,   bei  einem  Anticyklon  nach  Westen  und  ist  pro- 
portional der  Stärke  des  Wirbels  und  angenähert  seinem  Pol- 
abstand.   Die  Breitenbewegung   ist  nach  dem  Pole  hin  oder 
von  ihm  fortgerichtet,  je  nachdem  seine  Dichte  ab-  oder  zu- 
oimmt  {L  h.  je  nachdem  sein  Querschnitt  zu-  oder  abnimmt), 
und  sie  ist  im  Allgemeinen  umso  grösser,  je  kleiner  die  Pol- 
fistanz  ist     Ein  Cyklon  nimmt   an   Stärke   ab   oder  zu,  je 
lachdem   er  sich   dem  Pol  nähert  oder    von   ihm   entfernt; 
imgekehrt  beim  Anticyklon.    Bei  der  Annäherung  an  den  Pol 
Uli,  bei  der  Entfernung  von  ihm  steigt  die  Dichte  des  Wirbels 
clmeller  als  die  der  umgebenden  Luft.     Westwärts  kann  ein 
/jrklon  nur  dann  fortschreiten,  wenn  ein  zweiter  sich  südlich 
der  ein  Anticyklon  sich  nördlich  von  ihm  befindet. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  gewisse  Formen  der 
ydrodynamischen  Gleichungen  von  allgemeinerem  Charakter 
nter  Einführung  von  Polarcoordinaten  betrachtet  und  auf  die 
Wirbel  in  einem  rotirenden  Gase  angewandt.  Der  Schluss  ist 
balogie  der  Wirbelgleichungen  mit  den  electrodynamischeu, 
owie  einzelnen  besonderen  Fällen  gewidmet.  Die  Formeln 
Snnen  auszugsweise  nicht  wiedergegeben  werden.  (Auf  die 
Iteren  deutschen  Arbeiten,  z.  B.  von  Graetz  (Schlömilch'sZtschr. 

3,  p.  1.  1879)  nimmt  der  Verf.  keine  Rücksicht.      D.  Ref.) 

F.  A. 

80.  J*  Boussinesq.  lieber  die  angenäherte  theoretische 
itrechnung  des  Ausflusses  aus  einer  Oeffnung  in  dünner  fVand 
CR.  114,  p.  704—710,807—812, 868—873.  1S92).  —  Befindet 
Äeh  in  der  dünnen,  ebenen  Wand  eines  mit  Flüssigkeit  ge- 
tt&ten  Gefässes  eine  kleine  und  von  allen  Rändern  weit  ent- 
fafnie  Oeffnung  <t,  so  hängt  die  Geschwindigkeit  V  der  Flüssig- 
,  Wt  in  jedem  inneren  Punkte  in  ziemlich  einfacher  Weise  von 
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den  durch  die  einzelnen  Elemente  da  der  Oefinnng  in 
Zeiteinheit  ausfliessenden  Volumina  dq  und  von  den  Ent- 
fernungen r  jenes  Punktes  von  de  ab;  sie  ist  nämlich  die 
Resultante  der  einzelnen  Geschwindigkeiten,  welche  nach  den 
d(T  gerichtet  und  gleich  dql{2nr*)  sind.  Dagegen  erhd)e& 
sich  bisher  unüberwundene  Schwierigkeiten  bei  der  Betrachtung 
der  Vorgänge  zwischen  der  Oeffnung  <t  und  dem  contrahirteD 
Querschnitt  ma,  und  es  ist  deshalb  selbst  für  den  station&reo 
Zustand  unmöglich,  durch  Kechnung  allein  die  Ausflussmenge  f 
sowie  ihre  Vertheilung  über  die  Fläche  a  zu  bestimmen. 

Man  kann  aber  folgendermassen  zu  Werke  gehen.  Für 
die  Ausflussmenge  pro  Flächeneinheit  an  den  verschiedenen 
Stellen  von  a,  wählt  man  eine  ganze  algebraische  Form  io 
den  Coordinaten  und  bestimmt  mit  Hilfe  einer  hinreichenden 
Zahl  von,  sei  es  der  Theorie  oder  der  Erfahrung  entnommenen 
Bedingungen,  deren  Parameter.  Es  ist  nun  leicht,  vier  der- 
artige Bedingungen  zu  erlangen.  Die  erste,  experimenteller 
Natur,  beruht  auf  der  Messung  des  Antfltisses  im  Mittelpunkte 
von  <T,  d.  h.  der  Geschwindigkeit  des  centralen  Fadens,  dessen 
Bichtung  doch  als  normal  zu  0  bekannt  ist  Die  zweite  osd 
dritte  Gleichung,  von  der  Theorie  geliefert,  drücken  aus,  dtfs 
am  Rande  von  a  die  Bichtung  der  Fäden  tangential,  der  Aus* 
fluss  also  Null  ist,  und  dass  die  Geschwindigkeit  hier  den 
eingangs  betrachteten  Werth  hat;  die  vierte  Bedingung  endlichr  , 
gemischten  Charakters,  ist  diejenige,  deren  sich  die  Hydrau- 
liker bedienen,  um  zu  beweisen,  dass  der  Contractionscoefficient 
7/1  grösser  als  7a  ist;  man  bildet  sie  durch  Anwendung  de«  Pri»*  i 
cips  der  Bewegungsgrössen  auf  den  Baum  zwischen  einer  hiß* 
reichend  grossen  innerhalb  des  Gefässes  um  die  Oeffnung  g^ 
schlagenen  Halbkugel  und  dem  contrahirten  Querschnitt 

Der  Verf.  greift  nun  die  beiden  Fälle  einer  kreisförmig^^ 
und  einer  länglich  rechteckigen  Oeffnung  heraus,  also  Fälle  mit 
einer  einzigen  unabhängigen  Variablen,  und  zeigt,  dass  <ü^ 
skizzirte  Methode  für  sie  zu  einer  sehr  guten  Annäherung  «^^ 
die  durch  die  sorgfältigen  Beobachtungen  von  Bazin  gelieferten 
Werthe  von  w,  nämlich  m  =  0,598  für  den  Kreis  und  /n  =0,626 
für  das  Rechteck  führt.    Die  Formel  für  den  Kreis  wird 

A=  Vq  (0,032  4-  12,2329  s^)  [1  —  *), 
wo  A  die  Ausflussmenge  pro  Flächeneinheit,  V^  die  Benioulli- 
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he  Randgeschwindigkeit  (s.  die  einleitende  Bemerkung  über 
iren  Ermittelang^  R  der  Eadius  der  Oeffnung,  g  der  Abstand 
)s  Oeffoungselementes  vom  Mittelpunkte  der  Oeffnung  und 
=^Q^I  IP  ist;  damit  wird  zugleich  m  =  0,607  oder,  wegen  der 
einen  Beibungen,  eher  noch  kleiner;  und  die  Grösse  A  ver- 
Ut  sich  so,  dass  sie  vom  Centrum  an  zunächst  abnimmt,  von 
«  Oß075  R  an  wieder  zunimmt  und  von  q  =  0,90205  R  an  wie- 
!r  abnimmt,  um  dann  sehr  schnell  auf  Null  zu  sinken;  in  der  Mitte 
i  sie  0,632  Vq,  an  der  ersten  kritischen  Stelle  0,451  Vq,  an  der 
feiten  0,931  Vq,  Die  Formel  für  das  Rechteck  lautet  entsprechend 
^  =  Fo  [0,690  +  7,9272  «*)  (i  -  s), 

0  2£  die  Breite  der  Oeffnung,  b  der  Abstand  von  ihrer 
angsaxe  und  s  =  b^ j  B*  ist;  damit  wird  m  =  0,62,  und  es 
mmt  hier  A  ab  bis  zu  b  =^  0,57826  B,  dann  zu  bis  b  =^0,87 20  B 
od  dann  wieder  ab  bis  zum  NuUwerth;  die  drei  kritischen 
Berthe  sind  0,690  V^  in  der  Axe,  0,5252  \\  und  0,8003  V^, 
ie  Ursache  der  Zeichenwechsel  des  Differentialquotienten  von 

liegt  offenbar  in  dem  Gregensatz  und  der  Zusammenwirkung 
^r  drei  Einflüsse  der  sich  verändernden  Geschwindigkeit  V 
)x  Centrifugalkräfte  und  der  zunehmenden  Neigung  der  Flüssig- 
iitsfäden.  F.  A. 

31.  J.  BouSBi/nesq.   Bei^echnung  der  Dinickverminderung 
einer  wogenden  Flüssigkeit  (CR.  114,  p. 937— 940.  1892j.  — 

1  einer  Abhandlung  im  Joum.  de  Math.  (3)  9,  p.  425  (1883) 

itte   der  Verf.  den   mittleren  Druck  berechnet,  welcher  auf 

Ben  festen  Punkt  innerhalb  einer  in  regelmässiger  Dünung 

nd  Wogung  begriffenen  Flüssigkeit  ausgeübt  wird  und  daraus 

en  Mittelwerth  dieses  Druckes,  ausgedrückt  in  Flüssigkeits- 

ohe,  abgeleitet  für  jeden  Theil  einer  horizontalen  Ebene  von 

er  Ausdehnung  einer  ganzen  Welle,  wofür  sich  der  durch  die 

'chwere  g  dividirte  Mittelwerth   des   Quadrats  der  Vertical- 

omponente  w  der  Geschwindigkeiten  der  Flüssigkeit  in  dem 

etreffenden    Gebiet  und   während    einer   Schwingungsperiode 

rgab.  Für  dieses  Resultat  Hefert  nun  der  Verf.  einen  Beweis, 

idem  er  zeigt,  dass  es  eine  unmittelbare  Folge  des  Princips 

er  Bewegungsgi'össen  ist,  und  dass  es,  wenn  nur  die  Fläche 

id  das  Zeitiutervall  einigermaassen  gross  ist,  auch  für  unregel- 

ässige  Bewegungen  einer  derartigen  Flüssigkeit  gültig  bleibt. 

F.  A. 
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32.  Lin'd  Mayleigfi»    Aerodynamische  Experimente  (^^^ 

ture  45,  p.  108—109. 1891).  —  Bei  Gelegenheit  einer  Besprechung 
eines  Buches  von  Langley  mit  demselben  Titel  macht  LordBaj- 
leigh  eine  Reihe  selbstständiger  Bemerkungen,  aus  denen  hier 
folgende  hervorgehoben  werden  mögen.  Dem  Newton'schen 
SinusquadratGesetze  des  Widerstandes  von  Platten  in  der  Luft 
ist  schon  von  Robison  (1822)  das  einfache  Sinusgesetz  gegen- 
über gestellt  worden,  allerdings  nur  für  kleine  Winkel  All- 
gemeiner erhält  man  aus  den  Principien  der  Hydrodynamik 
nach  der  Eirchhoffschen  Theorie  die  Formel: 

n  sin  a  « 

.  —  gv^ 

im  M  V 
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WO  g  die  Dichte  des  Mediums,  v  die  Stromgeschwindigkeit  und 
a  der  Winkel  zwischen  Stromrichtung  und  Platte  ist;  eine 
Formel,  welche  für  kleine  a  das  Sinusgesetz  ergibt  Die  all- 
gemeine Formel  liefert  eine  Curve,  welche  zwischen  die  von 
Langley  für  verschieden  geformte  Platten  gefundenen  Gunen 
fällt,  am  nächsten  aber  derjenigen  für  eine  schräg  zur  Strom- 
richtung kurze,  senkrecht  dazu  ausgedehnte  kommt,  wie  es  in 
Rücksicht  auf  die  zweidimensionale  Natur  des  theoretischen 
Problems  |)egreiflich  ist  Die  Unterschiede  der  einzehen 
Curven  geben  dem  Verf.  zu  interessanten  Betrachtungen  An- 
lass.  Zum  Schluss  wird  noch  auf  das  wenig  bekannte  Werk 
von  Penaud  (Rep.  Aeronaut.  Soc.  1876)  hingewiesen  und  ein 
unklarer  Punkt  in  dem  der  Fallplatte  gewidmeten  Kapitel  des 
Langley'schen  Buches  hervorgehoben.  F.  A. 


33.  A»  Medritzer.  Ueber  Schwingungen  einer  Lußs'duk 
(Progr.  Staats-Realsch.  Jägemdorf.  1890/1891).  —  Eine  Ueber- 
sicht  der  Theorie  der  Luftschwingungen  in  Röhren  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Arbeiten  von  Poisson,  Riemann, 
Helmholtz,  Kundt  u.  s.  w.  F.  A. 


34.  e7.  i.  Experimentalphysik.  Schvingungen  und  Rauchr 
ringe  (La  Nature  20.  Jahrg.,  erstes  Sem.  Nr.  988,  p.  368.  1892). 
—  An  der  einen  Zinke  einer  Stimmgabel  ist  eine  kleine  runde 
Cartonbüchse  befestigt,  die  an  ihren  beiden  Seiten  je  eine  ein 


—    585 


)aar  Millimeter  weite  Oeffirang  besitzt,  in  die  Büchse  werden 
Ewä  Streifen  paraffinirten  Filtrirpapiers  gebracht,  von  denen 
1er  eine  mit  HCl,  der  andere  mit  NH3  getickt  ist;  schwingt 
die  Stimmgabel,  so  treten  Rauchringe  aus.  E.  W. 


35.  W.  Fresenius  und  F.  Muppert.  Nottzen  über  die 
wnehiedene  Löslichkeü  der  Ckramate  von  Strontian  und  Kalk 
m  verdünntem  fVeingeisi  und  über  die  Möglichkeit  der  Trennung 
ikser  beiden  alkalischen  Erden  als  chromsaure  Salze  (Ztschr. 
tanaL ChenL  80,  p.  672—680.  1892).  —  Nach  von  den  Verf.  be- 
itätigten Angaben  von  Lüdeking  (Ztschr.  f.  anal.  Chem.  39, 
p.556.]  wird  die  zum  qualitativen  Nachweis  von  Baryt  und 
Strontian  übliche  Fällung  derselben  durch  Gypswasser  sehr 
beeinträchtigt  durch  Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Chlor- 
caldom.  Nach  den  Verf.  gelingt  indessen  der  Nachweis  von 
Strontian  neben  Kalk  in  barytfreien  Lösungen,  wenn  man  die 
3-proc  Lösung  der  Chloride  mit  gelbem  chromsauren  Kali 
tereetzt,  auf  60—70^  erwärmt  und  unter  ümschtitteln  Vs  VoL 
Alkohol  von  98  Proc.  zusetzt;  es  scheidet  sich  alsdann  Strontium- 
diromat  aus.  Die  Grenze  der  Nachweisbarkeit  des  Strontiums 
iuiden  bei  einem  Gehalt  von  0,00209  gr  Chlorstrontium  neben 
0,01342  gr  Chlorcalcium  in  5  ccm  Lösun«r.  Essigsäure  verhindert, 
Ammonsalze  beeinträchtigen  die  Fällung  des  Strontians.  Zur 
quantitativen  Bestimmung  des  letzteren  dürfte  nach  im  Original 
tosfährlich  mitgetheilten  Versuchen  die  erwähnte  Methode  noch 
nicht  geeignet  sein.  Kl. 

36.  F.  Parmentier.  lieber  einen  neuen  Fall  anormaler 
iMung.  Gesättigte  Lösungen  (CR  114,  p.  1000— 1002.  1892). 
^  Verf  hatte  vor  einiger  Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht, 
^  Phosphor-  und  Silicomolybdänsäure  sich  nur  in  einer  be- 
stimmten Quantität  Aether  lösen,  während  überschüssiger 
Reiher  eine  von  der  Lösung  getrennte  Schicht  bildet  Aehn- 
üch  verhält  sich  das  von  Schützenberger  dargestellte  bei  22^ 
^hmelzende  Aetherbromid ,  (C4HjoOBr3)2  das  gleichfalls  nur 
io  beschränkten  Mengen  Aether  löslich  ist;  das  Verhältniss 
Zwischen  dem  zur  Lösung  dienendem  und  dem  freiem  Aether 
rächst  mit  der  Temperatur,  denn  es  enthalten 

BefbUUter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.  XVi.  42 
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bei  -13<>  100  Theile  Aether  632  Theile  Aetherbromi< 

0«  100       „  „  561       „  „ 

+  12«  100       „  „  462       „ 

+22,5»  100       „  „  802        „ 

+82»  100        „  „  253        „ 

Die  Versuche  müssen  möglichst  rasch  ausgeführt 
da  beim  Stehenlassen  der  Lösungen  Subßtitutionsu 
stattfinden.  —  Für  die  hier  untersuchten  Körper  b 
also  nicht  die  Menge  des  anwesenden  festen  Körpers, 
die  Menge  der  lösenden  Flüssigkeit  den  Sättigungspunl 
schlägt  daher  folgende  Definition  vor:  Wenn  zwei 
ohne  sich  zu  verbinden,  eine  homogene  Flüssigkeit  Ue 
ist  dieselbe  gesättigt,  wenn  eine  neuzugefügte  Menge  d 
der  beiden  Körper  von  der  Flüssigkeit  getrennt  verbl 


37,  J.  E.  Trevor.  Ueber  die  gemeinsame  Li 
von  Salzen  in  fVasser  (Phil.  Mag.  32,  p.  75-80.  1891). 
aulassung  zu  diesem  Artikel  gab  eine  Arbeit  von  \^ 
Nicol  über  LösUchkeitsbestimmungen  (Phil.  Mag.  31 
1891).  Da  in  derselben  nur  die  ältere  Literatur  berüc 
wurde,  so  ergreift  der  Verf.  die  Gelegenheit,  eine  gei 
haltsübersicht  der  neueren  Arbeiten  über  diesen  Ge^ 
mitzutheilen;  womit  zugleich  die  Beantwortung  der  vc 
in  seiner  Arbeit  aufgeworfenen  Fragen  gegeben  wird. 


38.     W.  H.  Krug  und  K.  P.  McElroy.     1 

lickkeil  verschiedener  anorganischer  Salze  in  Aceton  ; 
Aceton  in  Dextroselösungen  (Chem.  News  65,  p.  255 — 25( 
—  Ausser  ca.  60  in  allgemeinen  Ausdrücken  gehalten 
lichkeitsangaben  verschiedener  Salze  in  Aceton  werden  : 
quantitative  Bestimmungen  (Löslichkeit  pro  100  Gew.-T 
bei  25  ö)  mitgetheilt: 

Kaliumiodid 2,930  !  Mercuriiodid 

Kaliumbromid 0,023  i  Kobaitcnlorid,  wasserfrei 

Merciirichlorid 50,990 

Ferner: 

100  gr  Dextroselösung,  enthaltend 


10^0 

Dextrose  lösen  bei  25^    . 

.     747,86  gr  Aceton 

20% 

j> 

>> 

OPvO 
„       «-0           .        . 

237,71  gr        „ 

30% 

»1 

»> 

.     HMOpr 

•iO% 

)j 

>» 

72,72  gr        „ 

50 'Vo 

»? 

»? 

.,    250     .     , 

32,7(1  gr         „ 
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39.  J.  Traube.  Kryoskopische  Mittheilungen  (Chem.  Ber. 
5,p.  1242—1243.  1892).  —  Der  Verf.  fand,  dass  bei  Beob- 
ihtuDgen  über  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  das  Thermo- 
eter  nach  Ablauf  von  etwa  15  Min.  0,03^  mehr  zeigt,  als 
i  Anfang.  Er  schliesst  daraus,  dass  auch  bei  kräftigem 
Uhren  der  Einfluss  der  Zimmertemperatur  nicht  aufsuheben 
li,  und  verlangt  deshalb,  dass  kryoskopische  Bestimmungen 
3i  einer  Zimmertemperatur  von  höchstens  5^  über  dem  Ge- 
ierpunkt der  untersuchten  Flüssigkeit  ausgeführt  werden. 
ie  früheren  Versuchsresultate  des  Verf.  für  verdünnteste 
ösangen  bedürfen  daher  einer  wesentlichen  Aenderung;  doch 
>11  hierdurch  an   seinen  Schlüssen,   bezüglich  der  electroly- 

ichen  Dissociationshypothese  nichts  geändert  werden. 

Hbn. 

40.  Svante  ArrheniMS.  Ueber  die  Gültigkeit  des  Be- 
nses  van  Hm.  Planck  für  das  van't  Hoff* sehe  Gesetz  (Ostw. 
tschr.  flphys.  Chem.  9,  p.330— 334.  1892).  —  Der  Artikel 
ithält  zimächst  eine  Prioritätsreclamation  des  Verfl  gegenüber 
ner  in  einem  Vortrag  auf  der  64.  Naturforscherversammlung 

Halle  gemachten  Behauptung  des  fibn.  Planck,  der  Erste 
iwesen  zu  sein,  der  die  Annahme  einer  chemischen  Dissociation 
m  gelösten  Molecülen  als  nothwendig  erkannt  habe  (vgl  Ostw. 
tschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  647.  1891).  Es  werden  einige  Ar- 
üten  mitgetheilt,  welche  vor  den  betr.  Planck'schen  veröffent- 
:ht  wurden;  ausserdem  wird  betont,  dass  Planck  gewöhnliche 
)d  nicht  electrolytische  Dissociation  gemeint  habe,  was  doch 
ihaltbar  seL  Femer  werden  Einwände  erhoben  gegen  einen 
)ii  Planck  gegebenen  Beweis  für  die  Gültigkeit  des  van't 
off 'sehen  Gesetzes.  Solange  nicht  untersucht  sei,  inwieweit 
^  den  fraglichen  Lösungen  die  gemachten  Voraussetzungen 
immen,  müsse  derselbe  als  nicht  ausreichend  angesehen  wer- 
^n.  Bis  dahin  sei  der  von  van't  Hof!  selbst  gegebene  Beweis 
^  der  sicherste  zu  betrachten.  Blck. 


41.  MciOö  Planck.  Notis  zur  Theorie  der  Diffusion  und 
iectrolyse  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  347—348.  1892). 
'  Der  Verf.  weist  den  von  Wiedeburg  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys. 
hem.  9,  p.  143.  1892)  erhobenen  Einwand  gegen  die  von 
'ernst  begründete  und  von  Planck  weiter  entwickelte  Theorie 

42* 
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der  Di£ftision  als  auf  einem  Irrthum  beruhend  zurack.  Die 
von  Wiedeburg  entwickelten  Formeln  werden  mit  den  Nemst'- 
schen  identisch,  wenn  die  Zustandsgieichung  f&r  den  osmotischeD 
Druck  bei  wachsender  Verdünnung  in  diejenige  der  Yollk(Rn« 
menen  Gase  übergeht.  Blck. 


42.  O*  Jäger.  Ueber  die  Capillarüätsconsianten  nkki- 
wässeriger  Lösungen  (Wien.  ßer.  101,  p,  103—115.  1892).  —  Es 
wurden  nach  bereits  fiilher  mitgetheilter  Methode  (Wien.  Ber. 
100,  p.  245  ff.  und  498  ff.)  Lösungen  von  Benzoesäure,  Kampher, 
Naphtalin  und  Anilin  in  Aether,  Aethylalkohol,  Methylalkohol, 
Chloroform  und  Aceton  untersucht  Das  (Wien.  Ber.  100, 
p.  496)  abgeleitete  Gesetz:  „die  Capillaritätsconstante  einer 
Lösung  wächst  proportional  der  Concentration,  und  es  ist  in 
ein  und  demselben  Lösungsmittel  die  molecnlare  ZuDabme 
der  Capillaritätsconstanten  für  alle  gelösten  Substanzen  eine 
constante  Grösse'^  sowie  eine  Reihe  anderer  bereits  in  frühereo 
Abhandlungen  theoretisch  hergeleiteter  Beziehungen  hat  sieb 
au&  beste  bestätigt 

48.  cT.  GiUm  Ueber  den  aus  dem  Dampfe  durch  Flüssig' 
ketten  niedergeschlagenen  weichen  Schwefel  (C.  R.  114,  p.  11B3 
— 1184.  1892).  —  Leitet  man  Schwefeldampf  in  Wasser,  Ter- 
dünnte  Salpeter-  oder  Salzsäure  oder  Sodalösung,  so  erhält 
man  dünne  Häute  von  hellgelber  Farbe,  die  aus  einem  Gemisch 
von  löslichem  und  unlöslichem  Schwefel  bestehen.  Nach  ein- 
stündigem Erhitzen  auf  100^  enthält  das  Product  noch  13,6*/o 
unlöslichen  Schwefel,  während  bei  gleicher  Behandlung  der 
gewöhnliche  weiche  Schwefel  3,3  ^Z^,  Schwefelblumen  23  Vo 
lieferten.  Die  Menge  des  ursprünglich  vorhandenen  unlöslichen 
Schwefels  wächst  gleichmässig  mit  der  Temperatur  des  in  die 
Flüssigkeit  geleiteten  Schwefeldampfes  und  stieg  von  18"/o  hei 
215«  auf  37  «/o  bei  320«.  Die  Untersuchungen  werden  fort- 
gesetzt. EL 

44.     A.  Besson.     Ueber  die   Zersetzung   des  Phosphßf 
pentnchlorid' Ammoniaks  durch  Hitze:   PhosphorstickstoffchlorvT 
und  Phospham  (C.  R  114,  p.  1264— 1267,  1892).  —  Erhitet  man 
die   vom   Verf.  früher   beschriebene   Verbindung  PCI5.8NH3 


i 
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r  5  mm  Dradc  auf  175 — 200^,  so  sublimirt  ein  weisser 
ballinischer  Körper  von  der  Zusammensetzmig  PCljN,  der 
L06^  schmilzt;  ein  bei  210^  schmelzendes  Polymeres,  nach 
L>ampfdichte  (PCl^N),,  ist  früher  von  Gladstone  dargestellt 
len.  Aus  dem  Sublimationsrttckstand  entweicht  unter  yer- 
lertem  Druck  bei  250 — 300^  das  entstandene  Chlorammo- 
L  imd  es  hinterbleibt  Phospham,  PN2H,  dass  bei  stärkerem 
tzen  im  Sticksto£fstrome  noch  weiter  Ammoniak  verliert; 
i  beginnt  bereits  vollständiger  Zerfall  unter  Freiwerden 
Phosphor,  noch  ehe  das  Product  wasserstofffrei  geworden 
sodass  eine  reine  Phosphor-Stickstofiverbindung  nicht  ge- 
aen  werden  konnte.  Kl. 


Akustik. 


45.  H»  Q^bert»  Versuche  mit  engenden  Flammen  (Progr. 
Isch.  Straubing  1890,  44  pp.).  —  Wenn  man  über  eine  tö- 
le  Röhre  eine  zweite  entweder  gleich  lange,  offene  oder 

so  lange,  oben  geschlossene  Köhre  hält,  so  kommt  die 
nde  Röhre  fast  momentan  zum  Schweigen;  jedoch  muss 

meist  die  zweite  (etwas  weitere)  Röhre  etwas  über  die 
i  stülpen.  Der  Verf.  hat  nun  experimentell  untersucht, 
wieviel  dies  zu  geschehen  hat,  und  zwar  bei  verschiedenen 
gen  /  der  Röhren,  verschiedenen  Flammenstellungen  und 
3hiedeneu  Flammenhöhen/,  sodass  sich  eine  grosse  Mannig- 
gkeit  der  Verhältnisse  ergibt;  flir  /^  =  /^  =  ^0  cm  und/  = 
;m  ist  z.  B.  das  gesuchte  d^  \  cm.  Setzt  man  femer  das 
erstülpen  nach  dem  Verstummen  des  Tones  fort,  so  tritt 
tieferer  Ton  aui,  welcher  sich  bei  weiterem  Ueberstülpen 
ählich,  jedoch  nicht  bis  zur  Höhe  des  ersten  Tones,  erhöht 
dann  ebenfalls  verstummt;  bei  kleineren  Flammenhöhen 
%  auch  der  erste  Ton,  ehe  er  verstummt,  der  Umschlag 
gt  rascher  und  beträgt  bis  zu  einer  vollen  Quint.     Wäh- 

des  Umschlagens  trat  bei  kleiner  Flamme  eine  merk- 
lige  Erscheinung  ein,  die  Flamme  theilte  sich  nämlich  in 
eiche  über  einander  liegende  Theile,  und  entsprechend 
)  man  eine  grosse  Zahl  hoher  und  tiefer  Töne.    Die  sehr 
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umÜEtngreichen  Tabellen  enthalten  ausserdem  noch  manche 
andere  Einzelheiten.  Schliesslich  wendet  sich  der  Verl  der 
Erklärung  des  Entstehens  der  Grundtöne  und  der  Obertone 
zu  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  singenden  Köhren 
der  dem  Grundtone  entsprechende  Knoten  nicht  in  der 
Mitte  der  Bohre,  sondern  um  etwa  Vs  ^^^  Böhrenlänge  höher 
liegt  In  Bezug  auf  weitere  Folgerungen  muss  auf  die  Ab« 
handlung  verwiesen  werden.  F.  A. 


46.  H.  JRobel.  Die  Sirenen  (Thl.  1.  Progr.  Luis.  Real- 
Gymn.  BerL  1891.  p.  1-— 29).  —  Eine  eingehende  historische 
üebersirht  über  die  Formen  von  Sirenen  und  die  mit  ihnen 
auszuführenden  Veruche  und  Messungen.  Als  Erfinder  der 
Zahnradsirenen  ist  Bobert  Hooke  (1681)  anzusehen.  Die  erste 
Bestimmimg  einer  Schwingungszahl  mittelst  eines  Zahnrades 
unternahm  Stancari  in  Bologna  (1706);  später  kam  dannBobi- 
son  (1798)  darauf  zurück  und  gab  zugleich  eine  klare  Dar- 
legung von  der  Entstehung  der  Töne  durch  discontinuirKche 
Stösse.  Die  Lochsirene  andererseits  ist  von  Cagniard  de  la 
Tour  (1819)  erfunden  und  später  zu  verschiedenen  Zwecken 
in  verschiedenen  Formen  von  ihm  ausgefQhrt  worden;  insbe- 
sondere stehen  den  einfachen  die  zusammengesetzten  Sirenen 
gegenüber,  so  die  Wellensirene,  die  Zweitonsirenen,  die  Doppel- 
sirene, die  geschlossene  Sirene,  das  acustische  Flugrädchen  u.  s.  w. 
Der  Schluss  dieses  Theils  beschäftigt  sich  mit  Savai't,  welcher 
die  Zahnradsirene  vervollkommnete  und  zu  wichtigen  Unter- 
suchungen anwandte.  F.  A. 

47.  A.  Spiringer.  Eine  unbekannte  Eigenschaß  des  Alu- 
miniums (Eep.  Brit.  Assoc.  CardiflF.  1891,  p.  583).  —  Aluminium 
ist  ausgezeichnet  für  Besonanzböden  geeignet,  da  seine  Elasti- 
cität  es  befähigt,  innerhalb  eines  weiten  Bereiches  vnn  Ton- 
höhen mitzuschwingen  und  es  ausserdem  keine  höheren  Partial* 
töne  bei  den  Schwingungen  liefert.  E.  W. 


48.  Frank  Angell.  Untersuchungen  iüter  die  Schäts^ 
van  Schallintensitäten  (Philos.  Studien  7  und  Inaug.-Diss.  58 pp- 
Leipzig  1891).  —  Diese  bei  Wundt  ausgeführte  Arbeit  zerfälH 
in   drei  Abschnitte.     Im  ersten  wird  die  Verhältnisshypothese 


I 
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i  die  Methode  der  doppelten  Beize  einer  historisch -kriti- 
len  Betrachtung  unterworfen.  Im  zweiten  wird  an  der  Hand 
Q  Versuchen  gezeigt,  dass  die  Methode  der  doppelten  Beize 
iht  als  eine  psychophysische  Messmethode  gelten  kann,  da 
nicht  allgemein  möglich  scheint,  eine  Empfindung  als  doppelt 
stark  wie  eine  andere  zu  bezeichnen.  Im  dritten  Abschnitt 
rden  Versuche  nach  der  Methode  der  mittleren  Abstufungen 
tgetheilt;  aber  auch  hier  zeigt  sich,  wenigstens  bei  der  An- 
indung  regelmässiger  Abstufungen,  dass  zu  viele  Fehler- 
ellen, wie  Erwartung,  Uebung,  Ermüdung  u.  s.  w.  eingreifen. 
33ser  gelingt  es  bei  ganz  unregelmässiger  Anordnung  der 
inschenreize.  Legt  man  nach  Starke  die  Proportionalität  zwi- 
hen  Fallhöhen  gleich  schwerer  Kugeln  und  den  von  ihnen  beim 
ofEEkllen  auf  Platten  gleicher  Beschaffenheit  erzeugten  Schallen 
i  Grunde  (andere  Versuche  bestätigen  dieses  Gesetz  bekannt- 
ih  nicht  ^)),  so  findet  man,  dass  derjenige  Schall,  welcher  als 
ihall  von  mittlerer  Stärke  zwischen  zwei  gegebenen  empfunden 
ird,  dem  arithmetischen  Mittel  näher  liegt  als  dem  geome- 
ischen,  dass  also  ftü:  Schallstärke-Empfindungen  nicht  die 
erhältnisshypothese,  sondern  die  Unterschiedshypothese  giltig 
t  Endlich  entspricht  das  Besultat  der  Vergleichung  von 
t)ermerklichen  Unterschieden  von  Schallstärken  sehr  wahr- 
heinlich  den  Forderungen  des  Weber^schen  Gesetzes.     F.  A. 


49.  F.  F.  Dwelshauvers-Dery.  Grundlage  einer 
men  Metkode  der  Schallstärkemessung  (Diss.  22  pp.  Leipzig 
^91).  —  Die  Arbeit  knüpft  an  die  Untersuchungen  von  Lord 
ayleigh  über  das  Bestreben  einer  kreisförmigen  Scheibe  an, 
ch  in  einem  Schwingungsbauch  senkrecht  zur  Schallrichtung 
nzustellen.  Zwar  hat  schon  Grimsehl  versucht,  hierauf  eine 
challstärkemessung  zu  gründen;  um  aber  zu  absoluten  Werthen 
i  gelangen,  muss  man  die  Wirkung  von  Schwingungen  mit 
er  Wirkung  eines  constanten  Stromes  vergleichen  und  zu 
iesem  Zwecke  vorerst  letztere  untersuchen;  dies  ist  der  Gegen- 


1)  Da  der  Verf.  mit  demselben  Apparat  wie  Starke  arbeitete ,  so 
'^  er  natürlich  nur  berechtigt  das  von  letzterem  empirisch  gefundene 
^tz  seinen  Versuchen  zu  Grunde  zu  legen,  nicht  irgend  ein  anderes 
Qter  ganz  abweichenden  Versuche bedingungen  gefundenes. 
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stand  vorliegender  Abhandlung.  Der  Apparat  war  mS^difll 
ssweckentsprechend  gebaut,  die  Scheibchen  in  einer  An£EUig8lap 
von  45^  orientirt  und  mit  einem  Dämpfer  yerbunden.  Die 
Lultgeschwindigkeit  wurde  mit  Hilfe  von  Gkksometer  und 
Wassermanometer,  die  Ablenkung  der  Scheibchen  mit  Spiegd 
und  8cala  gemessen.  Zuerst  wurden  rechteckige  Scheibchen 
benutzt,  dann  kreisförmige,  weil  sich  für  letztere  aus  der  Theohe 
der  Bewegung  von  Rotationskörpern  in  Flüssigkeiten  theore- 
tische Werthe  angeben  lassen,  Werthe,  welche  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit  proportional  sind.  Mit  ihnen  zeigen  die 
beobachteten  Werthe  für  kleine  Scheibchen  und  grössere  Ge- 
schwindigkeiten ziemlich  beMedigende  üebereinstimmuDg,  in 
allen  anderen  Fällen  sind  dagegen  die  beobachteten  Zahlen 
beträchtlich  grösser  als  die  berechneten.  Die  Ursache  liegt 
wohl  in  der  Reibung  und  anderen  nicht  berücksichtigten  Fao 
toren.  (G-ar  keine  Uebereinstimmung  zeigen  denn  auch  Ver- 
suche, welche  des  Vergleichs  halber  mit  einem  Wasserstrom 
angestellt  wurden.)  Jedenfalls  hält  es  der  Verf.  für  mögüch, 
für  jede  Ablenkung  des  Scheibchens  die  entsprechende  Lnft- 
geschwindigkeit  anzugeben  und  daraulhin  alsdann  akustische 
Schwingungskräite  mit  derartigen  Strömungskräften  zu  ?er- 
gleichen.  F.  A. 

50.  jE.  Schwan  undE.  Prinyaheitn.   Der  französisck 

AccenL  Eine  phonetische  Untersuchung  (Archiv  f.  d.  Studium 
d.  neueren  Sprachen  u.  Literaturen,  p.  1 — 68.  1890).  —  Um 
ein  ürtheil  über  die  Lage  und  Natur  des  französischen  Ac- 
Cents  zu  gewinnen  und  seine  Beziehungen  zur  Tonstärke,  Ton- 
höhe und  Tondauer  zu  finden,  haben  die  Verf.  zahlreiche  Ver- 
suche mit  einem  Phonautographen  angestellt,  mit  welchem  sie 
ganze  Sätze  und  einzelne  Worte  zur  Aufzeichnung  brachten. 
Seit  kurzem  besitzt  man  zwar  in  Hensen's  Sprachzeichner  und 
in  Hermann*s  phonophotographischem  Apparat  äusserst  feine 
Apparate  für  phonetische  Zwecke ;  sie  sind  aber  sehr  complicirt 
gebaut  und  kostspielig.  Für  Fälle,  in  denen  gerade  die  schwie- 
rigeren Fragen,  besonders  das  Problem  der  Klangfarbe,  nicht 
im  Vordergrunde  des  Interesses  stehen,  ist  es  daher  wünschens- 
wei*th  ein  einfacheres  Instrument  zu  besitzen,  wenn  dieses  nur 
Garantieen    fiir    Zuverlässigkeit   bietet      Bei    dem    in  dieser 
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Dntenachung  benutzten  Apparat  war  das,  da  er  aus  vorhan- 
denen Theilen  gebaut  war,  nicht  ganz  der  Fall  Die  Verf. 
bezeichnen  daher  die  Resultate  nur  als  vorläufige.  Ein  de- 
ftiitiver,  den  Anforderungen  genügender  Apparat  ist  jedoch  in 
Arbeit  —  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  haben  natürlich 
ttnschliesslich  sprachwissenschaftliches  Interesse.  F.  A. 


Wärmelehre. 


51.  J.J.  Waterstan.  Die  Physik  der  Medien,  welche 
mu  vollkommen  elastischen  Jrei  beweglichen  Molecülen  zusammen^ 
gesetzt  sind  (Trans.  Royal  Soc.  London.  183,  p.  1—79.  1892). 
—  Vorstehende  Abhandlung  wurde  am  11.  December  1845  der 
ionischen  Qesellschaft  in  London  vorgelegt,  wurde  aber  nicht 
gedruckt,  üeber  dieselbe  erschienen  blos  zwei  knappe  An- 
aeigen und  zwar  die  eine  1846  in  den  Froceedings  der  Ge- 
adlgchaft,  die  andere  im  Report  of  the  Brit  Assoc.  Ipswich 
1861.  Den  Abdruck  des  Manuscriptes  besorgte  1892  Lord 
BayleigL  Die  Abhandlung  enthält  die  wesentlichen  Grund- 
züge der  kinetischen  Gastheorie. 

Die  Gasgesetze  werden  etwa  folgendermaassen  hergeleitet. 

Man  denke  sich  eine  horizontale  Scheibe,  nmal  schwerer 
^  ein  Molecül,  dem  nach  oben  gerichteten  Anpralle  eines 
ttolecüles  ausgesetzt  Die  Scheibe  steigt  und  fällt  mit  der 
früher  erlangten  Geschwindigkeit  in  das  frühere  Niveau,  wird 
^  diesem  Augenblicke  wieder  hinaufgeworfen  und  so  fort 
Offenbar  ist  mit  der  Vorstellung,  dass  die  Scheibe  zwischen 
denselben  zwei  Grenzlagen  oscillirt,  ein  Zusanmienhang  der 
Steig-  und  Fallzeit,  d.  h.  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
BVequenz  der  Stösse  A  und  dem  Gewichte  der  Scheibe 
^ud  der  Geschwindigkeit  des  Molecüls  gegeben.  Man  findet 
^  das  den  Druck  des  Gases  bestimmende  Gewicht  der 
Scheibe  n  den  Ausdruck  2vAlg.  Ist  die  Molecüldistanz 
zweimal  kleiner,  so  wird  die  Scheibe  an  viermal  soviel  Stellen 
^OQ  zweimal  soviel  Molecülen  getro£fen,  sie  kann  achtmal 
^werer  sein,  so  dass  der  Druck  entsprechend  der  achtfachen 
iMchte  achtmal  grösser  wird.  Wird  die  Geschwindigkeit  mmal 
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grösser,  so  wird,  weil  auch  A  ebensovielmal  wächst,  das  Ge- 
wicht der  Scheibe  m^mal  grösser  sein  könneiL 

Mit  Hülfe  dieser  Erörterungen  ergibt  sich,  dass  getrennte 
Gase  mit  gleich  viel  Molecülen  in  der  Volumeneinheit  (gleidier 
„density",  wie  Waterston  sich  ausdrückt)  gleichen  Druck  be- 
sitzen werden,  wenn  die  lebendige  Kraft  der  Molecüle  gleick 
ist.  Der  Zusammenhang  mit  dem  Avogadro'schen  Gesetze  ist 
hiermit  schon  ausgesprochen.  Dasselbe  Gesetz  ergibt  sidi 
als  Gleichgewichtsbedingung  in  einem  gemischten  Gase.  Von 
diesem  Satze  macLt  Waterston  Anwendungen  aul  die  Diffusion 
der  Gase. 

Im  Abschnitte  III  berechnet  Verf.  den  Mittelwerth  der 
Moleculargeschwindigkeit  zu  \  2g^l^h^  wo  A  die  Höhe  der 
homogenen  Gasatmosphäre  bedeutet,  und  bestimmt  das  Yer- 
hältniss  der  specifischen  Wärmen  zu  *l^.  (Es  liegt  hier  ein 
Rechenfehler  vor,  wie  Ilayleigh  bemerkt,  dessen  Behebung  statt 
*/3  den  bekannten  Werth  ^/g  ergibt) 

Von  anderen  zahlreichen,  in  der  Schrift  behandelten 
Problemen  sei  der  Versuch  genannt,  den  Widerstand  der  Luft 
gegen  in  ihr  bewegte  Flächen  aus  der  Stosshypothese  zu  be- 
rechnen, desgleichen  die  Bestinmiung  der  Schallgeschwindigkeit 
auf  gastheoretischem  Wege.  K6k. 

52.  H»  A.  Jffazetu     Eine  physikalische   Frage  (Nature 

4:0,  p.  55.  1892).  —  Verf.  macht   in   Bezug   auf  ein   von  üim 

früher  angestelltes  Experiment  auf  die  Umstände  aufmerksam, 

unter  welchen  sich  die  beim  Comprimiren  eines  Gases  geleistete 

Arbeit  als  Temperaturerhöhung  im  Gase  selbst  kund  gibt 

Kök. 

53.  C.  Antaine.  Charakteristische  Gleichung  des  fVassfr- 
dumpfes  ((L  R.  114,  p.  162—163.  1892).  —  Das  Gewicht  eines 
Cubicmeters  überhitzten  Wasserdampfes  c5  (in  Kilogrammen), 
dessen  Temperatur  t  und  dessen  Druck  H  in  Metern  Queck- 
silber beträgt,  lässt  sich,  wenn  noch  d  die  Temperatur  bedeutet, 
bei  welcher  der  Dampf  unter  gleichem  Drucke  gesättigt  wSre, 
ausdrücken  durch  die  Formel: 
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54.  X.  C  De  Cappet»  Ueber  die  Ausdehnung  des  fVassers 
[ML  Soc.  Vaud.  Sc.  Nat  37,  p.  276—284.  1892).  —  Um  die 
AusdehnuDg  des  Wassers  theoretisch  berechnen  zu  können 
nimiDi  Verf.  au,  dass  dasselbe  aus  zweierlei  Molecülen,  aus 
einfachen  und  complexen  zusammengesetzt  ist,  welch  letztere 
ans  n  einfachen  Molecülen  bestehen  und  sich  bei  einer  ge- 
wissen Temperatur  dissociiren;  mit  Hülfe  der  Wahrscheinlich- 
keitstheorie berechnet  er  sodann  eine  Formel  für  dies  Volumen 
7  bei  r  Ghrad:  K^  =  a  +  ^/  +  (c  +  ^0  Ö  {t\  wo  a,  h,  r,  d  Con- 
staoten  sind  und 

0  =  r^  r^'V/. 


=  y^/^ 


Unter  verschiedenen  Annahmen  werden  hieraus  drei  Formeln 
mit  yerschiedenen  Coefficienten  berechnet,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  gut  den  Versuchsresultaten  anschliessen.     W.  J. 


55.  Cr.  Melander.  Ueber  einen  Apparat  zur  Bestimmung 
des  Punktes  100  des  Thermometers  (Finska  Vet.  Soc.  Förhand- 
Hngar  33,  1891.  4  pp.).  —  Der  hier  beschriebene  Apparat  soll 
ZOT  Bestimmung  des  Siedepunktes  der  Thermometer  in  verti- 
caler  und  horizontaler  Lage  dienen  und  ist  im  Wesentlichen 
eine  Vereinfachung  des  in  den  Trav.  et  M^m.  du  bureau  in- 
tern, etc.  Paris  T.V.  von  Chappuis  beschriebenen  Siedeapparats. 

W.  J. 

56.  Ö.   C.   Schmidt.     Untersuchungen  über  die  Dampf- 
irucke  homologer    Verbindungen;     zweite   Abhandlung   (Ostw. 
Ztschr.  fl  phys.  Chem.  8,  p.  628—646.  1891).  —  In  der  ersten 
Abhandlung  (Beibl.  15,  p.  496.  1891)  hatte  Verf.  die  Gültigkeit 
des  Dalton'schen  Gesetzes  fllr  die  homologe  Reihe  der  Fett- 
^toren  nachgewiesen.  Die  vorliegende  Untersuchung  der  Dampf- 
ipuinung  der  homologen  Alkohole  bestätigt  dagegen  bei  diesen 
jenes  Gesetz  nicht.     Für  niedere  Drucke  wird  hier  die  auch 
früher  angewandte  dynamische  Methode  benutzt,   für  Drucke 
Über  760  mm  dagegen  die  statische,  bei  welcher  sich  die  Sub- 
stanz in  dem  kurzen  zugeschmolzenen  Schenkel  eines  Heber- 
Wometers  befindet.  Aus  den  Beobachtungen  wurden  die  Con- 
stanten a,  b  und  a  der  empirischen  Formel  log  -£"  =  a  -f  bu\ 


bestinunt  —  In  der  folgendeo  Tabelle  sind  die  nach  die 
Formeln  berechneten  Zahlen  enthalten;  E  bedentet  die  Dm 
in  mm;  A,ß,  Csind  verschiedene  Präparate  derselben  Snbstt 


Methyl-Ali. 

1^ 

Propjl-Alk. 

laobutyl-AlL 

iBoamjl-Alki 

A 

B 

Ä           B 

A 

B 

Ä 

B 

10" 

56,3 

491 

^2         7,7 

4,5 

1,1 

\fi 

20- 

9S,2 

88.7 

4ft7 

K,0       !5,5 

8,S 

9,0 

2,5 

2,8 

SO" 

165,1 

147,0 

78.0 

29.3       29,5 

18,5 

n,4 

5.SI 

4,8 

40' 

268,3 

2*0,0 

1H»,H 

54.1       63,5 

31,1 

32,U 

10,8 

9,6 

50° 

422,4 

378,2     220,9 

95,0      92.9 

56,9 

56,6 

19,3 

18,1 

60° 

345,3 

576,8  '352.1 

159,0    155,1 

96,2 

96,i( 

34,6 

82,8 

70« 

853,5 

543,0 

254,7    349,9 

lb«,0 

158,1 

bH,Ö 

56,8 

m- 

1227,8 

392,3     9g7,l 

253,4 

250,9 

98,6 

94,7 

90° 

1720,2 

682,6     682,1 

UM)' 

886,8    849,4 

581,8 

578,4 

243,B 

295,8 

110" 

—      1205,8 

848,4 

841,9 

384,2 

354.4 

120» 

-      16B8,3 

1194,9 

517,4 

ISO' 

1S56,5 

749,9 

734,B 

HO* 

—      1 

160° 

— 

_ 

— 

_          — 

— 

— 

160* 

" 

~ 

" 

- 

" 

Die  entsprechenden  Constanten  i 
genden: 


b  und  a  Bind  die  ! 


Methyl-Alkohol«) 
A                      B 

Aethyl- 
Alkohol*) 

Propyl-Alkohol 

A*)                 B*) 

"b 

logo') 

5,42463           5,12728 
—3,67412       —3,4362 

9,99704S         9,9967596 

5,21782 
—3,8486 
9,996828 

4,638828        5,006J 

-3,16648       — 3,59M 

9,9961796      9,9S6T 

iMbulyl-Alkohol 
A»)               B*) 

IsouDyl-Alkobol 

A')              B^               C) 

* 

log«') 

4,94579          5,18715 
-3,50646       -3,682 
9,996674         9,996977 

4,83086 

-3.2288 

9,99677 

4,881804        4,833« 

-8,25158       -8,5885 

9,996755         9,S9«7lt 

Die  Uebereinstimmimg  der  Resultate  mit  denen  ander 
Beobachter  (Regnault,  Landolt,  Konowalow,  Ricbardson,  K*ti 
bäum)  ist  meist  eine  ausreichende. 

1)  Bei  log  1  Ut  ttberftll  - 10  eu  addiren. 

2)  (  =  r-  10*.    3)  (  =  T-  30».    4)  (  -  r-  28'.    5)  *  ■  T-» 
8)(=r-40".     7)  (-r-6Z,6°.    8)/=r-50'. 
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Ist  niin  das  Dalton'sche  Gesetz  gültig,  so  müssen  die 
»renzen  zwischen  zwei  entsprechenden  Temperaturen  f&r 
Elüssigkeiten  gleich  gross  sein,  d.  h.  die  Differenzen  A  der 
inden  Tabelle  müssen  für  die  verschiedenen  Alkohole  con- 


sem. 


,   1600 

1   mm 

A 

1400 

A 

1200 

A 

1000 

A 

800 

A 

Ikobol    .  . 

87,8« 

4,0 

83,8« 

4,5      79,8« 

5,0 

74,3«   6,0 

68,3« 

7,3 

19              •    . 

98,4« 

3,9 

94,5« 

4,3 

90,2« 

4,8 

85,4« 

5,8 

79,6« 

7,2 

?l               .    • 

118,7« 

^2 

114,5« 

4,6 

109,9« 

5,3 

104,6« 

6,2 

98,4« 

7,6 

l        « 

128,9« 

4,1 

124,8« 

4,7    120J« 

5,3 

114,8« 

6,2 

108,6« 

7,7 

w          .  . 

154,7« 

4J 

150,0« 

5,2 

144,8« 

5,8 

139,0« 

6,9 

132,1« 

8,3 

600 

A 

400 

A 

200 

A 

100 

A 

10 

dkohol  .  . 

61,0« 

9,7 

51,3« 

15,1 

36,2« 

13,6     22,6« 

37,2 

—14,6* 

w        .  . 

72,4« 

9,5 

62,9« 

14,9 

48,0« 

13,5    34,5« 

37,0 

-2,5« 

n        •  . 

90,8« 

10,0 

80,8« 

15,5 

65,3« 

13,9 

51,4« 

37,8 

13,6« 

l      „        .  . 

100,9« 

10,1 

90,8« 

15,8 

75,0« 

14,3 

60,7« 

38,2 

22,5« 

,»        .  . 

123,8« 

10,9 

112,9« 

16,8 

96,1« 

14,9 

81,2« 

40,2 

41,0« 

Das  Dalton'sche  Gesetz  gilt  demnach  hier  nicht,  vielmehr 
[  A  um  so  grösser,  je  weiter  man  vom' Aethylalkohol  in 
Reihe  emporsteigt 

Hier  seien  auch  noch  die  entsprechenden,  im  vorigen 
3rat  nicht  mitgetheilten  Zahlen  für  die  homologen  Säuren 
3geben. 


Ameisensäure 


Essigsäure 


Propionsäure 
A')  B*) 


4,832878       5,006826 
-3,56806     —3,71457 
9,997106       9,997321 


5,1172 
—4,1172 
9,997404 


5,09157 

-4,1093 

9,997366 


5,11714 
-4,11714 
9,t^97386 


5,11815 
—4,11815 
9,997366 


Isobatter- 

säure.«) 


Buttersäure 


Isovaleriansäure 

A*)  J?^«) 


a 
l 


5,1165 
—4,1165 
9,997406 


5,1166  5,1176 

-4,1166      —4,1176 
9,997401       9,9974169 


5,1166 
-4,1166 
9,997446 


5,1166 
—4,1166 
9,997451 


^)  Bei  log  n  ist  überall  -10  zu  addiren.    2)  t=  T-  10«. 
8)^a7»-l7«.     4)f=r-38,9«.     5)^=^-40,1«.      6)^=7'-.'^^'. 
Tj^^y^ei«.    8)^=r-59,6«.     9)  ^-T- 70,9«.    10)^=^-71« 


Eieraus  ergeben  Bieh  die  in  folgender  Tabelle  enÜialteDei 
Temperaturen  ftlr  die  Spanntuigen  von  T60  mm,  600  nun  itt. 


Ameieeneftore 
Eesi^sfiure  . 
PropioDs^ure 
Buttersäure . 
leobutteraAure 
I  so  vale  riau  säure 


,  100,5" 


,8"  5,8*  8l,2'>l6,T'|  80.ä'iM* 
,119,2"  ',&".  111,7  ":&.(IM06,2».  6,6' I  B9,6' W' 
IHO,«"'?,.^"  132,B'!5,5*' 127,3» ■  6,5' I  l*,a*;8,l' 
.162,2'*,  7,5°  154,7  °!  6,6'.  140,1  •  6,7"  ,  142,4';S,1* 
]53,2»I7,5*  145,7<',5,6"  140,1"  6,6"!  133,5''W 
174,7 •■  7,6 °  I  167,1  °1  5,7"    leM"!  e,!"    !54,7»iM" 


300 

d 

200 
tnm 

ä 

z 

J 

00  mm 

Hi 

72  3» 

10,0» 

61,4" 

17,1° 

4^.3° 

lfi,S' 

2a,s 

31,S"-li 

EssigBänrc   .     . 

»1,«" 

10,0" 

80,B" 

16,9' 

63.9° 

1A,3° 

48.6° 

S0,9'   llJ 

U-J,!" 

10,7" 

102.0° 

l*i,9° 

30,9'    W 

Buttersfture ,     . 

134,3° 

10,9° 

123,4' 

106,4" 

31.3' ;i« 

iBobuttersaure  . 

135,4" 

10,8° 

iTfl» 

37  6» 

82,2 

31,8'  sy 

31,6'  W 

IsoTaleriBnaäure 

146,5° 

11,0« 

IHÜ.b" 

n,s" 

IIV" 

15,7" 

102,b 

Ans  der  Uebereinstimmung  der  Differenzen  ^  ergibt  äA 
die  Gültigkeit  des  Dalton'schen  Gesetzes  fOr  die  homolog« 
Fettsäuren. 

In  einer  folgenden  Abhandlung  sollen  die  Tensionen  ^ 
homologen  Alkoliole  bis  zn  den  kritischen  Temperaturea  ni'' 
getheilt  werden.  W.  J. 

57.  G.  ffinricli3.  Berechnung  der  Siedelemperaiira 
der  Derivate  der  Parajßne  durch  Suhstihtlion  rnn  endstänä^ 
Kohtenstojalom  (C.  R.  114,  p.  697—600.  1892).  —  Ableitung  eii» 
Formel  für  die  Siedetemperaturen  der  ParaifinderiTate,  wflfl" 
sich  am  einfachsten  in  der  Form: 

A'=^  +  i/logm  +  C(logm)« 
schreiben  lässt,  wo  S  der  fragliche  Siedepunkt  in  gewöhulicbsr 
Scala,  m  das  Moleculargewicht  ist,  und  A,  B,  C  Constanlfi 
für  je  eine  homologe  Eeihe  sind.  Eine  Tabelle  zeigt  di«  i'" 
Allgemeinen  befriedigende  Uebereinstimmung  der  Formel  ^ 
der  Erfahrung.  Für  Ameisensäure  ergibt  sich  88*  sUlt!'^- 
^^___  Abu- 


58.  Ä.  Äasmann.    Das  Aspirationspsychrometer  {Z^^- 
f.Instrumentenk.  1-2,  p.  1—12.   1892).   —  Das   1886  erfiunifl«' 
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jsfUeir  verbesserte  Instrument  soll  dazu  dienen ,  die  wahre 
Femperatur  und  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zu  ermitteln. 
lu  letzterem  Zwecke  besteht  das  Instrument  aus  zwei 
Hiennometem,  einem  trockenen  und  einem  angefeuchteten. 
Jm  die  wahre  Lufttemperatur  anzugeben ,  müssen  die  Thermo- 
neter  geschützt  sein  1)  gegen  Wärmestrahlung,  2)  gegen 
üFärmeleitung,  3)  gegen  Benetzung  durch  Niederschläge.  Zur 
Abhaltung  der  Strahlungseinflüsse  sind  die  Thermometer  in  je 
:wei  concentrische,  vernickelte  Messingrohre  eingeschlossen, 
f eiche  innen  und  aussen  Hochglanzpolitur  besitzen;  zur  mög- 
ichsten  Verringerung  der  Wärmezuleitung  besitzen  femer 
liese  ümhüUungsrohre  thunlichst  kleine  Oberfläche  und  die 
verschiedenen  Theile  sind  durch  schlechte  Wärmeleiter  von 
dnander  isolirt;  endlich  wird  durch  einen  Aspirator  fortwährend 
iin  Luftstrom  durch  den  Apparat  geführt,  so  dass  die  üm- 
iüllung  nur  sehr  wenig  Wärme  an  die  Thermometer  abgeben 
umn.  Die  Aspiration  der  Luft  wird  durch  ein  Laufwerk  be- 
rirkt,  welches  eine  Scheibe  mit  einer  Umdrehungsgeschwindigkeit 
ron  etwa  20  in  der  Secunde  bewägt  Durch  diese  Einrichtung 
Bt  es  möglich,  auch  bei  directer  Bestrahlung  des  Instrumentes 
lorch  die  Sonne  die  wahre  Lufttemperatur  zu  ermitteln;  es 
lat  sich  gezeigt,  dass  die  Strömungsgeschwindigkeit  der  Luft 
licht  unter  1,7  m  pro  Secunde  sinken  dai-f,  damit  man  von  der 
Brwärmung  der  Hülle  durch  Strahlung  unabhängig  ist.  Die 
Feuchtigkeit  der  Luft  wird  nach  der  Formel  von  Sprung  be- 
•echnet : 

n  welcher  /  die  gesuchte  Dampfspannung  bedeutet,  /'  die 
Dampfspannung  für  die  Temperatur  t'  des  feuchten  Thermo- 
Dieters,  t  die  Temperatur  des  trockenen  Thermometers  und  b 
den  Barometerstand. 

Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  gibt  Verf.  eine  genaue 
Gebrauchsanweisung  für  sein  Instrument,  welches  von  Puess 
ui  Berlin  hergestellt  wird.  Jedes  einzelne  aus  dieser  Fabrik 
hervorgegangene  Instrument  wird  einer  genauen  Prüfung  durch 
^ert  unterzogen,  deren  Ergebnisse  in  einem  Certifikat  mit- 
gegeben werden.  W.  J. 
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59  u.  60.  Marfa/rlane  Chray,  J.  A»  CotteriU,  <?•  J 
BaUey,  J.  Oamgee.  Ueberhiixter  Dampf  (Nature  45,  p.  i 
— 414,  p.  438.  1892).  —  Lard  Rayleigh.  Dm^/buuMn 
and  Salzlösungen  (ibid.  p.  438,  p.  510).  —  Die  Yon  Baylei 
angeregte,  zumeist  aber  von  techniscber  Seite  geführte  D 
cusaion  betrifft  die  Verwendbarkeit  Ton  Salzlösungen  in  Daoq 
maschinenkesseln.  EdL 

61.  K.  Kroeker*  lieber  die  Abhängigkeit  der  specifisch 
fVärme  des  Boracüs  von  der  Temperatur  (Gdtting.  Nachr. 
KgL  Ges.  d.  Wissensch.  p.  122—129.  1892).  —  Die  specifiscl 
und  Umwandlungswärme  des  ßoracits  ist  bereits  1883  t( 
Mallard  und  Le  Chatelier,  allerdings  nur  annähernd,  bestimii 
worden.  Verf.  suchte  durch  Wiederholung  der  Messunge 
mittelst  des  Eiscalorimeters  zu  möglichst  zuverlässigen  Zahle 
zu  gelangen.  Zur  Controlle  des  Apparates  wurde  die  specifiscli 
Wärme  des  Wassers  zwischen  0  und  100®  ermittelt  und  g( 
funden,  dass  pro  abgegebene  mittlere  Galorie  0,015463  { 
Quecksilber  eingesogen  würden,  was  gut  mit  den  Messunge 
anderer  Autoren  übereinstimmt.  Aus  den  Versuchen  berechne 
sich  dann  die  zwischen  —  82  und  +  250®  bei  der  Abkühlon 
auf  0®  abgegebene  Wärmemenge  g  sowie  die  zwischen  +2" 
und  300^  gelieferte  q  zu: 

q  =  9,1809644 1  +  0,033156922 1^  -  0,0^1428 12; 

q  =  70,556  +  0,26506  {t  -  270)  +  0,002009  {t  -  270)-. 

Für  die  Umwandlungstemperatur  ^  =  265®  berechnet  sie 
q  =  07,469  cal.,  q'  =  69,281  caL,  woraus  für  die  ümwaudlungs 
wärme  des  Boracits  1,812  cal.  folgen.  Nachstehende  Tabell 
gibt  eine  Uebersicht  der  von  ^  bis  0®  abgegebenen  Wann« 
mengen,  sowie  der  specitischen  Wärme  dq/cU  bei  t^: 


t 

q  beobacht. 

q  berechn. 

Differenz 

dq 
dt 

-32« 

-5,462 

-5,472 

+0,010 

0,1603 

+  50 

+  9,832 

+  9,820 

-0,012 

0,2114 

100 

21,118 

21,211 

-0,007 

0,2398 

150 

33,670 

33,762 

+0,093 

0,2660 

200 

47,711 

47,679 

-0,082 

0,2901 

250 

62,715 

62,740 

+0,025 

0,31äfü 

270 

70,556 

70,556 

+  0,000 

O.2650 

285 

74,984 

74,983 

-  0,001 

0,3253 

300 

80,316 

80,316 

—0,000 

0,3857 

KI. 
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62.  SvtMnte  Arrheniua.  Berichtigung  zu  meiner  Be- 
rechnung  der  Dissociationswämie  der  Electrolyte  (Ostw.  Ztschr. 
t  phys.  Chem.  9,  p.  339—342.  1892).  —  Gelegentlich  der  Be- 
rechnimg  der  Dissociationswärme  von  Electrolyten  (Ztschr.  f. 
php.  Chem.  4,  p.349.  1889)  hatte  der  Verf.  eine  für  Constanten 
Druck  gültige  Formel  statt  derjenigen  für  constantes  Volumen 
benützt.  Die  Umrechnung  der  betr.  Grössen  ändert  das  früher 
eriialtene  Ergebniss  nur  unbedeutend.  Blck. 


63.  Berthelot  und  Matignon.  lieber  die  Ferbren- 
rnrngk-  und  Bildungswärmen  des  Alkohols  und  der  Ameisen'  und 
Essigsäure  (0.  R.  114,  p.  1145— 1149.  1892).  —  Die  Messungen 
ergaben  folgende  Verbrennungswärmen  pro  Molecül  bei  con- 
stantem  Druck: 

Aeth^lalkohol  ....    325,7  Cal. 
Ameisensäure   ....      62,5   „ 
Essigsäure 209,4    ,, 

Die  neuen  Ermittelungen  unterscheiden  sich  nur  unwesent- 
lich von  den  Ton  Berthelot  für  dieselben  Körper  früher  ge- 
gebenen Zahlen,  sodass  die  daraus  ft-üher  gezogenen  Schlüsse 
keine  Modification  erfahren.  Kl. 


64.  JOT.  Bunte*  Zur  fFerthbestimmung  der  Kohle  (Schil- 
ling'8Joum.f.Gasbeleucht.l892.  Heft  9,  p.  149— 150).  —  Nach 
einer  neueren  Publication  von  Scheurer-Kestner  und  Meunier- 
DoUfds  hat  es  den  Anschein,  als  ob  dieselben  ihre  kürzlich 
ausgeführten  Versuche  über  die  Verbrennungswärme  von  Stein- 
kohlen in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  früheren  Behauptung 
gefunden  hätten,  dass  die  von  der  Münchner  Heizstation  ge- 
fundenen Zahlen  zu  niedrig  seien  und  die  Dulong'sche  Regel 
^brauchbare  Werthe  ergäbe.  Verf.  weist  diese  Auffassung 
zor&ck  an  der  Hand  der  eigenen  Bestimmungen  von  Scheurer- 
Kestoer,  die  mittels  der  calorimetrischen  Bombe  ausgeführt 
^aren,  sowie  derjenigen  von  Mahler.  Kl. 


65  u.  66.  Cr.  Ma880lm  Ueber  die  Bibrommalonsäure  (C. 
^114,  p.  1200-1201.  1892).  —  Thermische  Studie  über  die 
^Sonischen  sweibasüchen  Säuren  (Ibid.,p.  1373—1374).  —  Nach 
^n  Neutralisationswärmen  ist  die  Bibrommalonsäure  bedeu- 

^cl^Uttor  I.  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Chem.  ZVI.  43 
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te  od  stärker  als  die  Malonsäure ;  Malonsäure  und  MethylmaloQ- 
säure  einerseits  und  Bernsteinsäure  und  Methylbemsteinsänre 
andererseits  besitzen  fast  gleiche  Neutralisationswärmen.    EL 


67.    €•  Matignon.      lieber  die  mit  Kohlenstoff  und  mit 
Stickstoff  verbundenen  Substitutionen  (C.  R  114,  p.  1197-1199. 
1892).  —  Bei  der  Untersuchung  von  8ticksto£f haltigen  Verbin- 
dungen hat  sich  allgemein  gezeigt,  dass  an  Stickstoff  gebundene 
Kohlenstoffradicale  einen  um  8—9  Cal.  höheren  thermischen 
Werth  besitzen  als  an  Kohlenstoff  gebundene.     Um  zu  prüfen, 
ob  hierfür  etwa  die  Gleichartigkeit  und  die  Verschiedenheit 
der  miteinander  verbundenen  Valenzen  die  Ursache  sei,  be- 
stimmte   Verf.    die    Verbrennungswärme    des    Nitroguanidins 
{NH2)2CzN.N02,    in    welchem    das  Nitroxyl    an   Stickstoff 
gebunden  ist  und  fand,  dass  bei  der  Bildung  desselben  durcli 
Nitriren  von  Guanidin  nur  30,3  Cal.  entwickelt  werden,  wäh- 
rend die  gleiche  Beaction  bei  Benzolverbindungen  36  CaL  liefert« 
Es  kommt  mithin  der  Stickstoff  bindung  an  und  ftir  sich  ein 
höherer  thermischer  Werth  zu,  unabhängig  von  der  Gleichheit 
oder  Verschiedenheit  der  miteinander  verbundenen  Valenzen. 
—  Infolge  des  Energieüberschusses  von  6  CaL,  der  im  Nitro- 
guanidin   durch   die   Bindung   der  Nitrogruppe   an   Stickstoff 
gegenüber  anderen  Nitroverbindungen  mit  Kohlenstoff-Stickstoff- 
bindung vorhanden  ist,  ist  dasselbe  bereits  ein  ziemHch  ener- 
gischer Explosionsstoff.  Kl. 


Optik. 

68.  £.  Carvallo.  Ueber*  krystallinische  Absorption  und 
}Vahl  zwischen  den  verschiedenen  Theorieti  des  Lichtes  (Bxtrait 
des  C.  R.  de  la  Soc.  de  Phys.  1892).  —  Ein  Abdruck  eines  später 
zu  berichtenden  Aufsatzes.  Zum  Schluss  hat  aber  der  Ver^- 
die  Mittheilung  zugefügt,  dass  er  durch  neue  Versuche  i^ 
Bemerkung  Potier's  bestätigt  gefunden  hat;  sein  erstes,  <1^^ 
entgegengesetztes  Resultat  möchte  einem  zufälligen  ZusamnieD' 
treffen  der  Zahlen  zuÄCSchrieben  werden.  W.  K- 
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69.  JBT.  PaincarS.  lieber  eine  anomale  Art  der  Fori- 
anxung  der  fVellen  (C.  R.  114,  p.  16—18.  1892).  —  Die  Theorie 
brt  zu  einer  besonderen  Lösung  der  Schwingungsgleichungen, 
liehe  nähere  Aufinerksamkeit  verdient  Bei  den  Licht- 
[iwingungen  werden  zwar  die  bezüglichen  Umstände  wegen 
ieinheit  der  Wellenlänge  niemals  eintreten;  dagegen  ist  es 
Sglich,  dass  man  bei  den  Hertz'schen  Schwingungen  ent- 
rechende Erscheinungen,  wenn  auch  wahrscheinlich  unter 
hr  viel  complicirteren  Bedingungen,  antreffen  werde. 

Für  Cylindercoordinaten  hat  man  bekanntlich: 

lan  erkennt  nun  die  Zulässigkeit  des  folgenden  Integrals: 

y^AI^ih^)  cos  271  (y-^)> 

ro  zwischen  den  Constanten  A,  /  und  T  die  Beziehung 

A*  __     i         1  __  1      1 

besteht  und  I^  die  Bessel'sche  Function 

»edeatet.  k  kann  man  die  normale,  /  die  scheinbare  Wellen- 
änge  nennen.  Letztere  ist  also  grösser  als  die  erstere,  die 
Differenz  ist  um  so  grösser,  je  grösser  h,  also  je  feiner  das 
ichtbündel  ist.  Sie  bleibt  aber  immer  sehr  klein;  für 
=  0,0005  mm  und  h  ==  1000 /mm  wird  sie  z.  B.  immer  noch 
ieber  als  V300  ^®^  Wellenlänge.  Die  obige  Formel  könnte 
'en  Irrthum  veranlassen,  zu  glauben,  dass  die  Fortpflanzungs- 
(eschwindigkeit  gleich  l/T,  also  grösser  als  die  normale  sei, 
nan  sieht  aber  durch  eine  kurze  Rechnung  ein,  dass  sie  gleich 
'^//,  also  gerade  umgekehrt  grösser  ist.  F.  A. 


70.  6r.  Foussereau.  Ueber  die  Müßhrung  der  Licht- 
fallen  durch  bewegte  Materie  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  144—147.  1892). 
•^  Pur  die  bekannte  Gleichung,  durch  die  Fresnel  den  Effect 
*6r  theilweisen  Mitbewegung  des  Aethers  bei  der  Bewegung 
^®r  Materie  ausgedrückt  hat,  ist  vor  Jahren  (J.  de  Phys.  (1)5, 
M05)  von  Potier  eine  Ableitung  gegeben  worden,  die  eine 
l^ndelartige  Schwingung  von  unveränderlicher  Amplitude  und 

43* 


—     604     — 

Wellenlänge  voraussetzte.  Der  Verf.  entwickelt  eine  allgemeinere 
Ableitung,  die  für  eine  beliebige  in  ebenen  Wellen  fortschrei- 
tende Erschütterung  gültig  ist.  Nach  der  FresneFschen  An* 
schauung  ist  der  Aetber  theils  y^frei^',  theils  ,,condensirt'';  die 
Dichtigkeiten  sind  in  beiden  Fällen  verschieden,  p  und  g;  die 
£lasticität  seiJS",  die  Richtung  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  werde 
als  X'Axe  genommen.  Bedeuten  dann  s  und  s^  die  VerrückuDgen 
eines  und  desselben  Punktes  im  freien  und  im  verdichteten 
Aether,  so  besteht  nach  dem  Verf.  die  Gleichung: 

Diese  Integrale  haben  die  Form  s  =  F{t  —  x/  T,)  und 
s  ^  F^if—  x^jV^).  Nimmt  man  die  Bedingung  hinzu,  dass 
5  SS  5j  sein  muss  für  x  ^  x^  +  vtj  unter  v  die  Bewegungsge- 
schwindigkeit  der  Materie  verstanden,  so  fuhrt  obige  Differen- 
tialgleichung auf  die  Formel:  qV\^  +  q{V^  —  v)*  ==  £,  die 
uimiittelbar  in  die  Fresnel'sche  übergeht,  wenn  man  f&r  £  ein- 
setzt [g  +  g) V^j  wobei  F'  die  Licht-Ge8ch¥dndigkeit  in  dem 
ruhenden  Mittel  bedeutet  W.  K 


71.  Lord  JRayleigh  •  Aben^ation  (Nat  45,  p.  499— 
1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die  Erklärung  der  Aberration 
und  die  verschiedenen  hierzu  und  zu  der  Frage  nach  der  Mit- 
bewegung des  Aethers  angestellten  Experimente  auf  Grund 
der  PresnePschen  Vorstellung  eines  an  der  Erdbewegung  nicht 
Theil  nehmenden  Aethers;  diese  Vorstellung  hält  der  Verf.  nach 
den  bisher  vorliegenden  Versuchen  für  die  wahrscheinlichere. 
Doch  ist  der  Aufsatz  bereits  1887  geschrieben,  bevor  die  jüng- 
sten Versuche  von  Michelson  und  von  Des  Coudres  gegen  die 
Presnersche  Hypothese  entschieden.  W.  K 


72.  O*  J.  Lodge.  lieber  einen  Fersuch  über  die  H^ 
schwindigkeit  des  Lichtes  in  der  Nähe  von  schnell  sich  bewegenif^ 
Materie  (Rep.  Brit.  Assoc.  CardiflF.  1891,  p.  560).  —  Ein  Licht- 
strahl wurde  durch  Spiegel  hin  und  her  zwischen  ein  pa*r 
Kreissägen,  die  miteinander  verbunden  waren  und  schnell  ro- 

tirten,  geschickt.    Die  Resultate  waren  bisher  negativ. 

E.W. 
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73.  J.  H.  CUtMUttme  und  W.  Hibbert.  Einige  Fer- 
^he  über  die  moieculare  Refraction  gelöster  Electrolyte  (Rep. 
it  AssoG.  Cardiff.  1891,  p.  609).  —  Die  moieculare  Befraction 
n  HCl  in  wässriger  Lösung  ist  grösser  als  dies  nach  der 
srechnung  der  Fidl  sein  würde,  und  die  Abweichung  nimmt 
it  der  Verdünnung  zu;  mit  der  Temperatur  nimmt  sie  ab, 
fts  nach  der  Theorie  der  electrolytischen  Dissociation  nicht 
1  erwarten  gewesen  wäre.  LiCl  verhält  sich  in  Bezug  auf  die 
erdünnung  wie  HCl,  bei  Temperaturerhöhung  nahm  in  yer- 
ünnten  Lösungen  die  Molecularrefraction  ab,  in  concentrirten 
Q.  NaCl  zeigt  nahe  dieselbe  moieculare  Refraction  bei  yer- 
chiedenen  Concentrationen  und  Temperaturen,  MgS04  ^^^^^1^ 
ich  nahe  wie  NaCL  E.  W. 


74.  t7.  W*  Brühl,  Untersuchungen  Ober  die  Terpene  und 
^m  Abkömmlinge,  f^II:  Ferdinand  Müller,  lieber  das  ätheri- 
che  Oel  der  Lorbeer-Beeren  (Chem.  ßer.  25,  p.  547— 651.  1892). 
*  F.  Müller  untersuchte  auf  Veranlassung  Brühl's  die  physi- 
alischen  Constanten  des  sogen.  Laurens,  eines  bei  171^  sieden- 
en  Bestandtheiles  des  Lorbeeröles.    Er  fand  folgende  Zahlen: 

Dichte  Brechongsindices  bei  18^ 

d^\  H„  Na  H.^  Hy 

0,8785       1,46189     1,46476     1,47181     1,47783 

0,3129        0,3145    42,55    42,78    43,81         1,26 
Berechnet  für  CioHiJ=:    43,13    43.54  1,20 

Aus  der  ungenügenden  Uebereinstimmung  der  beobachteten 
Molecularrefraction  mit  der  für  ein  reines  Terpen  berechneten 
chliesst  der  Verf.,  unterstützt  durch  die  Analyse,  dass  die 
i^tersuchte  Substanz  ein  G-emenge  sei,  und  dass  ein  beson- 
dres „Lauren"   vom   Siedepunkt   171®    nicht  existire. 

Hbn. 

75.  Jtfii  JPievU  Ueber  die  Linien  gleicher  Helligkeit  auf 
W  Fläche  (Atti  di  Torino  27,  p.  239— 245.  1892).  —  Der 
er£  beweist  folgenden  Satz:  Für  irgend  eine  Fläche,  die  von 
^allelen  Strahlen  beleuchtet  wird,  bilden  die  Tangente  an 
iner  Linie  gleicher  Helligkeit  in  irgend  einem  Punkte  P  und 
le  orthogonale  Projection  des  durch  P  gehenden  Lichtstrahles 
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auf  die  Tangentialebeiie  der  Fläche  in  P  ein  conjugirtes 
Tangentenpaar,  d.  h.  sie  sind  conjugirte  Durchmesser  der 
Dupin'schen  Indicatrix  im  Punkt  P,  Die  näheren  Ausführungen 
sind  von  ausschliesslich  mathematischem  Interesse.     W.  K 


76.  (x.  Krüss  und  H.  Krüss.  Beiträge  sur  quanläo' 
twep  Spectralanatyse  (Ztschr.  f.  anorgan.  Chem.  1,  p.  104—1%. 
1892).  —  Die  Abhandlung  zerfällt  in  3  Theile: 

1)  Vergleich  der  verschiedenen  Methoden  der  quantitatiTen 
Spectralanalyse.  Dabei  werden  für  die  Helligkeit  der  gebräuch- 
lichsten Spectralphotometer  folgende  Verhältnisszahlen  gefunden: 

Vierordt's  Doppelspaltspectrophotometer 1,00 

Glan's  Polarisationsspectrophotoineter 0,42 

Crova's  »  »  0,38 

Hüfner'B  n  »  (alte  Art) .    .    .  0,35 

Hafher*8  n  n  (neue  Art)    .    .  0,06 

Danach  kann  man  bei  möglichst  enger  Spaltweite  nftch 
Vierordt's  Methode  mit  bedeutend  concentrirteren  Lösungen 
arbeiten,  als  nach  den  anderen  Verfahren. 

2)  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  gefärbter  Lösungen 
auf  die  Absorptionsspectra  derselben.  Ueber  diese  Arbeit  ist 
bereits  früher  referirt  (Beibl.  15,  p.  768). 

3)  Verbesserte  Form  des  Vierordt'schen  Spectrophoto- 
meters.  Es  ist  dies  eine  Combination  des  Apparates  tod 
Vierordt  und  des  von  Hüfner  vorgeschlagenen  rhombischen 
Beflexionsprismas,  das  mit  seiner  Längskante  horizontal  Tor 
den  Spalt  gestellt  wird.  E.  W. 


77.  T.  L.  Patterson.  Apparat  zur  Bestimmung  t^on 
Farbstoffen  mit  Hülfe  ihrer  Absoiytionsspectren  (Ztschr.  f.  analjt- 
Chem.  31,  p.  192.  1892).  —  Ein  Duboscq'sches  Colorimeter  mit 
Spectroskop  mit  gerader  Durchsicht.  E.  W. 


78.     JP.  J.  Rogers.     Magnesium  als  Lichtquelle  (SiU^' 

(3)  43,  p.  301— 314.  1892).  -    Der  Verf.  behandelt: 

1)  Qualität  des  Magnesiumlichtes.  Der  Verf.  findet  fol- 
gendes Verhältniss  der  Helligkeiten  für  verschiedene  Wellen- 
längen A,  wenn  die  für  das  Z>-Linie  =7  ist 
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Mg- Licht  Mg-Licht 

^  Oaslicht  ^  Oaslicht 

450  8,77  574  1,2t 

479  5,33  e06  0,88 

506  8,43  635  0,66 

536  2,07  670  0,58 

)arau8  folgt,  dass  Yon  allen  natürlichen  Lichtquellen  das 
esiundicht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Sonnenlicht 
Ichsten  steht. 

)  Temperatur  des  brennenden  Magnesium.  Mit  einem 
dridium-Platinthermoelement  ergab  sich  die  Temperatur 
Kerzenlicht  ca.  800^,  leuchtende  Bunsenflamme  ca.  1000^, 
inflamme  ca.  1230^,  Luftgebläse  ca.  1400^,  Magnesium- 
le  ca.  1840^  Aus  der  Helligkeit  des  Lichtes  musste  man 
ne  Temperatur  von  ca.  5000^  schliessen. 
\)  Für  das  Verhältniss  der  leuchtenden  Strahlung  zur  ge- 
ten  Strahlung  ,^adiant  efißciency'^  findet  der  Verf.  fol- 
Werthe,  indem  er  erst  die  gesammte  Strahlung,  dann 
iurch  einen  72  mm  dicken  Trog  mit  Alaunlösung  ge- 
ine,  auf  eine  Thermosäule  fallen  lässi 


üicht 0,0158 

rasserbrenner    .    .    .    0,0128 


Argandbrenner 0,016 

Magnesiomlicht 0,187 


iiarks  ^)  hatte  für  die  ^^radiant  efficiency''  den  Lichtnutz- 
des  Bogenlichtes  je  nach  der  Natur  der  Kohlen  gefunden 
bis  0,127.  Nakano*)  für  Kohlen  von  0,25''  Durchmesser 
eine  Potentialdiflferenz  von  38  Volt  für  die  „spherical 
sncy"  0,166,  für  Kohlen  der  gewöhnlichen  Grösse  0,10. 
erritt^)  fand  für  dieselbe  Grösse  bei  Glühlampen  unter 
Rüstigsten  Bedingungen  0,06,  für  Geissler'sche  Bohren 
Q  günstigsten  Falle  die  obige  Grösse  0,34.  Der  Licht- 
Bfect  des  verbrennenden  Magnesiums  ist  also  fast  am 
ten. 

i)  Die  Yerbrennungswärme  des  Magnesiums  ergab  sich  in 
m  Calorien  pro  Gramm  zu  60 10,  die  Verbrennung  geschah 
lem  mit  Sauerstoff  gefüllten  Gefäss,  das  Magnesium  wurde 
i  den  Strom  bis  zur  Verbrennungstemperatur  erhitzt. 


')  Marka.    Amer.  Inst,  of  El.  E.  1890,  vol.  VIT. 

')  Merritt.    SUl.  J.  S7,  p.  167. 

*)  NakaDO.    Amer.  Inst  of  £1.  Eng.  6,  p.  808. 
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5)  Die  strahlende  Energie,  die  vom  verbrennenden  Mag- 
nesium ausgesandt  wird,  ist  4630  CaL  pro  Gramm  oder  75% 
von  der  gesammten  Verbrennimgswärme;  im  Verhältniss  zu 
15—20^0  bei  Leuchtgas. 

6)  Das  chemische  Aequivalent  einer  Kerze  pro  Minute 
ist  bei  Magnesiumlicht  2,4  Cal.  gegen  3,5—4,0  bei  anderen 
Lichtquellen. 

7)  Die  Gesammt Wirkung  des  Magnesiumlichtes  ist  ca.  10^/^ 
gegen  0,2) ^/^  bei  Leuchtgas. 

8)  Trägt  man  noch  der  grösseren  Leuchtkraft  der  Strahlen 
des  sichtbaren  Spectrum  ßechnung,  so  ist  sicher,  dass  f&r  eine 
verbrauchte  Energieeinheit  die  Leuchtkraft  des  verbrennenden 
Magnesiums  50 — 60  mal  so  gross  ist,  als  bei  Otts.      E.  W. 


79.  JIT.  Watts»  Bericht  des  Comitees,  um  eine  neue  Reihe 
von  fVellenlängeny  Tabellen  der  Spectraj  der  Elemente  und  der 
Ferbindungen  zusammenzustellen  (Bep.  Brit.  Assoc.  Cardiff.  1891, 
p.l61 — 263).  —  Die  diesjährigen  Tabellen  enthalten  die  Tabellen 
für  Eisen  (Flammenbogen) ,  die  tellurischen  Linien  des  Sonnen- 
spectrums,  angegeben  ist  stets  A,  die  Eeduction  von  k  und  Ijl 
auf  das  Vacuum,  sowie  die  Schwingungshäufigkeit.      E.  W. 


80.  JS.  L.  mchols  und  B.  W.  8now.  Notiz  über 
die  seleciive  Absorption  des  Lichtes  durch  optisches  Glas  und 
Kalkspaih  (PhU.  Mag.  33,  p.  379—381.  1892).  —  Die  Ver£  haben 
die  selective  Durchlässigkeit  von  einer  Glaslinse  und  einem 
Paar  von  Nicorschen  Prismen  bestimmt  und  für  die  WeDen- 
länge  X  folgende  Werthe  erhalten  (die  für  die  Z>-Linie  ist 
=  1  gesetzt). 


;i 

Glas 

Nicorsche  Prismeii 

7530 

1,059 

1,006 

6685 

1,046 

1,003 

6070 

1,015 

1,001 

5570 

0,964 

0,995 

5185 

0,906 

0,977 

4920 

0,867 

0,913 

4683 

0,826 

0,844 

4500 

0,812 

0,736 

4340 

0,777 

0,617 

4250 

0,750 

0,500 

3  ist  also  durchaus  nicht  farblos.             £. 
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81.  A.  Ctovam  lieber  die  Analyse  des  diffusen  Hhmnels- 
achtes  (Ann. de  chim.  et  de  phys.  (6)  25,  p.  534—567.  1892).  — 
Die  Arbeit  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
SQchungen,  über  die  nach  den  C.  E.  bereits  berichtet  worden 
ist  (vgl  Beibl.  15,  p.  768).  W.  K. 


82.  t7«  Aitken*  lieber  die  Zahl  der  Staubtheilchen  in 
der  Atmosphäre  verschiedener  Orte  in  Grossbritannien  und  auf 
im  Festkaide,  mit  Bemerkungen  über  die  Besiehungen  zwischen 
Staubmengen  und  meteorologischen  Erscheinungen  (Nat.  45, 
p.  299— 301.  1892;  Ausz.  aus:  Boy.  Soc.  Edinb.,  4.  Jan.  1892). 
—  Der  Verfl  hat  die  im  Jahre  1889  angestellten  Messungen 
der  Staubmengen  (vgl.  Beibl.  14,  p.  842)  im  Jahre  1890  an 
denselben  Orten  und  zu  denselben  Zeiten  wiederholt.  Die 
Zahlen  waren  zum  Theil  erheblich  andere  als  im  Vorjahre, 
was  sich  durch  das  Vorhandensein  anderer  Wetterlagen  erklärt. 
Auf  dem  Bigi  betrug  die  2^ahl  während  mehrtägigen  dunstigen 
Wetters  bis  zu  10000  im  Kubikcentimeter;  ein  Gewitter  setzte 
aie  auf  725  herab.  Doch  rührte  diese  Verminderung  wahr- 
icheinlich  nicht  von  einer  directen  reinigenden  Wirkung  des 
Gewitters  her,  sondern  von  einem  Ersatz  der  vorhandenen 
Loftmassen  durch  andere  von  geringem  Staubgehalt.  Auf  dem 
Bigi  wurde  femer  deutlich  eine  tägliche  Periode  des  Staub- 
gehaltes beobachtet,  die  von  dem  Aufsteigen  der  Thalluft  her- 
r&hrt;  der  Staubgehalt  wuchs  vom  Morgen  bis  gegen  Mittag 
^twa  bis  zum  Dreifachen  des  Morgenwerthes.  Die  geringste, 
tris  jetzt  überhaupt  vorgekommene  Staubmenge  wurde  in  diesem 
Jahre  in  Schottland  beobachtet;  sie  betrug  16,5  im  Kubik- 
centimeter. Ueber  die  Beziehungen  der  Staubmenge  zu  den 
meteorologischen   Verhältnissen    wurden    die    Ergebnisse    der 

▼oijährigen  Beobachtungen  durchaus  bestätigt  gefunden. 

W.  K. 

I  83.  u.  84.    Colley,  Michkine  und  Kazine.    Aktino- 

i  Metrische  Beobachtungen  im  meteorologischen  Observatorium  der 
\  -Academie  Petrowsky  bei  Moskau  (Ann.  chim.  et  phys.  (6)  36, 
Ip.  265— 286.  1892).  —  A.  Crova.  Bemerkungen  dazu  (Ibid., 
■  p.  286— 288).  —  Die  Beobachtungen  sind  mit  einem  Aktino- 
TW.phen  von  Richard  angestellt;  gelegentliche  Vergleiche  dieses 
'^strumentes  mit  einem  Quecksilber-Pyrheliometer  von  Crova 
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gestatteten  die  Umrechnung  auf  absolute 
achtungen  erstreckten  sich  vom  1.  Juni  I 
gleichmässig  auf  heitere  und  bewölkte  Tn; 
die  tägliche  Periode  nicht  symmetrisch  u* 
nate  ist,   und  dass  sich  auch  in  Moskau! 
pression  zeigt,  die  Crova  in  Montpellier 
Beibl.  13,  p.  210).    Die  täglichen  Mitt«hv' 
keinen  regelmässigen  Grang  wegen  des  V' 
der  Atmosphäre.     Ein  Vergleich  mit 
Temperatur  zeigt,  dass  diese  mit  der  '• 
parallel  gehen,  aber  der  Anstieg  dc^ 
spätung  gegen  die  Strahlung  aufweist. 
Bemerkungen  zu  der  yorliegenden  Ar' 
der  Insolationsdauem  und  der  tägli<v 
Moskau  und  Montpellier  an,  aus  ih- 
Insolationsdauer,  abgesehen  Yom  Octn*« 
trächtlich  höher  war  als  in  Moskau. 
Juni  und  Juli  Moskau  eine  yiel  gi- 
aufwies  als  Montpellier.  Die  Durcli«:«'- 
muss  daher  in  diesen  Monaten  in  Mo<^^ 
sein  als  in  Montpellier.    Das  Gleiche 
der  Beobachtung  Saveliefs  in  Kie\N' 
dieser   Gebiete    dürfte   als   Grund    •' 
sehen  sein. 

85.  C.  P.  Smyth.  Bericht  ih.^ 
der  ultravioletten  Strahlen  des  Son/n^u, 
CardiflF.  1891,  p.  147).  —  Um  den  11. 
bei  der  Untersuchung  im  zweiten  S^ . 
dass  das  Roth  des  ersten  über  das   •» 
greift,  untersucht  der  Verf.  nur  da&       — 
aber  in  den  Weg  der  Strahlen  eine 
Linse,  durch  die  das  Bild  2,3  mal  -«^ 
so  eine  hinlängliche  Trennung  der  eii 


8t).  HunimeL     Interim  -  Berief 
tP^lrliung   von   Licht   auf  förhendr 
Cardiff.  1891,  p.  263—264).  —  Mit 
uDgen  in  dieser  Richtung  im  G«Dgr 
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87.  Hammer.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
Haut  (CtrlbL  f.  Optik  u.  Mech.  13,  p.  126.  1892).  -  Electrisches 
Lacht  and  Sonnenlicht  rufen  durch  ihren  grossen  Gebalt  an 
oltrayioletten  Strahlen  Entzündungen  der  Haut  hervor.  Da- 
gegen schützt  nicht  ein  Ueberzug  von  Wasser,  Glycerin,  Pa- 
laffin,  Goldcream,  die  das  ultraviolette  Licht  durchlassen,  wohl 

aber  Lösungen  von  Chininsulfat  in  Glycerin  oder  Wasser. 

E.  W. 

88.  O.  Lippmantu  Ueber  Farbenphotographie  [zweite 
Mitiheilung]  (C. E.  114,  p.  961—962.  1892;  Nature 46,  p.  12—18. 
Hai  1892).  —  Mit  Hülfe  sehr  empfindlicher  Bromsilber-Älbumin- 
pktten,  die  durch  Azalin  und  Cyanin  orthochromatisch  gemacht 
waren,  gelang  es  dem  Verf.,  nach  seinem  früher  (Beibl.  15, 
p.  282)  beschriebenen  VerÜEthren  nicht  bloss  das  Sonnenspec- 
tram,  sondern  auch  die  Mischfarben  natürlicher  Objecte  (z.  ß. 
emes  bunten  Kirchenfensters,  eines  Papageies  etc.)  photogra- 
pldsch  getreu  wiederzugeben.  Die  Expositionszeit  betrug  ftir 
Sonnen-  und  electrisches  Licht  5 — 10  Minuten,  für  diffuses 
licht  eine  Beihe  von  Stunden.  Hbn. 


89.  F*  Dtissavd.  Ueber  die  Brechung  und  Dispersion 
ies  krysial/inischen  Nairiumchlorates  (48  pp.  Dissert.  Genf,  1892). 
—  Die  Arbeit  enthält  die  ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchungen, deren  Ergebnisse  bereits  nach  den  C.  B.  berichtet 
wurden  (vgl  BeibL  16,  p.  26),  Zu  verbessern  ist  in  jenem  Be- 
richte die  Zahl  für  die  Spectrometerbeobachtung  der  Z>-Linie; 
oe  lautet  1,51498  anstatt  1,51495.  Auch  wäre  die  Bemerkung 
nachzutragen,  dass  ein  Tropfen  sehr  reinen  Bromnaphtalins 
zwischen  Quarzplatten  die  ultravioletten  Strahlen  von  der 
Linie  9  des  Cadmiums  an  absorbirt.  W.  K. 


90.  «7.  (y  StUlivan.     Ueber  die  specifische  Drehung  und 

rfff  yiermögen  Kupferoxyd  xu  reduciren  von  Invertzucker  und 

nm  Dextrose  y  die  aus  Rohrzucker  mittels  Invertase    erhalten 

sind  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  408—414.    1892).   —    Nach   diesen 

Untersuchungen    hat  Invertzucker^    erhalten   aus  Bohrzucker 

mittelst  Invertase,  bei  t^  =  15,5^  Cels.  ein  spec.  Dreh  vermögen 

[a\j^  24.5®,  die  aus  ihm  erhaltene  Dextrose  [«] j  =  57 — 58^ 

die  Levulose  hat  dann  ein  \cc]j  =  —  106®.  E.  W. 
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91.  M.  Schmoeger.  Notiz  über  aceiylirten  MiichMucker 
und  über  die  im  polarisirten  Licht  sich  verschieden  verhaüenim 
Modificationen  des  Milchsuckers  (Chem.  Ber.  25,  p.  1452— liSd 
1892).  —  Aus  der  übervdegend  chemischen  Abhandlung  hebee 
wir  heraus,  dass  für  Octacetjlmilchzucker  sich  aus  einer  10pro& 
Chloroform-Lösung  ergibt  [a]^  =  —  5,5.  E.  W. 


Paktisches. 


92.  mUan.  Aluminiumlickt  (CtrlbL£  Optik  u.  Mach.  IS» 
p.  124.  1892).  —  In  einer  Lampe  mit  SauerstoflPzufuhr  iriid 
1  ThL  Aluminium,  V4  Thl.  Lycopodium  und  V20  ^^  ^ 
moniumnitrat  verbrannt  Das  Licht  ist  ebenso  aktinisch  wie  das 
von  Magnesium,  die  Flamme  ist  aber  rauchfrei.  £.  W. 


93.  J.  M.  mder.    Anwendung  des  Auer^schen  Gasglür 

lichtes  und  der  carburirten  Luft  zur  Projection  von  Bildern  m 

Skioptikon  und  zu  photographischen  Zwecken  (Eder's  Jahrbach 

1892,  p.  103).   —  Der  Verf.  empfiehlt  für  Projectionszwecke 

das    Auer'sche    Gasglühlicht    in  Verbindung  mit    carburirter 

Luft,   die   Incandescent   Gaslight  Company  bringt  Aero-Car- 

bon-Incandescentlampen  bis  zu  150  Kerzen  in  den  Handel 

E.  W. 

94.  Landolt»  f^ermeidung  einer  zu  stürmischen  Sauer- 
Stoffentwickelung  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  31,  p.  200  —201.  1892). 
—  Landolt  setzt  zu  dem  Gemisch  von  chlorsaurem  Kali  ußd 
Braunstein  Chlorkalium,  z.  B.  in  Gestalt  der  Rückstande  einer 
früheren  SauerstoflFbereitung.  E.  W. 


95.  1>.  Salomons.  Optische  Projection  (R.  Inst  of  Great 
Britain.  Febr.  26.  1892).  —  Ein  Vortrag  über  die  Verwendung 
von  Projectionsapparaten  und  ihre  zweckmässigste  Form  be- 
sonders für  die  Demonstration  mikroskopischer  Objecte,  ferner 
für  Spectral-,  für  Polarisations-Erscheinungen  u.  A.  m.    W.  K. 


96.   O.  N.  Witt.     Ein  ff^ort  zu  Gunsten  der  Projections- 
kunst  (Eder's  Jahrbuch  1892,  p  192—195).  —  Für   die  Pro- 
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jectionsbilder    empfiehlt    der  Verf.   die   Eder-Pizzighelli'schen 

ChlorsUbergelatinepIatten  mit  Eikonogen  als  Entwickler.    Den 

Projectionsschirm  bedeckt  der  Verf.  mit  kohlensaurer  Magnesia, 

der  irgend  ein  Klebemittel,  Gelatine,  Stärke,  zugesetzt  ist. 

E.  W. 

67.  W*  Ostwald,  Einige  Laboratoriumsapparate  (Ztschr. 
ianalyt  Chem.  31,  p.  180— 186.  1892).  —  Beschrieben  sind 
1)  kleiner  Glasofen,  2)  Universalhalter,  derselbe  besitzt  eine 
durchschlagende  Zunge  und  kann  so  sowohl  einen  dünnen  Draht 
wie  einen  Kühler  von  5  cm  Durchmesser  halten,  8)  FUtrirstative 
fikr  das  quantitative  Arbeiten,  4)  Filtrirringe,  dieselben  sind 
TOTB  nicht  geschlossen,  sodass  man  einen  gefüllten  Trichter  her- 
aoBziehen  kann,  5)  Trockenofen  und  Trichterhalter,  6)  Schwefel- 
ias86r8to£Papparat,  7)  Excentrische  Klinke.  E.  W. 


98.   TF.  Symons»    Ein  einfacher  Apparat,  um  trockene 

Gate  aufxusammeln  (Rep.  Brit.  Assoc.  Cardiff  1891,  p.  609).  — 

Als  Abschlussflüssigkeit  dient  gewöhnliches  Petroleum. 

E.  W. 


Geschichte. 


99.  Baurgougnofi*  Zur  Geschichte  des  Araeometers 
(Chem.  Report  16,  Suppl.  zu  Chem.  Ztg.  p.  166. 1892.  (Sugar  Cane 
84,  p.  264.  1892).  —  Aus  der  Notiz  heben  wir  hervor,  dass 
tAon  die  ägyptischen  Zuckerfabrikanten  die  Güte  des  Bohr- 
iaftes  mit  Araeometem  (Spindeln  aus  Kupfer-  und  Silberblech) 
Prüften.  Sie  wenden  dabei  die  schon  von  Palaemon,  Priscianus 
{t526)  beschriebenen  Instrumente  an.  Letzterer  gab  zieoüich 
^iditige  Zahlen  für  die  Dichten  von  Fluss-,  Teich-  und  Meer- 
nasser,  ftbr  Oel  und  Honig  an  (von  Literatur  ist  noch  S.  Thölden, 
^Ographie,  Leipzig  1603,  angeführt).  E.  W. 


f 


100.  O*  Lehmann.  Geschichte  des  physikalischen  Instituts 
4er  techmsckefi  Hochschule  Karlsruhe  (Sonderabdruck  aus  d. 
<(lB8t8chrift  d.  techn.  Hochsch.  z.  Karlsruhe  zum  40jährigen 
^egiemi^jab.  d.  Grossherzogs  Friedrich  v.  Baden.  59  pp.  Karls- 
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ruhe,  G.  BrauQ;  1892).  —  Wir  machen  auf  diese  Arbeit  anck 
hier  aufmerksam,  solche  Schriften  sind  für  die  Geschidbte  der 
Physik  Yon  grossem  Werthe.  E.W. 


Bü  eher. 

101.  -Sf.  Cantor»  Forlesungen  über  Geschichte  der  MtAi^ 
matik  (2.Bd.  1200—1608,  erster  TheiL  499  pp.  Preis  14M.  Läpi« 
B.  G.  Teubner,  1 892).  —  Bei  den  engen  Beziehungen  zwischen  Mft* 
thematik  und  Physik  ist  es  auch  für  die  Geschichte  der  letzten» 
von  hohem  Werthe,  wenn  Ton  sachverständigster  Hand  nai 
eine  Geschichte  der  ersteren  geliefert  wird  und  das  ist  hier  ii 
vollstem  Maasse  der  Fall ;  jeder  .Physiker,  der  sich  mit  hiato* 
rischen  Forschungen  befasst,  wird  Cantofs  Werk  zu  BaÜiB 
ziehen  müssen.  £.  W. 

102.  Silvio  Caneveizzi.    Meccantca  appticata  alle  es- 
struzioni.  Parte  I:  Teoria  generale  della  resistenza  dei  maieriß 

8^  (542  pp.  18  Tafeln.  Turin,  A.  F.  Negro,  1891).  —  Das  tob  i 
G.  Curioni  (t  1887)  herausgegebene  Compendium  L'arte  di  &b* 
bricare  enthält  einen  Theil  „Resistenza  dei  materiali",  dessen 
selbstständige  Neubearbeitung  der  Verf.  unter  dem  Titel 
„Meccanica  applicata  alle  costruzioni^'  übernommen  hat.  D^ 
vorliegende  erste  Theil  ist  eingetheilt  in  die  Kapitel:  Bewegting 
und  Gleichgewicht  von  Systemen;  Moleculares  Gleichgewicht; 
Unendlich  kleine  Deformationen  von  Körpern;  Gleichgewicht 
der  elastischen  Körper;  Näherungsformeln  für  den  Wideretani 
der  Materialien;  Schwingungsbewegungen  in  elastischen  Kör- 
pern und  dynamische  Erregungen;  Experimentelle  Resultate. 
Angehängt  sind  eine  Abhandlung  des  Verf.,  über  welche 
Beibl.  15,  p.  692  berichtet  wurde,  und  historische  und  bibh'o- 
grapbische  Notizen.  Lct 

103.  C.  Christiansen.    Laerbog  i  Fysik.   Forste  Bini- 
Mecanisk  Fysik  og  Varmelaere  (8'\  v  u.  427  pp.    KjobenhaTB» 
P.  G.  Philipsens,  1892).  —  Der  vorliegende  erste  Band  behan- 
delt Mechanik  und  Wärme,   die   auf  das   engste   zusammen- 
hängen.    Das  Buch  ist  für  die  Studirenden  an  der  polytecb- 
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sehen  Lehranstalt  in  Kopenhagen  bestimmt.  Da  diese  zu 
aktischen  üebungen  Gelegenheit  haben,  so  ist  auf  Apparat- 
ischreibungen wenig  Baum  verwendet.  Von  mathematischen 
ülfismitteln  sind  nur  die  Anfangsgründe  der  Differential-  und 
itegralrechnung"  benutzt.  E.  W. 


104.  O.  DammeT.  Handbuch  der  anorganischen  Chemie 
\ier  Mitwirkung  verschiedener  Gelehrten,  3  Bände  (I.Band, 
lu.  751  pp.  Preis  20  M.  Stuttgart,  Verlag  v.  F.  Enke,  1892).  — 
Ugemeiner  Theil  von  W.  Nemst,  318  pp.  In  diesem  Theil 
bt  der  Verfl  über  die  sog.  physikalische  Chemie,  in  der  er 
ilbst  in  den  letzten  Jahren  in  hohem  Grade  thätig  gewesen 
t  eine  Uebersicht,  besonders  betont  sind  die  Voraussetzungen, 
lass  er  bei  seinen  Entwicklungen  durchaus  auf  dem  Boden  der 
K880ciation8h3rpothe8e  steht,  ist  nach  seinen  früheren  Arbeiten 
dlbstverständlich.  Der  Abschnitt  gibt  einen  sehr  guten  Ueberblick 
ber  das  behandelte  Gebiet,  sowie  die  Theorie  der  Lösungen, 
aUreiche  kritische  Bemerkungen  fördern  das  Verständniss. 
Luch  jE&r  den  Physiker  dürfte  das  Studium  dieses  Abschnittes 
nregend  sein.  Manches  wird  der  Leser  yermissen,  so  die  Be- 
iehungen  zwischen  Magnetismus  und  chemischer  Zusammen- 
etzang.  Alles  was  mit  Spectralanalyse  zusammenhängt,  ist 
d  wenigen  Seiten  abgehandelt.  Das  Hauptgewicht  ist  auf  die 
Wandtschaftslehre  gelegt.  E.  W. 


105.  G-earges  Dary .  L'EiectricitedanslaNature{8^A40pf. 
^aris,  Carr6,  1892).  —  Das  lesenswerthe  Werk  behandelt  die 
jQftelectricität,  die  Gewitter  und  Blitzableiter,  den  Hagel,,  die 
l^mben,  Tornados  und  Cyclonen,  die  Erdbeben  und  Nord- 
ichte,  Alles  mit  Hinblick  auf  die  begleitenden  electrischen 
Erscheinungen.  G.  W. 

106.  Friedet»  Conferences  f altes  au  laboratoire  de  M.  Friede!. 

m-^lSQÜ,  IlL  (8^.  195  pp.  Paris,  G.  Carr6,  1892).  —  Von 

iesen  Vorträgen  sind  von  physikalischem  Interesse  der  von 

\  A.  Guye  „Der  kritische  Punkt  und  die  Gleichung  der  Plüssig- 

3iten''  und  R  Lespieau  „Ueber  den  osmotischen  Druck^^ 

E.  W. 
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107.  L.  Fletcher.  Die  optische  Indicalrix  und  der  Gan( 
des  Lichtes  in  Krystallcn  (1 1 2  pp.  London,  Henry  Prowde,  1892] 
—  Der  Verf.  entwickelt  in  dem  vorliegenden  Bache  die  ge 
sammten  Gesetze  der  Krystalloptik  auf  elementarem  Wegi 
durch  rein  geometrische  Betrachtungen.  Im  Gegensatze  zi 
der  üblichen  Behandlungsweise  vermeidet  er  die  AnknüpfuD^ 
an  irgend  eine  der  bestehenden,  elastischen  oder  electromag 
netischen  Lichttheorien;  er  sucht  statt  dessen  einen  rein  em< 
pirischen  Ausgangspunkt  durch  eine  unmittelbare  Verallge 
meinerung  derjenigen  Beziehungen  zu  gewinnen ,  die  sich  m 
der  Hujgens'schen  Wellenfläche  für  die  einaxigen  Kryst&ll( 
ohne  weiteres  ergeben.  Die  optischen  Verhältnisse  der  ein- 
axigen Mittel,  die  durch  jene  Wellenfläche  und  das  Malus'schf 
Folarisationsgesetz  vollständig  bestimmt  sind,  gestatten  ein( 
einfache  Zusammenfassung  und  rein  geometrische  Darstellnnf 
mittels  einer  einzigen  Fläche,  eines  Rotationsellipsoides.  Die 
erwähnte  Verallgemeinerung  besteht  darin,  für  Mittel  von  ge- 
ringerer Symmetrie  diese  charakteristische  Fläche,  die  Indi 
catrix,  als  ein  dreiaxiges  Ellipsoid  vorauszusetzen.  Der  Verf 
betont,  was  schon  Liebisch  in  seiner  physikalischen  Krystallo 
graphie  p.  316  hervorhebt,  dass  auch  Fresnel  nur  auf  diesen 
inductiven  Wege  bei  der  ersten  Ableitung  seiner  Wellenfläcb 
der  zweiaxigen  Mittel  vorgegangen  sei,  und  die  BegründuDf 
durch  Betrachtung  der  elastischen  Verhältnisse  erst  hinterdreii 
gegeben  habe.  Der  Entwicklung  dieses  Grundgedankens  unc 
den  historisch-kritischen  Bemerkungen  dazu  sind  die  ersten  dre; 
Kapitel  des  Buches  gewidmet.  Das  vierte  gibt  in  ausftthrlichei 
und  erschöpfender  Behandlung  die  Ableitung  der  optischen 
Verhältnisse  aus  der  als  gegeben  angesehenen  Lidicatrix- Fläche 
Sind  a,  b  und  c  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  in  dem  Mittel, 
so  ist  das  Indicatrix-EUipsoid ,  von  dem  der  Verf.  ausgeht, 
durch  die  Gleichung  bestimmt:  a^x^  +  Py^  +  c^z^  =  1.  Es  ist 
also  die  sonst  als  Ellipsoid  /T,  von  Liebisch  als  Indexellipsoid 
bezeichnete  Fläche  (vgl.  Liebisch,  Phys.Krystallographie,p.351)i 
die  gewöhnlich  nur  in  ihrer  Beziehung  zur  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Wellenebene  Verwendung  findet;  die  re- 
ciproken  Werthe  der  Halbaxen  der  Schnittellipsen  dieses 
Ellipsoides  mit  einer  als  Wellenebene  gedachten  Ebene  sind 
nämlich   proportional    den   beiden   Fortpflanzungsgesch windig- 
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leiten  ebener  Wellen  in  Biebtung  der  Normale  jener  Ebene; 
lie  NonnaleD  der  Kreisschnitte  dieses  Bliipsoides  sind  daher 
ße  primftren  optischen  Axen  oder  Wellenaxen  (von  Fletcher 
binorm^s^  genannt).  Der  Verf.  Terwendet  aber  die  gleiche 
fl&cbe  auch  2«:  Charakteristik  der  Strahlen  und  ^nr  Ableitung 
1er  Wellenfl&che  und  der  Beziehungen  zwischen  Strahl  und 
^ellennormale^  Denn  es  besteht  ftLr  die  Indicatrix  atieb  die 
olgende  allgemeine  Beziehung;  Denkt  man  sich  in  irgend 
dnem  Ponkte  des  EUipsoides  die  Normale  errichtet  und  durch 
len  Mittelpunkt  denjen^en  Durchmesser  gelegt,  der  avl  der 
gesogenen  Normale  senkrecht  steht ,  so  ist  das  von  diesem 
Dttrchmesser  auf  der  Normale  abgeschnittene  Stttek  umgekehrt 
>roportional  der  Geschwindigkeit  eines  Strahles  in  Richtong 
les  Durchmessers,  und  die  Polarisationsebene  des  Strafales 
irftrde  auf  der  Normale  senkrecht  steben.  Diejenigen  Tangential- 
ebenen des  EUipsoides,  die  dem  gegebenen  Durchmesser  parallel 
sind,  umhüllen  in  ihrer  Gesammtheit  einen  Cylinder,  dessen 
Schnitt  mit  einer  zu  seiner  Axe  senkrechten  Ebene  im  i^lgemeinen 
eine  Ellipse  ist;  die  reciproken  Werthe  der  Halbaxen  dieses 
Cf linders  sind  den  beiden  Strahlgeschwindigkeiten,  die  in  der 
Richtung  der  Axe  möglich  sind,  umgekehrt  proportional;  ftLr 
zwei  Durchmesser  des  Ellipsoides  geht  die  Basis  des  ihnen 
zugehörigen  Tangentencylinders  in  einen  Kreis  über,  und  die 
beiden  Strahlgeschwindigkeiten  werden  gleich,  diese  Richtungen 
sind  die  secundären  optischen  Axen  oder  Strahlenaxen  (bira- 
dials  vom  Verf.  genannt). 

Nach  den  rein  geometrischen  Entwicklungen  des  vierten 
E^apitels  unternimmt  der  Verf.  im  fünften  Kapitel  den  Versuch, 
die  allgemeine  Form  der  Wellenfläche  durch  einfache  Betrach- 
tungen über  den  allgemeinen  Charakter  der  Lichtschwingungen 
m  begründen^  auch  hier  wieder  ohne  specielle  Voraussetzungen 
aber  die  physikalische  Natur  dieser  Schwingungen  zu  machen, 
hinsichtlich  der  Einzelheiten  dieses  Kapitels,  die  sich  in  Kürze 
licht  wiedergeben  lassen,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
Verden.  Das  ganze  Büchlein  kann  sowohl  wegen  seiner  Me- 
hodik  als  wegen  seiner  Vollständigkeit  in  der  Behandlung  der 
geometrischen  Beziehungen  nur  bestens  empfohlen  werden  und 

lürfte  wohl  eine  Uebei*tragung  ins  Deutsche  verdienen 

W.  K. 

BeiblXttor  X.  d.  Ann.  d.  Phjs.  IL  Chem.  XVI.  44 
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108.  Oalileo  GalUei.     Dialog  über  die  beiden  haupt- 
sächlichsten fVeltsystemej  das  ptolemaeische  und  kopemikanische 
(aus  dem  Italienischen  übersetzt  und  erläutert  von  G.  Strausa. 
Lxxix  u.  586  pp.  Preis  16  M.  Leipzig,  B.  ö.  Teubner,  1891).  — 
Der  Uebersetzer  hat  den  Dialog,  der  uns  an  die  Grenze  zweier 
Weltanschauungen  führt,  nach  der  Editio  princeps  übersetzt, 
die  Galilei'schen  eigenen  Bandbemerkungen  in  einem  Exempl&r 
desselben  in  Padua  hat  er  verwendet,  auf  einzelne  fehlerhafte 
Lesarten  späterer  Ausgaben  hat  er  hingewiesen.     Eine  aus- 
führliche Einleitung  schildert  Galilei's  Leben,  zahlreiche  An- 
merkungen erleichtem  das  Verständniss,  ein  Register  schliesst 
das  Gtuize.   Ein  Studium  des  Dialoges  lehrt  uns  nicht  nur  den 
Stand  der  Wissenschaft  der  damaligen  Zeit,  das  Bingeo  der 
alten  und  neuen  Anschauung  kennen,    sondern  auch  die  för 
jene  Zeit  eigene  Art  der  Behandlung  wissenschaftlicher  Fragen. 

E.  W. 

109.  E.  Oerland.  Geschichte  der  Physik  (mit  72  in  den 
Text  gedruckten  Abbild,  vi  u.  856  pp.  4  M.  Leipzig,  J.  J.  Weber, 
1892).  —  Der  vierte  Band  von  Weber's  Naturwissenschaft- 
licher Bibliothek  enthält  eine  Geschichte  der  Physik,  deren 
Verf.  durch  zahlreiche  VeröfiFentlichungen  auf  diesem  Grebiet 
bekannt  ist.  Sie  zerfällt  in  drei  grössere  Abtheilungen.  Die 
erste  behandelt  in  zwei  Abschnitten  das  Alterthum:  die  Baby* 
lonier  und  Aegypter  und  die  Griechen  und  Römer;  die  zweite 
ist  der  Geschichte  der  Physik  im  Mittelalter  gewidmet.  Seine 
drei  Abschnitte  verbreiten  sich  über  die  Araber  (hier  sind 
einige  Lrthümer  mit  untergelaufen),  über  das  christliche  Abend- 
land und  den  üebergang  zur  neuen  Zeit.  Der  diitte  Abschnitt^ 
welcher  die  Geschichte  der  Physik  in  der  neueren  Zeit  gibt, 
ist  der  naturgemäss  weitaus  längste.  Seine  fünf  Abtheilungen 
sind  überschrieben:  Galilei,  Keppler  und  Snell;  Galilei's  Nach- 
folger; Huygens,  Newton,  Leibniz  und  ihre  Zeit;  das  achtzehnte 
Jahrhundert;  das  neunzehnte  Jahrhundert  Eine  Anzahl  von 
Figuren  erläutern  den  Text.  E.  W. 


110.  e7.  IT.  G4hh8.  Thermodynaviische  Studien  (aus  dem 
Englischen  von  W.  Ostwald.  8^.  xv  u.  409  pp.  Leipzig,  ^• 
Engelmanu,  1892).  —   Dankbar   ist  die  üebersetzung  des  so 
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>ed6atenden  Werkes  yon  Gibbs  zu  begrüssen,  das  ursprünglich 

lur  in  einer  amerikanischen  Academieschrift  TeröfifentUcht  war. 

E.  W. 

111.  J*  Qray.  Les  machines  electriques  ä  mfluence.  Ex- 
wsi  complet  de  leur  hütoire  et  de  leur  theon'e,  traduü  et  annale 
oar  Gearges  PelHssier  (8^  230  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1892). 
—  Der  Lihalt  ist  durch  den  Titel  bezeichnet  Den  (englischen) 
Maschinen  Ton  Wimshurst,  welche  im  Wesentlichen  nicht  ge- 
rade bedeutende  Abänderungen  der  Holtz'schen  Maschinen 
sind,  ist  ein  ganz  ungewöhnlich  grosser  Raum,  sowie  auch  ein 
besonderes  grosses  Titelbild  gewidmet  G.  W. 


112.  JT.  V»  HelmholtZm     Handbuch  der  physiologischen 

Optik  (2.  umgearb.  Aufl.   p.  403—480.    Hamburg  u.  Leipzig, 

L.  Voss,  1892).   —  Die  vorliegenden  Lieferungen    behandeln 

Tor  allem  die  Photometrie  und  die  Dauer  der  Lichtempfindung. 

E.  W. 

113.  JT.  ITentschel»  Kurzer  Abriss  einer  Geschichte 
der  Physik.  22.  Jahresbericht  über  das  Schullehrerseminar  in 
Zschopau.  11.  Theil  (Zschopau,  1892,  p.  65—122).  —  Ueber  den 
ersten  Theil  ist  schon  früher  berichtet  worden,  auch  in  dem 
vorliegenden  finden  sich  viele  Irrthümer,  die  besonders  da 
hätten  vermieden  werden  sollen,  wo  der  Verf.  angreift,  so  ist 
2.  B.  Tyndall  für  R  Mayer  eingetreten.  E.  W. 


114.  Dr.  GnstavtiS  Hi/nrichs.  Sechs  Beiträge  zur  Dy- 
namik des  chemischen  MoleciUs  (24  pp.  Leipzig,  Gustav  Fock, 
M  0,80.  1892).  —  Verf.  hat  in  der  kleinen  Schrift  sechs  Mitthei- 
lungen zusammengestellt,  die  in  den  Jahren  1872  und  1873  für  die 
»»Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft"  geschrieben 
Wurden,  aber  nicht  zum  Abdruck  in  der  genannten  Zeitschrift 
gelangten.  Obwohl  der  Inhalt  derselben  inzwischen  in  Schriften 
des  Verfs.  und  den  „Comptes  Rendus"  veröffentlicht  wurde, 
veranstaltete  der  Verf.  nachträgüch  doch  noch  die  deutsche 
Ausgabe,  da  er  die  betreffenden  Arbeiten  als  grundlegend  für 
die  Erforschung  der  Aggregatzustände  ansieht,  indem  sie  die 
vollständige  mechanische  Deutung  der  drei  Aggregatformen 
geben  und  an  der  Hand  der  ErfaJuning  beweisen  sollen.   K.  S. 

44* 
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llb.E.  Hospitalier.  FormulatredefEtectricien.  12 Atmet 
1892  (kl.  8^  388  pp.  Paris,  Masson,  1892).  —  Das  nicht  nur 
ftir  den  Electrotechniker  sehr  werihvolle  und  sehr  reichhaltige 
Buch  enthält,  ähnlich  wie  der  deutsche  electrotechnischeE^alender, 
die  ftlr  den  Electrotechniker  erforderlichen  mathematischen, 
physikalischen  und  technischen  Data  in  gedrängter  Kürze  klar 
und  präcise  zusammengestellt.  G.  W. 


116.  JS.  Jagnaux.  Histoire  de  la  chinue  (gr.8^  Tomel, 
ni  u.  728  pp.  1.  Partie  Histoire  des  grandes  lois  chimiques. 
2.  Partie  Histoire  des  Metalloides  et  de  leurs  principaux  composei 
Tome  II,  821  pp.  1.  Partie:  Histoire  des  metaux  et  de  leurs 
principaux  compos^s.  2.  Partie :  Histoire  de  la  chimie  orgaiiique. 
Paris,  Baudry  et  Cie.,  1891).  —  Der  Verf.  hat  in  den  beiden 
Bänden  ein  sehr  grosses  Material  zusammengetragen,  dabei 
aber  hauptsächlich  französische  Arbeiten  berücksichtigt  Die 
Anordnung  ist  für  eine  Geschichte  eigenartig,  indem  sowohl 
eine  Geschichte  der  einzelnen  Verbindungen  als  der  gesammten 
Wissenschaft  gegeben  werden  soll.  E.  W. 


117.  F.  Kohlravsch.  Leitfaden  der  praktischen  Physik, 
7fiit  einem  anhange  das  absolute  Maasssystetn  (7.  vermehrte 
Auflage  mit  in  den  Text  gedruckten  Figm^en.  xxrv  u.  432  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1892).  —  Die  neue  Auflage  des  be- 
kannten Buches  ist  gegen  die  früheren  noch  wesentlich  erweitert 
worden,  hinzugekommen  sind  z.  B.  die  neuen  Methoden  der  Mole- 
culargewichtsbestimmung,  Messungen  an  Dynamomaschinen  und 
vieles  andere,  es  dürften  wohl  jetzt  in  demselben  ziemlich  alle 
irgend  dem  Physiker  vorkommenden  Aufgaben  behandelt  sein. 

Die  Tabellen  sind  gleichfalls  wesentlich  erweitert  worden. 

E.  W. 

118.  G.  Krüss.  Specteile  Methode»  der  Analyse,  An- 
leitung zur  Anwendung  physikalischer  Methoden  in  der  Chenäf 
(xn  u.  104  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss,  1892).  —  D^^ 
Verf.  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Reihe  der,  ^ 
Chemiker  interessirenden ,  physikalisch-chemischen  Methoden 
behandelt  und  zwar  in  Kapitel  I.  Specifische  Ghewichtsbestim- 
mung  fostei'  und  flüssiger  Körper,  1  — 16,  in  Kapitel  II.  Me- 
thoden    der    Moleculargewichtsbestinimung,     1}    Dampfdichte' 
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2)  molecolare  Grefrierpunktsemiedrigung,  3)  molecolare  Siede- 
punktseiliöhimg.  Kapitel  lU.  Methoden  zur  Bestimmung  der 
specifischen  Wärme  (hier  ist  nur  das  Eiscalorimeter  erörtert)« 
Kapitel  IV.  Methoden  der  qualitativen  SpectnUanalyse.  Bot- 
pitel  y.  Methoden  der  Colorimetrie  und  quantitativen  Spectral«* 
analyse,  diese  beiden  Abschnitte  sind  sehr  ausf&hrlich  gehalten. 
Kapitel  IV.  Methode  der  Polarisationsanalyse,  die  sehr  kurz 
abgehandelt  ist.  JB.  W. 

119.  A.  Lainer.  Anleitung  zu  den  Laboraioriumsarbeiten 
mü  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Photographen 
(nu.  103  pp.  mit  243  Abbild.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1892).  —  Der 
Ver£  gibt  eine  Uebersicht  über  die  fär  den  Photographen  er- 
forderlichen Operationen.  Die  Anweisungen  können  auch  dem 
Physiker  von  Nutzen  sein.  E.  W. 


1 20.  P.  Ä .  Leray,   Complement  de  tessai  sur  /a  synthkse  des 

^brces  physiques.  Chaleur  et  pesanteur^  theories  cinetiques,  cohesion 

taßnäe  (100  pp.  Paris,  Qauthier- Villars  et  fils,  1892).  —  Eine 

ler  Hypothesen,  auf  dem  der  Verf.  seine  Theorien  aufbaut,  beruht 

Q  der  Annahme  eines  feinen,  nach  allen  Richtungen  beweg- 

ichen,  schwerelosen  und  wärmefreien  Stoffes,  den  er  6on  nennt. 

^  Substrat    der    gewöhnlichen  Materie    sind  Aetheratome 

egelmässiger  Gruppirung,  deren  Zusammenhalt  eine  Monade, 

•une  Sorte   d'äme  minerale''  besorgt.     Ein  chemisches  Atom 

^t  „an  groupe  d'atomes  d'^ter,  pr6sid6  par  une  monade  chargee 

le  conserver  sa  forme  et  sou  volume".     Die  feon-Ströme  be- 

nrken  in  den  Aetheratomen  absorbirte  Wärme,  ihre  ungleich- 

«üge  Vertheilung  um  Aetheratome  herum  erklärt  die  Cohäsion, 

Schwere,     üeber  den  im  Anfange  reproducirten  Aufsatz  über 

Fetische  Gastheorie  ist  bereits  früher  berichtet  worden. 

Kök. 

121.  A.  JE.  H.  Lave.  A  treatise  on  ihe  mathematical 
heory  of  elasticity.  Fol  1  (gr.  8^  xv  u.  354  pp.  Cambridge, 
Dniversity  press,  1892).  —  Der  vorliegende  erste  Band  be- 
schränkt sich  auf  die  Elasticitätstheorie  der  Körper,  welche 
>^^  allen  Richtungen  eine  endliche  Ausdehnung  haben.  Die 
Körper  mit  z.  Th.  sehr  kleinen  Ausdehnungen  sollen  im  zweiten 
Band  behandelt  werdeo. 
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Die  ersten  fünf  Kapitel  bringen  die  allgemeine  Theorie 
mit  Einschluss  der  Lehre  von  der  Festigkeit  der  Materiaüen, 
und  zwar  bildet  die  geometrische  und  algebrabche  Theorie  der 
endlichen  homogenen  Deformationen  den  Ausgangspunkt  der 
Betrachtung.  Die  Darstellung  der  Elasticität  der  E^rystalle 
basirt  auf  den  Untersuchungen  von  F.  E.  Neumann  und  W. 
Voigt.  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  geht  ihr  eine 
kurze  krystallographische  Uebersicht  voraus. 

Das  6.  Kapitel  enthält  die  St.-Venant'sche  Theorie  der 
Prismen y  das  7.  eine  kurze  Darstellung  der  krummlinigen 
Coordinaten  mit  Anwendungen  auf  die  Elasticität. 

In  den  folgenden  K!apiteln  (8.  Allgemeine  Lösungen. 
9.  Problem  von  Boussinesq  und  CerrutL  10.  Lamers  Problem. 
11.  Schwingungen  einer  KugeL  12.  Anwendungen  von  conju- 
girten  Functionen)  sind  auch  die  neueren  Arbeiten  von  Betti, 
Sir  W.  Thomson,  Lamb,  Chree  und  A.,  über  welche  in  den 
Beibl.  berichtet  wurde,  berücksichtigt.  Lck. 


122.  Tito  Martini.  La  Teoria  Foltiana  del  Coniatto  e  le 
sue  vicende.  Saggio  stortco  (gr.  8®.  121  pp.  Venezia,  Pontana, 
1891).  —  Der  Titel  des  Werkes  bezeichnet  genügend  den  In- 
halt. Die  Leistungen  der  italienischen  Physiker,  von  denen 
nach  dem  Verf.  viele  vergessen  worden  seien,  werden  hierbei 
besondei'S  hervorgehoben.  G.  W. 

123.  JB.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  über  A<? 
wichtigsten  Fortschritte  der  reinen  und  angewandten  Chemif 
(L  Jahrgang  1891.  544  pp.)  —  Das  Jahrbuch  soll  in  zusammen- 
fassenden Darstellungen  die  Ergebnisse  der  Forschungen  auf 
den  einzelnen  Gebieten  der  Chemie  wiedergeben;  der  Physiker 
kann  sich  so  z.  B.  leichter  über  die  Fortschritte  orientiren, 
als  dies  sonst  bei  der  Zersplitterung  in  viele  kleine  Einzel- 
abhandlungen und  Notizen  möglich  ist.  Die  physika&cbe 
Chemie  ist  von  W.  Nernst  behandelt  und  zwar  durchaus  von 
dem  Standpunkt  der  Dissociationshypothese  aus,  dabei  wendet 
er  sich  mit  grosser  Schärfe  gegen  jedes  nicht  damit  überein- 
stimmende Resultat;  die  Uebersicht  gibt  aber  ein  gutes  BiW 
der  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete.  Die  anderen  AbschDiWe 
sind  anorganische  Chemie  von  G.  Krüss,  organische  Cbemi^ 
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C.  A.  Bischoffy  physiologische  Chemie  von  F.  Köhmaniiy 
rmacentische  Chemie  und  Chemie  der  Nahnmgs-  und  G-e- 
mittel  von  H.  Beckurta,  Agriculturchemie  von  M.  Märcker 
li.  Bühringy  Metallnrgie  von  F.  Dürre,  anorganisch-chemische 
imik  von  C.  Haeossermann,  Explosivstoffe  von  C.  Haeusser- 
n,  Technologie  der  Kohlehydrate  und  Gährungsgewerbe  von 
Märcker  und  L.  Bühring,  Technologie  der  Fette  von  K 
edikt,  Theer-  und  Farbenchemie  von  R.  Meyer,  Photo- 
)hie  von  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta.  E.  W. 


124.  J?«  Sarrau.  Notions  sur  la  thSorie  de  felasticäe 
55  pp.  Paris,  Quuthier- Villars  et  fils,  1891).  —  Der  Leitfaden 
sunächst  fbr  die  Studirenden  des  Baufaches  zum  Gebrauch 
immt.  Der  Lam^'schen  Darstellung  folgend,  gibt  er  auf 
igen  Seiten  die  analytischen  Grundlagen  bis  zu  den  Diffe- 
ialgleichungen  der  Bewegung  Die  praktischen  Beispiele, 
welche  sie  angewendet  werden,  sind:  Compression  durch 
3hf5rmigen  Druck  auf  die  Oberfläche,  Längsdehnung  eines 
ma,  Gleichgewicht  der  Kugel-  und  der  Cylinderschale, 
le  Wellen  im  isotropen  Mittel  und  Fortpflanzung  des 
ites  in  einem  krystallinischen  Mittel.  Lck. 


125.  C»  Scheibler,  Die  Gehaltsermittelung  der  Zucker- 
ngen  durch  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  derselben 
der  Temperatur  von  15^  C.  (187  pp.  Berlin,  R.  Friedländer  & 
Q,  1891).  —  Das  Werk  enthält  zwei  Tabellen:  Tabelle  I  für 
jerige  Rohrzuckerlösungen  von  0 — 100^/^  in  aufsteigenden 
rtheu  von  0,01 7o>  enthaltend  die  specifischen  Gewichte, 
ie  die  zugehörigen  Gehalte  nach  Gewichts-  und  Raum- 
;enten  bei  der  Temperatur  von  +15^  C.  Tabelle  II  flir  die 
Wandlung  der  bei  verschiedenen  Temperaturen  ermittelten 
lifischen  Gewichte  der  Zuckerlösungen  auf  die  Normal- 
peratur  von  -flS^C.  Dieselbe  wird  so  angewandt,  dass, 
n  man  etwa  an  einem  Aräometer  bei  t^  einen  bestimmten 
sinbaren  Procentgehalt  a  abgelesen  hat,  man  den  diesem 
ihörigen  wahren  aufsucht.  E.  W. 


126.  L.  A.  Zellner.  Forträge  über  Akustik  (Wien,  Pest, 
pzig.    A.  Hartleben.    1892.    Bd.  I.  x  u.  420  pp.  Bd.  11.  vn 
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u.345pp.).  —  Ein  Lehrbach  der  physikalischen  mkd  physioio« 
gischen  Akustik  mit  ihren  Anwendungen  auf  die  Musikirissen« 
Schaft,  das  zwar  von  einem  Musiktheoretiker  und  für  Musiker 
(nach  Vorträgen,  die  am  Wiener  Conservatorium  gehalten  wurden) 
geschrieben  ist,  dessen  Leetüre  aber  der  klaren  und  leicht- 
Terständlichen  Darstellung  wegen  und  der  Beichhaltigkeit  in 
manchen  Abschnitten  halber  auch  Physikern  und  Laien  G^dusb 
verschaffen  wird.  Der  erste  Band  bringt  die  £ntwickehin|[ 
des  Tonmaterials  (Schwingungen,  Schallstärke,  Fortpflanzusg 
des  Schalls,  menschliche  Stimme,  Saiten,  Pfeifen,  Stäbe,  Mem- 
branen U.S.W.).  Der  zweite  Band  beginnt  mit  der  Analyse 
der  Klänge  und  der  Lehre  vom  Hören  und  geht  aledano  znr 
Betrachtung  der  künstlerischen  Verwendung  des  Tonmaterials 
über  (Verwandtschaft  der  Klänge,  Tonleiter,  Tonarten,  Ton» 
geschlechter,  temperirtes  System  u.  s.  w.).  Die  Beilagen  be- 
treffen wichtige  Einzelheiten  und  enthalten  zahlreiche  werth- 
volle  Tabellen,  u.  a.  für  Schwingungszahlen  auf  Grund  it% 
internationalen  Normaltons  für  verschiedene  Temperatareo, 
femer  instructive  Schemen  für  Combinationstöne,  zahlenmässige 
Vergleichungen  der  verschiedenen  Tonleitern  u.  dgl.  Ln  An* 
hange  ist  eine  Uebersicht  von  Methoden  zur  Bestimmung  ab- 
soluter Schwingungszahlen  gegeben.  Die  Abbildungen  sind 
zahlreich  (vgL  z.  B.  die  vielen  Schwingungscurven,  Klaugfiguren 
und  Accorddarstellungen)  und  von  präciser  Ausführung.  F.  A. 


127.  Ansprachen  und  Reden  gehalten  bei  der  am  2.  Aor. 
1891  zu  Ehren  von  H.  v,  Helmholtz  veranstalteten  Feier  (63  pp- 
Berlin,  Hirschwald'sche  Buchhdlg.,  1892).  —  Wir  machen  be- 
sonders auf  die  Rede  von  H.  v.  flelmholtz  aufinerksam,  in  der 
er  selbst  seinen  geistigen  Entwickelungsgang  schildert. 

E.  W. 


^92.  BEIBLÄTTER  ^  i«- 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVL 


Allgemeine  Physik. 

1.  C  JB.  Alder  Wright,      lieber  Bestimmung  des  spe^ 

iscken    Gewichts  von  Flüssigkeiten  su  praktischen   Zwecken 

ourn.  of  the  Soc.  of  ehem.  Industry  11,  23  pp.  1892).  —  Be- 

hreibung  von  Aräometern  und  Pyknometern  zu  technischen 

wecken  nebst  den  entsprechenden  Correctionstabellen. 

E.  W. 

2.  Jaci/nnis.  lieber  einige  toohldefinirte  Natriumlegi- 
ngen  (C.  R 114,  p.  585— 587.  1892).  —  Der  Vert  hat  einige 
a-  bezw.  K-Legirungen  dargestellt  und  analysirt  und  ist  zu 
Igenden  Besultaten  gelangt: 

Zusam  meiuetzung 
der  Legirung 

ei-Natrium 


ei-KaliuiD 
ismoth-Natrium 


Formel 
PbNa 

Pb,K 
BiNa, 


Eitimon- Natrium 


SbNa, 


Eigenschaften 

Erhitzt  sich  stark  an  der  Luft:  wird 
durch  Wasser  in  Blei  und  Natron 

zersetzt. 

Entzündet  sich  von  selbst  an  der 
Luft,  verbrennt  mit  prachtvoller 
Fuukengarbe;  wird  durch  Wasser 
unter  Wasserstoflfentwickelung  zer- 
setzt. 

Ist  sehr   oxjdirbar  und  entzündet 
sich  an  der  Luft;  wird  durch  Wasser 
unter  Entwickelung  reinen  Wasser- 
stoff zersetzt. 

Hbu. 


3.  Ad.  SUlmche,  Einiges  über  die  labilen  Gleich- 
"^urichts zustände  bei  Gemengen  zweier  Stoffe  unterhalb  der 
^hmelztemperatur  beider  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  323 
-326.  1892).  —  Es  wird  an  Gemengen  von  unterschweflig- 
^urem  Natron  mit  KÄlisalpeter  (oder  auch  Natronsalpeter) 
^d  essigsaurem  Natron  mit  Kalisalpeter  (oder  auch  Natron- 
^Ipeter),  sowie  von  unterschwefligsaurem  Natron  und  essig- 
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saurem  Natron  gezeigt,  dass  sich  die  aus  der  vom  Verf.  früher 
angenommenen  Form  für  die  Isothermen  von  Gemengen  zweier 
8to£Pe  ergehenden  lahilen  Gleichgewichtszustände  unterhalb  des 
Schmelzpunkts  beider  fUr  den  festen  und  flüssigen  Zustand 
verwirklichen  lassen,  soweit  dies  durch  Aenderungen  der 
Temperatur  allein  möglich  ist  Man  kann  Kali-  oder  Natron* 
Salpeter  in  unterkühlten,  unterschwefligsaurem  oder  essigsaurem 
Natron  auflösen,  ohne  dass  ein  Erstarren  stattfindet  Durch 
vomchtiges  Abkühlen  einer  bei  höherer  Temperatur  gesattigten 
Lösung  kann  man  sogar  eine  übersättigte  labile  Lösung  er- 
halten. Aus  dieser  kann  entweder  freiwillig  oder  nach  Hin- 
einwerfen eines  Salpeterkrystalls  ein  Theil  des  Salpeters  aos* 
krystallisiren ,  während  in  Berührung  mit  ihm  ein  labiler 
flüssiger  Theil  zurückbleibt  Dieser  letztere  Fall  ist  ein  An»« 
logon  zu  einer  übersättigten  Lösung  von  Kohlensäure  in  Wasser 
in  Berührung  mit  Kohlensäure.  Blck. 


4.  Le  ChateUer,  Ueber  das  Gleichgewicht  chemiscktf 
Systeme  bei  ungleichplrrnigem  Druck  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Chen. 
9,  p.  335—338.  1892).  —  Nachdem  van't  Hoff  durch  die  Dia- 
cussion  eines  aus  Lösungsmittel  und  Lösung  bestehenden 
Systems,  dessen  verschiedene  Theile  nicht  gleichen,  sondern 
verschiedenen  Drucken  ausgesetzt  waren,  zu  fundamentalen 
Resultaten  gelangt  ist,  untersucht  der  Verf.  die  Gleichgewichts- 
bediuguDgen  eines  Systems,  bestehend  aus  einem  festen  Körper 
und  einem  Pluidum  (Flüssigkeit  oder  Dampf),  dessen  beide 
Bestandtheile  verschiedenen  Drucken  ausgesetzt  werden.  Ex- 
perimentell lässt  sich  ein  solcher  Fall  realisiren,  wenn  man  in 
einem  Cylinder  Stücke  eines  festen  Körpers,  deren  Zwischen- 
räume mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  mittels  eines  nicht 
dicht  schliessenden  Kolbens  zusammenpresst,  während  die 
Flüssigkeit  austreten  kann.  In  der  Natur  kommen  derartige 
Processe  vor  bei  der  Bildung  des  Gletschereises  aus  Schneei 
bei  der  Bildung  des  festen  Kalksteins  und  Marmors  aus  der 
pulverformigen  Ablagenmg  des  kohlensauren  Kalks,  bei  der 
Bildung  des  Quarzsandsteius  aus  Sand.  Die  mathematische  Be- 
ziehung für  derartige  Vorgänge  wird  gegeben  durch  die  Gleichung 

t  p 
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0  /  die  absolute  Temperatur  bedeutet,  p  den  Druck  in  jedem 
lementy  £  die  latente  Wärme  der  Beaction,  und  N  die 
urschiedenen  latenten  Arbeiten  eines  jeden  Elements. 

Die  Anwendung  dieser  Formel  auf  die  Schmelzpunkts- 
niedrigung  des  Eises  ergibt,  dass  dieselbe,  wenn  letzteres  in 
erührung  ist  mit  nicht  gepresstem  Wasser,  pro  kgr- Druck 
091  ^  beträgt,  also  zehnmal  so  gross  ist,  als  wenn  das  Wasser 
it  gepresst  wird. 

FOr  den  Fall,  dass  Eis  in  Gegenwart  von  Dampf  gedrückt 

ird,  nimmt  der  Druck  des  Dampfes  um  1^/^  zu,  wenn  der 

if  dem  Eise  lastende  Druck  um  11,6  kgr  pro  Dem  über  den 

ufEmgsdruck  des  Dampfes  gesteigert  wird.    Das  Gleiche  gilt 

ir  die  Aenderung  der  Löslichkeit  des  Eises  in  einer  beliebigen 

(tonng.    Bei  einem  Gemenge  von  Eis  oder  Schnee  mit  Wasser 

esp.  Lösung  oder  Dampf)  wird  also  bei  Ausübung  von  Druck 

if  das  erstere  kein  Gleichgewicht  mehr  stattfinden  und  infolge 

ässen  ein  Festwerden  des  Wassers   in  den  Zwischenräumen 

38  Eises  eintreten,   sodass  nach  und   nach  ein  fester  Block 

itsteht.    Beim  Zusanmienpressen  von  leichtlöslichen  Salzen, 

B.  Ghlomatrium  und  Natriumnitrat  in  Berührung  mit  ihren 

»ättigten  Lösungen   wurden  feste   Stücke   erhalten,   welche 

SUige  Aehnlichkeit  mit  solchen  von  Steinsalz   und  Marmor 

itten.    Das  Zusammenpressen  der  Salze  nicht  in  Berührung 

it  der  Lösung  brachte  keine  erhebliche  Agglomeration  zu 

tande.     Den  Fall,  wo  verschiedene  Theile  des  Gebildes  ver- 

diiedene  Temperaturen  haben,  will  der  Verf.  später  behandeln. 

Blck. 

5.  Gm  Neumann.  Das  f^erkalten  des  Kupfers  und  der 
^Jebnetalle  zu  einigen  Gasen  und  Dämpfen  (Wien.  Monatshefte 
.Chem.  13,  p.  40— 48.  1892).  —  Eine  erst  im  Wasserstoff- 
trome  reducirte  und  sodann  in  Kohlensäure  erkaltete  Kupfer- 
püale  von  29  gr  Gewicht  hielt  in  den  Versuchen  des  Verf.'s 
tets  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  zurück,  so  dass  beim  nach- 
erigen  Erhitzen  im  Sauerstoffstrome  die  Bildung  von  Wasser 
od  Kohlensäure  im  Betrage  von  mehreren  Milligrammen  zu 
3obachten  war.  Die  in  Folge  dieses  Verhaltens  der  Kupfer- 
linden  bei  Elementaranalysen  entstehenden  Fehler  können 
Qen  erheblichen  Betrag  erreichen.  Ebenso  sind  die  im 
Eunpfe   von  Methyl-   oder  Aethylalkohol  reducirten  Kupfer- 
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Spiralen  nie  frei  von  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  jedoch  über- 
schreiten die  hierdurch  hervorgerufenen  Fehler  wohl  in  d^ 
Mehrzahl  der  Fälle  nicht  die  zulässigen  Grenzen. 

Es  wurde  femer  das  Verhalten  von  Edelmetallen  gegen 
Sauerstoff  untersucht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  be- 
treffenden Metalle  zunächst  im  Sauerstoff  auf  etwa  450^  \m 
490^  erhitzt  wurden,  bis  vor  das  Occlusionsrohr  gelegte  Chlor- 
calciumröhren  nach  ^2^^^^?^^  Gasdurchleiten  nicht  mehr 
an  Gewicht  zunahmen.  Nach  erfolgter  Abkühlung  im  Sauer- 
stoff wurde  derselbe  durch  Stickstoff  verdrängt  und  sodann  die 
Metalle  im  Wasserstoffstrome  erhitzt,  so  lange  noch  eine 
Wasserbildung  nachgewiesen  werden  konnte.  Das  entstandene 
Wasser  wurde  in  Absorptionsgeßssen  aufgefangen  und  gewogOL 

Gefnttetes  Silber  ergab  in  zwei  Versuchen:  23,12  gr  Silber 
absorbirten  8,93  cbcm  und  11,90  cbcm  Sauerstoff! 

9,76  gr  Gold  absorbirten  16,56  cbcm  und  in  einem  zweiten 
Versuche  24,49  cbcm  Sauerstoff.  Graham  hebt  dagegen  die 
Indifferenz  des  Goldes  gegen  Sauerstoff  hervor;  vielleicht  ist 
der  Grrund  dieser  Verschiedenheit  der  Beobachtungen  in  einer 
Ungleichheit  der  Versuchstemperaturen  zu  erblicken. 

Versuche  mit  Platin  ergaben  ebenfalls  eine  Absorption 
von  Sauerstoff  durch  dasselbe  und  zwar  nahmen  9,24  gr  Platin- 
moor in  zwei  Versuchen  33,17  cbcm  und  27,15  cbcm  Sauerstoff 
auf.  Dies  stimmt  mit  den  Angaben  von  Döbereiner,  sowie  von 
Pelouze  und  Fr6my  überein,  während  Graham  und  Wilm  keiue 
Absorption   von  Sauerstoff  durch  Platin  beobachten  konnten. 

Palladium  absorbirte  auf  11,15  gr  des  Metalls  0,8825  gr 
oder  7,33  ^/^  Sauerstoff,  wodurch  die  Angabe  von  Wilm  be- 
stätigt wird,  dass  sich  hierbei  Palladiumsuboxyd,  Pd^O,  bildet 
(berechnet  6,09  7^  Sauerstoff). 

Es  absorbii  t  nach  den  Versuchen  des  Verf/s  bei  etwa  450^: 


1  Volumen 


Volumina  Sauerstoff 


Silber 
Gold. 
Platiu 


Versuch  1        Versuch  2 

4.09  5,43 

32,78  48,49 

77,14         '         6H,14 


K.  S. 
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6.     JB«  Jfbore«      üeber   die  ReacHonsgesckwindigkeü    in 

Mifckungen  isohydrischer  und  nichtisohydrtscher  Lösungen  t^on 

Säuren  (Zt8chr.f.phjrs.Chem.9,p.327~329.  1892).  —  Aus  den 

beiden  Beobachtungen  von  Arrhenius,  dass  die  Was8ersto£Fionen 

in  isohydrischen  Losungen  ihre  gleichen  Concentrationen  auch 

noch    in  Mischungen    solcher  Lösungen  behalten,    und   dass 

zweitens  annähernd  die  Reactionsgeschwindigkeit  der  Concen- 

tration  der  Was8ersto£Fionen  direct  proportional  ist,  folgt,  dass 

sowohl  die  isohydrischen  Lösungen  von  Säuren,  als  auch  deren 

Mischungen  Reactionsgeschwindigkeiten  herrorbringen  müssen, 

welche  unter  einander  gleich  sind,   und  dass  dies  nicht  der 

Fan  sein  darf  bei  Lösungen  nichtisohydrischer  Säuren.    Diese 

Schlussfolgemngen  findet  der  Verf.  durch  Versuche  mit  ^/g-nor- 

malen  Lösungen  von  Salzsäure,  Dichloressigsäure  und  Trichlor- 

essigsaure  und  zwar  durch  Beobachtung  der  Methylacetats- 

Katalyse  innerhalb  der  Yersuchsfehler  bestätigt.  Hbn. 


7.  JE?.  A.  Schneider  und  F.  W.  Clarke.  lieber  die 
Emwirhmg  des  Salmiaks  bei  Dissociationstetnperatur  auf  Silicate 
(Chem.  Ber.  25,  p.  883— 886.  1892).  —  Die  Verf.  haben  ver- 
dampfenden  Salmiak  auf  verschiedene  Silicate  einwirken  lassen, 
um  festzustellen,  ob  infolge  der  alsdann  stattfindenden  Disso- 
dation  des  Salmiaks  die  frei  werdende  Chlorwasserstoffsäure 
ttf  die  Silicate  ebenso  einwirkt,  wie  die  direct  mit  ihnen  er- 
latzte  trockene  Säure.  Es  zeigte  sich,  dass  die  beiden  Reac- 
tionen  nicht  identisch  verlaufen;  in  einigen  Fällen  wurde  durch 
dissociirenden  Salmiak  mehr,  in  anderen  weniger  von  dem 
KHcat  zersetzt  als  durch  trockene  Ohlorwasserstoffsäure.  Bei 
fortgesetzter  Erhitzung  des  Salmiaks  mit  den  bereits  ange- 
griffenen und  ausgelaugten  Silicaten  wurden  meist  neue  und 
grössere  Mengen  derselben  zersetzt  Für  ein  etwaiges  Ein- 
greifen des  gebildeten  Ammoniaks  in  die  Beaction  waren  keine 
Anzeichen  vorhanden.  Hbn. 


b.     W.   Witkawsky.      lieber   den  Apparat  zur    Basis- 

messung  von  Jäderin  (Joum.  d.  russ.  Ges.  24  (2),  p.  77 — 95.  1892). 

—  Nach  genauer  Beschreibung  der  Methode  der  Basismessung 

mit  Metalldrähten  (Jäderin.  Kon.  Sc.  Vit  Ac.  Bd.  9)  beschreibt 

der  Verf.  einen  Comparator,  mit  dem  er  die  Länge  der  25  m 
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langen  Drähte,  mit  deren  Hülfe  die  Basis  gemessen  wird,  fest- 
stellte. Auf  Grund  wiederholter  Messungen  der  Triangolatioiu- 
basen  in  Pulkowa  und  Moloskowici  kommt  der  Verf.  zum 
Schluss,  dass  die  Jäderin'sche  Mothode  nicht  genauere  fiesol- 
tate  gibt,  als  die  älteren,  nach  denen  starre  Stäbe  bennM 
werden,  dass  aber  die  schnelle  Ausführbarkeit  der  Messosg 
nach  Jäderin  die  Zahl  der  wirklich  gemessenen  Linien  bedeu- 
tend zu  vergrössem  erlaubt  und  dadurch  die  Genauigkeit  der 
Triangulation  erhöht  werden  kann.  G.  T. 


9.  F.  Cheshire.  fVellenbewegungsmodell  (Nature  45^ 
p.  347 — 348.  1892).  —  Auf  einem  dicken  Carton  von  etn 
1  Fuss  Durchmesser  wird  um  den  Mittelpunkt  ein  Kreis  tos 
etwa  ^/^  Zoll  Durchmesser  geschlagen,  die  halbe  Peripherie 
in  12  gleiche  Theile  getheilt  und  von  den  Theilpunkten  Per- 
pendikel auf  den  die  Endpunkte  der  Theilstrecke  verbindenden 
Durchmesser  gefällt;  auf  diesem  werden  hierdurch  13  Punkte 
1,  2...  13  markirt.  Man  schlägt  nun  um  die  Punkte  1,  2... 13 
12 ...  7  (letzterer  ist  der  Mittelpunkt  des  Cartons)  als  C^treo 
Kreise,  deren  erster  einen  Radius  von  P/^  Zoll  hat,  deren 
folgende  je  um  ^/^^  Zoll  grössere  Badien  haben,  und  von  denen 
die  beiden  um  den  Punkt  7  als  Centren  beschriebenen,  da  ae 
Knotenkreise  repräsentiren,  dicker  als  die  übrigen  ausgezogen 
werden.  Lässt  man  diese  Scheibe  um  ihren  Mittelpunkt 
rotiren  und  beobachtet  sie  mittelst  eines  radialen  Schlitzes,  den 
man  über  die  ganze  Ausdehnung  des  Scheibenradius  oder  nur 
über  einzelne  Theile  desselben  sich  erstrecken  lässt,  so  kann 
man  die  verschiedenen  Schwingungsvorgänge,  z.  B.  diejenigen 

in  olBFenen  und  gedeckten  Pfeifen  zur  Darstellung  bringen. 

RA. 

10.  Parenty.  lieber  den  Querschnitt  eines  Gasstrahlsy  w 
welchem  der  Gegendruck  seinen  Grenzwerth  annimmt  (C.  R.  1H> 
p.  594 — 596.  1891).  —  Durch  eine  einfache  Betrachtung  p- 
langt  der  Verf  zu  folgender  Formel: 

hierin  ist  S  die  OefiFnung,  MS  der  unbekannte  Grenzquerschnitt, 
also  M  sein  Verhältniss  zur  OefiFnung,  (  H'iJq  das  Debit  (als  Vo- 
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imen),  ermittelt  bei  dem  Druck  p^  und  der  Temperatur  ^ 
es  Beserroirs,  Vi  und  pi  Geschwindigkeit  und  Druck  im  Grenz- 
aerschnitt,  m^m^  der  Him'sche  Reductionsfactor,  endlich  W^ 
E»  adiabatische  Ausflussvolumen;  der  gesammte  Zähler,  das 
"ahre  Debit,  kann  entweder  experimentell  oder  durch  eine 
ekannte  Form,  z.  B.  die  „elliptische"  ermittelt  werden.  Als 
Beispiel  der  angegebenen  Zahlen  mögen  folgende  dienen: 


Art  der  Oeffbung 
1^1%  nach  Hirn 


•m-K    j  experimentell 
*'o  t  „eUiptisch" 


r. 


experimentell . 
„dliptisch"  . 
Mittel     .    .    . 


contrahirt 

0,684 

0,269 

0,002072 

0,001924 

0,001312 

1,002 

0,980 

0,966 


conisch 
cjlindrisch 

0,925 

0.509 

0,008339 

0,003297 

0,003178 

0,971 

0,959 

0,965 


coniflch 
convergent 

0,991 

0,547 

0,008692 

0,008622 

0,003513 

r,041 

1,021 

1,031 


Wie  man  sieht,  ist  M  stets  nahezu  1,  d.  h.  der  Querschnitt, 
in  welchem  der  Gegendruck  seinen  Grenzwerth  erreicht,  ist 
nahezu  gleich  dem  wirklichen  Querschnitt  der  Oeffnung,  gleich- 
liel  ob  letzterer  contrahirt  ist  oder  nicht  Schliesslich  zeigt 
der  Verl,  und  zwar  der  Reihe  nach,  für  die  verschiedenen 
Arten  Ton  Oeffnungen,  dass  die  Frage,  ob  der  Querschnitt  MS 
ein  Minimalquerschnitt,  eine  Einschnürung,  vergleichbar  mit  der 
Ton  Hugoniot  studirten  adiabatischen  Einschnürung  sei,  verneint 
werden  muss.  F.  A. 

11.  JBT.  Parenty.  lieber  die  Modrßcationen  des  Adia- 
istumus  eines  contrahirten  Gasstrahls  (CR.  118,  p.  791 — 794. 
1891).  —  Eine  merkwürdige  analytische  Bemerkung  liefert  für 
die  Greschwindigkeit  die  Temperatur  und  die  Dichte  der  suc- 
ceasiven  Wellen  eines  Qtwstrahls  Werthe,  welche  stark  ab- 
weichen von  denen,  welche  der  Verf.  früher  (s.  das  voran- 
stehende Referat)  aus  der  Hypothese  der  vollständigen  Erhaltung 
der  adiabatischen  Energie  gewonnen  hat.  Die  gedachte  Be- 
merkung ist  diese,  dass,  wenn  man  das  Druckverhältniss;?^:/?^ 
mit  g^  bezeichnet,  die  Ableitung  der  wahren  Maximalgeschwin- 
digkeit nach  Sj  dem  Debit  fV^  umgekehrt  proportional  ist. 
Dieser  Satz  wird  zunächst  bewiesen  und  dann  gezeigt,  welche 
l^orstellongen  sich  an  ihn  knüpfen  lassen.    Dazu  gehört  die 


—    682    — 

Absorption  der  durch  die  Compression  des  Gases  erzeugten 
Wärme  seitens  der  Wandungen  des  Gefässes,  femer  die  An- 
nahme, dass  die  Gonvergenz  der  Molecüle  gegen  einen  be- 
stimmten Punkt  daselbst  eine  Umwandlung  von  Geschwindigkeit 
in  Wärme  zur  Folge  hat,  was  seinerseits  wiederum  verschiedene 
Consequenzen  hat,  je  nachdem  der  betrefifende  Punkt  diesseits 
oder  jenseits  der  Einschnürungsstelle  liegt;  damit  ist  der  adia- 
batische Charakter  modificirt  und  das  muss  eine  Rückwirkung 
auf  das  Debit  ausüben,  was  der  Verf.  in  der  That  festgestellt 
hat.  Endlich  wird  auf  die  Uebereinstimmung  der  Grenz- 
geschwindigkeit mit  der  Schallgeschwindigkeit  unter  den  be- 
treffenden Umständen  hingewiesen.  F.  A 


12.  JP.  Vieille.  lieber  ein  reffistrirendes  Manometer  für 
Geschützrohre  (C.  ß.  112,  p.  1052—1053.  1891).  —  An  dem 
Zerquetschungsmanometer  (Beibl.  15f,  p.  441)  wurde  an  der 
Spitze  des  zerquetschenden  Stempels  eine  berusste  Platte 
(wenigstens  1  qcm  gross)  befestigt,  auf  welche  ein  elastisches 
Plättchen  während  der  Bewegung  des  Stempels  seine  Schwing- 
ungen aufzeichnet  Hierdurch  wird  es  möglich,  den  zeitlichen 
Verlauf  der  Druckentwicklung  im  Geschützrohr  zu  finden,  und 
zwar  entweder  im  Pulverraum  oder  vor  dem  Geschoss,  nachdem 
dasselbe  die  Einfugungsstelle  des  Manometers  passirt  hat 
Das  vorher  festgehaltene  Plättchen  wird  durch  die  erste  Er- 
schütterung des  Manometers  automatisch  losgelassen. 

Die  Zeit  bis  zum  Druckmaximum  betrug  bei  einem  14  cm- 
Geschütz  im  Pulverraum  12  Schwingungen  =  '/,^^  Secunden, 
im  Geschützrohr  (einige  cm  vor  dem  Geschoss)  weniger  als 
eine  Schwingung  =  ^400.»  Secunde.  In  Uebereinstimmung  hier- 
mit und  mit  der  Theorie  (loc.  cit)  betrug  die  Zerquetschung 
im  ersten  Falle  1,34  mm,  im  zweiten  aber  etwa  das  Doppelte, 
nämlich  2,60  mm. 

Die   Registrirungen   haben   auch   Unregelmässigkeiten  iß    ! 
der  Druckentwicklung   bei   den  Pulversorten   kennen   gelehrt, 
welche  die  Beobachtung  der  Maximaldrucke  nicht  zeigen  konnte. 
Die  Registrirungen  gestatten  aber  auch,  die  Bedingungen  znr 
Beseitigung  der  Unregelmässigkeiten  zu  bestimmen.       Lct 
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13.  C.  Vm  ßays.  Photographie  fliegender  Geschosse 
The  Joum.  and  Transactions  of  tiie  Fhotogr.  Soc.  of  Great  Bri- 
Bin.  New  Seriesie,  p.  199-209.  1892).  —  Der  Vert  beschreibt 
wei  Vorrichtungen;  die  eine  dient  zum  Photographiren  platzen- 
er Seifenblasen,  die  andere  zum  Photographiren  von  Geschossen 
rährend  des  Fluges.  Im  ersten  Falle  wird  von  dem  auf  einem 
ünge  ausgespannten  Seifenhäutchen  mittels  der  Camera  ein 
iild  auf  der  photographischen  Platte  entworfen.  Das  Platzen 
rird  eingeleitet  durch  eine  Funkenentladung  zweier  kleiner 
jeydener  Flaschen,  die  von  zwei  Spitzen  aus  durch  das  Häut- 
ihen  hindurchschlägt  Zur  Beleuchtung  des  Häutchens  dient 
lie  Funkenentladung  zweier  grosser  Leydener  Flaschen.  Beide 
Entladungen  werden  hintereinander  ausgelöst  durch  ein  und 
Lieselbe  Metallfeder,  die,  gespannt  und  dann  losgelassen,  an 
^ei  Contacten  vorbeischnappt  Durch  Aenderung  des  Ab- 
^tandes  der  beiden  Contacte  voneinander  kann  man  die  Zeit- 
lifferenz  der  beiden  Funken  ändern  und  damit  einen  beliebigen 
tfoment  des  Zerplatzens  fixiren.  Aus  den  so  erhaltenen 
Photographien  war  zu  ersehen,  dass  das  Zerreissen  des  Häut- 
diens  schneller  nach  oben  als  nach  unten  hin  fortschreitet  und 
m  den  ganz  dünnen  Stellen  mit  noch  grösserer  Geschwindigkeit 
erfolgt. 

Bei  der  zweiten  Vorrichtung  wird  im  Gegensatz  zu  den 
Elzperimenten  von  Mach  und  Salcher  (Beibl.  14,  p.  340)  das 
ä-eschoss  nicht  mit  der  Camera  auf  der  Platte  abgebildet,  son- 
lem  unmittelbar  sein  durch  den  Beleuchtungsfunken  entworfener 
^chatten  von  der  Platte,  die  in  4  bis  6  Zoll  Entfernung  hinter 
1er  Flugbahn  steht,  aufgefangen  und  photographirt.  Um  mög- 
ichst  kurze  und  helle  Funken  zu  erhalten,  wird  eine  Frank- 
in'sche  Tafel  von  geringer  Capacität  verwandt;  der  kurze  Kreis, 
ler  ihre  Belegungen  verbindet,  enthält  ausser  der  Beleuchtungs- 
^Wkenstrecke  eine  zweite,  verdeckt  angebrachte  Funkenstrecke, 
Ui  deren  Pole  ein  zweiter  Entladungskreis  angelegt  ist.  Dieser 
enthält  eine  Leydner  Flasche  von  sehr  geringer  Capacität  und 
len  von  demGeschoss  herzustellenden  Contact;  letzterer  besteht 
^  zwei  in  der  Flugbahn  direct  hintereinander  liegenden  Spitzen 
^us  Bleidraht.  Wird  zwischen  diesen  Spitzen  von  dem  fliegenden 
^eschoss  leitende  Verbindung  hergestellt,  so  entladet  sich  zu- 
nächst die  Leydner  Flasche  durch  die  zweite  Funkenstrecke, 
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und  dadurch  wird  die  Entladung  der  Tafel  durch  die  beiden 
Funkenstrecken  eingeleitet  und  der  Beleuchtungsfunken  her- 
vorgerufen. Die  von  Mach  und  Salcher  angewandte  EUectro- 
meter- Vorrichtung  zur  Controlle,  ob  das  zur  Funkenbildung 
erforderliche  Potential  erreicht  ist,  bevor  das  Greschoss  ab- 
gefeuert wird,  ist  nach  dem  Verl  entbehrlich;  es  genOgt  die 
Umdrehungen  der  Maschine  oder  die  Funken  einer  Maassflasche 
beim  Laden  zu  zählen,  oder  man  bedient  sich  eines  electrischa 
Ventils,  das  der  Verf.  beschi-eibt.  W.  K 


14  u.  15.  M.  BrUUmin.  Elastische  Theorie  der  Plasü- 
cüät  und  der  Brächigkeä  fester  Körper  (0.  Ä.  112,  p.  1054 
— 1056.  1891).  —  Homogene  endliche  Deformationen.  Energk 
eines  isotropen  Körpers  (Ibid.,  p.  1500 — 1502.  1891).  —  In  der 
ersten  Abhandlung  setzt  der  Verf.  frühere  Betrachtungen 
(Beibl.  15,  p.  31 6)  fort  Die  Instabilität  des  elastischen  Gleich- 
gewichts kann  insbesondere  sich  zeigen  in  dem  Vorhandensem 
einer  Schwingungsbewegung  von  unendlicher  oder  imagin&rer 
Periode  und  bei  einer  auf  einen  Punkt  beschränkten  Defor- 
mationswirkung, sobald  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
dadurch  erzeugten  ebenen  Welle  =  0  ist  Letzterer  Fall  tritt 
beim  Stechen,  Schneiden  und  Spalten  ein. 

Um  den  Fällen  des  instabilen  Gleichgewichts  Rechnung 
zu  tragen,  muss  die  Theorie  der  molecularen  Wirkung  dadurch 
vervollständigt  werden,  dass  man  die  molecularen  Schwingungen 
berücksichtigt.  Trotz  der  Kleinheit  ihrer  Amplitude  werden  sie 
doch  die  gegenseitige  Wirkung  der  Molecüle  beeinflussen. 
Unter  starkem  Druck  werden  die  verschiedenen  Schwingungen 
eine  gleiche  Richtung  annehmen  und  sich  in  eine  fortschreitende 
Bewegung  (Fliessen)  umsetzen  können,  vgl.  Boussinesq,  BeibL 
15,  p.  690. 

Eine  Theorie,  welche  die  molecularen  Schwingungen  in 
die  Rechnung  einfuhrt,  würde  die  Veränderlichkeit  des  Ver- 
hältnisses kJ/jL  zeigen  können,  wie  sie  als  Function  der  Tem- 
peratur experimentell  nachgewiesen  ist.  Die  bisherige  Elasö- 
citätstheorie  lehrt  aber  die  Constanz  dieses  Verhältnisses. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Coordinaten  j,  y»  * 
eines  Punktes  durch  eine  Deformation  in  x  -{•  u,  y  +  t?,  r  +  "^ 
verwandelt,  sodass 
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V  =  6^3^  +  Z>2?/  +  GjZ  +  2B^z  -  2  R^x 
w  =  G,iP  +  G^y  +  D^z  +  2Ä2'*  -  2^1^ 

Sind  die  Grössen  D,  G,  R  constant,  so  ist  der  anfangs 
mogene  Körper  auch  nach  der  Deformation  homogen.  Die 
zten  beiden  Glieder  in  jeder  Gleichung  stellen  eine  Rotation 
i  eine  Gerade  dar,  deren  Projectionen  auf  die  Axen  Äj,  Äg,  A3 
id,  und  eine  Deformation,  gegeben  durch  ein  ümdrehungs- 
ipsoid,  dessen  Umdrehungsaxe  in  jene  Gerade  fällt.  Das  Po- 
itial  E  der  elastischen  Kräfte  enthält  die  Grössen  R^,  R^  R^ 
r  insoweit,  als  sie  zur  Bestimmung  der  Deformation  beitragen. 
ie  Grösse  der  Rotation  ist  in  E  nicht  enthalten. 

Wenn  aber  die  Grössen  Z),  Cr,  R  nicht  constant  sind,  so 
die  Deformation  nicht  homogen  und  man  hat  die  Beziehungen 

T\  d^         f%  r^  die    ,    dv  .  n  dtp         dv 

Bezeichnet  man   mit   Xxj  Xy . . .   die   Componenten   der 
istischen  Kräfte  fUr  die  Einheit  der  deformirten  Fläche  (nicht 
rjenigen  vor  der  Deformation,  vgl.  Poincarö,  Beibl.  15,  p.  692), 
hat  man 

Y  d£  -t^    ^.      Y  dK  Y  Y 

Ax  -  ^  J-,  +  ^y  -  ^ßj^  J^x  —  ^y  —  ,^j^  U.  S.  W. 

Das  Potential  E^  dessen  Form  der  Verf.  für  einen  iso- 
»pen  Körper  angibt,  ist  aber  nicht  mehr  eine  ganze  Function 
eiten  Grades,  sondern  eine  gebrochene  Function;  die  Diffe- 
itialgleichungen  sind  daher  nicht  mehr  linear.  Die  Formeln 
d  streng  richtig  auch  für  grosse  Rotationen  und  Verschie- 
Dgen,  wenn  nur  die  Deformationen  [dujdx  u.  s.  w.)  klein 
»ben;  sie  sind  also  anwendbar  auf  dünne  Platten  und  lange, 
ane  Drähte.  Lck. 

16.  M.  jP.  Fitzgerald^  Biegung  langer  Balken  unter 
•m  eigenen  Gewicht  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  428—431.  1892).  — 
T  Verf.  hat  erst  während  des  Druckes  von  einer  Abhandlung 
Q  Greenhill  (Beibl.  8,  p.  690]  über  denselben  Gegenstand 
^nntniss  erhalten.  In  beiden  Arbeiten  handelt  es  sich  um 
len  verticalen  Balken  mit  freiem  oberen  und  festem  unteren 
ide ;  gesucht  wird  die  grösstmögliche  Höbe  des  Balkens,  bei 
Icher  noch  keine  BiegUDg  im  unteren  Ende  durch  das  Ge- 
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wicht  der  darüber  stehenden  Balkenmasse  eintritt  Die  Diffe- 
rentialgleichung hat  dieselbe  Form,  wie  die  im  citirten  Referate 
angegebene  zweite  Gleichung,  wenn  man  bei  letzterer  den 
Querschnitt  als  constant  annimmt.  Statt  der  Bessel'sdien 
Functionen  führt  der  Ver£  bei  der  Integration  eine  mit  ihnen 
verwandte  Reihenentwicklung  ein,  welche  nach  Potenzen  von  mi 
fortschreitet.  Bedeutet  H  die  Höhe  (Länge)  des  Balkens,  so 
ist  h  =  Hz  der  Abstand  des  betrachteten  Querschnitts  von  der 
Balkenspitze  und  m  ist  =  wIPjEJ  [u>  Gewicht  der  Längen- 
einheit, E  Coefficient  der  Biegungselasticität,  J  Trägheitsmo- 
ment des  Querschnitts). 

Die  Grenzbedingungen  ergeben,  dass  die  maximale  flöhe 
des  Balkens  erreicht  ist,  wenn  m  ^  ungefähr  7,85  ist  Darans 
folgt,  wenn  ß  das  Verhältniss  der  Länge  zum  Durchmesser 
bedeutet,  für  die  maximale  Höhe  in  englischen  Füssen: 

8,1.  lOVß*  bei  Stahköhren  und 
4.10''/ß«  bei  runden  Stahlstäben. 

Eine  Stahlröhre,  welche  100  mal  so  lang  als  dick  ist,  dsif 
also  800'  lang  sein;  dagegen  würde  eine  Säule  aus  Stahl,  f&r 
welche  2  =  4  gemacht  wird,  nicht  über  47  Meilen  lang  werden, 
wenn  sie  sich  nicht  biegen  soll.  Für  eine  bestimmte  Sorte 
Stahldrath  berechnet  der  Verf.  1,8'  als  grösstmögliche  Höhe 
bei  Vermeidung  der  Biegung  durch  das  eigene  Gewicht. 

Der  Verf.  behandelt  ferner  den  Fall,  dass  beide  Enden 
des  verticalen  Balkens  durch  äussere  Kräfte  so  festgehalten 
werden,  dass  die  neutrale  Axe  an  beiden  Enden  vertical  bleibt 
Die  Grenzbedingungen  liefern  das  Verhältniss,  in  welchem  die 
Biegungsmomente  der  beiden  Kräfte  zueinander  stehen  müssen, 
wenn  der  Balken  sich  an  keiner  Stelle  biegen  soll.        Lct 

17.  M»  C  Nichols.  lieber  den  Widerstand  gegen  trnnS' 
versale  Deformation  in  Stäben  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  397— 421 
1892).  —  Im  Jahre  1855  veröfiFentlichte  die  Roy.  Soc.  eine 
neue  Theorie  von  W,  H.  Barlow  über  die  Festigkeit  von  guss- 
eisernen Stäben  gegen  Biegung.  Nach  dieser  Theorie  sind 
nicht  blos  die  Widerstände  in  Rechnung  zu  ziehen,  welche  die 
Fasern  auf  der  einen  Seite  gQgew  das  Zusammendrücken,  auf 
der  andern  gegen  die  Dehnung  leisten,  sondern  auch  ein  seit- 
licher Widerstand    (resistance  to  ßexure),    hervorgerufen   durch 
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Ejrümnmng  des  Stabes.  Barlow's  Formeln  sind  empirisch 
iBeobachtangsresTiltaten  angepasst  and  finden  in  der  Technik 
gemeine  Anwendung.  Doch  gab  Barlow  über  die  Art,  in 
eher  der  neueingeführte  Widerstand  wirken  sollte ,  keine 
klärong. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Sesultate  der  Barlow'schen 
Bsungen  theoretisch  darstellbar  sind,  wenn  man  allein  die 
'ch  Oompression  und  Dehnung  henrorgerufenen  Kräfte  in 
shnung  bringt  Die  Annahme  eines  besonderen  Biegungs- 
lerstandes ist  überflüssig. 

Die  gewöhnlichen  Elasticitätsformeln  sind  nur  anwendbar, 
mge  die  Oompression  oder  Dehnung  der  Fasern  dem  Druck 
ur  Zug  proportional  sind.  Beim  Gusseisen  ist  diese  Elasti- 
ktsgrenze  f&r  Zugkräfte  eher  überschritten,  als  ftbr  Druck- 
fte;  die  Dehnung  wächst  Tor  dem  Bruch  stärker  als  die 
^afl;.  Daher  findet  der  Bruch  infolge  der  Dehnungen 
bt  Die  maximale  Dehnung  Tor  dem  jßruch  beschränkt  sich 
IT  nicht  auf  den  äussersten  unteren  Rand  des  Stabes,  son- 
n  breitet  sich  von  hier  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  in  das 
lere  des  Querschnitts  hinein  aus.  Die  neutrale  Axe  liegt 
in  etwas  über  der  Linie  aller  Querschnittsmittelpunkte. 

Wenn  bei  einer  andern  Substanz  die  Elasticitätsgrenze 

den  Druckkräften  früher  als  von  den  Zugkräften  über- 
ritten wird,  so  hegt  die  neutrale  Axe  etwas  tiefer  als  die 
ie  der  Querschnittsmittelpunkte. 

Der  Deformationsüberschuss  bei  sehr  grossen  Zug-  oder 
ickkräften,  welchen  der  Verf.  overstrain  nennt,  wird  durch 
derholte  Biegungen  und  Entlastungen  infolge  innerer  Structur- 
erung  yermindert,  sodass  die  Beziehung  zwischen  Zug  und 
inung  Tor  dem  Bruch  sich  der  Proportionalität  nähert  und 

Bruch  bei  einer  kleineren  Belastung  eintreten  kann,  als 

den  wiederholten  Biegungen  dazu  nöthig  gewesen  wäre. 

Lck. 

18.  A.  McUlock»  Ueber  die  Instabilität  von  Kautschuk- 
ren  und  -ballen  bei  Ausdehnung  durch  Flässigkeüsdmck 
oc.  Roy.  Soc.  Lond.  49,  p.  458—463.  1891).  —  Wird  eine 
iure  oder  ein  Ball  von  Kautschuk  durch  eingepresste  Flüssig- 
i  ausgeweitet,  so  wächst  der  Durchmesser,  je  mehr  Flüssig- 
b  hineingetrieben  wird,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze.    Ist 

kibUUter  I.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Cbem.  XVI.  46 
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diese  erreicht  und  wird  noch  mehr  Flüssigkeit  hineingetrieben, 
so  weitet  sich  die  Wandung  zwar  noch  stärker  aus,  der  innere 
Flüssigkeitsdruck  nimmt  aber  ab.  Während  auch  dann  nodi 
die  Kugel  ihre  Eugelform  behält,  erhält  die  Bohre  stellenweis 
Ausbauchungen. 

Der  Verf.  yerfolgt  diese  Erscheinungen  durch  Bechnung, 
indem  er  voraussetzt,  dass  die  Wanddicke  gegen  den  Badios 
klein  ist  und  dass  bei  constantem  Elasticitätsmodal  die  Wand 
incompressibel  sei.  Letztere  Annahme  ist  für  den  Kaatschuk 
annähernd  richtig.  Der  Yerfl  findet,  dass  der  innere  Flüssig- 
keitsdruck ein  Maximum  wird,  wenn  die  Länge  der  Bohre  auf 
das  (i  +  //y^)  =  1,58 fache  der  ursprünglichen  Länge  an- 
gewachsen ist.  Der  dieser  Längsdehnung  entsprechende  Badios 
ist  das  1,815  fache  des  ursprünglichen  Badius. 

Bei  einer  Eugel  tritt  das  Maximum  des  inneren  Druckes  eis, 
wenn  der  ursprüngliche  Badius  r^  die  Grösse  r^V5=  lylSr^ 
erreicht. 

Die  beschriebenen  Versuche  bestätigen  die  Bichti^eit  der 
berechneten  Beziehungen  zwischen  innerem  Druck  und  Deb-   \ 
nungen  der  Wand.     Eine  Divergenz    zwischen  Beobaditoog  j 
und  Bechnung  zeigt  sich  bei  der  Bohre  erst  nach  dem  Eintiitt 
des  Druckmaximums,   sodass  jenseits  desselben   die  Formeln 
nicht  mehr  anwendbar  bleiben.  Lck. 


19.  W.  C.  B>6bertB'Austen.  Ueber  gewisse  Eigt»' 
schaßen  von  Metallen  y  betrachtet  im  Verhäliniss  zu  dem  feris^ 
ducken  Gesetz  (Proc.  Boy.  Soc  Lond.  49,  p.  347—856.  1891> 
—  Frühere  Versuche  des  Verf.  (Beibl.  12,  p.  443)  hatten  er- 
geben,  dass  diejenigen  Metalle,  deren  Zusatz  zu  Gold  dift 
Zähigkeit  und  Dehnbarkeit  desselben  Terringem,  ein  hohes 
Atomvolumen  haben,  während  diejenigen,  welche  ^JügUt 
und  Dehnbarkeit  vergrössern,  entweder  dasselbe  oder  <a 
kleineres  Atomvolumen  als  Gold  haben.  Aluminium  (nsd 
Lithium)  machen  hierbei  eine  Ausnahme.  Nach  dem  Atom- 
volumen müsse  Gold  mit  0,2  ^/^  Aluminium  eine  Zugfesti^^ 
von  etwa  7  ^  für  den  Quadratzoll  haben,  während  es  fast  9  t, 
ohne  zu  zerreissen,  tragen  kann.  Deshalb  untersuchte  der 
Verf.,  ob  Gold,  mit  Aluminium  verunreinigt,  beim  Abkühlen 
aus  dem  geschmolzenen  Zustand  irgend  welche  Besonderheit 
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seigt  Die  flüssige  Goldlegirong  (0,47  ^/^  Aluminium)  wurde  in 
»inen  gegen  Strahlung  geschützten  Schmelztiegei  gebracht  und 
üe  Temperatnrabnahme  mit  einem  Thermoelement  (Platin  und 
Platin  mit  10%  Bhodium),  welches  in  eine  Aushöhlung  am 
Boden  des  Tiegels  hineinreichte,  beobachtet  Die  Ablenkung 
ies  Galyanometerspiegels  wurde  auf  einer  Tom  Uhrwerk  be- 
p^gten  Platte  photographisch  registrirt. 

Während  reines  Gold  beim  Erstarren  längere  Zeit  die 
Schmelztemperatur  (1045^)  beibehielt  und  eine  Goldlegirung 
mit  0,5  ^/o  Blei  nur  wenig  während  des  Erstarrens  sich  abkühlte 
[Schmelzpunkt  etwa  7,5^  C.  niedriger],  zeigte  die  G^ld-Alumi- 
ainm-Legirung  Tom  Beginn  des  Erstarrens  (Schmelzpunkt 
1045—15^  C.  ungefähr)  eine  fortgesetzte  Abkühlung,  bis  bei 
900^  C.  die  Töllige  Erstarrung  eingetreten  war. 

Baoult  hat  zur  Berechnung  der  Erniedrigung  des  Erstar- 
rungspunktes eine  Formel  gegeben,  welche  die  Kenntniss  der 
latenten  Schmelzwärme  des  Goldes  voraussetzt.  Der  Verf. 
bestimmte  letztere  kalorimetrisch  zu  16,8.  Nach  der  Baoult'- 
ichen  Formel  müsste  alsdann  1  Atom  Aluminium,  hinzugefügt 
EU  100  Atomen  Gold,  die  Schmelztemperatur  des  Goldes  um 
10,6^  C.  erniedrigen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  be- 
trägt diese  Erniedrigung  aber  nur  5,4^  C. 

Schliesslich  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  bei  der 
Auflösung  Ton  Aluminium  in  Gold  ebenso,  wie  es  in  Kupfer 
Und  Eisen  beobachtet  ist,  eine  beträchtliche  Wärmeentwicklung 
stattfindet.  Die  Temperatur  des  geschmolzenen  Goldes  stieg 
nach  Auflösen  von  1  ^/.  Aluminium  um  225  ^  Lck. 


20.  JP«  «7«  Sfn/Uh.  lieber  einige  neue  Methoden  zur  Er- 
ßsrschung  der  Recalescenspunkte  in  Stahl  und  Eisen  (PhiL  Mag. 
(6)  81,  p.  433— 436.  1891).  —  Verf.  zeigt  auf  experimentellem 
Wege,  dass  bei  der  Erwärmung  oder  Abkühlung  von  Eisen- 
oder Stahlstäbchen  in  schwachen  oder  starken  magnetischen 
Feldern  die  Längen-  und  Temperatur-Aenderungen  einander 
ganz  entsprechen,  in  der  Weise,  dass  die  Ton  Gore  entdeckten, 
>on  Barret  erklärten  Becalescenzpunkte  nicht  nur  bei  den 
Temperatur-Aenderungen,  sondern  auch  bei  den  Längen- 
Araiderungen    klar    hervortraten.     Die  Längen -Aenderungen 

46* 
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werden  auf  einem  rotirenden  berussten  Cylinder  TergröBse 
aufgezeichnet,  die  Temperatur -Aenderungen  mittelst  em 
Thermoelementes  (PtlFt+  lO^loRh)  und  eines  Gralyanomete 
auf  photographischem  Wege  verfolgt.  Die  Resultate  sind  l 
belasteten  und  bei  unbelasteten  Drähten  etwas  yerschiedoL 
Werden  die  Drahtenden  mit  einer  passenden  (Telephoi 
Membrane  verbunden,  so  hört  man  bei  den  Becalescenzpimkb 
einen  deutlichen  Ton.  Wie  früher  Osmond,  bemerkte  m. 
Ver£  bei  diesem  Versuche  noch  einen  zweiten  Becalescen 
punkt,  welcher  bei  einer  tieferen  Temperatur,  etwa  bei  49( 
liegen  mag.  L.  Z. 

21.  Ä".  Pfeiffer*  lieber  Lösungen  van  begrenzter  J/wcl 
barkeü  (Ostw.  Zeitschr.  £  phys.  Chem.  9,  p.  444-476.  1892).  - 
Der  Verfl  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  solcher  6e 
menge  von  drei  Flüssigkeiten,  welche  oberhalb  einer  bestimmtfl 
Temperatur,  der  „Mischungstemperatur''  homogen  sind,  unta 
halb  zwei  Schichten  bilden.  Beim  Abkühlen  eines  solcha 
sich  oberhalb  der  Mischungstemperatur  befindenden  homc^ene! 
Gemenges,  tritt  bei  der  betre£fenden  Temperatur  zunächst  m 
Trübung,  dann  Scheidung  ein.  Die  Versuche  zeigen,  dass  fk 
diese  Temperatur  bis  auf  0,01^  C.  genau  bestimmen  ]&S8 
Zunächst  wird  ein  von  Ostwald  gezogener  Schluss  geprüft  nn 
bestätigt,  nämlich,  dass  die  durch  Zusatz  eines  Salzes  zu  einei 
solchen  Gemenge  verursachte  Aenderung  der  Mischungstemp 
ratur  dem  Zusatz  proportional  sei.  Die  betreflFenden  Versud 
wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  in  einem  Gemisch  vc 
20  cbcm  Amylalkohol,  20  cbcm  Aethjlalkohol,  mit  32,9  cbc: 
Wasser  an  Stelle  des  letzteren  der  Reihe  nach  32,9  cbcm  vc 
verschiedenen  Salzlösungen,  welche  0,1  Gramm-Molecül  im  Litx 
enthielten,  genommen  wurden.  Bei  Anwendung  von  reinei 
Wasser  betrug  die  Mischungstemperatur  39,80^  C,  bei  Ai 
Wendung  von  Na^COj- Lösung  stieg  sie  auf  53,20®  C,  tö 
BaCljj-Lösung  auf '50,00®  C,  von  NaCl-Lösungen  auf  47,60*  C 
bei  HCl-Lösung  blieb  sie  unverändert  39,80®  C,  bei  CJNSNfl4 
Lösung  sank  sie  auf  34,10®  C. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  der  Amylalkohol  durc 
Isobuthylalkohol  ersetzt  und  zwar  wurde  ein  Gemenge  to 
20  cbcm  Isobuthylalkohol,  10  cbcm  Alkohol  und  30  cbcm  Wassc 
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er  Salzlösung  genommoD.    Die  auf  Grund  zahlreicher  Ver- 
she  gezogenen  Schlüsse  formulirt  der  Verf.  folgendermaassen: 

1.  Die  Temperaturdifferenzen  T—t  (7  Mischungtemperatur 
i  Anwendung  Ton  Salzlösung,  t  diejenige  bei  Anwendung 
n  Wasser)  nehmen  mit  der  Werthigkeit  der  Salze  zu. 

2.  Die  Temperaturdifferenzen  sind  der  zugefährten  Salz- 
oige  annähernd  proportional,  doch  nimmt  der  Einffuss  mit 
chsendem  Salzgehalt  langsamer  ab. 

3.  Analoge  Salze  haben  gleiche  Mischungstemperatur, 
gen  also  auch  gleiche  Temperaturdifferenzen. 

4.  Die  Temperaturdifferenz  T—t  ist  abhängig  Ton  den  in 
einzelnen  Schichten  übergegangenen  Salzmengen. 

5.  Organische  Salze  scheinen  denselben  Gesetzen  zu  folgen. 

6.  Die  Temperaturdifferenzen  der  echten  Doppelsalze  sind 
ich  der  Summe  der  Temperaturdifferenzen  der  einzelnen  Salze. 

7.  Die  Yolumenzunahme  der  oberen  und  die  Volumen- 
lahme  der  unteren  Schicht  ist  annähernd  proportional  dem 
Izznsatz. 

8.  Die  Zunahme  des  spec.  Gewichts  ist  annähernd  pro- 
rtional  dem  Salzzusatz. 

Die  weitere  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  den  Salzgehalt 
r  einzelnen  Schichten.  Es  wurde  dabei  ein  Gemisch  von 
cbcm  Essigäther,  20  cbcm  absolutem  Alkohol  und  50  cbcm 
Izlösung  benützt  Die  Lösungen  wurden  über  die  (nicht 
gegebene)  Mischungstemperatur  bis  zum  Homogenwerden 
irärmt,  hierauf  erkalten  gelassen  und  der  Salzgehalt  der 
lachten  bei  Zimmertemperatur  bestimmt.  Der  Zusammen- 
ng  zwischen  der  Temperaturdifferenz  A  und  den  Salzgehalten 
und  Cj  der  oberen  und  unteren  Schicht  in  molecularem 
ftass  ist  J  =  Ä'jCg  —  ÄjC^,  wo  K^  und  K^  Proportionalitäts- 
^ren  bedeuten.  K^  und  K^  lassen  sich  berechnen,  wenn 
m  annimmt,  dass  sie  für  analoge  Salze  constant  sind.  Es 
rd  an  mehreren  Beispielen  gezeigt,  wie  sich  das  Molecular- 
iricht  eines  Salzes  bestimmen  lässt,  wenn  für  ein  analoges 
I  Werthe  K^  und  K^  bekannt  sind;   man  braucht  dann  nur 

Temperaturdifferenz  A  und  die  Salzgehalte  in  beiden 
bichten  direct  zu  bestimmen,  um  die  molecularen  Concen- 
üonen  C^  und  C,,  also  auch  das  Moleculargewicht  selbst 
echnen  zu  können.    Das  Yerhältniss  K^jK^  ist  im  AUge- 
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meinen  für  einwerthige  Salze  nahezu  gleich,  fBr  zwdw«rtUp 
etwas  grösser  und  unregehnässiger.  Je  grösser  die  Lösfichkett 
des  Salzes  in  der  oberen  Schicht,  umso  kleiner  werden  JEj/1^ 
K^  und  K^  y  und  umso  niedriger  liegt  die  Mischungstemperator; 
bei  Jodverbindungen  ist  A  sogar  negativ. 

Zum  Schluss  werden  noch  umfangreiche  yer8achsreilie& 
mitgetheilt,  welche  nebenbei  über  G-emische  von  Wasser,  Al- 
kohol und  verschiedenen  Estern  angestellt  wurden.  £8  ei|;ab 
sich  nur,  dass  isomere  Ester  ungef&hr  gleiche  Mischbarkeit 
mit  Wasser  zeigen,  und  dass  im  G-rossen  und  Granzen  mit  höhe- 
rem Kohlenstofifgehalt  die  Mischbarkeit  der  Ester  mit  Wasser 
und  Alkohol  abnimmt.  Blck. 


22.  JZ.  Behrend.  Ueber  die  LöslichAeä  von  Dcffd' 
Verbindungen.  IL  (Kgl. Sachs. Ges. d. WissenscL  13.Jumi89i^ 
p.  189—210,  sowie  Ztschr.  f.  Physik.  CheuL  10,  p.  265—283).  - 
Nach  den  in  der  ersten  Abhandlung  (vgl  Beibl.  16,  p.  331}  6r5^ 
terten  Gesichtspunkten  untersuchte  Verf.  weiter  die  LösUchkii 
des  Phenantrenpikrates  bei  Gegenwart  von  Pikrinsäure  oder 
Phenantren.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Product  der  in  Lösosf 
befindlichen  Mengen  von  Phenantren  und  Pikrinsäure  nicht 
constant  ist,  weil  das  Pikrat  in  Lösung  nur  theilweise  disso- 
cürt  ist,  es  konnte  jedoch  die  Menge  des  nicht  dissociirt6B 
Antheils  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  ermittelt  werden.  Nack 
Anbringung  der  hierfür  erforderlichen  Correction  wurde  d» 
Product  MjMa  bei  Anwesenheit  eines  Ueberschusses  von  Pikrin- 
säure in  der  That  ziemlich  constant,  während  es  bei  Gegenwart 
steigender  Mengen  von  Phenantren  allmählich  anwuchs.  Eine 
Untersuchung  der  Siedepunktserhöhung  des  letzteren  in  Alkohd 
ergab,  dass  dasselbe  in  concentrirteren  Lösungen  theilweise  0 
Gestalt  von  Molecularcomplexen  vorhanden  ist,  indem  bei  einem 
Gehalt  von  1,94  bis  11,99  gr  Phenantren  auf  100  gr  Alkohol 
das  Moleculargewicht  des  ersteren  von  183  auf  226  anstiflg! 
Pikrinsäure  ergab  hierbei  nur  ein  geringes  Ansteigen.  —  ^  ; 
Anschluss  hieran  werden  eine  Reihe  weiterer  BestimmnngeD 
der  molecularen  Siedepunktserhöhungen  verschiedener  Körper 
nach  der  Beckmann'schen  Methode  mitgetheilt,  die  deren 
Brauchbarkeit  zur  Ermittelung  des  Molecularzustandes  gelöster 
Körper  darthun.  KL 
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23.  A»  de  Suporta.     üeber  eine  vennuthete  Besiehung 

hen  der  Dichte  van  Lösungen,  von  Säuren  und  Salzen  und 

ioleculargewichien  der  gelösten  Substanzen  (Bull.  soc.  cbim. 

p.  184 — 190.  1892).  —  Verf.  nennt  eine  „typische  Lösung" 

solche,  welche  durch  Auflösen  von  52,63  gr  Substanz  in 

I   Liter  Wasser  erhalten  wird;   als  „typische  Dichtezu- 

e   ^"    (alourdissement)    bezeichnet    er    die    Anzahl    der 

sndstel  des  specifischen  Gewichts  einer  solchen  Lösung. 

dU  dann  für  ein  Salz  oder  eine  Säure  vom  Molcularge- 

6  P  die  theoretische  moleculare  Dichtezunahme  AFI 52^63 

,molecularen  Ueberschuss"  F-^  18  gleich  sein  bis  auf  eine 

staute"  Kj  die  manchmal  gleich  /  wird.    Es  werden  dann 

iner  Reihe    von  Tabellen   die  berechneten  Werthe  von 

=  52fi3  [1  —  ISjP)  mit  den  beobachteten  Werihen  zu- 

lengestellt   und    beispielsweise    f&r   Sauerstofisäuren    ge- 

n: 

Mol.-Gew.    ^  beob.    AjK  her.    ^  1,4  beob. 

enftore,  NO,H  63  28  87,6  89,2 

felBänre,  EjiK)«  98  81  43  43,4 

horsÄure,  H»P04  98  28  43  39,2 

Bäuxe,  HsAfiP«  142  34  46  47,6 

Bs  können  also  die  berechneten  Werthe  Ton  AIK  mit 
)eobachteten  Ton  A  „wenn  nicht  identisch,  so  doch  an- 
lert"  erhalten  werden,  wenn  man  letztere  mit  1,4  multi- 
t  Dieselbe  Rechnung,  wenn  auch  mit  anderen  „Constanten", 
noch  auf  eine  Reihe  weiterer  Gruppen  Ton  Verbindungen 
(dehnt  £Q. 

24.  t7.  -BT.  va/n^t  Hoff.  Zur  Theorie  der  Lösungen 
r.Ztschr.  £phys.Chem.9,p.477— 486.  1892).  —  Der  Ar- 
ist  eine  in  sehr  entschiedenem  Tone  gehaltene  Antwort 
lie  Ton  Lothar  Meyer  gemachten  Einwände  gegen  die 
rie  des  osmotischen  Druckes.  Es  wird  gezeigt,  dass  das 
rige  Yersuchsmaterial  die  Richtigkeit  des  van't  Ho£f 'sehen 
tzes  bestätigt,  nämlich,  dass  der  van't  Hoff 'sehe  Druck 
jrasgesetzen  folgt,  nur  muss  man  dabei  sachgemäss  Tor- 
I  und  sich  keine  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Bhrage  nach  dem  Mechanismus  des  osmotischen  Druckes 
Qt  dem  Verf.  zwecklos;  ihn  interessirt  in  erster  Linie  nur 
n  Ghrösse.     Was  die  Ansicht  Lothar  Meyer's  über  die 
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Berechnung  des  osmotischen  Druckes  aus  der  OelErierpankts- 

emiedrigung  und  der  Tensionsabnahme  von  Lösungen  anlangt^ 

so  kann  sich  der  Verf.  nicht  damit  einverstanden  erkl&ren. 

BlcL 

25.  «7.  ö.  Mac  Oregor.  lieber  die  Dichte  verdünnter 
wässriger  Lösungen  von  Nickelsulfat  (Trans.  Koj.  Soc.  Canada, 
Sect.  ni.  Mai  1891,  p.  15—17).  —  Wie  Verf.  früher  (BeibL 
14,  p.  1072)  gezeigt  hat,  bilden  manche  Sulfate  verdünnte  Lö- 
sungen, deren  Volumen  geringer  ist  als  das  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Wassers.  Durch  A.  M.  Morrison  auf  Anregung  des 
Verf.  neuerdings  vorgenommene  Dichtebestimmungen  am  Nickel- 
sulfat ergaben,  zusammen  mit  einigen  Beobachtungen  anderer 
Forscher,  folgendes  Besultat: 


Procent 

Dichte 
bei  t^ 

Volumen 

Vol.  des 

Ex- 
pansion 

waflserfr. 
Salz. 

i^ 

V.  1  gr  Lö- 
sung bei  ^^ 

Wassers  in 
1  gr  Lösg. 

Beobachter 

12,068 

1,1332 

23,5 

0,88248 

0,88152 

+0,00096 

Favre  u.ValMD 

6,777 

1,0703 

23,5 

0,98430 

0,93456 

-0,00026 

3,9711 

1,04116 

20 

0,96047 

0,96195 

-0,00148 

Nicol 

3,9633 

1 ,04064 

20 

0,96095 

0,96203 

—0,00108 

Morrison 

2,0799 

1,02046 

20 

0,97995 

0,98081 

-0,00086 

9J 

1,2512 

1,01155 

20 

0,98858 

0,98920 

-0,00062 

» 

Trägt  man  die  Dichten  über  den  Concentrationen  grapliiscli 
auf,  so  liegen  erstere  sehr  nahezu  auf  einer  Geraden,  die  bei 
der  Concentration  0  durch  den  Dichtepunkt  des  Wassers  bei 
20 ^  0,99827  geht;  für  grössere  Concentrationen  biegt  die  Curve 
etwas  nach  der  Dichteaxe  hin.  Die  Expansionscurve  ergibt 
folgende  Interpolationswerthe: 


Proc.-Salz 

Expansion 

1  Proc.-Salz 

1 

Expansion 

1 

3 

3,5 

4 

-0,00049 
085 
105 
110 
105 

1 

5 

6 
1         7,35 

-0,00092 
061 
018 
000 

Die  Grenze  der  Concentration,  bis  zu  der  NickelsuÄ^' 
lösungen  ein  kleineres  Volumen  haben  als  das  in  ihnen  ent* 
haltene  Wasser,  liegt  also  bei  7,35 ^/q;  das  Maximum  der 
Contraction  findet    bei   3,5^/0   statt.   —   Kobaltsulfatlösungen 
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(en  ein  ganz  analoges  Verhalten,  und  zwar  liegen  die 
respondirenden  Werthe  bei  5,5  resp.  2,8  ^/q-,  die  Maximal- 
traction  betrSgt  0,00064.  Kl. 


26  TL  27.  8p.  V.  JPickeHng.  Das  kryoiskopüche  Ferhalten 
mcher  Losungen  (Chem.  Ber.  25,  p.  1314—1324.  1892).  — 
r  Erkennen  des  Krümmungswechsels  von  Curven  mittels  eines 
rsamen  Lineals  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  436-466.  1892).  —  Wie 
ler  an  yerdünnten  Lösungen  von  Schwefelsäure,  findet  Verf. 
t  an  solchen  von  Natriumchlorid  und  von  Eupfersulfat, 
B  die  aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  berechneten  G-efner- 
iktsdepressionen  mit  der  experimentell  gefundenen  nicht 
treinstimmen;  denn  während  nach  der  Dissociationshypothese 
zunehmende  Verdünnung  die  Dissociation  erhöhen  und  die 
leculardepression  vergrössem  sollte,  findet  beim  Natrium- 
orid  von  der  Verdünnung  0,6  Mol.  NaCl  auf  100  H^O  an 
3  Abnahme  derselben  statt,  wie  folgender  Auszug  aus  dem 
Ireichen  Beobachtungsmaterial  zeigt: 


Molecüle  NaCl 
auf  100  HfO. 

Depression 

MoL-Depression 

0,005 

0,0087  0 

1,74  <> 

0,01 

0,0177  <> 

1,77  <> 

0,02 

0,0379» 

1,89  <> 

0,08 

0,0589« 

1,960 

0,05 

0,0992  ^ 

1,98» 

0,1 

0,19580 

1,958« 

0,25 

0,4816  • 

1,925« 

0,5 

0,9544  0 

1,909« 

0,85 

1,6113« 

1,895« 

Beim  Eupfersulfat  zeigt  die  Ourve  der  Moleculardepression 

starken  Verdünnungen  eine  beträchtliche  £j:ümmung  nach 

in,  die  allmählich  geringer  wird  und  von  ca.  0,5 — 0,6  ^/^  an 

1  nach  unten  wendet.    Die  Versuchszahlen  lassen  sich  nir- 

ids  als  eine  einzige  Curve  darstellen,  sondern  verlangen  bei 

3r  Art  der  graphischen  Auswerthung  die  Darstellung  durch 

brere  Curven.  —  Li  der  zweiten  Abhandlung  wird  gezeigt, 

s  Krümmungsänderungen  von  Curven   mittels   eines  bieg- 

len  Lineals  mindestens  ebenso  sicher  erkannt  werden  können, 

mittels  des  viel  umständlicheren  Verfeüirens,   die  Curven 

Parabeln  von  der  allgemeinen  Form  y  =  a  +  ^a?  +  . . .  zx^ 

zustellen.     An  einer  Reihe  von  in  Tabellen  mitgetheilten 
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Grefrierpunktserniedrigungen  verschiedener  Sabstanzen  wird 
dann  nachgewiesen,  dass  dieselben  sich  nicht  als  eine  einage 
Gurve  darstellen  lassen,  sondern  entschiedene  Krümmungs- 
Wechsel  aufweisen,  die  mit  der  Dissociationshypothese  unTer- 
einbar  sind.  Der  Verf.  zeigt,  dass  weder  die  Existenz  noch 
die  Lage  dieser  Stellen  mit  Krümmungswechsel  Ton  dem  „taste^ 
des  Zeichners  abhängen.  Die  Einzelheiten  der  Beweisf&hrasg 
gestatten  keinen  Auszug.  El 


28.  Arthur  A.  Noyes.  lieber  die  Bestimmung  der 
electrolytischen  Dissociation  von  Salzen  mitteis  LöslichAeitscer' 
suchen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  603-632. 1892).  —  Der 
Zweck  der  Untersuchung  war  die  Bestimmung  der  Dissociation 
von  Chloriden  verschiedener  Elemente  durch  Löslichkeits« 
versuche,  deren  Theorie  schon  von  Nemst  (Ostw.  Ztschr.  f.  phji 
Chem.  4,  p.  372.  1889)  gegeben  und  durch  Versuche  des  Verf 
bestätigt  worden  ist  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys  Chem.  6,  p.  241.  1890). 
Es  wurde  der  Einfluss  von  elf  verschiedenen  Chloriden,  jedes 
in  vier  verschiedenen  Concentrationen,  auf  die  Löslichkeit  von 
Thalliumchlorür  untersucht  Die  daraus  berechnete  Loslichkeit 
der  einwerthigen  Chloride  von  Kalium,  Natrium  und  Ammo- 
nium zeigten  sich  untereinander  gleich,  Chlorwasserstoffsaure 
etwas  stärker  dissocürt  Die  Dissociation  von  Thallonitrat 
und  Thallochlorat  war  etwas  geringer.  Die  zweiwerthigen 
Chloride  von  Magnesium,  Calcium,  Baryum,  Kupfer,  Zink  und 
Mangan  zeigten  ebenfalls  untereinander  gleiche  Dissociation 
und  zwar  war  dieselbe  durchgehends  um  nahe  fünf  Procent 
kleiner,  als  bei  den  Alkalichloriden.  Viel  vireniger  betrug  die 
Dissociation  von  Cadmiumchlorid.  Bei  Versuch  mit  Queck- 
silberchlorid und  Bleichlorid  trat  Bildung  von  Doppelsalzen 
ein,  in  welchem  Falle  die  Theorie  keine  Anwendung  findet 

Bei  einer  weiteren  Reihe  von  Versuchen  wurde  die  Ein- 
wirkung einiger  der  vorher  verwendeten  Chloride  auf  Bleichlorid 
untersucht.  In  diesem  Falle  war  das  Resultat  ein  genau  äbn- 
liches  wie  bei  den  Versuchen  mit  Thalliumchlorür.  Bei  An- 
wendung von  Quecksilberchlorid  und  Bleinitrat  bildeten  sich 
Doppelsalze,  sodass  hier  die  Principien  der  Löslichkeitsbeein- 
flussung  nicht  anwendbar  sind. 

Für  die  zweiwerthigen  Chloride  ergab  sich,  dass  die  Löß- 
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ikeit  von  Bleichlorid  aus  denjenigen  Werthen  der  Dissociation 
edmet,  die  sich  aus  den  Versuchen  mit  Thalliumchlorür 
eben,  mit  der  experimentell  gefundenen  übereinstimmt. 
386  üebereinstimmung  verdient  deswegen  betont  zu  werden, 
1  sie  das  Resultat  einer  Ausdehnung  der  Principien  der 
bssenwirkung  auf  einen  Fall  Ton  vorher  nicht  studirter  Disso- 
üon  bildet.  Da  die  Salze  bei  vier  verschiedenen  Concen- 
tionen  untersucht  wurden,  so  konnte  die  Abhängigkeit  der 
}sociation  von  der  Verdünnung  verfolgt  werden.  Es  ergab 
h.  das  Resultat,  dass  die  einwerthigen  Chloride  dabei  den 
setzen  der  Dissociation  folgen;  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn 
aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  abgeleiteten  Werthe  der 
ssociation  als  richtig  angesehen  werden.  Was  die  Disso- 
tion  der  zweiwerthigen  Chloride  anlangt,  so  folgt  aus  den 
rsuchen,  dass  eine  Dissociation  in  zwei  Ionen  gleichzeitig 
t  einer  solchen  in  drei  stattfindet.  Blck. 


29.  8m  von  Sannenthai.  Dissociation  in  verdünnten  Tor- 
tlösungen  (Monatshefte  f.  Chem.  12,  p.  603—619.  1891;  Ostw. 
jchr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  656— 668.  1892).  —  Der  Verf.  unter- 
*iite  f&r  eine  Reihe  von  wässerigen  Tartratlösungen  den 
nfluss  des  Concentrationsgrades  auf  das  moleculare  Drehungs- 
mögen  und  zwar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  stark 
'dünnten  Lösungen.  Der  von  ihm  benützte  Apparat  (ein 
1  Schmidt  und  Haensch  angefertigter  Halbschattenapparat 
t  Lippich'schem  Polarisator)  gestattete  noch  Lösungen  von 
lem  G-ehalt  von  0,2^0  zu  untersuchen.  Bei  den  zur  An- 
ndung gekommenen  Lösungen  zeigte  sich  in  üebereinstim- 
mg  mit  firüheren  Beobachtern  anfangs  bei  abnehmender 
tncentration  auch  eine  Abnahme  der  spec.  Drehungen; 
ügegen  wuchs  dieselbe  wieder  bei  fortgesetzter  starker  Ver- 
umung.  Dieses  spätere  Anwachsen  wird  durch  die  Annahme 
>n  Dissociationserscheinungen  erklärt.  Bei  den  neutralen 
ärtraten  erfolgten  dieselben  zwischen  0,4  ^/^  und  0,3%,  bei 
m  sauren  zwischen  0,3  ^/^  und  0,2  7o*  ^^^  Dissociation  ist 
üso  stärker,  je  grösser  das  Atomgewicht  des  Radicals  des 
)tr.  Salzes  ist,  und  findet  bei  grösserem  Atomgewicht  des 
•adicals  bei  stärkerer  Concentration  der  Salzlösung  statt  Die 
^ociation  tritt  nicht  momentan  ein,   sondern  erreicht  erst 
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nach  einer  gewissen  Zeit  ein  Maximum;  diese  Zeit  ist  an- 
scheinend abhängig  von  der  schwereren  oder  leichteren  Los- 
lichkeit  des  Salzes  in  Wasser.  Blck. 


30.  JFl  Senrich*  lieber  die  von  Bunsen  aufgeiteUtoi 
Gleichungen,  welche  die  Absorptionscoefficienten  der  Gase  %u 
berechnen  gestatten  (Ztschr.  f.phys.Chem.  9,p.435— 443.  1892). 
—  Der  Verf.  stellt  die  Bunsen'schen  Absorptionsbestimmungen 
durch  die  Formel 

c  =  a  —  bt  +  cfi 

dar,  und  berechnet  die  Grössen  a^  b,  c  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate.  Die  Tabelle  enthält  so  gefundene  Werthe: 


Stick8to£P  in  Alkohol .    .    . 
Was8er8to£P  in  Alkohol  .    . 
Aethjlgas  in  Wasser     .     . 
Kohlenoxjdgas  in  Wasser 
Grubengas  in  Wasser    .    . 
Grubengas  in  Alkohol   .    . 
Methylgas  in  Wasser     .    . 
Aethylwasserstoff  in  Wasser 
Oelbildendes  Gas  in  Wasser 
Oelbildendes  Gas  in  Alkohol 
Kohlensäure  in  Wasser 
Kohlensäure  in  Alkohol 
Stickoxydul  in  Wasser  . 
Stickoxydul  in  Alkohol . 
Stickoxyd  in  Alkohol     . 
Schwefel  wasserstoflF  in  Wasser 


0,12637 

0,0693 

0,030827 

0,032784 

0.05473 

0,522745 

0,0S5576 

0,0989012 

0,25487 

3,5846 

1,7326 

4,3294 

1,80263 

4,1902 

0,31578 

4,4015 


0,0,42818 

0,0,16654 

0,0,92585 

0,0,80094 

0,0^12265 

0,0,295882 

0,0^30389 

0,0,34106 

0,0,88312 

0,056153 

0,066724 

0,094261 

0,046254 

0,074389 

0,0,3469 

0,089117 


0,0,63046 

0,0,17445 

0,0^20384 

0,0J58T2 

0,0^11959 

0,04177001 

0,0^4979 

0,04547085 

0,0,17417 

0,0,62369 

0,0,12394 

0,0^12354 

0,0,72154 

0,0,782:'6 

0,04482T 

0,0,61954 

E.  W. 


31.  ^.  Handl  und  JB.  JPf'ibrani.  Ueber  die  Zähigkeit 
der  Flüssigkeiten  und  ihre  Besiehung  zur  chemischen  Consti- 
tution (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  529—539.  1892).  - 
Bemerkungen  zu  einer  Arbeit  von  R.  Gartenmeister  (Beibl.  15, 
p.  402),  in  denen  die  Verf.  eine  Reihe  von  Einwänden  desselben 
gegen  ihre  Arbeiten  widerlegen,  E.  W. 


32.  W.  C.  Dampier-  Whethatn.  Ueber  das  angeblich 
Gleiten  an  der  Grenze  einer  bewegten  Flüssigkeit  (Trans.  R.  Soc 
181,  p.  559—582.  1890).  —  Es  ist  dies  die  ausführliche  Ifit- 
theilung  der  nach  dem  Auszuge  in  den  Procedings  referirten 
Untersuchung  (Beibl.  15,  p.  753).  Die  Apparate  werden  ein- 
gehend beschrieben,  insbesondere  derjenige  für  rasche  Strömung 


j 
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id  der  dem  Helmholtz'schen  nachgeahmte,  aber  wesentlich 
iweichende  Pendelapparat;  von  allen  Apparaten  sind  Ab- 
Idongen  beigefiigt.  Anzuführen  sind  noch  die  Bemerkungen, 
ilche  über  zwei  naheliegende  Einwände  gegen  die  Beweiskraft 
r  Versuche  gemacht  werden.  Erstens  nämlich  könnte  man 
gen,  dass  bei  der  ausserordentlich  geringen  Dicke  der  Silber- 
hicht  noch  die  Wechselwirkung  zwischen  Flüssigkeit  und 
las  in  Betracht  käme  und  die  Gleitung  verhinderte;  dagegen 
zu  erwidern,  dass  der  Wirkungsradius  der  Molecularkräfte 
r  etwa  10-®  cm,  die  Schichtdicke  aber  mindestens  10~*cm 
trägt  und  dass  es  äusserst  unwahrscheinlich  ist,  dass  die 
irkung  auf  das  Glas  sich  durch  1000  Molecularsphären  hin- 
rch  erstrecken  sollte;  überdies  ergaben  Controlversuche  mit 
lit  dickeren  Schichten  das  gleiche  Resultat.  Zweitens  könnte 
m  sagen,  dass  die  Silberschicht  ungleichförmig  war,  dass  die 
Folge  dessen  stattfindenden  Stösse  die  Strömung  verzögert 
d  somit  die  durch  das  Gleiten  bedingte  Beschleunigung  ver- 
ckt  haben,  dagegen  spricht|  dass,  je  sorgfältiger  die  Yer- 
berung  vorgenommen  wurde,  desto  mehr  sich  die  Ausfluss- 
it  derjenigen  durch  die  unversilberte  Bohre  näherte,  dass  sie 
er  niemals  unter  diese  herabsank.  F.  A. 


Akustik. 


33.  JZ«  V»  JEÖtvöS»  Messung  von  langen  Schirnngungs- 
uem  (Math.  u.  Nat.  Ber.  aus  Ungarn.  8,  p.  450—451.  1891). 

um  lang  andauernde  Schwingungen  zu  erzielen  und  diese 
t  grosser  Genauigkeit  zu  messen,  wendet  der  Verf.  folgendes 
erfahren  an.  Er  bringt  den  schwingenden  Arm  der  Torsions- 
ge  durch  Attraction  —  abwechselnd  auf  die  eine  und  die 
dere  Seite  desselben  übertragener  —  anziehender  Massen  in 
iwährende  Schwingungen.  Wenn  der  Zeitraum  der  Ab- 
ichslung  der  Anziehung  derselbe  ist,  wie  die  Schwingungs- 
uer  des  Hebelarmes  der  Torsionswage,  dann  tritt  jene 
5sste  Eilongation  ein,  welche  man  bei  dem  „Multiplications- 
Bthode'^  genannten  Verfahren  zur  Messung  der  Elongationen 

gebrauchen  pflegt;  wenn  dagegen  diese  beiden  Zeiträume 
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nicht  übereinstimmen,  dann  hängt  die  Grösse  der  schliesslich 
eintretenden  Elongation  yon  beiden  ab,  und  man  kann  aas 
dem  Zeitraum  dieser  Elongation  und  der  Abwechslang  der  An- 
ziehungskraft auf  die  Schwingungsdauer  schliessen.  Die  Becfa- 
nung  zeigt,  dass  es  auf  diese  Weise  auch  bei  über  eine  halbe 
Stunde  lang  dauernden  Schwingungen  möglich  sein  wird,  diese 
Zeit  bis  auf  ein  Zehntel,  ja  auf  ein  Hundertstel  der  Seconde 
genau  zu  bestimmen.  Zum  Schluss  werden  die  Ergebnisse 
einiger  zur  Prüfung  der  Methode  dienender  Yerguche  mit- 
getheilt  und  Photographien  der  beobachteten  Schwingungen 
vorgelegt.  F.  A. 

34.  €•  Chreßm  Ueber  ewige  zusammengesetzte  schwingende 
Systeme  (Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  15,  pari  2,  p.  139—266,  mit  2 
Taf.  1892.  Auszug:  Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  44—45.  1891). 
—  Der  Ver£  hat  für  radiale  und  transyersale  Schwingungen 
Ton  Kugeln  und  Cylindem,  welche  aus  mehreren  isotropen, 
einander  umschliessenden  Schichten  von  yerschiedener  Be- 
schaffenheit bestehen,  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Schwingungszahlen  aufgestellt.  Sie  setzt  sich  in  ein£BUJier 
Weise  aus  den  Functionen  zusammen,  welche  «  0  gesetzt,  die 
Schwingungszahlen  der  einzelnen  Schichten  liefern.  Im  Be- 
sonderen ergibt  die  Formel  die  Tonänderung,  welche  in  einer 
sonst  homogenen  Schale  die  Einschaltung  einer  sehr  dünnen 
Schicht  von  anderer  Substanz  be¥ärkt.  Die  Abhängigkeit  der 
Tonänderung  von  der  Lage  der  in  eine  Vollkugel  oder  einen 
Vollcylinder  eingescbaltenen  dünnen  Schicht  ist  graphisch  dar- 
gestellt; die  Curven  ergeben  die  grösstmögliche  Aenderung 
der  Höhe  aller  Töne,  deren  der  (isotrope)  Körper  fähig  ist, 
und  die  zugehörige  Lage  der  Zwischenschicht.  Letztere  An- 
gaben, die  auch  tabellarisch  zusammengestellt  sind,  zeigen,  dass 
die  Tonhöhe  schon  durch  eine  geringe  Homogenitätsstörong 
sich  beträchtlich  ändern  kann ;  die  Wirkung  wächst  schnell  mit 
der  Tonhöhe.  Lct 

35.  J.  Walker  u,  8.  J.  L.  Hattan.  Experimentelle  Be- 
stimmung der  Schwebungen  einei^  rotirenden  Glocke  (Phil.  M^* 
32.  p.  370-374.  1891).  —  Nach  der  von  Bryan  gegebenen 
Theorie  ist  die  Anzahl  der  auf  eine  Umdrehung  entfallenden 
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iweboDgen  eines  rotirenden  tönenden  Cylinders  oder  G-locke 
>lge  der  Rotation  der  Xnotenlinien  unabhängig  von  der 
ehnngsgeschwindigkeit,  bei  zweidimensionalen  Schwingungen 
ich  2s{s^-l)l{s^+l),  bei  allgemeinen  gleich  2*(*«+>l-i)/ 
•f  A  + /)i  wo  2«  die  Zahl  der  Knotenlinien  und  k  eine  nie 
[ative  Grösse  ist.  Zur  Prüfung  haben  die  Ver£  mehrere 
rsuchsreihen  ausgeführt;  die  Tonerregung  der  G-lasglocken 
)lgte  mit  einem  Violinbogen,  die  Drehung  konnte  mittelst 
es  Index  regulirt  und  festgestellt  werden,  die  Schwebungen 
rden  direkt  gezählt  Bei  zwei  Gläsern  ergaben  sich  folgende 
hlen  Ton  Schwebungen  pro  Umdrehung  (in  Klammem  die 
oretischen  Zahlen): 

bei  4  Knotenlinien  2,48  und  2,43  (2,4), 
„   6  „  4,84     „    4,83  (4,8), 

„    8  „  7,28     „    7,13  (7,01), 

3  stets  ein  klein  wenig  mehr,  als  die  Theorie  verlangt.  Die 
bleu  gestatten  zugleich  den  Bruchtheil  der  ganzen  kineti- 
ten  Energie  anzugeben,  welcher  auf  die  longitudinalen  Com- 
lenten  der  Y errückung  entfällt,  wodurch  man  eine  Vorstellung 
i  der  Abweichung  der  Schwingungen  von  zweidimensionalen 
rinnt;  jener  Bruchtheil  ist  bei  4  Elnoten  0,05  und  0,019, 
6  Knoten  0,033  und  0,025,  bei  8  Knoten  0,232  und  0,076 
das  eine  und  das  andere  Glas.  F.  A. 


86.  JE.  F.  Herraun  und  O.  F.  Yeo.  lieber  die  Hör- 
keit  einzelner  Schallwellen  und  die  Zahl  der  zur  Erzeugung 
es  Tones  erforderlichen  Schvnngungen  (Proc.  B.  Soc.  50,  p. 
J— 322.  1892).  —  Ueber  diese  Frage  haben  die  Verf.,  aus- 
lend  von  Muskelcontractionen,  dann  aber  auch  physikalische 
ninstrumente  hereinziehend,  Untersuchungen  angestellt,  als 
*en  Ergebnisse  sie  folgende  bezeichnen:  Wenn  ein  schwingen- 
r  Körper  einen  Ton  erzeugt,  so  erregt  jede  einzelne  Welle 

Enden  des  Hömerven;  sind  die  einzelnen  Schwingungen 
lorbar,  so  kann  auch  kein  Ton  wahrgenommen  werden. 
e  einzelnen  Schwingungen  können  gehört  werden,  wenn  die 
bwingungszahl  zu  klein  ist,  als  dass  ein  besonderer  Ton 
hrgenommen  werden  konnte.  Die  unmittelbare  Aufeinander- 
ge  von  zwei  Wellen  mit  einer  Schwingungszahl  Ton  über  50 
0  Secunde  gibt  zu  einer  Tonempfindung  Anlass,  welche  die 
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gleiche  Tonhöhe  hat,  wie  die,  welche  bei  längerer  Fortsetsang 
der  Reihe  sich  ergeben  würde;  d.  h.  zwei  Schwingong^i  ge- 
nügen zur  Unterscheidung  eines  Tones.  Bei  Schwingnogoi 
mit  Schwingungszahlen  yon  weniger  als  50  pro  Secunde  ist  es 
den  Verf.  nicht  gelungen,  kleine  Aenderungen  in  der  Tonhöhe 
zu  unterscheiden,  wenigstens  nicht  bei  Stimmgabeln  und  Muskel- 
contractionen.  (Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  den  Ver£, 
wie  es  scheint,  unbekannt  gebliebenen  Arbeiten  von  Einer, 
Auerbach,  W.  Eohlrausch  u.  A.  obige  Resultate  resp.  andere, 
an  ihre  Stelle  zu  setzende  bereits  enthalten,  überdies  aber  die 
Umstände,  welche  dabei  massgebend  sind,  festgestellt  sind; 
auch  ist  nicht  genügend  scharf  zwischen  dem  Problem  der 
absoluten  und  der  relativen  Zahl  der  erforderlichen  Schwin- 
gungen unterschieden.    Anm.  d.  Ref.)  F.  A. 


37.  C.  K.  Wead.  Ueber  du  SchaUstärke.  2,  Du  M 
Orgelpfeifen  gebrauchte  Energie  (SilL  J.  of  Science  42,  p.  22 
—34.  1891).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (BbL  1884, 
p.  386)  hatte  der  Verf.  Stimmgabeln  untersucht  als  ein  wichti- 
ges Beispiel  tönender  Körper,  welche  einen  Energievorradi 
aufnehmen  und  allmählich  ausgeben.  Im  Gegensatz  hierza 
stehen  die  Orgelpfeifen,  welche  so  gut  wie  gar  keine  Energie 
aufspeichern  und  bei  denen  folglich  nicht  wie  dort  der 
Schwächungscoefificient,  sondern  das  erforderUche  Energiezufuhr- 
verhältniss  die  wesentüche  zu  ermittelnde  Grösse  ist  Hierüber 
hat  der  Verf.  zahlreiche  Versuchsreihen  an  einer  grossen  Orgel 
in  Ann  Arbor  durchgeführt,  wobei  theils  verschiedene  Pfeifen 
eines  und  desselben  Registers,  theils  verschiedene  Register  zur 
Vergleichung  gelangten,  theils  endlich  letztere  combinirt  ge- 
spielt wurden.  Wenn  Töpfer  das  Gesetz  aufgestellt  hat,  dass 
die  Windzufuhr  für  Pfeifen  desselben  Registers  direct  wie  die 
Pfeifenlänge,  also  umgekehrt  wie  die  Tonhöhe  variirt,  so  zeigen 
die  Tabellen  des  Verf.  dass  dies  nicht  richtig  ist,  vielmehr  ist 
das  Zufuhrverhältniss  für  Octave  und  Grundton  nicht  0,5, 
sondern  0,6—0,7,  also  wesentlich  grösser.  Hierdurch  findet 
die  empirische  Gewohnheit  der  Orgelbauer  eine  interessante 
theoretische  Stütze,  wonach  bei  kürzer  werdenden  Pfeifen  des- 
selben Registers  die  Durchmesser  nicht  in  gleichem  Maasse 
abnehmen,  sondern  etwa  so,  dass  er  für  die  Octave  den  obigen 
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erth  erreicht  Uebrigens  ist  es  bemerkenswerth,  dass  der 
iolute  Werth  der  erforderlichen  Energie  hier  ungefähr  250  mal 
gross  ist,  wie  bei  einer  lauttönenden  Stimmgabel  mit  Be- 
lanzkasten«  Die  Frage,  inwieweit  man  subjectiy  verschieden 
le  Töne  nach  ihrer  Stärke  vergleichen  kann,  lasst  der  Verf. 
ii  offen.  —  Der  Schlnss  der  Abhandlung  gibt  eine  üeber- 
lit  des  hierher  gehörigen  Inhalts  von  Töpfer's  Lehrbuch  der 
lielbaukunst  F.  A. 

38.  C.  B.  Croßs  und  H.  M.  Ooodvoi/n.  Einige  Be- 
ckUmgen  zu  Helmhollz's  Theorie  der  Cansonanz  (Proc.  Amer. 
ad.  27,  p.  1—12,  1891).  —  v.  Heknholtz  gibt  als  Zahl  der 
iwebungen,  welche  die  grösste  Bauhheit  des  Klanges  er- 
gen,  30 — 40  pro  Secunde,  und  A.  M.  Mayer  zeigte,  aUer- 
gs  nicht  für  eigentliche  Schwebungen,  sondern  für  primäre 
isse,  die  man  den  „Interferenz-Schwebungen''  als  „ünter- 
chungs-Schwebungen''  gegenüberstellen  kann,  dass  jene  Zahl 
i  der  Tonhöhe  wächst  Die  Verf.  haben  diese  Frage  an 
entliehen  Schwebungen  stndirt  und  folgende  Zahlen  ge- 
den 

c,(128)    c,(266)    5r,(884)    c,(512)    g.^im    c,{\(}2A)    e.(1280) 
19  26  29  82  36  41  45 

Dies  stimmt  für  mittlere  Lagen  mit  der  Helmholtz'schen 
lil  gut  überein,  und  es  zeigt  sich  femer,  dass  die  in  Bede 
[lende  Zahl  mit  der  Tonhöhe,  jedoch  bedeutend  langsamer 

diese,  wächst  Femer  wurde  diejenige  Zahl  von  Schwe- 
igen bestimmt,  welche  überhaupt  noch  gehört  werden  kann 
II  heissen  sich  noch  durch  eine  Spur  von  Rauhigkeit  be- 
rklich  macht,  denn  für  wirklich  discretes  Hören  sind  die 
lilen  natürlich  viel  kleiner.  —  Anm.  d.  Ee£),  und  es  fanden 
1  folgende  Zahlen: 

Ton         128             256                384          512           768            1024  1280 

Ton         174             826                464           616          887             1163  1420 

enz              46              70                  80          104          119              139  140 

r«]l  >Qaart  >gr.  Terz  <  gr.  Terz  kl.  Terz  "^  Ton  >Ganzton  Vg  Ton 

Man  sieht  also,  dass  die  absoluten  Differenzen  mit  der 
»nhöhe  wachsen,  die  relativen  Intervalle  aber  abnehmen, 
la  Yerhältniss  der  die  grösste  Rauhheit  erzeugenden  zu  der 
'h  eben  noch  bemerklich  machenden  Zahl  von  Schwebungen 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  PhTB.  o.  Chem.  XVI.  47 
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pro  Secunde  wird  femer  0,41  für  den  tiefisten  Ton  und  nimmt 
langsam  bis  0,32  für  den  höchsten  ab. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage,  inwieweit  die  Helmholtz'sche  Annahme,  dass  Säan- 
bungen  nur  bei  Erregung  derselben  schwingenden  Elemente 
des  inneren  Ohres  zu  stände  kommen,  richtig  sei.  Auf  Gfnmd 
verschiedenartiger  Experimente,  wobei  insbesondere  den  bdden 
Ohren  auf  völlig  getrennten  Wegen  Töne  zugef&hrt  wordeo 
und  auch  die  Frage  der  üebertragung  der  Töne  durch  diai 
Kopf  eine  eingehende  Prüfung  fand,  kommen  die  Verf  zu  dem 
Schluss,  dass  es  ausser  Schwebungen  der  Helmholtz'scheo 
Art  jedenfalls  auch  solche  gibt,  deren  Sitz  jenseits  des  Hör- 
apparats des  inneren  Ohres  liegt,  was  von  grosser  Wichtigbft 
ist,  da  für  derartige  Schwebungen  ganz  andere  Yerhältoitte 
eintreten,  und  daher  auch  die  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Ge- 
setze der  Consonanz  sich  ganz  anders  gestalten  können.    F.  L 


39.  P.  Lefebvre.    Re^el  um  die  Zahl  undNaiur  der  V^h 

zeichen  in  der  Tonleiter  bei  gegd>enem  Tim  und  Geschlecht  i* 

ßnden  (C.  R.  114,  p.  538—539.  1892).  —  Man  bezeichnet  dieTöae. 

von  /  anfangend  und  in  Quinten  vorschreitend  mit  den  ganno 

Zahlen ,    setzt   als  /=  1,   c  =  2,  <7  =  3,  rf  =  4,   a  =  5,  e^^ 

Ä  =  7 ;  für  ein  Kreuz  fügt  man  zu  dieser  Charakteristik  7  hinifl, 

für  ein  B  zieht  man  7  ab.    Von  dem  in  dieser  Weise  zahlen- 

massig  ausgedrückten  Grundton  zieht  man  flir  das  Durgescbledit 

2,  für  das  Mollgeschlecht  5  ab;  der  Rest  ist,  wenn  positiv  die 

Zahl  der  Kreuze,  wenn  negativ  die  der  S's;  in  jenem  EaU^ 

sind  die  ersten,   in  diesem  die  letzten  die  alterirten;  ist  der 

Rest  grösser   als  7,   so  erhält   man   auch  Doppelkreuze  und 

Doppel-^'s.    Die  Regel  ist  natürlich  keine  zufällige,  sondern 

aus  der  Natur  der  Verhältnisse  heraus  leicht  begreifliclL 

F.A. 


Wärmelehre. 


i 
1 


40.  J.  Larmor  und  G.  H.  Bryan.  Ueber  den  geg^ 
wärtigen  Stand  der  Thermodynamik,  besonders  in  Besmg  e»f^ 
zweiten  Hauptsatz  (second  law)  (Rep.  Brit  Assoc.  Cardiff.  1891> 
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85 — 122).  — Die  Bearbeitung  rOhrt  im  wesentlichen  yon  Hrn. 
ryan  her,  den  Hr.  Larmor  unterstützt  hat.  Wir  haben  einen 
ur  so  werthyoUen  Berichte  vor  uns,  wie  sie  die  Brit  Assoc. 
iranlasst;  der  yorliegende  behandelt  ausschliesslich  die  Yer- 
che,  die  gemacht  worden  sind,  um  das  zweite  Gesetz  der 
liermodynamik  aus  rein  mechanischen  Principien  abzuleiten. 
3  geschieht  dies  in  1)  Untersuchungen  über  die  Verbindung  des 
reiten  Gesetzes  mit  dynamischen  Principien.  2)  Hypothesen 
igründet  auf  die  Eigenschaften  monocyclischer  Systeme, 
statistische  Hypothesen.  E.  W. 


41.  Lad.  Natansan.  lieber  thermodynamische  Potentiale 
Bulletin  Cracovie,  p.  156 — 161.  1891).  —  Gelangt  ein  Körper 
18  einem  Znstande  A  in  einen  Zustand  B^  und  bedeutet 
B — Sa  die   entsprechende   Entropieänderung,    so    gilt    nach 

rB 

lausius  die  Relation  j    8Qjt^  {Sb  —  5^)^ö,    jenachdem 

sr  Weg  reyersibel  ist  oder  nicht     Empfängt  der  Körper 
Tärme  blos  yon  einem  einzigen  Wärmepunkte  der  Tempera- 
ir t  eine  Veränderung,  die  Verf.  monothermisch  nennt,  so  gilt 
in£Eu;her  3Q  —  dS.t^O]    mehrere  Wärmequellen  i,2....... 

orausgesetzt,  erhält  man,  die  Gesammtwärmezufuhr  wieder  mit 
Q  bezeichnet,  ÖQ  -  S^')*«^'^  ^  0. 

In  diese  Ungleichung  führt  Verf.  folgeweise  die  Variationen 
on  yier  thermodynamischen  Functionen  ein,  yon  denen  die 
ine  {/die  innere  Energie  bedeutet,  während  die  anderen  drei 
^j  0j  Q  durch  die  Gleichungen 

iefinirt  sind.  Darin  bedeuten  q^  *  *qi* »  q^  Grössen,  die  von 
ien  n  Grössen  Pi-^pi-'Pny  welche  als  allgemeine  Coordinaten 
ias  System  eindeutig  bestimmen,  in  der  Weise  abhängen,  dass 

i  -n 

lie  yirtuelle  geleistete  Arbeit  durch  2  ^<  <^?»*  gegeben  ist 

Aus  jeder  dieser  Ungleichheiten  lässt  sich  die  Bedingung 
leraosfinden,  die  erfüllt  sein  muss,  damit  die  hierin  yorkom- 
iftende  thermodynamische  Function  für  den  Fall  des  thermo- 
dynamischen Gleichgewichtes  ein  Minimum  sei,  unter  welcher 

47* 
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Bedingung  jede  der  Functionen  ein  thermodynamisches  Potential 
genannt  wird.  Dementsprechend  ist  beispielsweise  F  eio  tfa»« 
modynamisches  Potential  f&r  isothermische  und  adynamische 
(arbeitsfreie)  Veränderungen  und  in  entsprechender  Weise  sind 
es  die  anderen  drei.  EiL 


42.  Morris  Loeb.  Apparat  zur  Darstellung  gekrämmkr 
Flächen  behufs  Veranschaulichung  der  Eigenschaflen  von  Gasen  de 
(Chem.News  65,  p.  220— 221.  1892).  —  Um  bequem  und  leicht 
eine  gekrümmte  Oberfläche  darzustellen  bedient  sich  der  Verf. 
eines  Satzes  von  Glasplatten  von  11  cm  im  Quadrat  und  7  mm 
Dicke,  welche  alle  in  Quadrate  von  7  mm  Seitenlänge  getheilt 
sind.  Werden  dieselben  aufeinander  geschichtet,  so  kann  man 
die  Yerticalkante  des  so  gebildeten  Blocks  als  dritte  Aze 
eiqes  dreiaxigen  rechtwinkligen  Coordinatensystems  betrachten. 
Handelt  es  sich  beispielsweise  um  die  Yeranschaulichung  des 
Zusammenhanges  zwischen  Volumen,  Druck  und  Temperator 
eines  Grases,  so  zeichnet  man  sich  zunächst  die  Isothermen 
von  10^  zu  10^  auf  Papier  und  copirt  sie  der  Reihe  nach  mit 
passender  Kreide  auf  die  Glasplatten.  Legt  man  darauf  diese 
aufeinander,  so  erhält  man  einen  Ueberblick  über  die  dam- 
stellende  Fläche.  Wenn  die  bei  den  Glasplatten  unvermeid- 
liche Parallaxe  störend  wird,  so  kann  man  ebenso  dicke ^  mit 
weitmaschigem  Stramin  überspannte  Rahmen  anwenden  und  die 
Curven  mit  farbigen  Fäden  darauf  einsticken.  Biet 


43.  Lord  Rayleigh .  Bemerkungen  zu  Maxwelt s  Jusßhr- 
ungen  über  das  BoUsmannsche  Gesetz  (Phil.  Mag.  33,  p.  356—359. 
1892).  —  Gegen  Maxwell's  Ausdehnung  des  Boltzmann*schen 
Satzes  auf  eine  beliebige  Zahl  von  nicht  näher  definirtea 
Freiheitsgraden  sind  von  W.  Thomson  und  Bryan  EinwenduBgen 
erhoben  worden.  Rayleigh  erblickt  die  Schwierigkeiten  dieser 
Frage  weit  eher  in  den  Prämissen,  als  in  den  angefochtenen 
Consequenzen  derselben.  Die  Möglichkeit  der  wesentlidien 
Bedingungen  für  die  Gültigkeit  des  Gesetzes,  dass  nämlich  ein 
System  jede  Configuration  mit  jeder  möglichen  Geschwindig- 
keit passiren  könne,  verdeutlicht  Rayleigh  an  dem  Beispiele; 
eine  Billardkugel,  die  nach  unendlich  vielen  Reflexionen  jeden 
Punkt   der  Tafel   in   jeder  beliebigen  Richtung  hatte  durch- 
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laafen  können.  In  einem  Zusätze  beweist  Verf.  eine  der 
Maxwell'schen  Hauptgleichungen  unter  Benutzung  des  Princips 
der  yarürenden  Wirkung.  Kik. 

44.  Watson*  lieber  das  BoUxmannrMaxwelFsche  Gesetz 
der  Energieveriheilung  (Nature  46,  p.  512-513.  1892).  —  7erf. 
irendet  sich  gegen  Einwendungen,  welche  Bumside  gegen  die 
G^tigkeit  des  obigen  Gesetzes  erhoben  hat,  indem  er  dem 
letzteren  ein  Bechenyersehen  nachweist.  Kik. 


45.  Watson.  lieber  eine  Behauptung  in  der  kinetischen 
Gastheorie  (Nature  46,  p.  29—30.  1892).  —  Die  mathematisch 
gehaltene,  das  Maxwell- Boltzmann'sche  Gesetz  betreffende 
Notiz  gestattet  keinen  Auszug.  Kik. 


46.  M.  P.  CtilverwelL  lieber  ein  von  Lord  Kelvin  behufs 
Pnii/ung  des  Maxwell-Boltsmann' sehen  Gesetzes  ang^ebenes 
Beispiel  (Nature  46,  p.  76.  1892).  —  Verf.  wendet  sich  gegen 
Üe  Beweiskräftigkeit  des  von  Lord  Kelvin  zu  Ungunsten  des 
K.-B.-Gesetzes  angeführten  speciellen  FalL  Kik. 


47.  2>.  SEendeUJeff.  Die  Aenderung  der  Dichte  des 
ff^assers  mit  der  Temperatur  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  99—132. 
i892}.  —  üeber  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Uebersetzung 
^iner  Arbeit  des  russischen  Gelehrten,  wurde  bereits  früher 
[p.  348)  nach  einem  Auszuge  berichtet.  Erwähnt  sei  noch 
^e  Methode  zur  schnellen  Bestimmung  des  Ausdehnungs- 
coefficienten  von  Glasgefässen  in  der  Nähe  von  0^:  das  Ge- 
0^8  wird  bis  zu  einer  Marke  mit  Wasser  von  0^  gefüllt  und 
lann  langsam  erwärmt;  das  Niveau  sinkt  zunächst,  um  dann 
bei  einer  Temperatur  t  den  früheren  Stand  wieder  zu  er- 
gehen; ist  dann  k  der  Ausdehnungscoefficient  des  Glases  und 
1^  und  Vo  das  Volumen  des  Wassers  bei  t  und  0®,  so  ist 
Augenscheinlich   Vt  /  V^  =  J  +  k  t  Kl. 

48.  I^anz  Freyer  und  Victor  Meyer»  lieber  den 
^Mepunkt  des  Chlorzinks  und  Bromzinks  und  die  EntzOndungs- 
^^mperatur  des  Knallgases  (Chem.  Ber.  25,  p.  622—635.  1892).  — 
^ach  den  kürzlich  publicirten  Untersuchungen  von  V.  Meyer, 
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Krause  und  Askenasy  explodirt  reines,  unter  Atmosphärendrnck 
freiströmendes  Knallgas  in  Glasgefässen  noch  nicht  bei  der 
Siedetemperatur  des  Zinnchlorürs,  606^;  nach  den  yorliegenden 
Mittheilungen  tritt  dagegen  unter  gleichen  Bedingungen  die 
Explosion  im  Dampfe  lebhaft  siedenden  Chlorzinks  sowohl  bei 
feuchtem  als  bei  trockenem  Knallgas  sofort  ein.  um  die  Siede- 
temperatur des  Chlorzinks  zu  bestimmen,  diente  ein  klemes 
ca.  8  ccm  üeissendes  Luftthermometer  aus  Platin,  das  zur  fierech- 
nung  der,  wegen  der  aus  dem  Siedegefäss  herausragenden  Theile 
anzubringenden  Correction  mit  dem  von  V.  Meyer  mehrfach 
angewandten  Compensator  versehen  war;  die  Messimg  des 
Lufbinhaltes  des  Thermometers  bei  gewöhnUcher  und  bei  der 
Versuchstemperatur  geschah  durch  Verdrängung  der  Luft  mittels 
reinen  Chlorwasserstoffs  und  Auffangen  über  Wasser.  Zur 
Prüfung  des  sehr  compendiösen  und  bequem  zu  handhabenden 
Thermometers  wurde  der  Siedepunkt  des  Schwefels  bestimmt  | 
und  zu  442^  (Begnault:  448^)  gefunden.  Der  Siedepunkt  dei 
Chlorzinks  ergab  sich  in  acht  Versuchen  zu  716 — 738^,  ICttel 
730^  der  des  Bromzinks  zu  642— 652 0,  Mittel  650®.  ßa 
Versuch  im  Dampfe  des  letzteren  zeigte,  dass  bei  650®  firei- 
strömendes  Knallgas  noch  nicht  explodirt,  die  wirUiche  &- 
plosionstemperatur  in  Glasgefässen  mithin  zwischen  650  nni 
730®  liegt,  also  beträchtlich  höher  als  bisher  angenommeo 
wurde.  —  Mittels  des  angegebenen  Luftthermometers  beab- 
sichtigen die  Verf.  die  Siedepunkte  weiterer  Salze  zu  messen, 
besonders  um  die  eigenthümlichen  Anomalien  aufzuklären,  die 
sich  in  der  Aufeinanderfolge  der  Siedepunkte  von  Metall- 
halogeniden  zeigen.  KL 

49.  S.  Young.  Heber  den  Dampfdruck  des  Dibm^^' 
keton  (Trans.  oftheChem.  See.  1891,  p.  626—629).  —Verf.  em- 
pfiehlt das  Dibenzylketon  an  Stelle  des  Quecksilberdamp^B^ 
um  hohe  constante  Temperaturen  zu  erhalten.  Der  SiedeponW 
dieses  recht  stabilen  Ketous  unter  normalem  Druck  betrSg* 
330,55®.  Es  wurden  von  verschiedenen  Proben  desselben  <üö 
Drucke  zwischen  230  und  331®  bestimmt,  die  Temperatoren 
bis  280®  sind  dabei  mit  einem  gewöhnUchen  Thermome^ 
beobachtet,  die  höheren  mit  einem  „Quecksilber-Dampfdruck* 
Thermometer".   Die  Angaben  des  letzteren  mussten  wegen  i^ 
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sher  nicht  richtig  angeBommenen  Siedepunktes  des  Queck- 
.bers  noch  eine  Correctur  erfahren  (siehe  folg.  Abhandlung); 
B  endgültigen  Temperaturen  sind  auf  das  Luftthermometer 
zogen.  Aus  den  Beobachtungen  wurden  die  Constanten  der 
iot'schen  Formel  (log  p^  a-]-  ba^)  berechnet  zu  a » 4,75779, 
«  —2,981088,  log  a=  1,9980014,  t  ist  gleich  ^^Cels.  -  230^ 
Braus  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Temp. 

Dmck 

Temp. 

Dmck 

230 

59,80 

280 

245,20 

240 

81,45 

290 

313,3 

250 

109,35 

300 

396,0 

260 

144,90 

310 

495,2 

270 

189,65 

320 

613,2 

830 

752,0 

Zwischen  280  und  332^  sind  die  Drucke  noch  yon  Grad 
Grad  angegeben.  W.  J. 


50.  8*  Yov/ng.  Die  Dampfdrucke  von  Quecksilber  (Trans. 
'  the  Ghem.  Soc.  1891 ,  p.  629—634).  —  Bei  der  Bestimmung 
»  Dampfdruckes  yon  Quecksilber  wurde  bisher  als  höchste 
emperatur  die  des  siedenden  Schwefels  benutzt,  und  dabei 
r  den  Siedepunkt  des  letzteren  die  von  Eegnault  angegebene 
ahl  als  richtig  angenommen.  Nach  den  neueren  Bestimmungen 
)n  Callendar  und  Griffiths  liegt  dagegen  dieser  Siedepunkt 
n  4^  niedriger  als  der  Jßegnault'sche  und  Verf.  hält  die 
Untersuchung  der  ersteren  für  zuverlässiger. 

Die  frühere  Berechnung  der  Dampfdrucke  des  Quecksilbers 
)n  Bamsay  und  Young  waren  gegründet:  1)  auf  directe 
Iruckmessung  des  Quecksilberdampfes  in  einem  U-förmigen 
!ohr,  welches  durch  Bromonaphtalin  unter  Atmosphären-  resp. 
Brmindertem  Druck,  sowie  durch  Methylsalicylat  unter  Atmo- 
phärendruck  erhitzt  wurde.  2)  Auf  Regnault's  Bestimmung 
es  Siedepunktes  von  Quecksilber  bei  Atmosphärendruck. 
)  Auf  directe  Druckmessung  bei  der  Temperatur  des  siedenden 
Ichwefels. 

Ver£  nahm  nun  eine  neue  Bestimmung  des  Dampfdruckes 
ei  der  Temperatur  des  siedenden  Anilins  imd  Chinolins  unter 
Itmosphärendruck  vor  und  fand: 


Temperatur        Druck 


61, Sü 


Druck  noch  den  Tafeln 
vou  Bamsa^  und  Tomig 


Auf  Grund  dieser  Beobachtnogea  and  tinter  BesnttoBg 
dee  von  Callendar  und  GriEEiths  gefondenen  Siedepunktes  ia 
Schwefels  wurden  nun  die  früheren  Zahlen  umgerechnet  Be- 
deutet R  das  VerhältnisB  der  absoluten  Temperatur  des  Queck- 
silbers zu  der  des  Wassers  bei  demselben  Druck,  2  ^e  be- 
treffende Temperatur  des  Wassers  in  Celsius-Graden,  so  Isasen 
sich  die  Resoltate  in  der  Form 

R  =  1,6004  +  0,0^882 1 
darstellen.    Mit  Hülfe  dieser  Formel  berechnet  aich  dann  fol- 
gende Tabelle  (r  ist  die  Temperatur,  P  der  Druck). 


T 

p 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

im« 

8,41  mm 

2fiO" 

96,40  m 

nl  840° 

559,1  mm 

420° 

2085,ä£Dm 

180° 

11,98    „ 

270° 

124,0      , 

350' 

430» 

240«^  n 

200" 

18,81    „ 

9m- 

157,8      , 

803,7    „ 

440° 

2757,0  , 

aio» 

28,22    „ 

290° 

198,9      , 

370» 

450° 

3150,5  „ 

220" 

31,84   „ 

248,6      , 

380» 

1127,6    „ 

460' 

3536,0  „ 

2HCC 

42,66    „ 

HIO» 

308,0      , 

390" 

1825,0    „ 

470» 

4067,0  . 

240° 

66,55   „ 

3211° 

400' 

1548,5   „ 

480» 

4596.0  ,. 

aäo" 

T4.2(i    „ 

Hao° 

410" 

1801,0    ,. 

— 

- 

In  einer  zweiten  Tabelle  sind  ausserdem  die  Drucke  z*i* 
sehen  330  und  360"  von  Grad  zu  Grad  angegeben.     W.J- 


51.  O.  Tumlirx.  Ein  einfaches  Geset»  för  du  Vfr- 
dampjungswdrme  der  Flüssigkeiten  (Wien.Ber.  lül.p.  129— 134. 
1892).  —  Verf.  beweist  unter  Heranziehung  von  experimentcUeu 
Daten,  die  22  Flüssigkeiten  betreffen,  zahlenmässig  den  Satz: 
„Für  den  Druck  einer  Atmosphäre  ist  der  Arbeitswerth  der 
Verdampfungs wärme  einer  Flüssigkeit  gleich  dem  Quadrate 
der  Schallgeschwindigkeit  in  dem  entwickelten  Dampfe."  Si 
sei  bemerkt,  dass  unter  Schallgeschwindigkeit  der  Ausdmct 
"Vk.plQ  verstanden  ist,  wo  k  das  Verhältniss  der  spec.  Wärmen, 
p  und  g  Druck  und  Dichte  bedeuten,  sohin  ein  Ausdruck,  der 
genau  genommen,  die  obige  Bedeutung  nur  flir  vollkommene 
Gase  besitzt.  Kök. 
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52.  W»  Vm  JBezold»  Zur  Thermodynamik  der  Atma- 
jhäre.  Vierte  Mittheilung:  Uebersättigung  und  Ueberkaltung. 
rewitterbildung  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  1892,  p.  279—309). 
-  Hinsichtlich  der  firüheren  Theile  dieser  Untersuchungen 
5L  BeibL  12,  p.  571.  13,  p.  367.  14,  p.  942.    In  dem  vorliegenden  • 

Theile  behandelt  der  Verf.  die  beiden  Möglichkeiten  eines 
.hilen  Zustandes  des  Wassergehaltes  der  Atmosphäre.  Auf 
m  einen  Fall,  die  Uebersättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf, 
eur  schon  in  dem  3.  Theile  hingewiesen  worden;  die  andere 
[öglichkeit  ist  das  Vorkommen  überkalteter  Nebel  oder 
kolken.  In  beiden  Fällen  wird  die  plötzliche  Auslösung  des 
bilen  Zustandes  eine  Temperatursteigerung  und  diese,  da  die 
osdehnung  der  Luftmasse  nur  allmählich  erfolgen  kann,  eine 
.ötzliche,  vorübergehende  Steigerung  des  Luftdruckes  zur 
olge  haben.  Es  liegt  nahe,  diese  Vorgänge  zur  Erklärung  der 
genthümlichen  Druckschwankungen  heranzuziehen,  die  flir  die 
Zwitter  characteristisch  sind  und  in  den  Barogrammen  als 
»genannte  „Gewittemasen''  erscheinen.  Die  rechnerische 
^chf&hrung  des  Gedankens  ergibt,  dass  sich  die  beobachteten 
rrössen  der  Druckschwankungen  sehr  wohl  aus  ganz  plausiblen 
annahmen  über  die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse 
nfsteigender  Luftmassen  würden  herleiten  lassen.  Auch  die 
igenthümlichen  Gestaltsänderungen  der  Gewitterwolken  ist 
er  Ver£  geneigt  auf  örtliche  Erwärmungen  in  ihnen  durch 
Vorgänge  der  genannten  Art  zurückzuführen;  ebenso  würde  sich 
üe  Entstehung  von  Graupeln  und  Hagel  ohne  Schwierigkeit 
^iif  Ueberkaltung  zurückführen  lassen.  Im  Anschluss  an  die 
Deberlegungen  behandelt  der  Verf.  die  heutige  Auffassung  von 
der  Bildung  der  Gewitter;  er  betont  die  Unterscheidung  in 
Wirbel-  und  Wärmegewitter  und  bespricht  ausführlich  die 
Entstehung  der  letzteren,  die  Vorbedingung  einer  Ueberhitzung 
der  untersten  Luftschichten  bei  gleichförmiger,  weder  cyclo- 
Q&br  noch  anticyclonaler  Druckvertheilung,  die  Entwicklung 
bcaler,  heftig  aufsteigender  Luftströme,  ihre  Vereinigung  zu 
ostwärts  fortschreitenden  Gewitterfronten  und  ihre  Ausbildung 
zu  einem  grossen  Wirbel  mit  horizontaler  Axe.  W.  K. 


53—56.  De  Farcrand.      Thermische  Studie  über  die 
fhenolfimctian  (C.  R.  114,  p.  1010—1012.  1892).  —  Ueber  die 
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Natriumverbindung  des  Trhnethylcarbinols  (Ibid.,  1062—1064). 
—  Ueber  die  Mononairiumverbmdu?tg  des  Brenscaiechms  (Ibii, 
p.  1195— 1197).  —  Darstellung  und  Bildungswärme  des  Mono- 
natrtumresorcins  und  -hydrochinons  (Ibid.,  p.  1370 — 137S).  — 
Die  durchgängig  sehr  leicht  oxydirbaren  Alkaliyerbindimgeii 
der  Phenole  lassen  sich  darstellen  durch  Vermischen  alkoho- 
liscber  Lösungen  der  letzteren  mit  alkoholischen  Alkalialkoho- 
laten  und  Erhitzen  im  Wassersto£fstrome  bis  auf  130®;  jedoch 
sind  oft  die  letzten  Spuren  Alkohol  schwierig  zu  entfernen. 
Die  Bildungswärmen  der  Alkaliverbindungen  wurden  gemessai 
einerseits  durch  Lösen  des  betrefienden  Phenols  und  der  AI* 
kaliverbindungen  in  Wasser  unter  gleichzeitiger  Bestimmiuig 
der  Lösungswärme,  andererseits  durch  Messung  der  beim 
Vermischen  äquivalenter  Lösungen  der  Phenole  und  Alkali« 
hydrate  freiwerdenden  Wärme.  Auf  feste  Phenole  und  Alkali- 
metalle und  gasförmigen  Wasserstoff  bezogen  ergaben  sich  die 
Bildungs wärmen  der  festen  Phenylate:  Phenolkalium  +  46,28  CaL, 
Phenolnatrium  +39,10  Cal.,  Brenzcatechinnatrium  +44,29  CaL, 
Resorcinnatrium  +  38,70  CaL,  Hydrochinönnatrium  +39,15  CaL 
Die  abnorm  hohe  JKeactionswärme  des  Natriums  auf  Brem* 
catechin  erklärt  Verf.  ähnlich  wie  bei  den  mehratomigen  Al- 
koholen durch  Einwirkung  des  gebundenen  Natriums  auf  das 
benachbarte  Hydroxyl,  während  bei  den  beiden  Isomeren 
infolge  der  grösseren  Entfemimg  der  Hydroxyle  eine  solche 
ausgeschlossen  ist.  —  Die  Natriumverbindung  des  Trimethyl- 
carbinols  ist  durch  directe  Einwirkung  des  Metalls  auf  den 
reinen  bei  25,5®  schmelzenden  Alkohol  und  Abdampfen  im 
WasserstoflFstrome  bei  110®  zu  erhalten;  ihre  Bildungswarme 
aus  dem  festen  Alkohol  beträgt  27,89  CaL,  sodass  also  die  \ 
Bildungswärme  der  Alkoholate  von  den  primären  (32,00  Cal.)  : 
zu  den  secundären  (29,75  Cal.)  und  den  tertiären  (27,89  Cal)  '■ 
Alkoholen  stetig  abnimmt.  KL 

57.     2>6  Forcrand.     Untersuchungen   über  die  Jli^ 
alkoholate   des   Erythrtts   (Ann.  chim.  phys.  (6)  26,  p.  201-265. 
1892).  —  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Erythrate  ^ 
dargestellt  und  thermisch  untersucht.     Es  zeigt  sich,  dass  die   . 
erste  Alkoholfunction   des  Erythrits   stärker   ist   als   bei  ein-  ^ 
atomigen  Alkoholen,  die  übrigen  nehmen  stufenweise  ab;  ^^ 
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erftr  gegebene  Interpretation  deckt  sich  mit  der,  Beibl.  16, 
196,  erwähnten.  Im  Dnrchnitt  beträgt  die  Substitutions- 
Irme  eines  Hydroxylwasserstoffis  durch  Natrium,  auf  feste 
erbindungen  berechnet,  bei  primären  Alkoholen  +  32  CaL, 
d  secundären  nach  den  beim  Isopropylalkohol  beobachteten 
aten  +  29,75  CaL  Auf  Einzelheiten  der  umfänglichen  Unter- 
chnng  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  £1. 


58.  F.  Stohmann  und  C.  Kleber.  Hydrirung  ge- 
hlossener  Ringe  (Dritte  Mittheilung)  und  die  Constitutton  der 
tmphersäwre  vom  thermochemischen  Standpunkte  ( J.  f.  prakt. 
hem.  (2)  46,  p.  475— 499.  1892).  —  Es  werden  folgende  Ver- 
ennungswärmen  mitgetheilt:  y.  .  . 

coii0t  Druck 
ot-a-TrimethylendicarboiiBäare     ....    483,2  CaL 

«"1^"^^»?       ,    ,        »         ,          ....  484,1  „ 

aa-pp-Trimethylentetracarbonsäure     .    .  488,0  „ 

Trimethjlentetracarbontetramethjlester  .  1170,4  „ 

Glntarsäore 515,0  „ 

Methylendimalonsäaretetramethjlester     .  1202,2  „ 

a-a-Tetramethjlendicarbonsäare     .    .    .  642,4  „ 

a-ß-            „                    „                     ...  642,5  „ 

a-^-Pentametbjlendicarbonsäure     .    .    .  776,0  „ 

Pimelinaäiire 828,9  „ 

Korksfture 983,7  „ 

Camphersäure 1244,8  „ 

Die  Polymethylenyerbindungen  erweisen  sich  hiemach  in 
ermischer  Beziehung  nicht  als  homolog,  da  sie  nicht  den 
)rmalen  Energiezuwachs  von  156,6  CaL  pro  CH,  aufweisen, 
id  zwar  liegen  die  Werthe  für  die  Tri-  und  Tetramethylen- 
»rbindungen  höher,  für  die  Penta-  und  Hexamethylenyerbin- 
ingen  niedriger,  als  sie  sich  nach  der  Homologieregel  von 
^r  Fnmar-  oder  Maleinsäure  aus  berechnen  würden.  Dem- 
itsprechend zeigen  die  Polymethylenyerbindungen  auch  ganz 
Tschiedene  Differenzen  gegen  diejenigen  Verbindungen  mit 
Fenen  Ketten,  in  die  sie  durch  Anlagerung  yon  ELg  unter 
ufsprengung  des  ßinges  übergehen,  nämlich  im  Mittel 


I  Dimethylenriiig  am       35,9  Cal. 
I  Trimethylenrmg  um      31,9    „ 
1  Tetnunetbylenring  um  29,1    „ 


im  PentaroethylenriDg  um  52,9  Cal. 
im  Hexamethylenriug  um  54,7    „ 


Die  hier  untersuchten  Tri-  und  Tetramethylenyerbindungen 
owohl  mit  gleicher  als  mit  verschiedener  Anzahl  der  üarboxyle 
aben  je  untereinander  sehr  naheliegende  Wärmewerthe. 
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Die  Bildung  des  Esters  der  a-i^-TrimethylentetracarboDsäare 
aus  Säure  und  Alkohol  erfolgt,  wie  in  der  Regel,  endotherm: 

CyB^Oe  +  4  CH^O  =  CnHi^Og  +  4  B^O  -  5,0  C«L 
483,0        4X170,6        1170,4 

Betre£fs  der  Camphersäure  wird  constatirt,  dass  ein  Ver- 
gleich, der  durch  die  für  dieselbe  bisher  aufgestellten  7  Con- 
stitutionsformeln  nach  den  bisherigen  ErfEkhrungen  geforderten 
Wärmewerthe  mit  der  gefundenen  Yerbrennungswärme  ergibt^ 
dass  nur  die  Auffassung  derselben  als  Hexamethylenderifat 
und  zwar  ohne  Ketongruppe  eine  Uebereinstimmung  zwischen 
Berechnung  und  Beobachtung  ergibt.  (Auch  die  Auffassung  als 
Pentamethylenderiyat  würde  nach  den  thermischen  Daten  ab 
möglich  erscheinen.)  EL 

59.  8.  Tanatar.  Die  Lösungs-  und  NeutralisatiofisiDärmm 
der  Propionsäure  und  a-Bibrompropionsäure  durch  Raä  (Jouni 
d.  russ.  Ges.  34  (1),  p.  365—371.  1892).  — 

Propionsäure : 

Le>8UD^wänne +0,604  OiL 

Neatralisations wärme  der  Vio  ^o'*  Säoie  mit  Vio  nor.  Kali   .     +18,411   n 
LöBungswärme  des  KaUsalzes +2,745  n 

Gf-Dibrompropionsäure : 

LösuD^wärme - 1,630  »i 

Neutralisationswärme  der  \',o  nor.  Säure  mit  \,o  nor.  Kali    .  +14,856  n 

Lösungswärme  des  Kalisalzes  mit  l  Mol.  Wasser     .     .     .  —2,878  n 

Lösungswärme  des  wasserfreien  Salzes +0,518  » 

Lösungswärme  des  sauren  Kalisalzes -  7,904  »» 

G.T. 

60.  «7.  Thomsen.  Zur  Thermochemie  des  Hydrasm 
und  des  Hydroxylamins  (Ztschr.  phys.  Chem.  9,  p.  633—635. 
1 892).  —  Bei  der  Bestimmung  der  Bildungswärme  des  Hydra- 
zins (vgl.  Beibl.  16,  p.  515)  durch  Oxydation  desselben  mit  am- 
moniakaJischer  Silberlösung  hatte  R.  Bach  Werthe  erhalten, 
die  sich  stark  von  den  von  Berthelot  durch  Verbrennung  ge- 
fundenen entfernten  und  daraus  geschlossen,  dass  die  von  ihm 
benutzte  Methode  unbrauchbare  Zahlen  liefere,  besonders  <1& 
auch  für  die  Bildungswärme  des  Hydroxylamins  J.  Thomsen 
nach  der  Silbermethode  ganz  andere  Resultate  erhalten  habe^ 
als  Berthelot  durch  Verbrennung.  Verf.  zeigt,  dass  letzteres 
keineswegs  der  Fall  ist,  sondern  die  nach  beiden  gewonnenen 
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bestens  fibereinstimmen;    die  von  Bach  für  Hydrazin 

sne  I^ichtfibereinstimmung  könne   wohl  von  einer  nn- 

!n  Interpretation  des  Oxydationsprocesses  herrtthren. 

Kl. 


Optik. 


M»  Beltram/l.     lieber  den   analytischen  Ausdruck 

ygens'schen  Principes  (Bendic.  B.  Accad.  di  Lincei  (5)  1, 

.),  p.99— 108.  1892).  —  Für  das  Huygens'sche  Princip 

von  Kirchhoff  ihm   gegebenen  Fassung  hat  der  Verf. 

früher  einen  strengeren  Beweis  abgeleitet  (vgl.  Beibl.  14, 

Dieser  Beweis  wird  in  der  yorliegenden  Arbeit  in 
ereinfachter  Form  wiederholt.  Ausserdem  wird  das 
»  erweitert,  indem  der  yon  Kirchhoff  aufgestellte  Aus- 
VgL  dessen  math.  Optik,  p.  27)  um  ein  weiteres  Glied 
rt  wird.  Während  die  beiden  ursprünglichen  Glieder 
isdruckes  Integrale  sind,  die  sich  über  eine  Fläche  er- 
n,  ist  dieses  Zusatzglied  ein  Integral  über  den  von  der 
eingeschlossenen  Baum;  die  beiden  Kirchhoff 'sehen 
:  stellten  eine  einfache  und  eine  Doppelschicht  yon 
nden  Punkten  auf  der  Fläche  yor;  das  Zusatzglied  eine 
ilung  solcher  innerhalb  des  gegebenen  Baumes.  Dabei 
ie  in  dem  Baumintegral  yorkommende  Function  tp  zu 
Lichtbewegung  darstellenden,  unter  dem  Flächenintegrale 
len  Function  if  in  der  Beziehung  d^ip  j  dfi  =^  a\A^(p  + 1/')» 
nicht  gleich  Null,  so  stellt  diese  Gleichung  keine  freien 
gungen  mehr  yor,  sondern  solche,  welche  unter  dem 
3  einer  störenden  Ejraft  sich  yollziehen.  Die  Ausdrücke 
se  letztere  entwickelt  der  Verf.  zum  Schluss  für  die 
edenen  Annahmen,  die  man  über  die  Bedeutung  der 
)n  (p  machen  kann.  W.  K. 


•.  A.  Gray»  Bemerkung  über  die  electromagnetische 
5  der  Drehung  der  Polarisationsebene  (Beport.  Brit.  Ass. 
,  1891,  p.  558—560).  —  Der  Verf.  geht  yon  der  An- 
ng  aus,  dass  in  einem  magnetischen  Mittel  magnetische 
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Molecüle  in  Bichtung  der  magnetischen  Elrafb  aneinander  ge- 
reiht sind.  Diese  sollen  infolge  der  Aetherbewegnng  beim 
Durchgänge  eines  Lichtstrahles  periodische  Bichtongsände- 
rungen  ihrer  magnetischen  Axe  erfahren;  dadurch  sollen  Com- 
ponenten  der  magnetischen  Kraft  senkrecht  zum  Lichtstrahl 
erzeugt,  und  durch  diese  wieder  E.M.K.  indudrt  werden,  die 
auf  die  Verrückungen  zurückwirken.  Die  DorchftLhrung  der 
Rechnung  f&hrt  auf  die  bekannten  Differentialgleichungen  ftr 
derartige  Medien.  W.  K 

63.  T.  C.  Parter.  Erste  sichtbare  Farbe  des  glühendai 
Eisens  (Nature  46,  p.  558— 559.  1892).  —  Der  Ver£  hat  Ver- 
suche mit  Glühlichtlampen  bei  allmählich  wachsender  Strom- 
stärke angestellt;  dabei  ergab  sich  bei  25  Beobachtern  übe^ 
einstinmiend,  dass  die  Farbe  der  Kohlenfaden  zunächst  sehr 
blass  war,  13  von  ihnen  nannten  sie  blassgelb,  3  weiss,  7  schwadi 
rosa,  2  bläulich  weiss.  Alle  stimmten  darin  überein,  dass  mit 
zunehmender  Temperatur  die  Tinte  tiefer  und  rother  werde 
Die  Schlusstinte  wurde  bezeichnet  als  tief  rothorange  bis 
kupferfarben,  dunkelroth,  blutroth,  carmoisin.  £.  W. 


64.  C.  C.  HutcM/ns.  Notiz  aber  Absorption  strahlend 
fVärme  durch  ^laun  (Sül.  J.  43,  p.  526.  1892).  —  Der  Verf 
untersucht  die  Absorption  der  von  heissen  Gasstrahlen  aos- 
gehenden  Wärmestrahlen.  Er  bringt  in  einen  0,6  cm  dicken 
mit  Quarzplatten  verschlossenen  Trog  Flüssigkeiten  und  findet, 
dass  das  Wasser  etwa  8,9  ^/^  durchlässt,  Alaunlösung  ein  wenig 
mehr,  eine  0,7  cm  dicke  Glasplatte  lässt  35,8^/^  durch,  eine 
0,37  cm  dicke  Alaunplatte  9,7  ^/q.  Ein  Ersatz  von  Wasser  durcb 
eine  Alaunplatte  erscheint  daher  ohne  Nutzen.  E.  W. 


65.   C.  Abbe,    atmosphärische  Strahlunff  und  ihre  Bedeu*  \ 

tung  für  die  Meteorologie  (Sill.  J.  43,  p.  366— 378.    1892).-  | 

Anwendungen   der  Resultate  von  Maurer,   Trabert,   Hutcto  : 
auf  die  atmosphärischen  Strömungen  etc.                      E.  ^• 


66.  W.  Trabert.  Der  tägliche  Gang  der  Tempenäur 
und  des  Sonnenscheins  auf  dem  Sonnblickgipfel  (Denkschriften 
d.  math.  naturwiss.  Klasse  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  59,  74  pp 
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1892).  —  Die  Abhandlung  enthält  das  Beobachtangsmaterial, 
ans  dem  unter  anderen  die  im  Referat  (Beibl.  16,  p.  425)  ent- 
haltenen Zahlen  erschlossen  sind.  E.  W. 


67.  JLord  JBayleigh*     Einige  Anwendungen  der  Photo- 
fr^hie  (B.  Institution,  6.  Febr.  1891,  p.  1 — 12).  —  Dieser  durch 
Bahlreiche  Experimente  und  Demonstrationen  unterstützte  Yor- 
tang  ist  zwar  im  Wesentlichen  populären  Charakters,  enthält 
siber  auch  f&r  den  Fachmann  mancherlei  Interessantes  und 
N^eae&     Zunächst  wird  gezeigt,   dass  f&r  viele  Zwecke  das 
BCagnesium-Blitzlicht  nicht  von  genügend  kurzer  Dauer  ist  und 
iurch   den  electrischen   Funken   ersetzt  werden  muss,  dessen 
Dauer   unter  verschiedenen  Umständen  man  aus  bezüglichen 
ITersachen  ableiten  kann.    Es  wird  dann  die  Einrichtung  des 
Punkens   f&r  die  Augenblicksphotographie  dargelegt  und  ab 
Brsies  Object  ein  in  einer  Flüssigkeit  aufsteigender  Strom  von 
Ghublasen  gebildet  Schon  schwieriger  ist  das  Photographiren 
fon  Flüssigkeitsstrahlen  in  Luft  oder  ruhender  Flüssigkeit;  in 
Letzterem  Falle  dient  zur  Färbung  des  Strahls  am  besten  eine 
Mischung  von  Kaliumpermanganat  und  Kaliumbichromat,  weil 
£rsteres  allein  f&r  das  Photographiren,  Letzteres  allein  f&r  die 
Vorbereitungen  ungeeignet  ist    Auch  die  Wirkung  von  Tönen 
auf  den  Strahl  wird  am  Photogranmi  demonstrirt.     Zu  den 
schwierigsten  Problemen  dieser  Art  gehört  das  Photographiren 
Ton  feinen  Häutchen  im  Augeablicke  des  Platzens,  z.  B.  in 
Folge  Durchfallens  eines  mit  Alkohol  angefeuchteten  Schrot- 
komes    (ein    trockenes    lässt    die    Lamelle    unversehrt);    die 
Schwierigkeit  liegt  darin,  den  Funken  genau  in  dem  Augen- 
blick des  Platzens  des  Häutchens  zu  erzeugen.    Der  Verf.  be- 
schreibt einen  sinnreichen  Apparat,  der  dies  mit  Hilfe  electro- 
magnetischer  Auslösung  leistet  Der  letzte  Theil  des  Vortrags 
ist  der  Frage  gewidmet,  welche  Apertur  man  am  besten  dem 
lyNadelstich-Diaphragma^'  f&r  die  Photographie  gibt,  wobei  der 
Giniiuss  der  Apertur  auf  die  betreffenden  Interferenzerscheinungeu 
Und   auf   das  Auflösungsvermögen   durch  einige  Versuche  er- 
läutert, die  Petzval'sche  Formel  2r^=fk  (r  fladius  der  Oeff- 
iiung,  f  Focalabstand,   X  Wellenlänge)  erwähnt  und  aus  der 
Vollständigen  Theorie  von  Lommel  der  Schluss  gezogen  wird, 
dass  man  mit  r  ganz  gut  noch  um  das  V  2fache  höher  hinauf- 
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gehen    kann.      Beproductionen    von    Strahl-    und    H&atcheo- 
photogrammen  sind  beigegeben.  F.  A. 


68.  Ch.  Fäbry.  Theorie  der  Sichibarkeü  und  (Mmth 
rung  der  Interferenzstreifen,  Thdse  (100  pp.  Paris,  1892. 
[Gedruckt  in  Marseille]).  —  Die  Abhandlung  ist  theils  eine 
ausflihrlichere  Darstellung,  theils  eine  Weiterführung  der  Theorie 
der  Interferenzstreifen  auf  Grund  der  Anschauungen,  die  <a- 
erst  von  Mac6  de  L6pinay  entwickelt  und  dann  von  ihm  im 
Verein  mit  Hrn.  Fabry  und  von  Ebm.  Fabry  allein  mehifuh 
yerwerthet  und  verarbeitet  worden  sind  (vgl  Beibl.  14,  p.  121, 
286,  798,  799,  800,  989;  15,  p.  214,  856,  648).  Die  Ei^ebmsse 
der  Theorie  sind  ausserdem  vom  Verf.  einer  eingehenden  ex- 
perimentellen Prüfung  unterzogen  worden,  und  es  sei  vorw^ 
bemerkt,  dass  auch  diese  neueren  und  weitergehenden  Versuche, 
ebenso  wie  diejenigen,  über  die  £rüher  berichtet  werden  keimte^ 
die  theoretischen  Folgerungen  durchweg  befriedigend  bestätigt 
haben.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste 
enthält  einige  weitere  Untersuchungen  über  die  Theorie  der 
vollkommenen  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen,  imd  zwar 
werden  im  ersten  Kapitel  die  Interferenzen  dünner  Bl&ttch^ 
(vgl.  Beibl.  14,  p.  286),  in  zweiten  die  Fresnel'schen  Spiegel 
(vgl.  Beibl.  14,  p.  798)  und  die  Herscherschen  Streifen  ein- 
gehender als  früher  behandelt  und  im  dritten  wird  ausfuhrlich 
der  Einfluss  besprochen,  den  der  Spalt  auf  die  Erscheinungen 
hat,  je  nachdem  er  vor  oder  hinter  dem  Interferenzapparate 
angebracht  ist  (vgl.  Beibl.  15,  p.  357).  Es  wird  der  Nachweis 
geführt,  dass,  wenn  sich  der  Spalt  zwischen  der  Lichtquelle 
und  dem  Interferenzapparate  befindet,  die  zur  Erzeugung 
scharfer  Interferenzen  in  einem  bestimmten  Punkte  nothwen- 
dige  Orientirung  dieses  Spaltes  von  seiner  Entfernung  von  dem 
Interferenzapparate  abhängt,  und  dass  bei  gegebener  Entfer- 
nung und  gegebener  Orientirung  im  allgemeinen  die  Streifen 
an  zwei  verschiedenen  Stellen  scharf  erscheinen.  Im  zweiten 
Theile  der  Abhandlung  wird  gezeigt,  wie  die  Theorie  der  Sicht- 
barkeit mit  derjenigen  der  Orientinmg  der  Interfeienzstreifen 
zusammenhängt.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Er- 
scheinungen viel  complicirter  sind,  als  es  Peussner  bei  seinen 
Betrachtungen    über    die   Orientirung    der    Interferenzstreifen 
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angenommen  hat  (Wied.  Ann.  14,  p.  545.  1881),  und  es  werden 
die  Bedingungen  f&r  die  Sichtbarkeit  einerseits  und   für  die 
Orientimng   andrerseits    vergleichend    nebeneinander   gestellt, 
wieder  unter  Berücksichtigung  der    beiden  Fälle,    dass    der 
Spalt  Tor  oder  hinter   dem  Interferenz-Apparate   angebracht 
ist   —   Der  dritte  Theil  bringt  eine  Studie  über  die  Interfe- 
leiaen  in  den  Fällen,  in  denen  die  Bedingungen  vollkonmiener 
Schärfe  nicht  mehr  erfüllt  sind.    Es  werden  zwei  Fälle  unter- 
schieden.   Im  ersten  Fall  wird  die  Lichtquelle  zwar  als  aus- 
gedehnt vorausgesetzt,  aber  es  wird  nur  solche  Beschaffenheit 
des  Apparates  angenommen,   dass  ftlr  alle  anvisirten  Punkte 
derselbe  Theil  der  Lichtquelle  vrirksam  ist.    Die  Behandlung 
dieses  Problems  ist  die  ausführliche  Darstellung  der  ünter- 
saefaungen,  über  die  schon  Beibl.  15,  p.  214  berichtet  wurde. 
Es  sei  nur  noch  hinzugefügt,  dass  nicht  blos  die  Erscheinungen 
für  eine  viereckige  Oeffnung,   sondern   auch   für   eine  grosse 
Zahl  paralleler  und  äquidistanter  Spalten  im  Schirm  vor  der 
lichtquelle  abgeleitet  und  experimentell  geprüft  werden.     Der 
zweite  Fall  entspricht  der  Bedingung,  dass  der  wirksame  Theil 
der  Lichtquelle  sich  ändert  mit  dem  Punkte,   den   man   be- 
tiBchtet     Dieser  Fall  tritt  dann  ein,  wenn  die  freie  Oeffnung 
der  Lichtquelle  nicht  vollständig  innerhalb   des  Strahlkegels 
Uegty  der  den  anvisirten  Punkt  zur  Spitze  und  die  Objectiv- 
^hnng  des  Beobachtungsrohres  zur  Basis  hat    Die  Betrach- 
tungen beschränken  sich  auf  den  Fall,  dass  die  Oeffnung  für 
fite  LichtqueUe  ein  beliebig  orientirter  langer  schmaler  Spalt 
Und  der  Interferenzapparat  eine  dünne  keilförmige  Luftschicht 
ist    Um  die  oben  angegebene  Bedingung  herzustellen,  muss 
der  Durchmesser  des  Kreises,  in  dem  jener  Strahlenkegel  die 
Sdiirmebene  schneidet,  klein   gegen  die   Länge   des   Spaltes 
aein;    d.  L  man  muss,  um  die  Erscheinungen  wahrzunehmen, 
einen  Punkt  in  geringer  Entfernung  von  dem  durch  Beflexion 
Hm  Interferenzapparate  entstehenden  Spaltbilde  anvisiren.  Man 
findet  dann,  dass  die  Orientirung  der  Streifen  von  der  Form 
Und  der  Lage  der  Lichtöffnung  abhängt,  während  diese  Dm- 
ittnde  in  dem  zuerst  behandelten  Falle,  d.  h.  wenn  die  ganze 
Oeffiinng  in  jenem  Strahlenkegel  lag,   nur  die  Schärfe,   nicht 
iber  die  Orientirung  der  Streifen  beeinflussten.     Die  Einzel- 
Viten  der  interessanten  Betrachtungen  und  Versuche  lassen 

B«it»litt«r  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  4S 
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sich  Id  Kürze  nicht  wiedergeben;    es  muss  dieserhalb  auf 
Original  verwiesen  werden.  W.  K 


69.    F.  Packeis,      lieber   die  Berechnung  der  opUielm 
Eigenschaften  isomorpher  Mischungen   aus  denjenigen  der  ge- 
mischten reinen  Substanzen  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.  OeoL  u.  PaL 
Beilageband  8,  p.  117—179.  1892).  —  Es  bestehen  zwei  Mög- 
lichkeiten,  um  aus  den  gegebenen  optischen  Constant^  Ton 
zwei  oder  mehr  isomorph  krystallisirenden  Substanzen  diejenigen 
eines  Mischkrjstalles  von  gegebenen  Mengenverhältnissen  jener 
Substanzen  zu  berechnen.    Erstens  kann  die  Mischung  einer 
Lösung  vergleichbar  sein,  d.  h.  die  einzelnen  Molecüle  der  ge- 
mischten Substanzen  vertreten  sich  gegenseitig  beim  Aufbao 
des  Krystalles;  oder  zweitens  der  Mischkrystall  kann  ausbaut 
sein   aus  sehr    kleinen   Krystallindividuen    oder   sehr  dfinneo 
Schichten   der    verschiedenen,    ihn   zusammensetzenden  Sub- 
stanzen,  die  mit  gleicher  krystallographischer  Orientirang  an- 
einander gelagert  sind.    Nach  der  Hypothese  I  ist  der  Misch- 
krystall  optisch  homogen;    die  Mischung  ist  eine  so  innige, 
dass  bereits  innerhalb  der  Wirkungssphäre  der  bei  der  Lidit- 
bewegung  wirksamen  Kräfte  keine  locale  Differenzirung  mehr 
bemerkbar  ist.     Nach   II   dagegen    sind    die   Theilchen  der 
gemischten  reinen  Substanzen  gross  gegen  jene  Wirkungssphäre, 
wenn  sie  auch  immer  noch  als  klein  gegen  die  Lichtwellenlänge 
angenommen  werden  müssen,  um  die  scheinbare  Homogeneit&t 
des  Mischkrystalles  erklären  zu  können.     Aus  beiden  Hypo- 
thesen hat  der  Verf.  die  zur  experimentellen  Prüfung  verwerth- 
baren  Endformeln  abgeleitet.     Bei  der  Hypothese  I  geschieht 
diese  Ableitung  auf  Grund  der  Ueberlegung,  dass  die  bei  den 
Lichischwingungen  in  einem  Mischkrystall  wirksam  werdenden 
Kräfte   die  Resultanten  aus  denjenigen  Kräften  sein  müssen,  5 
welche  in  den  einzelnen  isomorphen  Bestandiheilen  bei  den  ihnen 
im  Mischkrystall  zukommenden  Dichten  erregt  werden  würdöi- 
Um  die  Grösse  dieser  Componenten  ansetzen  zu  können,  ninss   ;. 
man  eine  weitere  Hypothese  über  die  Aenderung  des  optiscfieD   i- 
Verhaltens   einer    Substanz    bei  fortschreitender   Verdünnung 
hinzunehmen.     Als  solche  dient  die  Annahme,   dass  die  von 
der  Anwesenheit  des  ponderablen  Körpers  herrührenden,  ^ 
den   Liclit Schwingungen   wirksamen  Kräfte,    d.  h.  also  die  ^ 
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den  Körpern  thatsächlich  vorhandenen  yermindert  um  die  im 
freien  Aether  wirksamen,  der  Körperdichte  proportional  seien. 
Dieser  Annahme  gemäss  hat  man  das  Mengenverhältniss  der 
Bestandtheile  in  Yolumprocenten  auszudrücken.  Setzt  man 
las  Gesammtvolumen  =7,  die  Volumina  der  Bestandtheile 
8  tfi  und  Vj  so  folgt  aus  den  zu  Grunde  gelegten  Hypothesen 
&r  den  Brechungsexponenten  n  einer  isotropen  Mischung: 
f /n^  =x  v^/nP^  +  v'InK  Entsprechende  Formeln  gelten  für  die 
iaaptbrechimgsindices  einaxiger  und  rhombischer  Krystalle. 
Ss  werden  die  Bedingungen  erörtert,  unter  denen  zwei  einaxige 
Jjrystalle  von  entgegengesetztem  optischen  Charakter  einen 
Botropen,  oder  zwei  zweiaxige  rhombische  Krystalle  einen 
inaxigen  Mischkrystall  ergeben;  auch  werden  für  einige 
«%Ile  von  rhombischen  Mischkrystallen  die  Formeln  f&r  den 
Lxenwinkel  abgeleitet.  Für  monokline  Krystalle  endlich 
rerden  die  Formeln  f&r  die  Hauptbrechungsexponenten  und 
tir  die  Auslöschungsschiefe  der  Mischkrystalle  entwickelt.  Der 
^er£  bemerkt,  dass  die  gewonnenen  Ausdrücke  mit  denen  von 
liallard  der  Form  nach  übereinstimmen;  nur  rechnet  Mallard 
mmer  mit  Molecularprocenten,   anstatt  mit  Yolumprocenten. 

Die  zweite  Hypothese,  deren  sich  Mallard  später  aus- 
schliesslich bedient  hat,  gestattet  eine  strenge  Behandlung  des 
Problems  überhaupt  nicht.  Bei  merklichen  Differenzen  der 
Brechungsindices  der  isomorphen  Endglieder  müssten  an  den 
Srenzen  der  E^rystallindividuen  Reflexionen,  Brechungen  und 
Beugungserscheinungen  auftreten.  Auch  steht,  wie  der  Verf. 
nachweist,  das  durch  die  Mallard'schen  Formeln  dargestellte 
optische  Verhalten  der  Mischkrystalle  mit  den  Fresnel'schen 
Gesetzen  nicht  im  Einklang.  Nur  wenn  die  Doppelbrechung 
beider  Bestandtheile  gering  ist^  oder  wenn  sich  die  Bestand- 
theile in  ihren  optischen  Constanten  sehr  ähnlich  sind,  kommt 
iu  den  Mallard'schen  Formeln  auch  das  Fresnel'sche  Gesetz 
iu  grosser  Annäherung  zum  Ausdruck.  In  dem  letzteren  Falle 
f&hren  aber  auch  die  aus  der  ersten  Hypothese  abgeleiteten 
Formeln  zu  wesentlich  gleichen  Resultaten. 

Die  zweite  Hypothese  liesse  sich  demnach  offenbar  an 
stark  doppelbrechenden  Mischkrystallen  prüfen,  indem  man 
^tersuchte,  ob  sich  bei  ihnen  Abweichungen  von  dem  Fresnel'- 
^hen  Gesetz  zeigen  oder  nicht,  und  um  zwischen  beiden  Hypo- 

48* 


70.  JB.  Carvallo,  Drehvennögen  des  Quarzes  pir  & 
infrarothen  Strahlen  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  26,  p.  113—144. 
1892.  C.  R.  lU,  p.  288— 291.  1892).  —  Der  Verf.  hat  früher 
für  die  Drehung  der  Polarisationsebene,  ausgehend  von  den 
Gleichungen  von  v.  Helmholtz,  die  Pormel 

An^  -B 


(0  = 


aufgestellt.  Die  damals  gegebenen  Werthe  für  ^  =  lJy90 
B  =  20y83  berichtigt  der  Verf.  jetzt  in  ^  =  11,916  und 
B  =  21y027f  die  die  Beobachtungen  von  Soret  und  Sarasin  sehr 
befriedigend  wiedergeben. 
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thesen  zu  entscheiden,  wären  Beobachtungen  an  isomorphen 
Mischungen  solcher  Substanzen  geeignet,  deren  reine  Erystalle 
sehr  verschiedene  Brechungsindices  oder  Orientimngen  der 
optischen  Symmetrieaxen  besitzen.  Das  bis  jetzt  yorliegeode 
Beobachtungsmaterial,  an  dem  der  Verf.  im  zweiten  Thefle 
seiner  Arbeit  eine  eingehende  Prüfung  seiner  Formeln  Tomimmt, 
lässt  eine  solche  Entscheidung  noch  nicht  ge¥rinnen.  In  vielen 
Fällen  stimmen  beide  Arten  der  Berechnung  sowohl  unterein- 
ander, als  mit  den  Beobachtungen  überein,  in  einigen  anderen 
Fällen  weichen  sie  nicht  unerheblich  von  den  letzteren  ab.  Bei 
Mischungen  von  SrS^Oe  +  4H,0  und  PbS,Oe  +  4H2O  stimmt 
Hypothese  11  viel  besser  als  I,  bei  anderen  Mischungen  da- 
gegen ist  es  umgekehrt  In  solchen  Fällen  hat  der  Verf.  auch 
in  umgekehrter  Weise  zu  rechnen  versucht;  die  von  den  opti- 
schen Eigenschaften  der  Bestandtheile  abhängigen  Constanten 
der  Formeln  werden  als  Unbekannte  eingeführt  und  aus  den 
Beobachtungen,  deren  Zahl  viel  grösser  ab  die  der  Constanten 
war,  berechnet  Die  Bückberechnung  ergab  befriedigende  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung,  besonders  &r 
die  Auslöschungsschiefe  bei  Angiten  und  triklinen  Feldspäthen; 
allein  diese  Uebereinstimmung  hörte  auf,  wenn  man  die  so 
gewonnenen  Constanten  mit  den  nach  der  Theorie  aus  den 
freilich  nur  mangelhaft  bekannten  optischen  Constanten  der 
Bestandtheile  berechneten  Werthen  verglich.  Der  Ver£  kommt 
daher  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  die  Frage  nach  den  optischen 
Eigenschaften  isomorpher  Mischungen  noch  nicht  als  erledigt 
betrachten  könne,  sondern  neues  Beobachtungsmaterial  sam- 
meln müsse.  W.  K. 
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Der  yer£  hat  nun  Messungen  im  Infraroth  angestellt,  er 
benutzte  die  Methode  von  Desains,  dabei  legt  er  für  die 
Brechungsindices  und  die  Wellenlängen  die  aus  den  Messungen 
Ton  Mouton  erhaltenen  Zahlen  zu  Grunde.  Auf  dem  Tische 
eines  Wärmegoniometers,  bei  dem  das  Fadenkreuz  des  Fem- 
rohrs durch  eine  lineare  Thermosäule  ersetzt  ist,  befindet  sich 
ein  Kalkspathprisma,  das  als  Analysator  dient  und  das  zugleich 
das  Licht  dispergirt  Zwischen  diesem  Analysator  und  dem 
Polarisator  befindet  sich  eine  Quarzsäule.  Daher  treten  in 
den  Spectren  Cannelirungen  auf,  die  als  feste  Punkte  dienen. 
Die  Tabelle  enthält  die  Resultate  zusammengestellt  mit  der 
Formel  (O — C  ist  die  Differenz  zwischen  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthen). 


«ü  n  0—C 


X 

2,14  1,61  1,5191  +  0,16 

1,77  2,28  1,5247  +  0,11 

1,45  3,43  1,5289  +  0,12 

1,08  6,18  1,5338  +0,04 

Die  Differenzen  O — C  haben  einen  systematischen  Charakter, 
sie  wachsen  mit  der  Wellenlänge,  sie  können  nicht  von  Be- 
obachtungsfehlem herrühren,  indess  zwingen  sie  auch  nicht  zu 
einer  Verwerfung  der  Theorie,  da  ein  Paar  Punkte  bei  der 
Ableitung  der  Formel  vemachlässigt  worden  sind,  vor  allem 
die  Absorption,  welche  in  die  Grundgleichungen  ein  ungerades 
Glied  einfühii;,  ebenso  wie  die  Drehung  der  Polarisationsebene, 
aie  zeigen  indess  jedenfalls  die  Fruchtbarkeit  der  y.  Helmholtz'- 
Bchen  Ideen.  Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  nach 
Poincare  die  Theorie  von  v.  Helmholtz  das  Prototyp  einer 
grossen  Anzahl  von  Theorien  darstellt,  in  denen  den  Bezieh- 
^gen  zwischen  Aether  und  materiellen  Molecülen  B.echnung 
getragen  wird.  E.  W. 

71.  A.  Salier»      Beitrag  zu   dem  Studium,  der  Function 

der  Camphersäure  (C.  R.  114,  p.  1516— 1521.  1892).  —   Einige 

Angaben  überDrehvermögen  von  Estern  etc.  der  Camphersäure. 

E.  W. 

72.  JE  JBrodhun.  lieber  die  Empfindlichkeit  des  grün- 
Bünden  und  des  normalen  Auges  gegen  Farbenänderung  im  Spectrum 
(Ztschr.  f.  PsychoL  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane  B.  III.  p.  97 — 
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107.  1892).  —  Verf.  hat  seine  Vers,  an  einem  doppelten  Spectral- 
apparate  angestellt,  welcher  ermöglichte,  aus  zwei  yerschiede- 
nen  Spectren  beliebige  Theile  zu  isoliren  und  unmittelbar 
nebeneinander  zu  beobachten.  Für  14  resp.  21  Stellen  im 
Spectrum  wurde  auf  subjective  Gleichheit  der  beiden  Felder 
eingestellt  und  der  mittlere  Fehler  aus  je  50  Einzelyersachen 
als  reciprokes  Maass  der  ünterschiedsempfindlichkeit  angesehen 
Unter  den  gegebenen  Intensitätsverhältnissen  des  Spectrams 
fanden  sich  f&r  das  normale  Auge  drei  Maxima  der  ünter- 
schiedsempfindlichkeit, bei  den  Linien  D  und  2^  und  im  Violett, 
für  das  farbenblinde  (grünblind  nach  Helmholtz)  Auge  firod- 
hun's  dagegen  nur  eines,  unweit  F.  Bei  gleichzeitiger  Ans^ 
gleichung  der  Helligkeitsdififerenzen  ergaben  sich  flLr  das 
farbenblinde  Auge  dieselben  Verhältnisse,  für  das  normale  ato 
nur  2  Maxima,  nämlich  bei  D  und  F.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  Empfindlichkeit  bei  F  ihren  höchsten  Werth  erreichte 
und  dass  sie  hier  f&r  das  farbenblinde  Auge  noch  etwas 
grösser  sich  erwies  als  für  das  normale.  Die  1888  von  UÜioff 
über  denselben  Gegenstand  angesteUt'Cn  Versuche  bestfitigen 
diese  Resultate  im  Wesentlichen.  Eschn. 


Electricitätslehre. 


73.  J.  C.  Pürthner.  Nmerungm  an  Influenzmaschinen 
iCentralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  18,  p.  70—71.  1892).  —  Eme  Ab- 
änderung der  Maschinen  von  Wimshurst,  um  die  Potentiale 
constant  zu  erhalten,  indem  einer  der  Ausgleichsarme  du* 
einem  diametralen  Arme  versehen  ist,  der  am  andern  Ende 
einen  nur  auf  der  Hartgummischeibe  und  nicht  an  den  Stanniol- 
belegungen sich  starkreibenden  Pinsel  trägt.  G.  W. 


74.  JE.  Bouty.  lieber  die  Coexistenz  des  Dtelectricä^ 
Vermögens  und  der  elecirolytüchen  Leitfähigkeit  (C.  R.  llf  P* 
1421—1423. 1892).  — Ist  c  die  Capacität  eines  Luflcondensators, 
q  seine  Ladung  bei  der  PotentialdiflFerenz  E^  C  die  IniÜÄl' 
capacität  des  Condensators  mit  einem  Dielectricum,  r  sein  Wider- 
stand, Q  seine  Ladung  zu  einer  Zeit  t,  die  zu  kurz  ist,  als  i^ 
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seme  Polarisation  einen  merkbaren  Werth  von  E  erreicht,  so  ist 

q^cE^CElk;  QC^E+  Etlr=^E{Cr  +  t)lt.    Da  femer 

Cr^  kgl4n  ist,  wo  g  in  electrostatischen  Einheiten  gemessen 

ist,  80  folgt    Qlq^h  +  4ntl Qj  woraus  k  und  g  folgen.    Es 

bedarf  zu  dieser  Bestimmung  nur  der  Messung  der  absoluten 

Dauer  des  Pendelunterbrechens.    Bei  Zusatz  einiger  Hundertel 

ron  absolutem  Alkohol  oder  Aether  zu  guten  Isolatoren,  wie 

Benzin^  Terpentinöl,  Schwefelkohlenstoff  steigt  die  Dielectrici- 

tätconstante  nahe  proportional  der  Masse,  so  dass  sie  demnach 

EÄr   reinen  Alkohol   8,   für  Aether  4,8  wäre.  —   Die   ersten 

Zusätze  von  Alkohol  zu  Benzin  steigern  die  Leitfähigkeit  kaum, 

de  bleibt  unter  der  mittleren  der  Bestandtheile.   Deshalb  soll 

üe  Leitfähigkeit  des  Alkohols  zum  grösseren  Theil  auf  Un- 

reinigkeiten  beruhen,  die  in  Benzin  unlöslich  sind:   die  Leit- 

rshigkeit  und  das  Dielectricitätsvermögen  würden  nicht  den- 

lelben  Molecülen  angehören. 

Das  gilt  nicht  von  Salzen.  Ein  aus  zwei  durch  Glimmer- 

st&ckchen  getrennten,  fest  verbundenen  Eisenplatten  gebildeter 

C!ondensator  wurde  in  geschmolzenen  Salpeter  getaucht,   die 

Luftblasen  wurden  durch  einen  G-limmerstreifen  entfernt  und 

der  Condensator  im  Moment  des  Erstarrens   aus  dem  Salz 

herausgezogen.  Noch  warm  wird  er  in  Paraffin  gesenkt.  Man 

erhält  ^  =  4  und    nahe    den    gleichen  Werth   innerhalb    der 

Temperaturgrenzen,  wo  der  specifische  Widerstand  von  8,6.10^^ 

bis  2,6. 10^  d.h.  im  Yerh&ltniss  von  188:1  schwankt. —  Könnte 

die  Methode  auf  gewöhnliche  Electroljte  angewendet  werden, 

so  würde  sie  ähnliche  Resultate  und  ebenso  bestimmte  Werthe 

ftr  k  ergeben.  Dielectrica  und  Electrolyte  werden  sich  also  nur 

durch  die  Grössenordnung  ihrer  Leitfähigkeit  unterscheiden.  Die 

in  einer  weit  kleineren  Zeit  als  Viooooooo  hergestellte  dielectri- 

sche  Polarisation  entspräche  der  anfänglichen  Polarisation  der 

Molecüle,  die  Leitfähigkeit  ihrer  fortschreitender  Zerlegung. 

G.  W. 

75.  J7«  Ja/n/uschke»  lieber  eine  Beziehung  zwischen 
Cohäsion,  Electricität  und  Licht  (Exn.  Bep.  27,  p.  731— 738. 1891). 
—  Ver£  zieht  die  electrische  Ladungsarbeit  einer  kugelförmigen 
Iieydnerflasche  in  Vergleich  mit  der  Cohäsionsarbeit  des  Dielec- 
tricums  und  kommt  zum  Schlüsse,  das  Product  aus  Cohäsions- 
constante  und  dem  Quadrate  des  Brechungsexponenten  müsse 
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fdr  verschiedene  Körper  constant  sein.  Das  ist  aber  in  den 
Yom  Verf.  gegebenen  Beispielen  nur  bei  Quarz  and  Glas  au* 
nähernd  der  Fall,  während  sonst,  vielleicht  weil  die  experi- 
mentelle Bestimmung  der  zur  Verwendung  kommenden  Grössen 
nicht  an  ein  und  demselben  Stoffe  und  für  denselben  Zustand 
vorgenommen  wurde,  dies  nur  als  wahrscheinlich  hingestellt  und 
gezeigt  werden  konnte,  dass  die  Cohäsionsconstante  und  dss 
Quadrat  des  optischen  Brechungsexponenten  bei  einer  Beihe 
von  Körpern  den  entgegengesetzten  Gang  befolgen.      Lch. 


76.  Vicentini  und  Cattaneo,  Electrischer  Widersteni 
dei*  Blei'Cadmiumamalgame  (Bend.  Lincei  (5)  1,  1.  Sem.,  p.  343 
— 350.  1892).  —  Der  electrische  Widerstand  der  Bleiamalgame 
ist  oberhalb  der  Sättigungstemperatur  stets  kleiner  als  der 
berechnete  und  die  Differenz  zwischen  dem  beobachteten  und 
dem  berechneten  steigt  mit  zunehmender  Temperatur.  Dies 
gilt  für  die  Amalgame  zwischen  PbHgji  und  PbjHg  (4-76 
Gewichtsprocente  Blei).  Der  specifische  Widerstand  beim 
Schmelzpunkt  des  Bleis,  325^,  vermindert  sich  bei  Zunahme 
des  Bleigehaltes  schnell  bei  einem  Gehalt  zwischen  10  und  65 
Volumenprocenten  Blei  ist  er  kleiner,  als  der  des  Bleis  selbst; 
bei  den  höchsten  Gehalten  verschwindet  die  Differenz. 

Cadmiumamalgame  CdHgg  bis  Cdgflg  verhalten  sich  wie 
die  Amalgame  der  andern  Metalle. 

Mit  den  ßesultaten  von  C.  L.  Weber  für  hohe  Tempera- 
turen stimmen  die  Beobachtungen  für  Zinn-,  Wismuth-,  Blei- 
und  Zinkamalgame,  erstere  bei  24b,  die  übrigen  bei  27 1^  gut 
überein.  Bei  geschmolzenen  Amalgamen  hat  also  der  Wider- 
stand bei  höheren  Temperaturen  als  der  der  Sättigung  einen 
constanteu  Werth,  wenn  die  Amalgame  homogen  sind.  Der 
Widerstand  nähert  sich  demnach  beim  Wachsen  der  Conceutra- 
tion,  wie  wiederholt  erwähnt,  immer  mehr  dem  nach  der  Fomel 
Qv  =  Q\  ('2  (^1  4-  ''2)  /  Pi  ^2  +  *^i  P2)  berechneten,  wo  r,  und  i\  & 
gemischten  Volumina,  (>i  und  q^  die  Widerstände  des  Metalb 
und  Quecksilbers  bei  der  Beobachtungstemperatur  sind.  Bei 
den  Schmelzpunkten  der  verschiedenen  Metalle  ergibt  sich 
nach  obiger  Formel  für  r.,  =  100  der  specifische  Widerstand 
derselben  Metalle  (>i,  während  er  nach  der  directen  Beob- 
achtung ist: 
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Sn  Bi  Cd  Pb 

berechnet:    0,405        1,08  0,255        0,78 

beobachtet:  0,404        1,032        0,256        0,72  p    ^ 

77.  Jm  V.  Weyde,  Specifischer  fViderstand  des  Bleüuper- 
ydes  (Electrotechn.Zt8chr.l3,p.  315-316. 1892).  -  DieVer- 
che  wurden  an  Accumolatorenstäben  von  30— 50  cm  Breite  an- 
stellt, welche  durch  Quecksilbercontacte  in  die  Leitung  ein- 
schaltet waren.  Die  Widerstände,  gemessen  mittels  des 
liyersalgalvanometers  von  Siemens,  stiegen  mit  der  Zeit.  Diese 
mderung  war  bei  geringeren  Stärken  kleiner.  Der  speci- 
che  Widerstand  von  (1  qcm)  betrug  0,4308  0.;  bei  einem 
irk  geschüttelten  Stab  0,237  O.;  bei  anderen  Stäben  von 
14  bis  0,45  0.  —  Shields  hatte  den  Widerstand  von  electro- 
isch  hergestelltem  Bleisuperoxydhydrat  zu  6,78,  von  chemisch 
rgestelltem  zu  5,59  0.  gefiinden.  G.  W. 


78.  A»  Speranski»  Electrisckes  Leitvermögen  und  Ge- 
ierpunkie  wässeriger  Losungen  einiger  Fluorverbindungen 
oum.d.russ.Ges.  24  (1),  p.  304—309. 1892).  —  Petersen  (Ztschr. 
phys.  Chem.  4,  p.  407)  fand  die  Avidität  der  Flusssäure  gegen- 
)er  Eisenoxyd  3  mal  grösser  als  die  Avidität  der  Salzsäure 
gen  dieselbe  Base.  Entsprechend  dieser  Anomalie  erwies 
ch  die  moleculare  Leitfähigkeit  der  farblosen  Lösungen  von 
isenfluorid  sehr  gering.  Sowohl  die  hydrolytische  als  auch 
e  electrolytische  Dissociation  sind  in  jenen  Lösungen  sehr 
iring.  Die  Gefrierpunkte  verdünnter  1  proc.  Lösungen  ergeben 
ks  Molecularge wicht  113,  entsprechend  der  Formel  FeFlj. 
anz  Analoges  wurde  für  die  Lösungen  von  Aluminium  und 
bromfluorid  gefunden.  Die  violette  Modification  des  Chrom- 
lorides  leitet  besser  als  die  grüne.  G.  T. 

79.  -B.  V.  Hjelt.  Allyl-  und  AHylntethyl-Bernstein- 
kiren  (Chem.  Ber.  25,  p.  488—489.  1892).  —  Von  physi- 
üischem  Literesse  sind  die  Angaben  über  die  Leitvermögen, 
ei  Verdünnungen  bis  zu  i;  ==  2048,  nach  den  Bezeichnungen 
>n  Ostwald  ist  f&r  die  Paranallylmethylbemsteinsäure 
CO  =  351,  K=  0,0243,  für  die  Mesosäure  /moo  =  351, 
LS 0,0233.     Die   Parasäure  ist  also   etwas  stärker,  als  die 


678    — 


Mesosäure,  analog  dem  Verhalten  der  Dimethyl-  und  Diäthjl- 
bemsteinsäuren,  G.  W. 

80.  A.  Angeli.  lieber  die  ekctrische  LeüßhigkeU  eaiger 
Pyrrolcarbonsäuren  und  Indolcarbonsäuren  (Rend.  Lincei  (5)  1, 
1.  Sem.,  p.  160—169.  1892).  —  Der  Verl  bestimmt  den  Werth 
iSTszs  100^  nach  der  Formel  von  Ostwald,  wo 


\  Mcx)  /  /  l  Moo  / 


Mcx)  /  /   V  Moo 

ist,  mittels  Wechselströmen  nach  der  Methode  Yon  Ostwali 


nt-Carbopyrrolsäure       

Pyrrofflyoxylfläure 

n-MetbylpTrrolglyozylBfture  .    .    . 
Bibrom-D-methylpyrrolelyozylsftare 
a-Acetyl-o-CarbopTTroTsänre     .    . 
Metadimethyl-  a  •  Carbopyrrolsäare 
Metadimethyl-^-  CarbopyrrolBftare 
Paradimethyl-^-Carbopyrrolsfture 
Met&dymetbylpyrroldicarbonsäiire 
ct-IndolearbonBäore       .    .    . 
/^-Indolcarbonsäure  .... 
^•Methyl-a-Indolcarbonsäure 
a-Methyl-^-Indolcarbonsäare 
a-Metbylindolessigsäure    .    . 


M«  =    J- 


Qf%ft 

JcdfUiV» 

ooo 

2.1 

357 

— 

— 

0,0306 

356 

— 

0,000075 

_- 

0,000011 

— 

0,00218 

— 

0/)177 

— 

0,00056 

— 

0,0047 

— 

0,0001S 

— 

0,00215 

G.W. 

81.  JR.  T.  Glazebrook  und  S.  Skinner.  Ueber  (fe 
Clarkkette  als  normalelectromoiorüche  Kraß  (Proc.  Roy.  Soc 
London  51,  Nr.  308,  p.  60—67.  1892).  —  Die  Methode  war 
die  von  Lord  Rayleigh,  die  E.M.K.  wurde  an  einem  bekannten 
Widerstand,  einem  1  cm  breiten  und  0,05  cm  dicken  in  Paraffin 
eingebetteten  Platinoidstreifen  (1  B.A.E.)  und  einer  StromstaAe, 
gemessen  mittelst  des  chemischen  Aequivalentes  des  Silbers, 
0,001 118  gr  Silber  pro  Secunde,  bestimmt  Die  Stromstärke 
wechselte  zvaschen  0,75  bis  1,4  Amp.  Die  Kette  selbst  war 
von  der  Construction  Lord  Rayleigh's.  Der  Temperatur- 
coefficient  derselben  wurde  gleich  0,00076  angenommen,  dann 
war  die  E.M.K.  1,4342  bei  15«  C.  flir  das  Ohm  gleich  108,3. 

Sodann  werden  Vorschriften  für  die  Herstellung  der  reinen 
Präparate  für  die  Kette  gegeben;  dass  das  Quecksilber  durch 
Säure  gereinigt  sein  (was  übrigens  nicht  immer  genügt)  nnd 
im  Voraus  destillirt  sein  soll,  das  Zink  rein  xmd  vor  dem  G*" 
brauch  mit  Glaspapier  abgerieben  sein  soll,  dass  das  käuflich 
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8  rein  erhaltene  Mercnroeolfat  zweimal  mit  Wasser  gewaschen 
id  ansgepresst  werden  soll  (hesser  stellt  man  doch  wohl  direct 
lemisch  reines  Mercurosnlfat  dar),  dass  das  Zinksolfiat  ebenso 
tsser  rein  dargestellt  ¥mrd,  ist  klar.  Es  soll  bei  etwa  30^ 
löst  und  filtrirt  werden,  wobei  sich  Krystalle  abscheiden  nnd 
mit  das  gewaschene  SolÜEit  nnd  etwas  Quecksilber  zu  einer 
femeartigen  Paste  verrieben  und  eine  Stunde  lang  so  er- 
Iten,  dann  abgekühlt  werden,  wobei  durch  die  ganze  Masse 
nksulfat-Erystalle  und  feine  Quecksilbertropfen  vertheilt  sind, 
is  nöthig  ist 

Die  Zellen  sollen  in  2  cm  weiten,  6 — 7  cm  tiefen  Eeagir- 
äsem  angewendet  werden,  welche  mit  einem  Kork  geschlossen 
id,  durch  den  der  2iink8tab  1  cm  tief  in  die  Flüssigkeit 
ucht,  andererseits  ein  mit  einem  Olasrohr  bis  auf  sein  Ende 
Qgebener  Platindraht  in  das  Quecksilber  hineinreicht  Die 
aste  soll  etwa  2  cm  über  dem  Quecksilber  hoch  sein.  Oben 
ird  der  Kork  bis  unter  den  Rand  des  Glases  nach  Innen 
ischoben  und  mit  Marineleim  übergössen. 

Die  Zellen  des  Board  of  trade,  welche  sich  untereinander 
k^hstens  um  0,0007  Volts  unterscheiden,  haben  eine  etwa  um 
0003  Volts  kleinere  E.M.K. 

Die  E.M.K.  der  Kette  von  Gouy  ist  mit  gelbem  Queck- 
Iberoxyd  1,381,  mit  rothem  1,388 Volts.  G.W. 

82.  O»  Gare.  Eme  allgemeine  Beziehung  der  electromoto- 
gehen  Kräfte  ztim  Aequivalentvolumen  und  der  Molecular- 
ischwindigkeä  der  Substanzen  (Proc.  Birmingham  Phü.  Soc. 
>  p.  63 — 138.  1892).  —  In  Anschluss  an  seine  früheren 
ntersuchungen  schUesst  der  Verf.:  Verflüssigung  des  electro- 
)8itiyen  oder  electronegativen  Metalls  durch  Quecksilber  und 
erdünnung  durch  Quecksilber  oder  Verdünnung  des  electro- 
^ativen  Bestandtheils  mit  Wasser  oder  Alkohol,  Verdünnung 
1er  weitere  Trennung  der  Molecüle  des  festen  positiven  Me- 
Jls  durch  ein  anderes  festes  Metall  steigert  die  E.M.K.  der 
bemischen  Energie  der  verdünnten  Substanz  und  somit  die 
iLM-K.  der  Substanz  und  ihres  Lösungsmittels,  wenn  dabei 
ceine  chemische  Verbindung  der  beiden  Substanzen  eintritt 
Mlgemein  vermehrt  jeder  Umstand,  welcher  die  Molecüle  der 
Metalle  oder  Electrolyte  weiter  von  einander  trennt,  ohne  auf 
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sie  chemisch  zu  wirken,  die  E.M.K.,  je  nach  die  Natar  d^ 
Stoffe  verschieden.  —  Je  fester  die  beiden  Bestandtheüe  der 
Electrolyten  chemisch  gebunden  sind,  um  so  kleiner  ist  im 
Allgemeinen  die  E.M.K.  der  gelösten  Substanz.  —  Chemische 
Verbindung  der  gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  bei 
der  Lösung  und  Verdünnung  vermindert  die  mittlere  E.1LE. 
der  zwei  erregenden  Körper.  —  Je  grösser  die  E.M .K  und  die 
chemische  Energie,  desto  mehr  wächst  sie  bei  der  Verflüssigung 
oder  Verdünnung;  stärker  bei  Halogenen  als  bei  Säuren,  bei 
Säuren  als  bei  Salzen,  bei  unedlen  Metallen  als  bei  edlen,  bei 
Alkalimetallen  als  bei  chemisch  verbundenen  oder  als  dem 
positiven  Metall.  —  Bei  einzelnen  Versuchen  ändert  sich  die 
E  M.EL  proportional  der  Verdünnung.  Verflüssigung  oder  Ver- 
dünnung des  positiven  Metalls  durch  Quecksilber  oder  ein 
festes  Metall  steigert  die  positive  E.M.K.  und  die  des  um- 
gekehi*ten,  des  Polarisationsstroms.  Dasselbe  geschieht  mit 
der  positiven  E.M.K.  des  negativen  Metalls.  Verdünnung 
des  Electrolyten  an  der  positiven  oder  negativen  Platte 
durch  Wasser  steigert  die  E.M.K.  Verdünnung  an  beiden 
Platten  durch  Wasser  und  Alkohol  steigert  den  directen  und 
Polarisationsstrom.  Wenn  beim  Verdünnen  des  negativen  In- 
gredienz des  Electroljiien  die  E,M.K.  desselben  am  positiven 
Metall  mehr  gesteigert  wird,  als  am  negativen,  so  wächst  die 
Stärke  des  directen  Stroms,  im  umgekehrten  Fall  sinkt  sie, 
und  daher  meist  Abnahme  der  Stromstärke.  Die  VerdüDnung 
eines  Metalls,  Amalgams  als  Electrohien,  wirkt  am  negativen 
Pol  meist  weniger,  als  am  positiven ;  da  meist  die  E.M.K.  und 
chemische  Energie  des  negativen  Metalls  kleiner  ist,  dieses 
Metall  wie  das  positive  gegen  den  negativen  Bestandtheil  des 
Electrolyten  positiv  ist,  also  viel  weniger. 

Die  E.M.EL  des  Stromes  ändert  sich  wie  die  Differenz 
der  Energie  der  E.M.K.  an  beiden  Polen.  Temperaturerhöhung 
von  16 — 80'^  ändert  die  mittlere  EM.K.  wenig;  schmilzt  aber 
das  positive  Metall,  so  steigt  die  E,M.K.  plötzlich  infolge  der 
freieren  Beweglichkeit  der  Molecüle.  —  Verschiedene  Lösungs- 
mittel verhalten  sich  wesentlich  gleicL  —  Da  reine  Verdün- 
nung eines  Metalls  oder  des  electronegativen  Bestandtheils  die 
mittlere  E.M.K  und  die  chemische  Verbindungsenergie  beider 
steigert,  so  ist  die  Grösse  der  Wirkung  der  Verdünnung  nicht 
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inzlich  durch  die  schwächste  der  beiden  Substanzen  begrenzt 
ei  einigen  verdünnten  Lösungen  sind  die  E.M.E.  kleiner  als 
it  Wasser,  80  bei  alkalischen  Salzen  und  Alkalien.  Dann  nimmt, 
188er  bei  geeigneten  Metallen,  die  E.M.K.  bei  der  Verdünnung 
K  Dies  rührt  daher,  dass  sie  der  gleichen  Wirkung  am  ne- 
itiTen  Metall  wie  am  positiven  entsprangen. 

Man  kann  die  procentischen  Grössen  der  Verluste  und 
ewinne  an  E.M.K.  in  eine  Reihe  ordnen,  ähnlich  wie  die 
lannungsreihe. 

Wir  können  durch  die  Messung  der  E.M.K.  bis  zu  einem 
»wissen  Grade  die  innere  Anordnung  der  Molecüle  studiren 
id  somit  auch  die  mechanischen  und  chemischen  Mischungen, 
re  relative  Stärke  und  die  moleculare  Beweglichkeit  von 
etaUen,  Legirungen,  Amalgamen,  Metallmischungen  und 
lectrolyten  erkennen.  G.  W. 

83.  J.  3ratün.  lieber  die  Potenitaldifferenz  an  der  Be- 
ikrungsstelle  aufeinander  reagirender  Flüssigkeiten  (PhiL  Mag. 
J,  (Nr.  205)  p.  532— 539.  1892).  —  Die  ersten  Versuche  ge- 
haben  nach  der  Methode  von  Ezner  und  Tuma,  in  welcher 
rei  in  etwa  2  cm  weite  durch  Paraffin  isolirte  Glascylinder 
Qgelegte  FiltrirpapieiTöhren  mit  den  betreffenden  Flüssigkeiten 
»tränkt  und  durch  einen  Streifen  von  demselben  Papiere 
itereinander  verbunden  wurden.  Durch  den  einen  oder  andern 
irlinder  tropfte  Wasser  aus  einem  Mundstück  in  drei  feinen 
orahlen.  Das  Mundstück  war  mit  dem  Electrometer  ver- 
luden. Der  eine  Papiercylinder  A  war  durch  einen  Platin- 
reifen mit  der  Erde  verbunden.  Troptte  das  Wasser  durch 
Bsen,  so  erhielt  man  die  Potentialdifferenz  Erde  |  Pt  |  A, 
)pfte  es  durch  den  zweiten  B,  die  Differenz  Erde  |  Pt  { A  |  B. 
ie  Differenz  entsprach  der  Potentialdifferenz  A  |  B.  Bei 
)mbination  von  FeSO^  mit  Lösung  von  H2O29  EldinO^, 
^asser  mit  Sauerstoff,  K^Gt^Oj  betrug  die  E.M.K.  0,04 — 
öi  V.,  zwischen  AsjOy,  und  Jod  in  Wasser  0,10 — 0,12, 
fischen  SnCl,  und  HgCl,  0,03,  FeClg  und  SOg  0,07,  FeClj 
id  H^S  0  •  20.  Die  erstgenannten  Lösungen  laden  sich  positiv, 
üemach  wird  die  Annahme  nicht  bestätigt,  dass,  da  die  Oxy- 
ation  eines  Metalls  durch  einen  Electrolyten  das  Metall 
figativ  electrisirt,   ein  höheres   Oxyd   oder  Chlorid   dieselbe 
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Wirkung  haben  sollte,  ausser  bei  der  Combination  von  FeCl, 
und  HjS. 

Bei  andern  Versuchen  wurden  zwei  Glascylinder  Ton  11cm 
Länge  und  2  cm  Durchmesser  in  einer  ParafiSnplatte  senkrecht 
aufgestellt  und  mit  den  zu  untersuchenden  Fltlssigkeiten  anf 
der  einen  Seite  benetzt  und  direct  durch  Papier-  oder  Asbest- 
streifen verbunden,  oder  es  wurden  kürzere  Glascylinder,  welche 
mit  Papierröhren  ausgelegt  waren,  wie  oben  benutzt  Durch 
dieselben  tropften  aus  zwei  mit  Hähnen  und  langen  verticalen 
Ansatzröhren  versehenen  Trichtern  je  3  Strahlen  von  Wasser. 
In  die  Trichter  tauchten  Platinplatten,  welche  mit  dem  Electro- 
meter  verbunden  waren. 

So  wurden  Lösungen  von  PeCla  (250—1000)  VoL  Wasser 
mit  KgS  (250—1000)  combinirt.  Die  erste  Lösung  lud  sich 
positiv,  ebenso  lud  sich  Lösung  von  CdCl,  gegen  £[,8,  K^Jj 
positiv,  ebenso  HgCl^  gegen  K^J^,  K^S;  PbCl^  gegen  K^S,  aacb 
H2CI2  gegen  Ba(0H)2  und  Na(OH)j,  auch  K^ J,  gegen  J,C1, 
(welches  in  Lösung  zersetzt  ist).  Die  E.M.K.  betrug  etwa 
0,07  bis  0,2  Volt.  Die  Besultate  sind  schwer  zu  erhaltäi 
und  es  ergibt  sich  keine  Beziehung  zu  den  WärmetönongeD} 
indess  scheint  die  Wassermenge  in  der  Lösung  eines  oder 
beider  Salze  von  Einfluss  zu  sein. 

Die  Annahme,  weil  z.  B.  in  der  Combination  FeCJ, 
+  KgS  =  K3CI2  +  FeS  die  Wärmetönung  (KjClg)  >  (FeS),  ist, 
sich  aber  vor  der  doppelten  Zersetzung  durch  die  stärkere 
Anziehung  von  K^  und  CI2  so  polarisirten,  dass  das  System 
+  FeCl2K2S—  am  Fe  positiv,  am  S  negativ  polarisirt  würde, 
bewährt  sich  zwar  meist,  aber  nicht  immer. 

Bei  Combinationen  mit  Wasser  nimmt  das  letztere  iß 
4  von  14  Fällen  die  Electricität  des  langsameren  Ions  an, 
nicht,  wie  nach  dem  Verf.  in  Deutschland  angenommen  würde, 
die  des  schnelleren.  Femer  ist  +  BLNO3 1  ^C"  "  ^  ^'^* 
+  HNO3 1 H2SO,  -  =  0,92,  +  HCl  verdünnt  \  H2SO,  0,62. 

G.  W. 

84.  «7.  Parker.  Theorie  der  Contacl-  und  Thermoeiedri' 
citäi  (Proc.  of  the  Cambridge  Phü.  Soc.  7,  5,  p.  269-281. 1892). 
—  Die  Energie  U  eines  aus  mehreren  Metallen  Ay  B  tl^^' 
zusammengesetzten  Systemes  kann  gesetzt  werden 

U=:U,  +  €(J  Qa  Va  +  \Qb  r^  +  ... )  +  QaFa  +  QbFb  +  '"^ 
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tnn  die  Q  die  Ladungen,  die  V  die  Potentiale^  Uq  d^e  Energie 
nnelectrischen  Zustande,  c  eine  von  den  Masisseinheiten 
hftngige  Constante  und  die  i^Coefficienten  bedeuten,  die  von 
r  Art  der  Metalle  und  der  Temperatur  abhängen.  —  Für 
\  Entropie  0  hat  man  ebenso 

Zwischen  den  Coefficienten  F  und  H  besteht  eine  Be- 
hring, die  der  Verf.  dadurch  ableitet,  dass  er  zwei  sonst 
inüsche  Systeme  betrachtet,  von  denen  die  Ladungen  des 
len  entgegengesetzten  Vorzeichens  sind  mit  den  Ladungen 
s  andern  und  an  beiden  eine  unendlich  kleine  Zustands- 
ierung  Tomimmt,  durch  die  kein  Electricitätsübergang  von 
lexn  Körper  zu  einem  anderen  herbeigeführt  wird.  Er  erhält 
wenn  6  die  Temperatur  bezeichnet 

dFA         rk    ^Sä 

=   0A 


dSA  "^  d  Sa 

Sind  nun  A  und  B  zwei  weit  voneinander  entfernte  Platten 
n  verschiedenem  Metall,  aber  gleicher  Temperatur,  die  durch 
Ige  Drähte  in  Verbindung  sind,  und  stehen  ihnen  zwei  andere 
alten  aus  einem  dritten  Metalle^  die  unter  sich  gleichfalls 
rbunden  sind,  gegenüber,  so  dass  zwei  Condensatoren  ge- 
Idet  werden,  so  kann  man  durch  eine  kleine  und  sehr  lang- 
jne  Verschiebung  des  aus  A  und  B  gebildeten  Systems  eine 
leine  Electricitätsmenge  q  durch  die  Löthstelle  treiben, 
^e  hierbei  an  der  Löthstelle  absorbirte  Wärmemenge  ist 
leich  dem  Produkt  aus  der  Entropiezunahme  und  der  ab- 
dluten  Temperatur  6.  Berücksichtigt  man  auch  die  übrigen 
Inergieänderungen,  so  erhält  man  die  Gleichung 

b{Vb-Va)  +  Fb-  Fa=  0{Hb-  Ha) 
der  mit  Benutzung  der  Abkürzungen  D  und  P 

D  +  Fb-Fa=-P. 

Die  Verbindung  dieser  Beziehung  mit  der  vorhergegangenen 
iefert  einen  Satz  von  Formeln,  von  denen  hier  nur  die  auch 
on  anderen  Autoren  gefundene  P^  Q ,dD jdQ  erwähnt  sei. 
Sie  tritt  an  die  Stelle  der  älteren  Annahme  P  =  D,  dass 
lämlich  die  Potentialdifferenz  proportional  der  an  der  Löth- 
stelle absorbirten  Wärme  sei. 

Versteht  man  nun  unter  A  imd  B  zwei  Platten  aus  dem- 
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selben  Metalle,  aber  von  unendlich  wenig  verschiedenen  Tem- 
peraturen und  unter  2  die  specifische  Wärme  der  Electricität, 
d.  h.  den  Coefficienten  des  Thomsoneffectes, also  JS^S. dHjiBf 
so  liefert  die  Wiederholung  der  Torhergegangenen  Betrachtung 
die  Gleichung 

also  mit  Berücksichtigung  der  dritten  Gleichung  des  AeferatM 
Vb^Vaj  d.  h.  zwischen  Stücken  desselben  Metalls  Ton  T6^ 
schiedener  Temperatur  ist  die  Contactpotentialdi£ferenz  gleich 
Null. 

Aus  den  früheren  Gleichungen  ergibt  sich: 

d  I  Pbä  \      2b  —  £a 


9V     9    ) 


de\    e   I  e      ^ 

und  damit  das  Resultat  von  Thomson. 

Bei  directen  Versuchen  zur  Prüfung  der  Contacttheorie 
z.  B.  mit  Zink  und  Kupfer,  muss  auch  auf  den  Potentud- 
sprung  zwischen  jedem  Metalle  und  der  Luft  geachtet  we^ 
den.  Bei  Verwendung  von  zwei  Metallstücken  gleicher  Ait 
aber  von  verschiedener  Temperatur  (wie  bei  den  Versuches 
von  Pellat  und  Brown)  kommt  das  Phänomen  nach  der  Theorie 
des  Ver£  nur  durch  die  Potentialdifferenzen  gegen  die  Lnft 
zu  stände.  Um  zu  erklären,  weshalb  ein  Evacuiren  der  Luft 
keine  sehr  erhebliche  Aenderung  herbeifährt,  berechnet  der 
Verf.,  dass  bei  Annahme  eines  Potentialsprungs  von  1  Volt 
und  einer  Dicke  der  electrischen  Schicht  von  ^3. 10^ cm  die 
Anziehung  zwischen  Metall  und  Luft  40,000  mal  so  gross  ist 
als  der  AtmosphärendrucL  A.  F. 


85.  Henry  C.  Jenkins.  Ueber  die  Electrolyse  ton  Le- 
girungen  (Rep.  Roy.  Assoc.  Cardiff,  1891,  p.  613).  —  Der  Verl 
empfiehlt,  dass  die  Legirungen  so  stark  erhitzt  werden  sollen, 
dass  alle  ihre  Bestandtheile  geschmolzen  sind.  —  Das  ist 
schon  früher  von  Obach  u.  A.  geschehen  (s.  Pogg.  Ann.Ergbi7, 
p.  280.  1876).  G.  W. 

86.  J.  T.  Sprague.  Ein  electrolytischer  Fersuch  (Elec- 
trician  29,  p.  77.  1892).  —  Der  Ver£  theilt  mit,  dass  er 
die    von   Arons    beobachtete   Rotation   eines   Kupfercylinders 
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zwei  Kupferelectroden  in  Knpfenritriollösimg  schon 
einem  Patent  Nr.  4454  ad.  1881    angegeben  habe,   wobei 
2ht  gerade  speciell  Kupfer  bezeichnet  war.  G-.  W. 


87.  A.  Chassy.    lieber  die  Elecirolyse  (C.  R.  114,  p.  998 

1000.  1892).  —  Der  Verf.  spricht  das  Gesetz  der  Electrolyse 

mplicirterer  Verbindungen    folgendermaassen   aus:    Bei  der 

ectrolyse  irgend  einer  Substanz  entwickelt  sich  stets  1  Aequi- 

ient  Wasserstoff  und  die  correspondirende  Menge  des  electro- 

sitiTen  Badicals  (z.  B.  bei  Eisenchlorür  und  Chlorid,  Mercuro- 

d  Mercnrisalzen,  Ferricyankalium,  Nitroprussidnatrium,  basi- 

lem  salpetersaurem  Eisenozyd  {F^fi^  +  N^O^)  u.  s.  £,  welches 

ztere  Salz  weder  durch  die  Regel  von  E.  Becquerel    noch 

\  des  Ver£  umfasst  wird.    (Es  ist  in  Lösung  dissocürt.) 

G.W. 

88.  JPUzgeraldp  Armstrong  und  O.  J.  Lodge.  Sechster 

rieht  des  ComOSes  zur  Behandlung  der  Electrolyse  in   ihren 

^sikalischen  und  chemischen  Beziehungen  (Rep.  Brit  Assoc. 

irdiff.  1891 ,  p.  122).  —  Enthält  nur  die  Bemerkung,   dass 

chates  Jahr  ein  ausführlicher  Bericht  erscheinen  werde. 

E.  W. 

89.  Edgar  F.  Smith»  Die  electrolytische  Methode  an- 
wendet  auf  Rhodium.  Die  electrolytische  Bestimmung  von 
ucksilber  und  von  Gold  (Proc  ErankL  Inst  17.  Febr.  1892, 
I  pp.).  —  Der  Inhalt  ist  rein  chemisch.  G.  W. 


90.  J»  Shields»  üeber  die  Occlusion  von  Wasserstoff  durch 
fe*  (Chem.  News  65,  p.  195—197.  1892.)  —  Verf.  ist  zu  der 
Teberzeugung  gelangt,  dass  die  zur  Erklärung  der  Erschei- 
QDgen  an  Secundärelementen  Ton  yerschiedenen  Autoren  auf- 
estellte  Annahme,  Blei  occludire  Wasserstoff,  ungerechtfertigt 
1  Während  die  jedenfalls  auf  Occlusion  zurückzuführende 
Kfidsion  von  Wasserstoff  durch  Eisen  mittelst  der  Ton  Bellati 
od  Lussana  angegebenen  Methode  leicht  nachgewiesen  werden 
nmte,  ergab  ein  entsprechender  Versuch  mit  einer  dünnen 
leiplatte  ein  negatives  Resultat.  Es  fand  sich  jedoch,  dass 
eser  Versuch  nicht  beweiskräftig  ist,  da  Platin  und  Palladium, 
e  bekanntlich  Wasserstoff  reichlich  occludiren,  gleichfalls  keine 
nrchUteigkeit  für  denselben  aufweisen.    Zur  weiteren  Prüfung 
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der  Torliegenden  Frage  wurde  die  Art  und  Weise  abidirt, 
welche  die  Potentialdifferenz  zwiBchen  einer  poUrisirtei)  V\ 
und  einer  nicht  polarisirbaren  Electrode  abf&llt,  indem  da 
unterBuchende  Metall  in  schwach  angesäuertes  Wasser 
getaucht  und  die  Potentialdifferenz  gegen  amalgamirtee  1 
in  ZinksuliatlÖBung  gemessen  wurde,  nachdem  das  Metall  i 
eiue  halbe  Stunde  zur  Erzielung  einer  constanten  Folarist 
mit  einer  Platinplatte  in  Verbindang  gewesen  war.  Die 
den  TerBchiedenen  Metallen  beobachteten  Potentäaldiffere: 
in  Volte  sind  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich: 


Pt 

Pd    '    Po 

Cu 

-1 

Aufltngl.  Polentiftl-Diff. . 

1,20 

1,0U     0,18* 

0,712 

1,096 

0,438 

0,189  1  0,260 

0,164 

0,426      - 

Il 

0,891 

0,685  ,  0,233 

0,710 

0,942  '  + 

0,845 

0,726 

1,000 

3     .- 

0,919 

0,740 

1,028 

«     .. 

0,986 

0,7*0 

1,041 

s    .. 

0,997 

0,750 

0,225 

1,055 

£1 

10     „ 

1,003 

0.754 

0,222 

0,712 

1,090 

30     „ 

1,025 

0,'iHl 

0,.U 

0,712 

1,096 

Pb 

8n 

Zn 

AI         Ni   'K 

AnfKngl,  Potent.-Diff. 

+0,178 

0,231 

-0,397 

0,0«9   0,685 

-0,341 

-0,413 

-0,329 

0,301    -1 

(rix      >     . 

+0,110 

-0,041 

-0,397 

-0,055 

0,658   +' 

5I  l 

0,179 

+  0,014 

+0,123 

0,740 

0,096 

0,178 

0,740 

0,203 

§3        6 

0,223 

0,164 

0,726 

i2  s    10 

0,178 

0,223 

0,137 

0,713 

AUS  diesen  Zahlen  ist  za  ersehen,  dass  bei  manchen 
tallen  die  anlängliche  Aenderung  der  Potentialdifferenz  r 
wieder  verschwindet  infolge  von  Oxydation  des  nur  obfläcl 
anhaftenden  Wasserstoffs,  während  bei  anderen  nur  kng 
der  An&ngswerth  sich  wiederherstellt,  was  jedenfalls  di 
allmähhche  Diffusion  occiudirten  WasserstoGk  veranlagst 
Nickel  und  Almmniiim  zeigten  das  oft  beobachtete  abnorme^ 
halten,  wahrscheinlich  infolge  von  Verunreinigungen,  Zink  I 
fast  keine  Polarisation  wahrnehmen,  was  mit  der  von  he  Bl 
(Beibl.  U,  p.  816)  festgestellten  Thatsache  Übereinstimmt, ' 
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(cbeidung  von  Zink  und  von  Wasserstoff  ans  ihren  Ver- 
den &8t  genau  die  gleiche  electromotorische  Kraft  er- 
Das  Verhalten  des  Bleis  speciell  deutet  durchaus  nicht 
\  Vorhandensein  von  occludirtem  Wasserstoff  hin.  Die 
Hamann  und  Streintz  gefundenen  geringen  Wasserstoff- 
i    dürften    jedenfalls    auf    Oberflächenanziehung    oder 

dsche  Einschlüsse  Ton  Wasserstoff  zurückzufahren  sein. 

Kl. 

.  Am  Aht»  lieber  den  permanenten  Magnetismus  des  Nickels 
s  Stahles  (Central-Ztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  11,  Nr.  20.  p.  229 

1890).  —  Es  wurden  Nickelstäbe  von  9,8  cm  Länge, 
1  Breite,  0,097  cm  Dicke  und  zwei  Stahlstäbe,  ein  glas- 

und  ein  strohgelb  angelassener,  von  10  und  10,2  cm 
.  0,90  und  0,91  cm  Breite,  0,104  und  0,111  cm  Dicke,  in 
20  cm  langen  Spirale  von  441  Windungen  unter  Ein- 
ing  eines  Electrodynamometers  zur  Strommessung  in 
es  auf  ihr  permamentes  Moment  durch  Ablenkung  des 
nd  astasirten  Magnetspiegels  eines  Wiedemann'schen 
Lometers  bestimmt 

3i  geringen  magetisirenden  Kräften  überragt  der  per- 
be  Magnetismus  des  Nickels  den  des  Stahls,  er  ist  dabei 

4,8  mal  grösser  als  der  des  glasharten  und  4,26  mal 
*  als  der  des  gelbangelassenen  Stahls.  Bei  stärkeren 
dsirenden  Kräften  kehrt  sich  die  Heihenfolge  um.  Nach 
er  bei  einem  stärkeren  Strome  erreichen  Nickel,  gelber 
asharter  Stahl  die  Maxima  ihrer  permanenten  Magne- 
,  bezw.  51,9;  151,4;  198,1. 

uch'  beim  Nickel  zeigt  sich  das  anfangs  schnellere,  dann 
mere  Aufsteigen  und  der  Wendepunkt, 
ei  Nickel  ist  zur  Vernichtung  des  Magnetismus  wie  bei 
tahl  eine  geringere  negative  Stromstärke  erforderlich  als 
[agnetisiren. 

eider  ist  die  Stärke  des  Magnetfeldes  selbst  nicht  an- 
tn,  so  dass  die  Versuche  nur  relatiye  Schlüsse  ge- 
i.  G.  W. 

!.  A.  E.  Kennelly.  Magnetischer  fViderstand  (Auszug 
m  Transactions  of  Amer.  Inst  of  Electr.  Eng.  8.  Nr.  11. 

49* 
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1891).  (Electrotecbn.  Ztschr.  13,  p.  205.  1892.)  —  Die  magne- 
tische Induction  in  Eisen  oder  einem  andern  magnetischen 
Metalle  B  lässt  sich  in  zwei  Summanden,  die  Feldintensität 
H  und  die  ^^metallische  Induction'^  E  spalten,  sodass  B^H+E 
ist.  Bezeichnet  man  den  Quotienten  r^HjE  als  den  ,,me- 
tallischen  magnetischen  Widerstand^'  und  betrachtet  ihn  als 
Function  der  Feldintensität  H,  so  zeigt  sich,  dass  r  jenseits 
eines  gewissen  Minimalwerthes  von  H,  der  für  Schmiedeeisen 
zwischen  H^2  und  ^  =  10  liegt  und  mit  der  Härte  des 
Materials  wächst,  durch  die  lineare  Gleichung 

dargestellt  werden  kann.  Für  HmaO  beginnt  r  mit  einem 
Maximalwerthe,  erreicht  bei  steigendem  H  ein  Minimum  und 
folgt  dann  dicht  hinter  diesem  Minimum  dem  angegebenen 
Gesetze.  Aus  r  folgt  E^  Hl(a  +  b  //),  d.  L  die  Frölich'sche 
Formel  trifFt  fUr  d  e  n  Theil  der  gesammten  Induction  zu,  der 
als  metallische  Induction  bezeichnet  wurde. 

Diese  Folgerungen  wurden  aus  den  Beobachtungsdaten 
von  Ewing,  Bowland  und  Burdon  abgeleitet  Für  eine  Ton 
Rowland  untersuchte  Sorte  norwegischen  Eisens  wird  der  Co- 
efficient  a=  0,1  x  10~^  und  h  =  0,058  x  10~'  angegeben,  a  und 
b  sind  der  Bequemlichkeit  wegen  in  Millimetern  gemessen. 

A.  F. 

93.  C«  Steinmetz.  Bemerkungen  über  den  magnetücken 
Kreüiauf  (Electrot.  Ztschr.  13,  p.  203— 205.  1892).  —  Der  Verf 
prüft  die  Kennelly'sche  Formel  für  r,  über  die  im  vorher« 
gehenden  Referate  berichtet  ist,  an  Yersuchsresoltaten  von 
Corsepius  und  findet  eine  ihn  sehr  befriedigende  XJeberein- 
Stimmung.  Um  auch  für  kleinere  Kräfte  H  eine  Ueberein- 
Stimmung  herbeizuführen,  ergänzt  er,  die  Formel  durch  Zu- 
fügung  eines  Exponentialgliedes,  das  füt  Werthe  von  H,  die 
grösser  sind  als  7  ohne  Einfluss  ist  Die  Formel  lautet  dann 
för  „mittleres  Schmiedeeisen" 

r  =  10-»(6,05^ö'«2^  +  0,64  +  0,0508  H). 

Die  Abweichungen  zwischen  den  hiemach  berechneten  und  den 
aus  der  Beobachtung  hervorgehenden  Werthen  betragen  in 
Procenten   zwischen    +  2,8   und    —  4,7.     Der  Verf.   schliesst 
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sraos:  ,J)ie  Kapp'scbe  Tangensformel  stimmt  mit  der  Er- 
imng  in  keiner  Weise  überein.  —  Die  Frölich'sche  Hyperbel- 
*mel  wird  oberhalb  einer  bestimmten  magnetomotorischen 
tensität  {H>  7)  durch  die  Erfahning  bestätigt,  insofern  als 
t  die  Eiseninduction  liefert.  Die  Gesammtinduction  ist  die 
mme,  aus  der  durch  Frölich's  Formel  gegebenen  Eisen- 
iuction  und  der  Intensität  des  magnetischen  Feldes.*'  (Für 
Q  zuletzt  gebrauchten  Ausdruck  wäre  es  wohl  correcter, 
kgnetische  Kraft  oder  wie  vorher  magnetomotorische  Inten- 
ät  zu  sagen).  A.  F. 

94.  Shelford  SidweU.  lieber  die  Längenänderungen  der 
Ben"  und  andern  Drähte  durch  galvanische  Strome  (Electrician. 
>,  Heft  735,  p.  172—173.  1892).  —  Die  maximale  Verlängerung 
les  Ton  einem  Strome  durchflossenen  Eisendrahtes  ist  bei 
r  Magnetisirung  grösser,  und  die  Zusammenziehung  kleiner, 
Min   ein  Strom  hindurchfiiesst     Die  Wirkung  des  Stromes 

entgegengesetzt  der  der  Dehnung.  Die  magnetische  Ver- 
rzung  am  Nickel  und  Kobalt  ist  nicht  wesentlich  durch  das 
irchleiten  eines  Stromes  beeinflusst.  (Dehnung  ändert  die 
ignetische  Verkürzung  des  Nickels  sehr  bedeutend,  nicht  die 
B  Kobalts.)  G.  W. 

95.  J.  Trawbridge*  Dämpßing  electrücker  Schwingun- 
n  m  Eüendrähten  (SilL  Joum.  (5)  42,  p.  223—230.  1891).  — 
3r£  benutzt  den  gleichen  Apparat,  wie  in  einer  früheren 
rbeit  (Sill.  Joum.  25,  PhiL  Mag.  (5)  30,  Beibl.  15,  p.  126)  mit 
ligen  Verbesserungen,  welche  sich  besonders  auf  ünter- 
ückung  aller  Nebenfunken  beziehen.  Die  Entladung  einer 
)ydnerflasche  reflectirt  ein  rotirender  Spiegel  auf  eine  photo- 
aphische  Platte,  auf  welcher  die  neben  einander  liegenden 
atladungen  gemessen  und  gezählt  werden.  Als  äusserer 
;romkreis  dienen  2  parallele  510  cm  lange  und  30  cm  von 
oander  entfernte  Drähte.  Nur  dieser  Theil  wird  geändert, 
les  Andere  bleibt  gleich.  Die  Leydnerflasche  wird  durch 
eiche  Tourenzahl  einer  Holtz'schen  Maschine  zu  einem  immer 
öglichst  gleichen  Potentiale  geladen,  die  Versuche  selbst 
ligten  hier  stets  dieselben  Resultate. 

Auf  dem  Negative  findet  man: 
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1)  Bei  Cu-Drähten  (Durchmesser  »  0,087  cm,  OsciOations- 
dauer  »  0,0000020  See.)  9  oder  9,5  Schwiognngen; 

2)  bei  Neusilberdrähten  (Durchm.  =  0,061)  3  Schwingungen; 

3)  bei  weichen  Fe-Drähten  (Durchm.= 0,087)  nur  1,  höch- 
stens 2  Schwingungen; 

4)  bei  feinen  Cu-Drähten  (Durchm.= 0,027  cm,  Oscill&tions- 
dauer  =  0,0000021  See.)  5  gut  sichtbare  Schwingungen; 

5)  Bei  feinen  Drähten  von  Neusilber  (Durchm.  »  0,0029  cm, 
von  Ni  (Durchm.  =  0,019  cm),  von  weichem  Fe  (Durchm.  = 
0,027  cm)  und  bei  einer  Clavierstahlseite  (Durchm.  «  0,027  cm) 
kaum  eine  einzige  Umkehr  der  Entladung. 

Die  Frage,  ob  mit  einer  starken  Dämpfung  auch  eine  Ver- 
langsamung der  Schwingung  eintritt,  ist  beim  Auftreten  nnr 
einer  Schwingung  schwer  zu  entscheiden. 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Bei  electrischen  Schwingungen  von  kurzen  Perioden 
übt  die  magnetische  Permeabilität  des  Fe  einen  beträchtlichen 
Einfluss  auf  die  Dämpfung  aus.  Gegebenen  Falles  kann  dieser 
Einfluss  die  Oscillationen  bis  zu  einer  einzigen  Halbschwingung 
herabdrücken. 

2)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Schwingungsdauer  in 
Fe-Drähten  geändert  wird.  Diese  Thatsache  liess  sich  nicht 
endgültig  feststellen,  da  es  unmöglich  war,  mehr  als  eine 
Halbschwingung  zu  erhalten. 

3)  Sehr  rasche  Wechselströme,  wie  solche  die  Endladung 

einer  Leydnerflasche  liefert,  magnetisiren  somit  das  Eisen. 

Leb. 

96.  JJ.  JPoincare.  Ueber  die  Theorie  der  Hertz  sehen 
Schwingungen  (C.  R.  113,  p.  515—519.  1891).  —  Verf.  zeigt 
durch  allgemeine  Andeutung,  dass  das  Problem  der  bekannten 
Systeme  (MaxwelPsche  Bezeichnung) 


(1) 


(2) 


dF    ,    dQ   ,    dS.        ^  A  T'  M 

-j h  -r-  +  -J-  =^  0         JF=  —  4nu 

dx  dy  dz 

dx   '^  dy  '^   dz   '^  ^  ^  "   dt    ^  P  "^  dt 

4nf  dF  dq> 

k  dt  dx 


in  zweifacher  Weise  betrachtet  werden  kann. 
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Man  gentigt  diesen  Bedingungen  im  DieUctricum  dadurch, 
as  man  die  Kraftlinien  senkrecht  auf  die  Leiter  endigen 
»t.  Oder  man  bestimme  die  electrischen  Kräfte  p,  q,  r  so, 
SS  im  Innern  des  Leiters  Xdx  -f  Ydy  +  Zdz  ein  vollständiges 
fferential  wird;  X  ist  eine  Function  der  Lage  des  Punktes 
d  der  Zeit.  Diese  doppelte  Form  bietet  eine  vollkommene 
naiogie  mit  den  Problemen  electrostatischer  Vertheilung. 

LcL 

97.  JS.  Colsan,  Telephonische  Methode  für  die  Unter- 
:hung  der  Fortpflanzung  e/ectrischer  Wellen  (C.  R.  114,  349 
352.  1892).  —  Vert  will  mit  Hülfe  des  Telephons  nicht 
ein  direct  die  Wellenlänge  und  Schwingungszahl,  somit  die 
»chwindigkeit,  sondern  auch  die  anderen  Elemente  der  Fort- 
anzung  electrischer  Wellen  bestimmen.  Die  Wellenlänge 
r  durch  statische  Influenzirung  des  Telephons  beobachteten 
hwingungen  in  benetzten  Schnüren  gibt  Verf.  mit  3  bis 
cm  an. 

Die  Arbeit  wird  im  physikalischen  Laboratorium  der  Ecole 
»lytechnique  fortgesetzt  Lch. 


98.  JB.  Blondlot  und  M.  Dufour.  lieber  den  Einßussy 
Ichen  eine  Dissymetrie  des  Hauptkreises,  längs  dem  sich  die 
eilen  fortpflanzen,  auf  die  Erscheinungen  der  electromagne- 
chen  Resonanz  ausübt  (C.  ß.  114,  p.  347—349.  1892).—  Zwei 
rallele  Drähte,  vom  Excitator  ausgehend,  schliessen  einen 
»onator  ein,  hinter  welchem  eine  verschiebbare  Brücke  liegt 
ried.  BeibL  16,  p.  450—452.  1892).  Der  eine  dieser  Drähte 
nicht  direct,  sondern  durch  eine  Schleife  mit  dem  Excitator 
rbunden.  Die  Brücke  wird  verschoben,  bis  der  Resonator- 
oke  verschwindet;  dann  ist  die  hinter  dem  Besonator  liegende 
irch  die  Brücke  begrenzte  Drahtstrecke  gleich  der  halben 
'^ellenlänge  der  Besonatorschwingung.  Wenn  man  mm  die 
änge  der  Schleife  von  0  bis  30  m  vergrössert,  somit  die 
Wellenlänge  der  Primärschwingung  in  den  parallelen  Drähten 
ne  ganz  andere  wird,  so  ist  immer  die  zum  Auslöschen  des 
^ens  nöthige  Lage  der  Brücke  die  gleiche.  Damit  ist  bewiesen, 
9t88  die  gemessene  Wellenlänge  hinter  der  Brücke  nur  durch 
'n  Resonator,  nicht  aber  durch  die  Schwingung  in  den  paral- 
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lelen  Drähten  bestimmt  wird.    Auf  die  Stärke  der  Besonau 

liess  sich   ein  Einfluss  nachweisen ,  je  nachdem  die  Schleife 

gleich  Oy  Ij  21.  .  (Maximum)  oder  A/2,  JA/2... (Minimum) war. 

Lch. 

99.  C.  Neumann.  Analogien  zwischen  Hydrodynamik 
und  Electrodynandk  (Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Sepab. 
1892).  —  Ein  Hohlraum  sei  mit  einer  incompressiblen,  reibuDgs- 
und  wirbelfreien  Flüssigkeit  angefüllt,  in  die  eine  Anzahl  starrer 
Körper  eingetaucht  sind.  Auf  das  System  sollen  irgend  welche 
äussere  Kräfte  einwirken,  die  aber  für  die  Flüssigkeit  ein  Po- 
tential besitzen.  Die  augenblicklichen  Werthe  des  Geschwin- 
digkeitspotentials  und  der  lebendigen  E>aft  der  Flüssigkeit  sind 
dann  in  ganz  bestimmter  Weise  von  den  augenblicklichen 
Normalgeschwindigkeiten  der  einzelnen  Oberflächenpunkte  der 
starren  Körper  abhängig.  Diese  Abhängigkeit  kann,  wie  der 
Verf.  zeigt,  dadurch  electrodjmamisch  constrnirt  werden,  dass 
man  die  Oberflächen  der  starren  Körper  mit  magnetischen 
Belegungen  und  zugleich  mit  gewissen  stationären  electrischen 
Strombelegungen  yersieht,  die  in  einem  einfachen  Zusammen- 
hange mit  den  Normalgeschwindigkeiten  stehen.  Mit  Hfilfe 
der  dadurch  zustande  kommenden  magnetischen  bezw.  electro- 
dynamischen  Potentiale  lassen  sich  dann  die  Werthe  des  Ge- 
schwindigkeitspotentials und  der  lebendigen  Kraft  der  Flüssig- 
keit ableiten. 

Allgemein  lassen  sich  irgend  drei,  sammt  ihren  Ableitungen 
stetige  Functionen  electrodynamisch  construiren,  sodass  sie 
die  Componenten  der  magnetischen  Kraft  darstellen,  die  von 
einer  entsprechenden  Vertheilung  magnetischer  Materie  und 
zugleich  von  einer  gewissen  stationären  Stromvertheilung  aus- 
geübt wird.  Man  wird  daher  die  meisten  in  stetiger  Weise 
erfolgenden  physikalischen  Vorgänge  electrodynamisch  con- 
struiren, d.  h.  mittels  der  electrodynamischen  Gesetze  be- 
schreiben können.  Der  Verf.  fährt  dann  fort:  „Diese  Bene- 
hungen  oder  üebereinstimmungen  haben  also  nach  meiner 
Ansicht  keine  tieferen  Gründe.  Sie  sprechen  nicht  etwa  flb" 
einen  noch  weiter  zu  erforschenden  gemeinschaftlichen  Boden 
der  beiden  Disciplinen  (der  Electrodynamik  und  der  Hydro- 
dynamik), sondern  sie  repräsentiren  nur  äusserliche  Analogien, 
deren  Existenz  aus  dem  Umstände  resultirt,  dass  es  sich  in  den 
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nden  Theilen  der  Hydrodynamik  immer  nur  um  stetige 
»Den  handelt,  derartige  Functionen  aber  electrodynamisch 
irbar  sind.'* 

B  Abhandlung  enthält  dann  noch  eine  Fülle  weiterer 
mgen,  die  eine  auszugsweise  Wiedergabe  nicht  wohl 
1.  A.  F. 

).  O.  B.  Emuicara.  Beiträge  zum  Studium  des 
fischen  Feldes  (Rend.  Soc.  della  Soc  ItaL  di  eletricitä. 
892.  Sepab.,  p.  1 — 39).  —  Die  Arbeit  behandelt  einen 
leten  Widerspruch  (una  supposta  contradizione)  oder 
*  gesagt,  die  Möglichkeit  eines  Missverständnisses  bei 
1  und  gibt  eine  Andeutung  einer  G-ravitationstheorie. 
rfl  sucht  zunächst  zu  zeigen,  dass  die  Vergleichung  der 
den  mit  gespannten  Fäden  eine  sehr  unToUkommene 
charakteristische  Eigenschaft  der  beiderseits  gespannten 
besteht  darin,  dass  die  Spannung  der  ganzen  Länge 
e  gleiche  ist,  dass  somit  Action  und  Beaction  gleich 
ihrend  dies  f&r  Ejraftlinien  oder  Elraftröhren  nicht  mehr 
lo  muss  z.  B«  infolgedessen  am  Kugelcondensator  bei 
eibender  Entfernung  der  Kugelschalen  eine  resultirende 
auftreten;  die  Arbeit  bei  der  erfolgenden  Ausdehnung 
mdliche  ist  das  Aequivalent  der  ursprünglichen  electri- 
Inergie.  Würde  man  nun  aber  von  dem  Kugelconden« 
ur  zwei  gegenüberliegende  Elemente  nehmen  und  die 
Theile  entfernen,  so  würde  dadurch  der  Verlauf  der 
den  gestört  Um  dies  zu  vermeiden  und  die  Kraftlinien 
en,  denkt  sich  Ver£  eine  Kraftröhre  genau  wie  anfäng- 
1  die  ganze  Umgebung  erftült  mit  einer  hypothetischen, 
Kraftlinien  impermeablen  Substanz,  welche  er  anti- 
ind  nennt  (materiaantünduttrice),  deren  Inductionsver- 
A  a  0  ist  Jetzt  würde  bei  einer  analogen  Bewegung 
Lgangs  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Energie  nicht 
Qtsprochen,  wenn  nicht  ein  Seitendruck  senkrecht  den 
den  entgegenkäme.  Verf.  sucht  dies  ftbr  beliebige  £j*aft- 
u  zeigen,  auch  wenn  k  der  Umgebung  nicht  0,  sondern 
i  dem  der  Bohre  verschieden  ist.  Die  Einftlhrung  dieser 
tischen,  electrisch  impermeablen  Substanz,  analog  der 
»n'schen  magnetischen  Permeabilität  0  (Beprint  of  Pa- 
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pers  etc.  41)  führt  zu  Formeln,  welche  dem  Wesen  nach  den 
von  Maxwell  gefundenen  ähnlich  sind.  Wenn  z.  B.  zwei  Körper 
A  und  B  aufeinander  wirken,  so  umschliesst  Yerfl  A  mit  einer 
Fläche  s,  Ist  s  eine  Aeqnipotentialfläche,  so  bliebe  das  Feld 
unverändert,  wenn  man  entsprechende  Ladungen  auf  diese 
Fläche  brächte;  hier  wäre  eine  Fixirung  des  Feldes  auch  ohne 
Einführung  der  antünducirenden  Substanz  möglich.  Anders 
aber,  wenn  s  keine  Niveauääche  ist;  würde  man  hier  die  ein- 
zelnen Ausgangsflächen  der  Kraftröhren  entsprechend  laden, 
so  würden  auch  im  Innern  von  s  Verschiebungen  auftreten,  die 
wieder  nach  aussen  wirkten.  Durch  weitere  Ladungen  könnte 
man  allerdings  das  ursprüngliche  Feld  erhalten,  doch  ist  diese 
Art  der  Durchführung  schwierig.  Yerfl  aber  nimmt  den  inneren 
Baum  von  s  als  electrisch  starr  an  (A  =  0)  und  dann  bleibt 
das  äussere  Feld  ungeändert.  Es  ist  dieser  Fall  iLhnlieh  dem 
obigen,  wo  s  eine  Niveaufläche  war,  nur  enden  jetzt  die  Kraft- 
linien nicht  senkrecht,  es  kommt  daher  Zug  und  Druck  in's 
Spiel.  Als  Beispiel  behandelt  Verf.  einen  Körper  mit  beliebig 
yertheilter  Ladung  im  homogenen  Felde. 

Die  Gesammtenergie   im  Dielectricum  ist  sowohl  in  den 
electrischen  als  auch  in  den  mechanischen  Verschiebungen  za 
suchen.    Nach  Verf.  sind  die  elastischen  Deformationen  in  der    > 
Materie  des  Dielectricums  nur  secundäre  Erscheinungen  and    ' 
die  ponderomotorischen  Kräfte  nur  von  der  Wirkung  der  Kraft-    i 
röhren  abhängig,   ohne  das  die  Annahme  eines  mechanischea 
Zuges  oder  Druckes  im  Dielectricum  nothwendig  wäre;  diese    \ 
Kräfte  erschienen  nur  an  Stellen  von  Discontinuitäten. 

Zum  Schlüsse  versucht  Verf.  eine  kurze  Andeutung  einer  ^ 
Gravitationstheorie  zu  geben.  Ein  Molecül  bringe  im  um- 
gebenden incompressiblen  Aether  dieselbe  Verschiebung  hervor, 
wie  eine  electrische  Ladung  eine  Verschiebung  der  ElectriciUt 
im  Dielectricum.  Wären  die  geweckten  elastischen  Kräfte  dem 
Quadrate  der  Verschiebung  proportional  und  führte  man  statt 
des  Zuges  der  in's  Unendliche  gehenden  Kraftröhren  einea 
Druck  derselben  ein,  so  erhielte  man  die  Newton'sche  Ab- 
Ziehung.  Lch. 

101.  O.  Heaviside.   Electrtmagnetische  Theorie.  XXll 
—ÄÄFIl  (Electrician  38,  p.  217—218,  319—321,  376—377, 
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1—453,  535—537,  597—598.  1892).  —  In  diesen  Aufsätzen 
brt  der  YerL  fort,  eine  elementare  Darlegung  des  Rechnens 
it  Yectoren  zu  geben.  Einige  Anwendungen  dieses  Rech- 
ngsrerflEdirens  auf  die  Geometrie  (Krümmungshalbmesser, 
iculationsebene)  und  die  Mechanik  (Tangential-  und  Normal- 
Bchlemiigung,  Bewegung  eines  starren  Körpers,  Zusammen- 
izang  von  Drehungen)  tragen  viel  zur  Yeranschaulichung  bei 
e  unbestreitbaren  Vorzüge  der  Rechnung  mit  Yectoren  gegen- 
er  der  Darstellung  mit  Hülfe  von  Coordinaten  treten  dabei 
ur  zu  Tage.  A.  F. 

102.  Uppenbom.    Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Hm. 
Loiggin:  lieber  die  Art  der  Electricttäisleüung  im  Lichtbogen 

mers  Rep.  27  (2),  p.  99—100.  1891).  —  Nach  Luggin  (Ex- 
rs  Rep.  26,  p.  542)  soll  der  Potentialsprung  von  der  Anode 
jgBn  den  Lichtbogen  nicht  der  Stromdichtigkeit  proportional 
nehmen,  da  die  Gesammtspannung  eines  filectrodenpaares 
i  plötzlicher  Zunahme  der  Stromstärke  sich  wenig  ändert 
e  Zunahme  mit  der  Stromdichte  wurde  1887  von  Uppenbom 
d  Ton  Nebel  nachgewiesen,  indess  kann  sie  voif  der  Abnahme 
8  von  der  Lichtbogenlänge  abhängigen  Theüs  der  Gesammt- 
annung  mit  der  Stromdichte  compensirt  werden. 

Die  Gesammtspannung  ist  A  =  a  '\-  bL,  wo  L  der  Ab- 
ind  der  Electroden.  Uppenbom  hatte  entgegen  Fröhlich 
entralbl.  £  £lectrotechn.)  nachgewiesen,  dass  a  und  b  sich 
t  der  Stromstärke  ändern.  Die  Aenderung  von  b  rührt 
eils  von  der  Aenderung  des  Querschnittes,  theils  von  der 
mahme  der  Temperatur  des  Lichtbogens  mit  der  Strom- 
Irke  her.  G.  W. 

103.  Bericht  der  Commission  der  British  Association  zur  Her- 
üung  praktischer  Normaleinkeiten  (Rep.  Brit  Assoc.  Cardiff 
91,  p.  152—160).  —  Der  Bericht  enthält  eine  Yergleichung 
r  yerschiedenen  Einheiten  des  Cavendish  Laboratoriums  mit 
r  yeralteten  falschen  B.A.Ü.  und  dem  legalen  Ohm,  die 
^Schlüsse  des  Board  of  trade  über  die  Werthe  der  electrischen 
nheiten  und  die  Messmethoden,  sowie  über  den  Aufbau  der 
ktimer-Clarknormalketten  (s.  Glazebrook  und  Skinner  Pr.  Roy. 
<;.  London,  51,  p.  60.  1892;  Beibl.  16,  p.  678).  G.  W. 
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104.  O«  L.  Lodge.  Einheiten  und  ihre  Nommciatwr  (B^ 

Brit  Assoc.  Cardiff,  p.  577.  1891).  —  Es  werden  sdion  wieder 

einmal  neue  Namen  und  Aenderungen  früherer  yorgeschlagen, 

um   ein  ,, wirklich  ipraktisches^'  (?)   System  einzuföhren.     10' 

Dynes  sollen  1  Hebdomadyne  oder  besser  ein  Joe  (!  sie)  von 

Joule  over  Centimeter  (also  specifisch  englisch!)  heisaen.    Dm 

10*  anzudeuten,  da  10* cm  die  practischste  Einheit  statt  lern 

wäre,  soll  meizo,  und  lO""*  mei  angewendet  werden. 

Eine  solche  „automatische  Nomenclatur''  soll  ein  y^G^chenk 

für  den  Lehrer  und  ein  Segen  für  den  Schüler^'  sein  (!  sie). 

G.W. 

105.  W.  Moon.  Absolute  Maasseinheiien(ßiep.BT.  Assoc 

CardiflF,  p.  580.   1891).  —  Hr.  Moon  fügt  den  obenerwähnt« 

Namen  noch  ein  paar  neue  Namenbezeichnungen  hinzu,  und  stellt 

statt  des  C.G.S.-Systems  ein  anderes  auf.  Er  will  sein  D.K.8.- 

System  auf  das  Decimeter,  Kilogramm  und  die  Decisecinide 

basiren   und   nennt  eine  Decisecunde  ein   ,Jnstant'^.     Ghrosse 

Zahlen  für  die  mit  10  multiplicirten  Werthe  sollen  durch  m 

vorgesetztes   il,  mit   10  dividirte  durch  co  bezeichnet  werden. 

G.  W. 

106.  H.  Abraham,    lieber  eine  neue  Bestimmung  des  Ver 

hältnisses  v  zwischen  den  electromagnetischen  und  eledrastS' 
tischen  CCS,- Ein  heilen  (C.  R.  114,  p.  654—657,  1355—1356. 
1892).  —  Die  Capacität  eines  ebenen  Condensators  mit 
Schutzring  wird  aus  den  Dimensionen  berechnet  zu  etira 
50  C.G.S.-ELaheiten.  Die  Platten  desselben  sind  aus  2,3  cm 
dicken,  35  cm  im  Durchmesser  haltenden,  überall  versilberten 
Glasplatten  gebildet.  Die  eine  Platte  ruht  auf  Paraffin- 
ständern, in  der  andern  ist  an  die  Silberbelegung  ein  22  cm 
weiter,  0,1  mm  breiter  Kreis  eingeschnitten,  sodass  der  äussere 
Eing  als  Schutzring  dient.  In  der  Mitte  ist  letztere  Platte 
conisch  ausgebohrt,  dort  auch  versilbert  und  in  das  2,5  nun 
weite  Loch  ein  gut  schliessender  Silberconus  gesteckt,  der  mit 
einem  zum  Messapparat  fuhrenden  Draht  verbunden  ist  K^ 
Aenderung  der  Oberfläche  der  Platte  hierdurch  ist  zu  Te^ 
nachlässigen.  Das  letztere  System,  Collectorplatte  und  Schutt- 
ring sind  durch  drei  gleich  dicke  unter  dem  Schutzring  stehende 
Quarzplatten  von  der  Collectorplatte  geti-ennt  Durch  den  Schutz- 
ring wird  bei  einem   Abstand  der  Platten  von  1  cm  der  Biu- 
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floss  der  äusseren  Ränder  der  Condensatorplatte  auf  Veoooo 
redudrt.  Die  linearen  Dimensionen  sind  alle  mit  der  Theil- 
maschine,  bez.  mit  einem  Mikroskop  der  Abstand  der  Platten 
bis  auf  ein  Mikron  bestimmt.  Die  etwaige  Biegung  der  Platten 
wird  berücksichtigt,  indem  man  als  electrische  Oberflächen  die 
optischen  Oberflächen  der  Belegungen  annimmt  Ein  roti- 
render  Commutator  von  sehr  regelmässiger  Rotationsgeschwindig- 
keit sendet  durch  die  eine  Windungsreihe  eines  Thomson'schen 
Differentialgalvanometers  von  13000  ii.  Widerstand  die  Ent- 
ladungströme  des  Condensators.  Die  Ablenkung  wird  durch 
einen  continuirlichen  Strom  in  der  andern  Windungsreihe 
compensirt,  welcher  an  der  Ladungssäule,  einer  sorgfältig,  durch 
Paraffin  isolirten  Gouy'schen  Säule  von  80  Elementen  geliefert 
wild.  —  Die  Galvanometerconstante  wird  bei  jedem  Versuch 
bestimmt}  ebenso  alle  Widerstände  mit  einem  Normalohm 
ferglichen. 

Fünf  bis  auf  ^jj^oo  übereinstimmende  Messungen  geben 
V»  299,2  10»  (1  legales  Ohm  ist  dabei  gleich  106/106,25 
gesetzt).  —  G.  W. 

107  u.  108.  Ulster»   Beobachtung  der  normalen  Lu/telectrid' 
UU  (YerL  d.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte.  Halle,  1892,  p.  21 
—26).  —    Oeitel.     Beobachtur^gen  ^   betreffend  die  electrische 
N&tur  der  atmosphärischen  Niederschläge  (Ibid.,  p.  25 — 28).  — 
Die  Verf.  berichten  über  die  Fortsetzung  und   weitere  Ver- 
tfbeitong  ihrer  wohlbekannten  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  14, 
f,  77).    Für  die  Beobachtungen  der  ersteren  Art  geschah  diese 
Verarbeitung  nach  zwei  Gesichtspunkten;    es  wurden  erstens 
die  gleichzeitigen  meteorologischen  Daten  aus  den  Aufzeich- 
mmgen  der  Station  in  Braunschweig  entnommen  und  es  wurden 
zweitens  in  Wolfenbüttel  selbst  auf  electrisch-aktinometrischem 
Wege  Beobachtungen  der  Intensität  der  ultrayioletten  Strahlung 
xugleich  mit  denen  des  Potentialgefälles  angestellt    Der  Ver- 
gleich des  letzteren  mit  dem  Dampfdruck  ergab,  dass  sich  die 
von  Einer  aufgestellte  Beziehung  zwischen  beiden  bestätigt, 
nicht  blos  für  die  Einzelbeobachtungen,  sondern  auch  bei  Zu- 
grundelegung der  Tagesmittel.    Der  Vergleich  des  Potential- 
gefUles  mit  der  Intensität  der  ultravioletten  Strahlung  ergab 
aber  eine  Gurve,  die  der  Exner'schen  ausserordentlich  ähnlich 
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ist,  sodass  die  Abhängigkeit  des  PotentialgefSlles  vom  Dampf- 
druck vielleicht  nur  eine  scheinbare  ist,  dadurch  hervorgerufen, 
dass  ndt  dem  Dampfdruck  auch  die  ultraviolette  Strahlung 
der  Sonne  ausserordentlich  zunimmt  Es  folgen  Bemerinmgen 
über  die  Abhängigkeit  der  täglichen  Variation  des  Potratial- 
gefälles  von  der  Jahreszeit  und  der  Bodengestaltung.  Die 
Beobachtungen  bestätigen  von  Neuem  den  characteristiscbei 
Unterschied  der  Variation  in  der  Ebene  und  in  GebirgsthÜein 
(vgl.  Beibl  13,  p.  427 ;  14,  p.  78) ,  sowie  f&r  die  Ebene  den 
Unterschied  der  Variation  im  Sommer  und  im  Winter. 

Macht  man  die  Annahme,  dass  auch  diese  tägliche  Va* 
riation  von  der  entladenden  Kraft  des  Lichtes  herrührt,  so 
muss  ein  Factor  wirksam  sein,  der  die  zerstreute  negaüie 
Electricität  der  Erde  gelegentlich  wieder  zuführt  Als  solche 
die  Niederschläge  heranzuziehen,  erscheint  am  natürlidisteo. 
Die  Beobachtungen,  über  die  Hr.  Geitel  berichtet,  ergeben 
aber,  dass  die  Niederschlagselectricität  nicht  blos  von  dieser 
Ursache  herrühren  kann,  denn  die  Niederschläge  zeigen  nicht 
bloss  negative,  sondern  oft  auch  positive  Ladungen.  Im  übriges 
führen  die  Beobachtungen  der  Niederschlagselectricität  zu  kei- 
nen allgemeinen,  einfachen  Ergebnissen.  Doch  geht  soviel  an 
ihnen  hervor,  dass  man  genöthigt  ist,  die  Scheidung  der  beiden 
Electricitäten  als  zusammengehörig  mit  der  Niederschlagsbil- 
düng  zu  betrachten.  Die  Electricität  der  Wasserfälle  wirf 
hierfür  zum  Vergleich  herangezogen,  und  die  Möglichkeit  der 
Entstehung  entgegengesetzt  electrischer  Ladungen  bei  den 
Niederschlägen  durch  das  Zerreissen  fallender  Tropfen  unter 
der  influenzirenden  Wirkung  des  electrischen  Feldes  der  Erde 
wird  als  die  wahrscheinlichste  Erklärung  der  Niederschlags- 
Electricität  näher  erörtert  (vgl.  BeibL  15,  p.  63).  W.  K. 


109.  H.  Brugsch.  Die  ä/testen  Bläzableäer  (CenbraWg. 
f.  Optik  u.  Mechanik.  13,  p.  65.  1892).  —  Der  Verf.  erklärt,  wie 
schon  früher  (Aegypt.  Ztschr.  1871,  p.  143  £),  die  seit  dem  15-  j 
Jahrhundert  v.  Chr.  vor  den  ägyptischen  Tempeln  aufgestellten  'f 
Flaggenstangen  und  auch  die  Obelisken  für  Blitzableiter,  doch  l 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  er  mit  dieser  Ansicht  unter 
den  Aegyptologen  allein  steht.  A.  ff- 
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110.  J.  IÄ9Sfaa/r.  lieber  die  Bestimmung  der  bei  den 
Variationen  des  Erdmagnetismus  außretenden  ablenkenden  Krafly 
]ebst  einem  Beitrage  sur  elfjährigen  Periode  des  Erdmagnetis- 
ms  (Sitzongsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  Abth.  II,  p.  87—102. 1892). 
-  Auf  Grand  der  Annahme,  dass  die  von  uns  beobachteten 
'Variationen  des  Erdmagnetismus  nicht  von  Aenderungen  im 
Bgnetischen  Zustande  des  Erdkörpers,  sondern  von  einer 
^sonderen,  ablenkenden  Kraft  herrühren,  leitet  der  Verf.  die 
örmeln  ab,  welche  Ghrösse  und  Richtung  dieser  Kraft  aus  den 
«eobachtungen  zu  berechnen  gestatten  würden.  In  diese 
örmeln  geht  jene  Bichtung  der  Magnetnadel  ein,  in  welcher 
e  stehen  würde,  wenn  die  ablenkende  Kraft  nicht  auf  sie 
nwirkte,  und  in  dem  Umstände,  dass  wir  diese  Richtung  nicht 
ennen,  liegt  die  Sch¥derigkeit  der  Verwerthung  der  Formeln. 
^  die  unabgelenkte  Richtung  der  Magnetnadel  einfach  die 
OS  den  Beobachtungen  abgeleitete  Mittellage  zu  setzen,  ist 
hne  weiteres  nicht  angängig.  Denn  offenbar  wird  die  unab- 
lelenkte  Nadelrichtung  keinerlei  periodische  Schwankung  zeigen 
lürfen.  Thatsachlich  haben  aber  die  Monatsmittel  eine  j£^- 
iche  und  die  Jahresmittel  eine  dem  Sonnenfleckenstande  ent- 
prechende  einährige  Periode.  Letztere  ist  bisher  nur  ftir  die 
ftgliche  Schwankung  der  Elemente  des  Erdmagnetismus  be- 
kamt gewesen;  der  Verf.  fährt  an  den  Beobachtungen  von 
Petersburg  und  Pawlowsk  den  Nachweis,  dass  eine  solche 
Periode  auch  für  die  Elemente  selbst  besteht  Die  Declinations- 
aadel  wandert  nach  Ost  bis  zum  Fleckenminimum,  dann  nach 
W^est  bis  zum  Fleckenmajdmum;  die  Inclination  ist  am  grössten 
Und  die  Intensität  am  kleinsten  zur  Zeit  des  Sonnenflecken- 
ma^'"*«™»  und  umgekehrt.  Diese  einährige  Periode  kommt 
in  den  Ungleichf&rmigkeiten  zum  Ausdruck,  welche  der  säculare 
(]fang  der  erdmagnetischen  Elemente  aufweist 

Eine  Ausführung  der  Berechnung  der  ablenkenden  Kraft 
hat  der  Ver£  in  grösserem  Maassstabe  bis  jetzt  nicht  vornehmen 
kdnnen;  aus  den  wenigen  durchgeführten  Rechnungen  geht 
aber  das  Eine  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  die  ablenkende 
•Kraft  nicht  der  Magnetismus  der  Sonne  sein  kann;  denn  sie 
ist  nicht  constant,  sondern  hat  einen  täglichen  und  jährlichen 
Grang  und  hat  auch  für  verschiedene  Orte  verschiedene  Werthe. 

W.  K. 
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Geschichte.    Praktisches. 
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111.  Hans  Keferstein.  Die  philosophischen  Grundlagen 
der  Physik  nach  Kant's  „Metaphysischen  Anfangsgründen  der 
Naiurunssenschafl^^  und  dem  Manuscript  „Uebergang  von  dm 
Metaphysischen  Anfatigsgründen  der  Naturwissenschaß  sv 
Physik^^  (42  pp.  Programm  der  Höheren  Bürgerschule  vor  dem 
Lübeckerthore  zu  Hamburg.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die 
Gegenstände  in  folgenden  Abschnitten:  Die  metaphysischeD 
Anfangsgründe  der  Physik.  1)  Die  Aufgabe.  2)  Der  emp* 
rische  Begriff  der  Materie  überhaupt  3)  Die  Bewegung  ab 
Grösse.  4)  Die  Materie  als  das  bewegliche  im  Baum.  5)  Die 
bewegende  Ejraft  der  Zurückstossung.  6)  Die  bewegende  Kraft 
der  Anziehung.  7)  Bedeutung  und  Tragweite  der  dynamiscbai 
Auffassung  der  Materie.  8)  Die  Materie  im  ZusammenhaDge 
der  Erfahrung.  9)  Die  Grundgesetze  der  Mechanik.  10)  Die 
Erhaltung  des  Bewegungsquantums.  11)  Die  Bewegung  in  der 
Naturforschung.  12)  Der  leere  Baum.  —  üebergang  ron  deo 
metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  nff 
Physik.  1)  Die  Materie  ab  Gegenstand  der  Physik.  2)  Die 
Aufgabe  der  Naturforschung.  3)  Die  Beschreibung  der  Ein- 
heitsweisen  von  Bewegungen  als  Gegenstand  der  Transcendeo- 
talphilosophie.  4)  Die  Existenz  des  Wäxmestoffs  als  das  oberste 
Princip  des  Uebergangs  von  den  metaphysischen  AnÜEUig»' 
gründen  der  Naturwissenschaft  zur  Physik.  5)  Die  Eigen- 
schaften des  Wärmestoffs  oder  Aethers.  6)  Der  physikalische 
Körper.    7)  Bückblick.  —  Anmerkungen.  E.  W. 

112.  Alessandro  Volta.  La  Storia  e  la  Teoria  voUiana 
nelle  odierne  publicazioni  (gr.  8^.  126  pp.  Milano,  Lamperti  di 
G.  Rozza.  1892).  —  Eine  historische  üebersicht,  der  die  ita- 
lienische Literatur  über  dieses  Gebiet,  welche  nicht  im  Text 
mitgetheilt  ist,  beigefügt  ist.  G.W. 


a 


213.  TF.  His.  Der  mikrophotographische  Apparat  itr 
Leipziger  Anatomie  (Festschrift  22  pp.  u.  3  Taf.  Leipzig,  F.  C 
W.  Vogel,  1892).  —  Eine  genaue  Beschreibung  der  Enrich- 
tungen  von  His  zur  Aufnahme  von  Mikrophotographien. 


H 


E  W.       t 
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Bücher. 


114.  H»  Anibronn.  Anleitung  zur  Benutzung  des 
Polarisatiansmikroskopes  bei  histologischen  Untersuchungen  (69  pp. 
Leipzig,  J.  H.  Bobolsky,  1892).  —  Das  Büchlein  hat  den  Zweck, 
das  Polarisationsmikroskop  und  seine  Benutzung  in  ganz  ele- 
mentarer Weise  zu  erläutern,  im  Gegensatz  zu  den  bisher  über 
die  Untersuchung  vegetabilischer  Objecto  im  polarisirten  Lichte 
erschienenen  Werken,  die  durch  tieferes  Eingehen  in  theore- 
tisch-optische Betrachtungen  die  Anwendung  dieser  Methoden 
eher  Terhindert  als  gefördert  haben«  Der  Ver£  geht  nach 
einleitenden  Bemerkungen  über  den  Unterschied  des  natürlichen 
und  des  polarisirten  Lichtes  von  deqenigen  Art  der  Doppel- 
brechung aus,  die  in  isotropen  Körpern  (Gelatinewürfeln)  durch 
Druck  oder  Zug  erzeugt  wird.  Dabei  wird  eine  in  den  Körper 
eingeschriebene  Kugel  durch  einseitigen  Druck  oder  Zug  in 
ein  Botationsellipsoid,  durch  mehrseitigen  Druck  in  ein  drei- 
aziges  Ellipsoid  yerwandelt  werden;  dieses  Ellipsoid  bezeichnet 
der  Verf.  ab  Elasticitätsellipsoid,  bez.  seinen  Schnitt  mit  der 
Beobachtungaebene  als  Elasticitätsellipse,  und  bedient  sich  des 
Weiteren  nach  dem  Vorgänge  von  Schwendener  und  Nägeli 
ausschliesslich  dieser  einfachen  geometrischen  Versinnlichung 
zur  Characterisirung  des  optischen  Verhältnisses  der  zu  unter- 
suchenden Objecto.  Diese  Art  der  Darstellung  weicht  von  der 
in  der  Optik  üblichen  ab,  hat  aber  für  den  vorliegenden  Zweck 
den  unleugbaren  Vorzug  unmittelbarster  Anschaulichkeit  Es 
wird  dann,  ebenfalls  in  elementarster  Weise,  die  Entstehung 
der  Lüterferenzfarben  besprochen,  die  durch  eine  schöne,  der 
,^7siographie  der  Gesteine^'  yon  Rosenbusch  enÜehnte  Farben- 
taiel  zur  Anschauung  gebracht  werden.  Wie  durch  die  Addi- 
tions-  und  Subtractionsfarben  die  Lage  der  Elasticitätsellipse 
in  einem  beliebigen  Schnitt  durch  ein  anisotropes  Object  be- 
stimmt werden  kann^  wird  zimächst  für  Objecto  mit  überall 
gleichsinniger  Orientirung  der  Elasticitätsellipse  erörtert,  sodann 
ftr  cylindrische  und  kuglige  Objecto,  bei  denen  diese  Orien- 
tirung Ton  Punkt  zu  Punkt  sich  ändert  Schliesslich  wird 
geseigt,  ¥de  durch  Bestimmungen  dieser  Art  in  verschieden 
Qiientirten  Schnitten  durch  dasselbe  Object  Form  und  Lage 

Beiblittar  s.  d.  Ann.  d.  Phyw.  u.  Cbem.  XVI.  50 
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des  ganzen  Elasticitatsellipsoides  ermittelt  werden  kann.  Einige 
Bemerkungen  über  Färbung  vegetabilischer  Objecte  und  den 
dabei  auftretenden  Pleochroismus  und  über  Untersuchungen  im 
convergenten  Lichte  bilden  den  Schluss  des  B&chleins,  das 
Allen,  die  vom  Polarisationsmikroskope  Gebrauch  machen, 
bestens  empfohlen  werden  kann.  W.  K. 

115.  A*  S»  ßasset*  A  treatise  on  physical  optics  (xxiv 
u.  411  pp.  Cambridge,  Deighton  Bell  &  Co.  1892).  —  Der  Verl 
behandelt  in  dem  ersten  Kapitel,  der  Einleitung,  zunächst  die 
allgemeinen  optischen  Eigenschaften,  und  gewisse  allgemeine 
Gesetze  Die  folgenden  E^apitel  sind:  2)  Interferenz.  3)  Farben 
dünner  und  dicker  Platten.  4)  Diffraction.  5)  Fortsetzung 
der  DiflEraction.  6)  Doppelbrechung.  7)  Fresnel's  Theorie  der 
Doppelbrechung.  8)  Farben  krystallinischer  Platten.  9)  Dreh- 
ung der  Polarisationsebene.  10)  Fresnel's  Theorie  der  Re- 
flexion und  Brechung.  11)  Green's  Theorie  der  isotropen 
Medien.  12)  Anwendung  von  Green's  Theorie.  13)  Dyna- 
mische Theorie  der  Diffraction.  14)  Green's  Theorie  der 
Doppelbrechung.  15)  Theorie  von  Lord  Bayleigh  und  Sir  W. 
Thomson.  16)  Verschiedene  experimentelle  Ejrscheinungen 
(Dispersion,  Spectralanalyse,  Selective  Absorption,  Farbe  natfir- 
licher  Körper,  Dichromatismus,  anomale  Dispersion,  selective 
Absorption,  Fluorescenz,  Calorescenz,  Phosphorescenz).  1 7)  Theo- 
rien, die  auf  die  wechselseitige  Wirkung  von  Aether  und  Materie 
gegründet  sind.  18)  Metallreflexion.  19)  Electromagnetische 
Theorie.    20)  Wirkung  des  Magnetismus  auf  Liebt. 

Das  Buch  ist  sehr  reichhaltig  und  enthält  auch  viel  Neues. 
Den  ersten  Kapiteln  sind  vielfach  Aufgaben  angehängt  Zu 
bedauern  ist  nur,  dass  den  deutschen  Arbeiten  mit  wenigen 
Ausnahmen  im  Yerhältniss  zu  den  englischen  so  wenig  Be- 
achtung geschenkt  ist  (Fraunhofer  schreibt  sich  so  und  nicht 
Frauenhofer).  E,  W. 

116.  A.  Bertram.  Physikalisches  Praktikum  (8*.  vnu. 
92  pp.  Berlin,  Nicolai'sche  BuchhandL,  1892).  —  Das  Bach 
wird  dem  Lehrer  gewiss  manche  guten  Dienste  thon,  die 
Vorschrifben  könnten  aber  wohl  oft  etwas  genauer  sein,  was 
dem  Lehrer  meist  fehlt,  ist  die  Kenntniss  der  scheinbar  ein- 
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flachsten  Handgriffe.  Manches  ist  auch  falsch,  so  werden  die 
kleinsten  Theile  bei  loftförmigen  Körpern  rächt  voneinander 
abgestossen.  Auch  scheint  dem  Ref.  an  vielen  Stellen  zuviel 
gegeben  sein.  Für  die  Angaben  der  Apparate  am  Rande 
dürfte  dem  Verf.  das  Praktikumsbuch  des  Ref.  und  Dr.  Eberts 
voi^eschwebt  haben.  E.  W. 

117.  €•  V.Bays.  BuUes  de  Savan.  Tradtnt  de  tAnglaü 
par  Ch,  Ed,  Guillawne  (x  u.  145  pp.  Paris,  Grauthier-Villars  et 
fils,  1892).  —  Eine  französische  Uebersetzung  des  Beibl.  15, 
p.527  besprochenen  Buches,  einige  weniger  wichtige  Parthien 
sind  gekürzt,  an  anderen  Stellen  sind  Zusätze  gemacht;  so 
z.  B.  solche  über  Versuche  um  den  Magnetismus  des  Sauerstoffs 
vorzuführen.  E.  W. 

118.  Lassar  Cohn»  Moderne  Chemie.  12  Vorträge  vor 
Aerzten  gehalten  (ym  u.  166  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.Voss, 
1891).  —  Die  knappe  und  übersichtliche  Darstellung  dürfte 
das  Buch  auch  für  den  Physiker  nützlich  machen,  es  soll  eine 
Darlegung  der  zur  Zeit  in  der  Chemie  herrschenden  An- 
schauungen nebst  deren  Begründung  geben.  E.  W. 


119.  JDr.  Carl  Heim.  Die  Einrichtung  electrischer  Be- 
leuclUungsanlagen  jUr  Gleichstrombetrieb  (8^.  803  pp.  mit  über 
200  Abbildungen.  Leipzig,  0.  Leiner,  1892).  —  Der  Lihalt  des 
schätzenswerthen  Werkes  ist  ganz  auf  die  Bedürfhisse  des 
Electrotechnikers  berechnet.  G.  W. 


120.  K.  Hoppe.  Anfangsgründe  der  Physik  mit*  Ein- 
schbiss  der  Chemie  und  mathematischen  Geographie,  18.  ver- 
mehrte und  z.  Th.  umgearbeitete  Auflage  (8^.  x  u.  504  pp.  M.  4,80. 
Essen,  G.  D.  Bädeker,  1892).  —  Für  die  Zweckmässigkeit  des 
Buches  spricht  schon  die  hohe  Zahl  der  Auflagen,  welche  das- 
selbe erlebt  hat.  Ob  nicht  die  Anordnung  des  Stoffes  eine 
andre  sein  sollte,  möge  dahingestellt  bleiben,  ebenso  ob  die 
Einführung  des  Potentials  in  der  Electricität  wirklich  für  den 
Schulunterricht  von  Nutzen  ist.  E.  W. 
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121  0.122.  M.JPaincarS.  ElectricüiU  und  OjOik.  Forlumf 
geuj  autorütrie  deutsche  ^ausgäbe  van  Dr,  fV.  Jaeger  und  Dr.  £ 
Gumlich.  Bd,  IL  Die  Theorien  von  Amphre  und  ß^eber.  —  Dk 
Theorie  von  Helmholtx,  die  Fersttche  von  Hertz  (8^.  222  pp. 
15  Figuren  im  Text.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  Diese  Fort- 
setzung des  in  Form  und  Inhalt,  namentlich  auch  in  kritischer 
Beziehung  höchst  schätzbaren  Werkes  schliesst  sich  ganz  dem 
Beibl.  16,  p.  244  erwähnten  Bande  an.  G.  W. 

123.  ThOmer.  f^erwendung  der  ProjectionskunsL  2.Aiii 
(81  pp.  M.  1,50.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang,  1802).  —  Der  YeiC 
beschreibt  eine  grosse  Anzahl  yon  Versuchen  mit  dem  Fro- 
jectionsapparat,  manche  derselben  lassen  sich  aber  auch  ohne 
Projection  vorführen,  was  in  diesem  Fall  auch  stets  geschehei 
sollte.  _         _  ■^-  ^• 

124.  2>.  M,  WUderinann.  Jahrbuch  der  Naiurwiu» 
schaßen  1891/92  (xiY  u.  559  pp.  Freiburg  i/B.,  Horder,  1892). 
—  Auch  der  yorliegende  Band  enthält  die  zusammenfassende 
Besprechung  einer  Beihe  von  physikalischen  ErscheinoDgeo- 
Gute  Abbildungen  tragen  zum  Verständniss  beL         E.  W. 


J92.  BEIBLÄTTER  -^  n 

Zu  BSK 

ANMLEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  W.  8.  Lorinner  und  E.  F.  8tnUh.  Bestimmung 
i  Atomgewichts  van  Cadmtum  (Ztschr.  anorgan.  Chem.  l,p.  364 
367.  1892).  —  Die  Vei-f.  ermittelten  das  Atomgewicht  des 
idmiums  durch  Auflösen  einer  gewogenen  Menge  von  reinem 
Ldmiumoxyd  in  Cyankalium  und  Abscheidung  des  metallischen 
Ldmiums  durch  Electrolyse.  Aus  dem  Grewicht  des  Oxydes 
d  des  Metalles  berechnet  sich  das  Atomgewicht  des  Cad- 
oms,  bezogen  auf  O  »  16,  zu  112,055  (Min.  111,908;  Max. 
2,182),  für  O  =  15,96  zu  111,775.  K  S. 

2.  27i.  W.  JRichards.  Untersuchung  über  das  Atomr 
wicht  des  Kupfers  (Ztschr.  anorgan.  Chem.  1,  p.  150 — 186  und 
7 — 210.  1892).  —  Die  Abhandlungen  enthalten  ausfuhrliche 
ittheilungen  über  Versuche,  die  der  Verf.  zur  Bestimmung 
s  Atomgewichts  des  Kupfers,  namentlich  aber  auch  zu  dem 
reck  ausführte,  die  den  Arbeiten  Anderer  über  diesen  Gegen- 
tnd  möglicherweise  anhaftenden  constanten  Fehler  aui^ufinden, 
LS  auch  für  einige  Fälle  gelang.  Aus  seinen  eigenen  neuen  und 
bereu  Versuchen  (vgl.  Beibl.  12,  p.  731—732  und  15,  p.  294) 
ihlt  der  Verf.  folgende  Reihen  als  die  zuverlässigsten  aus: 


Zersetzte  Verbindung 


Atomgewicht 
(wenn  0«16) 


AgNO,  63,601 


Cü 


uBr 


CoBr,  63,605 

CuSO«  I       63,600 


63,609 


Beziehung 

I 

I         2Ag:Cu 

U  I     2  AgBr :  Cu 

ni  I     2Ag:Cu 
VI        NaiCO,:Cu 

V  '     Nä^SO^iCu  CUSO4  ;       68,607 

'  Büttel  63,604 

I 

I^  0=  16,96  wird  das  Atomgewicht  des  Kupfers  Cu=:s  63,44. 

^bUtt«r  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  CLem.  X  VI.  51 
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3.  H.  D,  Michmond  und  Off.  lieber  Masrium,  m 
neues  Element  (Chem.  Zeitg.  16,  567  und  648—649.  1892).  - 
Im  Jahre  1890  wurde  von  L.  Johnsohn  in  Ober-Aegypten  ein 
neues  Mineral  aufgeftinden,  das  die  Verf.  näher  untersuchten 
und  darin  neben  den  Sulfaten  des  Aluminiums,  Eisens,  Mangans 
und  Kobalts  auch  0,2  Proc.  des  Oxydes  eines  neuen  Elementes 
fanden,  dem  sie  seines  ägyptischen  Fundortes  wegen  den  Namen 
Masrium  (Symbol  Ms)  beilegten. 

Das  Masrium  zeigt  in  seinen  Salzen  Beactionen,  welche 
vorwiegend  an  jene  der  Erdmetalle  erinnern,  jedoch  zum  Theil 
auch  auf  eine  Zugehörigkeit  des  Elementes  zur  zweiten  natür- 
lichen Familie  hinweisen,  insofern  sie  an  diejenigen  der  Erd- 
alkalien und  des  Zinks  erinnern.  So  fällt  Schwefelwasserstoff 
aus  essigsaurer  Lösung  und  ebenso  Schwefelammonium  einen 
weissen  Niederschlag;  desgleichen  fällt  Ferrocyankalium  ans 
salzsaurer  Lösung  weiss.  Das  durch  Ammonium  fallende 
Hydroxyd  ist  weiss,  im  Ueberschusse  nicht  löslich,  wohl  aber 
in  Kali-  oder  Natronlauge.  Das  Phosphat  und  Oxalat  sind 
unlöslich  in  Wasser,  Kaliumchromat  fällt  gelbes  Chromat  Di^ 
Fällung  durch  Ammoniak  wird  durch  die  Anwesenheit  t(HI 
Weinsäure  verhindert,  Ammonacetat  fällt  in  der  Siedehitze. 

Das  Sulfat  bildet  sowohl  einen  Alaun  als  mit  Kaliumsulfat 
ein  Doppelsalz. 

Die  Isolirung  des  freien  Elementes  ist  noch  nicht  gelungen; 

die  Analyse  einiger  Verbindungen  führte  auf  das  Atomgewicht 

228,   wenn   das  Masrium  zweiwerthig  angenommen  wird.   Es 

würde  dann  seinen  Platz   in  der  zweiten  Familie,  und  zwar 

vermuthlich  in  der  Grruppe  der  Erdalkalien,  einzunehmen  haben. 

K.  S. 

4.  P.  SchiUzenberger.  Ueber  einige  Thatsachtn  in 
Betreff  der  chemischen  Geschichte  des  Nickels  (C.  R.  114,  p.  1149 
—1154.  1892).  —  Der  Verf.  berichtet  über  einige  Wahrneh- 
mungen, die  er  hinsichtlich  des  chemischen  Verhalten  des 
Nickeloxyduls  gemacht  hat.  Wurde  reines  Nickeloxydul  aöf 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erhitzt,  so  erlitt  es  stets  einen 
geringen  Gewichtsverlust  von  etwa  0,4  Proc,  der  von  einer 
Abgabe  von  Sauerstoff  herrührt;  das  aus  der  Zusammensetzoo^ 
dieses  stark  geglühten  Oxyduls  berechnete  Atomgewicht  des 
Nickels  beträgt  etwa  59,8,   ist  also  höher  als   das  aus  dem 
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schwächer  erhitzten  Oxydul  berechnete  58,6.  Nach  Ansicht 
des  Verl  verhält  sich  also  das  Nickel,  als  ob  bei  Weissgluth 
sein  Atomgewicht  um  etwa  eine  Einheit  erhöht  wäre. 

Das  stark  geglühte  Nickeloxydul  hat  femer  die  Eigenschaft, 
beim  Olühen  in  Wasserstoff  noch  etwas  Sauerstoff  zurückzu- 
halten,  der  erst  bei  wiederholter  Reduction,  nachdem  das  Me- 
tall einige  Zeit  sich  selbst  überlassen  war,  abgegeben  wird.  Es 
erscheint  dieser  Sauerstoff  daher  in  einer  eigenartigen  Weise 
occlndirt  K.  S. 

5.  6.  H.  Bailey  und  Th.  Lamh.  Das  Atomgewichi 
des  Palladiums  (Chem.  News  66,  p.  35.  1892;.  —  Die  Verf.  be- 
stinimten  das  Atomgewicht  des  Palladiums  nach  der  auch  von 
£.  H.  Keiser  (BeibL  13,  p.  843)  gewählten  Methode  durch 
Analyse  des  Palladosammoniumchlorids,  Pd(NH3Cl)2.  Der  von 
ihnen  erhaltene  Werth  Pd  =  105,46  (wenn  0  =  15,96)  ist  er- 
beblich niederer  als  der  von  Keiser  gefundene  106,35.  Die 
Verf.  heben  hervor,  dass  bei  Einführung  ihres  neuen  Werthes 
die  Differenz  der  Atomgewichte  des  Palladiums  und  Platins 
=  88,8  wird  oder  fast  genau  ebensogross,  als  die  Differenzen 
zwischen  den  Atomgewichten  der  verwandten  Dyaden  Bu  und 

Os(=  88,9),  Rh  und  Ir(«  89,8)  und  Ag  und  Au(=  89,0). 

K  S. 

6.  M*  E.  Sughes.  Einige  Eigenschaften  des  trockenen 
Mwefelwasserstoffgases  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  471—475.  1892). 
—  Thorpe  zeigte  1885,  dass  trockner  Schwefelwasserstoff  nicht 
auf  Titansesquioxyd  reagirt,  und  Veley  constatirte  fast  gleich- 
zeitig die  Inactivität  desselben  gegen  Aetzkalk.  Verf.  findet, 
dass  durch  Phosphorpentoxyd  getrockneter  Schwefelwasserstoff 
überhaupt  ohne  Einwirkung  auf  Metalloxyde  und  Salze  ist: 
ndt  Magnesia  oder  Aetzbaryt  beschickte  U-röhren  zeigten  nach 
l&ngerem  Durchströmen  des  Gases  keine  Gewichtszunahme; 
ferner  wurden  trockene  Papiere,  die  mit  Salzen  von  Blei, 
Zinn,  Cadmium,  Wismuth,  Antimon,  Silber,  Kupfer,  Queck- 
silber oder  Kobalt  getränkt  waren  ^  durch  das  Gas  nicht  ge- 
erbt, blaues  Lackmuspapier  wurde  nicht  geröthet  Trockener 
Schwefelwasserstoff  ist  also,  ähnlich  wie  dies  bereits  bei  ver- 
acUedenen  anderen  wasserfreien  Säuren,  wie  CO2}  HCl,  HjSO^ 

^d  BüNOo,  constatirt  worden  ist,  nicht  fähig,  Salze  zu  bilden. 

Kl. 

51* 
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7.  J7«  Causse.  Ueber  die  Lösung  des  AnUmoncUofidet 
in  Lösungen  y  die  mit  Chlomairiwn  gesättigt  sind  (C.  R  11*^, 
p.  1042—1045.  1892).  —  SbClg  zersetzt  sich  in  Berührung  mit 
Wasser  z.  Th.  in  SbOCl,  eine  Zersetzung,  die  ein  Zusatz  tod 
HCl  z.  Th.  wieder  rückgängig  macht  Ganz  ebenso  wirkt  ein 
Zusatz  von  NaCl.  E.  W. 

8.  W.  Spring.  Eine  Bemerkung  über  die  Arbeil  (k$ 
Hrn.  Le  Chaielier:  „Leber  das  Gleichgewicht  chemischer  Systeme 
bei  ungleichpirmigem  Druck^^  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem  9, 
p.  744—745.  1892).  —  Der  Verf.  macht  darauf  aufinerksam, 
dass  er  schon  vor  Le  ChateUer  experimentell  gefunden  habe, 
dass  durch  Compression  fester  Körper  in  angefeuchtetem  Zu- 
stande (in  Berührung  mit  ihrer  gesättigten  Lösung),  sodass 
der  üeberschuss  der  Flüssigkeit  durch  die  Fugen  des  Cylinders 
der  Compressionsmaschine  entweichen  konnte,  dieselben  viel 
leichter  zu   compacten  Massen  zusammengeschweisst   werden 

konnten,  als  durch  Compression  der  trockenen  Pulver. 

Biet 

9.  O.  Twnimarvn  und  W.  NemsU  Ueber  die  Masmal- 
tension y  mit  welcher  fVassersloJf  aus  Lösungen  durch  Metalle 
in  Freiheit  gesetzt  wird  (Gott.  Nachr.  1891,  p.  202—212).  - 
Die  Verf.  bezeichnen  mit  Maximalspannung  des  durch  ein 
Metall  aus  einer  wässerigen  Lösung  in  Freiheit  gesetzten 
Wasserstoffes  denjenigen  Partialdruck  des  Gases,  bei  wel- 
chem dieses  mit  der  Lösung  und  mit  dem  Metalle  sich  im 
Gleichgewichte  befindet.  Dieser  Druck  ist  gleichzeitig  das 
Maass  der  Arbeit,  welche  bei  AuÜösung  des  Metalles  iu  Säure 
in  maximo  gewonnen  werden  kann.  Andererseits  ist  aber  auch 
die  E.M.K.  der  sogenannten  umkehrbaren  galvanischen  Ele- 
mente ein  Maass  für  die  gleiche  Energiegrösse.  Unter  der 
Voraussetzmig,  dass  auch  bei  dem  der  Maximaltension  ent- 
sprechenden VVasserstoffdrucke  der  Austausch  der  Electricitat 
zwischen  Metallen  und  Lösung  lediglich  durch  die  Ionen  der 
betreffenden  Metalle  und  nicht  etwa  gleichzeitig  durch  die  in  der 
Lösung  befindlichen  Wasserstoffionen  oder  den  in  den  Metallen 
gelösten  Wasserstoff  vermittelt  wird,  leiten  die  Verf.  dem- 
gemäss  für  die  E.M.K.  eines  Elementes  vom  Typus 

Zink  Zinkvitriol  Kupfervitriol  Kupfer 


i 
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lie  Formel  ab 

E  =  0,430  r.  W-^ln  ^^  Volt 

P. 

ro  Pi  und  p^  die  Maximalteiisioiien  des  Wasserstoffes  ftir  die 

•eiden  Metallsalzlösiings-Systeme  bezeichnen. 

Die  der  Clausius'schen  Verdampfungsformel  entsprechende 

Lelation,  nämlich  die  zwischen  der  Temperaturfunction  derMaxi- 

lalspannung  des  Wasserstoffes  und  zwischen  der  Wärmetönung 

nd   der  Yolumänderung  der  Reaction  bestehende  Beziehung 

ihrt  auf  einem  in  mancher  Hinsicht  besonders  anschaulichen 

^ege  zu  der  von  Helmholtz'schen  Gleichung 

renn  fV  die  Differenz  der  Auflösungswärme  des  Zinks  und 
es  Kupfers  ist 

Die  Verf.  schliessen  den  theoretischen  Theil  ihrer  Arbeit 
lit  Bemerkungen  über  den  Mechanismus  der  wechselseitigen 
lusfällung  zweier  Metalle  (oder  Metall  und  Wasserstoff)  vom 
Standpunkte  der  Nemst'schen  Theorie  einer  „electrol3rtischen 
jösungstension'*  der  Metalle.  Freiwillige  Wasserstoffentwicke- 
mg  findet  nach  dieser  Anschauung,  z.  B.  nur  in  dem  Falle 
tatt,  dass  der  Druck  des  Wasserstoffs  über  seiner  „festen" 
jösung  im  Metall  grösser  wird  als  eine  Atmosphäre. 

Die  Mehrzahl  der  von  den  Verf.  über  das  besprochene 
hemische  Gleichgewicht  angestellten  Versuche  wurden  in 
tarkwandigen  Glasröhren  von  20  cm  Länge  und  1  cm  lichter 
V'eite  ausgeführt,  an  welche  geschlossene  von  Capillaren  ge- 
iidete  Luftmanometer  angesetzt  waren.  Die  Füllung  mit  dem 
[etall  imd  der  Lösung  geschah  in  der  Weise,  dass  bis  nach 
ruschmelzen  der  Röhre  das  Metall  durch  Chloroform  yor  dem 
oigriffe  seitens  der  Säure  geschützt  war.  Die  Apparate  be- 
inden  sich  in  einem  grossen  Wasserbade  und  es  wurde  nun 
eobachtet,  bei  welchem  Drucke  die  Wasserstoffentwickelung 
iifhörte.  Die  Endconcentration  der  Lösung  w^  dann  aus 
er  AnÜEmgsconcentration  unter  der  Schätzung  der  entwickelten 
ber  zum  Theil  in  Lösung  gegangenen  Wasserstoffmenge  zu 
erechnen.  Als  Beispiel  der  Resultate  seien  die  f&r  Nickel 
rhaltenen  Werthe  hergesetzt.  Dies  Metall  kam  in  Stücken» 
>rm  und  platinirt  zur  Verwendung  und  eignete  sich  besonders 
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gut  zu   den   Versuchen,    da  die   Constanz   des   Druckes  hier 
schneller  eintrat  als  bei  anderen  Metallen. 

C  =  0,94  H,SO,  +  0,07  NiSO,  P=    7,5  Atm. 

C  =  1,52  HgSO,  +  0,50  NiSO^  P  =  42       „ 

C  =  0,86  HCl      +  0,15  NiOLj  P  =  23,1     „ 

C  =  0,88  HCl      +  0,15  NiCla  P  =  29,0     „ 

Mit  Ausnahme  der  gegenseitigen  Stellung  von  Zink  und 
Aluminium  entsprach  die  Beihe  der  auf  vergleichbare  Concen- 
trationen  der  Lösungen  reducirten  Werthe  der  Maximaltensio- 
neu  sehr  gut  der  Spannungsreihe,  in  welche  sich  nach  Versachen 
von  Streintz  die  in  Lösungen  ihrer  Nitrate  oder  Chloride  be- 
findlichen Metalle  ordnen  lassen. 

Was  Versuche  angeht,  umgekehrt  Metalle  aus  ihren  Salzen 
durch  eingepressten  Wasserstoff  zu  fällen,  so  wird  da  besonders 
auf  die  sorgfältigen  Arbeiten  von  ßeketoflf  (C.  R.  48,  p.  442. 
1859  und  Dissert.  Charkow,  1865)  verwiesen.  Dass  der  Gleich- 
gewichtszustand von  dieser  entgegengesetzten  Seite  aus  DOch 
ungleich  schwieriger  zu  erreichen  ist,  fimden  auch  die  Vert, 
denn  ein  tagelang  durch  Kupfersulfat  geleiteter  Wasserstoff- 
strom fällte  kein  Metall  aus,  während  die  Maximaltension  Ton 
Kupfer  unter  solchen  Verhältnissen  sicherlich  nur  nach  kleinen 
Bruchtheilen  einer  Atmosphäre  zählt.  D.  C. 


10.  A»  Vaschy.  Die  Betracktmtgen  über  Homogeneäät 
in  der  Physik  (C.  R.  114,  p.  1416-  1419.  1892).  —  Der  VerL 
zeigt,  dass  man  durch  Betrachtungen  über  Homogeneität  im 
Stande  ist,  gewisse  Formeln  in  der  Physik  und  Mechanik  ab- 
gesehen von  einem  Zahlencoefficienten  herzuleiten.  Die  Me- 
thode beruht  auf  folgendem  Princip:  Wenn  zwischen  w- Para- 
metern Oj,  flg  .  .  .  .  (/„,  von  denen  p  sich  auf  die  verschiedenen 
fundamentalen  Einheiten  der  Masse,  Länge,  Zeit  u.  s.  w.  be- 
ziehen und  die  übrigen  n — p  auf  abgeleitete  Einheiten,  eiu^ 
Beziehung 

/(«u  ^> ^'»)  =  ^ 

besteht,  unabhängig  von  den  Grössen,  welche  man  den  foiMi*' 
mentalen  Einheiten  ertheilen  kann,  so  genügen  diese  n-?^ 
meter  ebenfalls  einer  Gleichung 
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e  nur  n — ^^-Parameter  enthält,  welche  monome  Functionen 

m  a^a^  . . .  .a^  sind  (27^  »  a '  o^, . .  '<\)>    Die  Betrachtungen 

irden  benutzt  ftir  die  Berechnung  der  G-escbwindigkeit  des 
metrischen  Stromes  in  einer  Leitung,  in  welcher  die  Capaci- 
t  y^  die  Selbstinduction  A,  der  Widerstand  g  und  die  E.M.K. 
ist  Ebenso  leitet  der  Verfl  den  Ausdruck  für  die  Strom- 
brke  ab,  welche  nach  der  Zeit  i  in  der  Leitung  von  der  Länge 
auftritt  J,  M. 

11.  f.  Pifinleve.  Ueber  die  Transformationen  in  der 
echanik  (CK  114,  p.  1412—1414.  1892).  —  Der  Verf.  kommt 
f  das  von  ihm  in  dem  C.  £.  114,  p.  901  behandelte  Problem 
rück,  um  ein  Missverständniss  zu  beseitigen,  welches  zwischen 
m  und  R.  Licuville  vorhanden  zu  sein  scheint  J.  M. 


12.  S.  Hey  den*  Eletnentare  Einfiihrung  in  die  Lehre 
n  den  harmonischen  Bewegungen  (Progr.  d.  Luisenstädt.  Ober- 
alschule,  Berlin  1892,  26  pp.).  —  Der  Verf.  bespricht  zunächst 
n  Hodograpben  der  gleichförmigen  Kreisbewegung  und  die 
räfte,  welche  in  einem  gleichförmig  rotirenden  Körper  auf- 
3ten.  Daran  werden  Betrachtungen  über  homogene  Felder 
id  harmonische  Felder  geknüpft  und  die  Arbeiten  in  einem 
»mogenen  und  einem  harmonischen  Felde  graphisch  dar- 
stellt Nach  einer  Erörterung  der  Bewegungen  im  harmo- 
9chen  Felde  erklärt  derVerf  das  harmonisch  gebaute  Medium 
id  gibt  eine  Methode  der  Demonstration  von  longitudinalen 
id  transversalen  Wellen.  J.  M. 


13.   W*  Danle.     Ein  f^ersuch  zur  Erläuterung  der  Zu- 

mmensetxung  von  Bewegungen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr. 

p.  203.    1892).   —   Eine  Jßeissschiene   wird  an   der  Tafel 

krallel  mit  sich  horizontal  abwärts,  die  Kreide  mit  möglichst 

eichförmiger  Bewegung  an  ihr  entlang  gef&hrt.  Sehr. 


14.  JL«  HöfleTm  Ueber  die  ^Ableitungen  für  die  Anziehung 
^  Kugeln  auf  inTiere  und  äussere  Punkte  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
lem.  Unterr.  5,  p.  123—129.  1892).  —  Verf.  gibt:  1.  Für 
ien  Fall  eine  einfache  Herleitung  durch  Bechnung,  welche 
^  an  das  Verfahren   von   Thomson   anlehnt     2«  Für  den 
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erateren  eine  Veranschaolichang;  je  zwei  Elemente  der  Ober- 
fläche bilden  mit  einem  inneren  Punkte  ähnliche  Kegel;  jene 
verhalten  sich  direct,  die  Kräfte  ihrer  Belegungen  umgekeht 
wie  die  Quadrate  ihrer  Abstände ,  die  kinetische  Wirkung  ist 
also  Null,  nur  eine  statische  bleibt  3.  Für  den  zweiten  Fall 
einen  Beweis  (nach  Tumlirz-Mach),  der  nur  den  Arbeitsbegriff 
heranzieht  und  von  jeder  Rechnung  Abstand  nimmt  Die 
wirksamen  Massen  des  äusseren  Punktes  lassen  sich  auf  zwei 
Arten  mit  dem  gleichen  Arbeitsaufwand  von  einer  supponirten 
Kugelschale  zur  andern  verschieben  und  auf  ihr  yertheilen, 
wobei  die  Elemente  der  Kugeloberfläche  vorftbergehend  n 
inneren  Punkten  werden,  ihre  Masse  also  ebensowohl  auf  ihr 
als  im  Mittelpunkte  wirksam  gedacht  werden  kann.  4.  Eine 
Erörterung  bei  welchen  Kraftgesetzen  die  Beziehung  gilt 
5.  Den  Hinweis,  dass  alle  ihre  Ableitungen  aus  Symmetri^ 
betrachtungen  unzureichend  sind,  weil  sie  nur  f&r  die  Sichtung 
der  Resultirenden  Angaben  darbieten.  6.  Den  Nachweis,  dus 
die  herkömmliche  Darstellung  von  Newton's  erster  Conception 
eine  Anziehung  zwischen  Ende  und  Mitte  einen  logischen  Girkel 
enthält,  von  welchem  Newton's  eigene  Darstellung  in  dea 
,,Principia  mathematica^^  frei  ist    7.  Methodische  Darlegongen 

für  die  Einführung  in  das  Gebiet  beim  elementaren  Unterricht 

Sehr. 

15.  K.  Fuchs.  Einige  Schulapparate  (Sepab.  a.  Med. 
naturw.  Mitth.  Ungarn.  1891,  p.  165—174  u.  Tat).  —  1.  Waage 
mit  zwei  Schneiden.  Eine  Leiste  trägt  unterhalb  in  der  Mitte 
zwei  nahe  Schneiden,  oberhalb  beiderseitige  Eintheilungen.  Ein 
zwischen  die  Schneiden  gestelltes  Gewicht  wird  mit  einem  Lauf- 
gewicht je  um  eine  der  Schneiden  ins  Gleichgewicht  gesetzt;  wenn 
der  Schneidenabstand  als  Einheit  der  Theilung  verwendet  oder 
in  gleichviel  Längengrössen,  als  das  Laufgewicht  Einheiten  bat, 
hergestellt  wird,  so  ist  das  gesuchte  Ge¥dcht  gleich  der  Somxne 
der  beiden  Ablesungen.  Auch  wird  eine  Anordnung  der  TheiliiBg 
beschrieben,  welche  das  Ergebniss  mit  einer  Ablesung  gewinnen 
lässt  Der  Apparat  gibt  reichhches  Material  zu  Autgabefl 
über  die  Lehre  vom  statischen  Moment  2.  Literfenreoik 
Pendel.  Ein  Pendel  von  grösserer  Masse  wirkt  in  bekannter 
Weise  durch  einen  federnden  möglichst  leichten  Draht  auf  ein 
solches  von  geringerer  Masse  ein.     8.  Keilapparat    Eine  An- 
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Iming,  bei  welcher  ein  belasteter  ebner  Keil  in  Binnen  von 
dien  gleitet,  die  ihrerseits  Federn  zurückdrängen.  Das  Maass 
r  Wirkungen  lässt  si^  an  einer  empirischen  Scala  messen. 
Schiefe  Ebene.  Sie  wird  aus  getheilten  Latten  mit  verstell- 
rem  Neigungswinkel  gebildet,  sodass  sich  die  Funktionen 
*ect  ablesen  lassen.  Die  Last  hängt  an  einem  Federzug  und 
)Ut  sich  automatisch  auf  der  schiefen  Ebene  ein,  welche  eine 
3  wirksame  Gewicht  messende  Theilung  trägt  5.  Reflexion 
d  JELefraction  des  Lichtes.  Als  Linsen  dienen  mit  Wasser 
mite  cylindrische  Glasgefässe;  Hohlspiegel  yerschiedener 
rümmung  werden  aus  ebenen  Spiegelchen  zusammengestellt, 
Iche  an  Klötzchen  geklebt  sind.  Sehr. 


16.  Bm  Sartl»  Apparat  zum  Nachweise  der  Keilwirkung 
tschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  282—284.  1892).  —  Die 
lasteten  Keile  wirken  durch  Bollen  entweder  auf  die  inneren 
rme  von  Winkelhebeln,  die  um  ihren  Schwerpunkt  drehbar 
id  und  deren  äussere  Arme  mit  Gewichten  beschwert  werden 
nnen,  oder  auf  Federn,  deren  Spannungen  sich  an  empirischen 
leilungen  ablesen  lassen.  Sehr. 


17.  £•  Ftichs*  Die  Zeigerwalze  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
iterr.  4,  p.  186 — 188.  1891).  —  Körper  rollen  bei  gewissen 
imensionsänderungen  untergelegter  Stäbe.  An  diesen  sind 
dkrecht  zur  Ax^  lange  Zeiger  befestigt,  welche  die  Aende- 
Dg  bemerkbar,  bez.  messbar  machen.  Es  werden  Vorrich- 
Qgen  beschrieben,  welche  ein  bequemes  Spannen  yon  Drähten 
nögUchen.  Sehr. 

18.  M.  Koppe.  Das  Trägheiismoment  (Ztschr.  f.  phys. 
ehem.  Unterr.  5,  p.  8—14.  1891).  —  Eine  mit  Theilung  ver- 
lene  Holzleiste,  welche  wie  eine  Compassnadel  beweglich 
d  mit  Bleigewichten  belastet  ist,  kann  durch  einen  nahe 
!«r  Mitte  angreifenden  Gewichtszug  in  horizontale  Drehung 
bracht  werden.  Durch  Verschieben  der  Gewichte  und  Zählen 
r  Umdrehungen  lassen  sich  die  Vorgänge  der  beschleunigten 
swegung  und  der  Begriff  des  Trägheitmomentes  yeranschau- 
:hen.  Sehr. 
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19.  H.  ffartl»  Em  Apparat  zur  eaperimenteUi 
handltmg  der  Lehre  vom  Trägheitsmomente  (Ztschr.  £  pl 
ehem.  Unter.  5,  p.  76.  1891).  —  Elin  leichtbewegliches  Bi 
horizontaler  Welle  wird  während  einer  bekannten  Z 
beschleunigter  Bewegung  durch  einen  Gewichtszug  er] 
der  am  Umfange  angreift.  Verschiedene  Körper  von  geeij 
Dimensionen  und  Massen  können  an  den  Speichen  in  ge 
Abständen  von  der  Axe  befestigt  werden.  Indem  durcl 
mehrung  des  Antriebes  die  ursprüngliche  Bewegung  gef 
bleibt,  kann  der  Begriff  des  Trägheitsmomentes  und  seil 

druck  für  yerschiedengestaltete  Körper  abgeleitet  werde 

S 

20.  -K.  Noackm  Apparat  fUr  die  Einßihrmig  . 
Lehre  vom  Trägheitsmoment  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt 
p.  195  —  196.  1892).  —  Benutzt  werden  Torsionsschwing 
eines  Drahtes,  welcher  mit  den  Hälften  eines  Bleicylindei 
Wonnen  durch  Parallelschnitt  zur  Basis,  belastet  ist  Sie  h 
mit  ihrer  Axe  einmal  in  Bichtung  des  Drahtes,  sodann 
recht  zu  ihr,  in  diesem  Falle  an  den  Enden  eines  horizo: 
Aluminiumrohres,  welches  ihren  Abstand  messen  lässt.    ! 


21.  J.  Cramerarius.  Bestimmung  des  Traf, 
momentes  duj*ch  Pendelschwingungen  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
Unterr.  5,  p.  286— 293.  1892).  —  An  einfachen  Pendeln  w 
flachgestaltete  Körper,  deren  Trägheitsmoment  gesucht 
so  befestigt,  dass  die  Schwingungsaxe  durch  ihren  Schwer 
geht.  Indem  nun  entweder  die  Schwingungszahl,  ode 
Pendellänge,  oder  eine  an  dem  Pendel  anzubringende  Bela 
in  näher  beschriebener  Weise  geändert  wird,  erhält  ma 
eignete  Bestimmungsgleichungen  für  das  Trägheitsmomei 
Pendels  an  sich,  sowie  für  die  Trägheitsmomente  der  • 
verbundenen  Körper.  Einzelne  Beispiele  fiir  die  drei  '. 
welche  die  Brauchbarkeit  des  Verfahrens  belegen,  werden 
tiibrlich  mitgetheilt,  worauf  verwiesen  werden  muss. 
wird  dargelegt,  in  welcher  Weise  physische  Pendel  zu  gedac 
Zwecke  nutzbar  gemacht  werden  können  und  dass  es  mö 
ist,  durch  Verschieben  flacher  Körper  —  etwa  der  ScbabI 
von  Trägerprofilen  —  an  einem  zusammengesetzten  Pe 
ihre  Trägheitsmomente  zu  ermitteln.  Sei 
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22.  JB.  Mappe.  Das  Tetraeder  bezogen  auf'  seine  Haupt' 
igheüsaxen  (Grunert's  Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  (2)  11,  p.  85—92. 
92).  —  Der  Verf.  leitet  zunächst  den  Satz  ab:  Das  homogene 
)tra3der  hat  mit  dem  Systeme  seiner  gleichbelasteten  Ecken 
meinsamen  Schwerpunkt  und  gemeinsame  Hauptträgheitsaxen. 
ie  flauptträgheitsmomente  des  Tetraeders  yerhalten  sich  zu 
nen  seines  Eckensystems  wie  die  Tetraedermasse  zur  20fachen 
Eisse  jeder  Ecke  und  knüpft  daran  die  Aufgabe,  in  voller 
Jgemeinheit  ein  Tetra^er  darzustellen,  dessen  Hauptträgheits- 
en  gegeben  sind,  unter  den  12  Coordinaten  der  Ecken 
Uen  6  eine  gewisse  Bedingung  erriillen,  während  6  willkürlich 
nben.  Um  die  Symmetrie  soweit  als  möglich  zu  bewahren, 
nnto  man  die  Lage  zweier  Ecken  in  Bezug  auf  die  Axen 
)  willkürlich  betrachten  und  die  Lage  der  beiden  andern 
ücen  bestimmen.  Damit  lässt  sich  allerdings  nicht  die  For- 
rung,  dass  die  Lösung  rational,  somit  eindeutig  und  stets 
eil  sei,  vereinen.  Die  verschiedenen  Anordnungen  werden 
irch  2  Lösungen  zur  Ausführung  gebracht  J.  M. 


23.  O.   Mdchel.      Zählung    der    Schwingungen    einer 

immgabel  und  messende  Versuche  über  schiefen  Fall  und  Bei- 

ng  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  14 — 22.    1891).  — 

Q   einem   verstellbaren  Prisma  aus  Glasstreifen  gleitet  ein 

thlitten,    welcher  einen   Viertelsecunden- Schläger  und    eine 

immgabel  trägt.    Beide  sind  mit  Schreibvorrichtungen  ver- 

ben  und  ihre  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  auf  einer  dem 

isma  parallelen  Russfläche  ermöglichen  die  Ableitung  einiger 

latsachen  der  Reibung  und  der  beschleunigten  Bewegung. 

Sehr. 

24.  C  O.  MiUler.  IVeitere  Pendelversuche  (Ztschr.  f. 
lys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  133 — 134.  1892).  —  Einfache  Figuren 
18  Draht  schwingen  an  einem  zugeschärfben  Nagel  hängend 
a  verschiedene  Lagen.  Beobachtung  und  Berechnung  der 
^hwingungszahl  geben  geeignetes  Aufgabenmaterial.    Sehr. 


25.  J.  Jacob»  Ueber  den  Ntwhweis  der  Abhängigkeit 
er  Schwingungsdauer  eines  Pendels  ton  der  Fallbeschleunigung 
itschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  204.  1892).  —  An  Stelle. 
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des  Mach'schen  Apparates  kann  man  eine  schwingende  Waage 

benützen,  welche  sich  etwa  bis  zu  40^  schräg  stellen  Itot 

Sehr. 

26.  O.  Defforges.  Bestitimung  der  Intensität  igt 
Schwerkraft  in  Breteuil  (C.  R.  IIB,  p.  104—106.  1892).  - 
Die  Messungen  der  Schwerkraft  sind  mit  zwei  nach  den  An- 
gaben des  Verf.  construirten  Pendeln  ausgeführt,  welche  io 
C.  R  106,  p.  126—129  beschrieben  sind.  Die  Pendel  haben 
dasselbe  Gewicht  und  dieselbe  symmetrische  Q^stalt  und  niheD 
mit  denselben  Schneiden  auf  gleichem  Stützpunkte.  Durch 
die  Anordnung  werden  die  Fehler,  welche  von  der  Lage  d« 
Schwingungsmittelpunktes,  yon  der  Einwirkung  der  mitschwingeo* 
den  Luft  und  von  der  Krümmung  der  Schneiden  herrühreOf 
vermieden. 

Die  Pendelschwingungen  sind  im  luftleeren  wie  auch  in 

lufterfbllten  Räume  beobachtet.     Die  Beschleunigung  g  dar 

Schwerkraft  ist  nach  den  Beobachtungen  g  ss  9,80991  m. 

-       —        -  J.  M. 

27.  A.   Szathmäri.     Apparat   sur   Demonstration  i» 

archimedischen  Principes  (Ztachr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  303 
— 304.  1892).  —  An  einer  Spirale  hängt  der  gebräuchliche 
Hohlcylinder,  an  ihm  der  Vollcylinder  und  darunter  gesondert 
an  zwei  anderen  Spiralen  ein  Wassergefäss.  Die  Lage  dieser 
Theile  wird  durch  Zeiger  festgestellt.  Lässt  man  den  Voll- 
körper an  einem  Faden  tiefer  hängen,  sodass  er  ins  Wasser 
taucht,  so  sinkt  das  Wassergefäss  und  steigt  der  Hohlkörper. 
Die  ursprüngliche  Stellung  wird  wieder  erreicht,  wenn  man 
aus  dem  Wassergefäss  den  Hohlkörper  vollpipettirt     Sehr. 

28.  Mc.  Cowan.      Uehei*  die  Theorie  langer  fVeUen  usi 
ihre   Anwendung    auf  die   Flutherscheinungen    in    Flüssen  wi 
Bvchten   (Phil.  Mag.  33,  p.  250—265.   1892).    —   Die   Theorie 
der   langen  Wellen   ist   näherungsweise  von  Lagrange  (1786) 
für  einen  rechteckigen  Kanal,  von  Green  (1839)  f&r  einen  drei- 
eckigen Kanal   und   von  Kelland  (1842)  für  einen  Kanal  tod 
beliebigem  Querschnitt  behandelt  worden.   Die  exacte  Grleichong 
fui*   den   rechteckigen   Querschnitt   gab   Airy  (1845);   seitdem 
scheint  kein  weiterer  Fortschritt  gemacht  worden  zu  seio.  In 
der  vorliegenden  Arbeit  gibt  der  Verf.  eine  vollständige  H^^ 


i 
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cossion  des  Problems  für  beliebigen  gleichförmigen  Quersühnitt, 
indem  er  die  fäui'  Gleichungen  desselben  aufstellt  und  ihre  Be« 
deutung  erläutert  Für  Wellen,  welche  bloss  in  einer  Richtung 
fortschreiten,  wird  die  Tollständige  Lösung  gegeben,  für  Wellen, 
welche  sich  in  beiden  Richtungen  fortpflanzen,  die  allgemeine 
Lösung  f&r  ein  System  verschiedener  Kanalformen,  und  zwar 
in  endlichen  Ausdrücken.  Eine  dieser  Formen  ist  besonders 
interessant  in  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  lange  Wellen 
irgend  welcher  Art  in  ihr  ohne  Formänderung  fortschreiten, 
während  eine  solche  bei  allen  andern  Kanalformen  stattfindet 
Für  diesen  Elanal,  welchen  man  den  Kanal  gleichförmiger 
Fortschreitung  nennen  kann,  nimmt  die  allgemeine  Lösung 
eine  besonders  einfache  Form  an,  die  zu  interessanten  Be- 
merkungen Anlass  gibt. 

Die  wichtigste  Anwendung  der  Theorie  ist  wohl  die  zur 
Erklärung  der  Flutherscheinuugeu  in  Flüssen  und  Buchten. 
Eine  solche  Anwendung  hat  Airy  (Tides  and  waves)  bereits  ge- 
macht, der  Verl  discutirt  sie  von  Neuem  mit  Hülfe  der  exacten 
Lösung.  Die  Schlüsse  Airy's  finden  dabei  ihre  Bestätigung,  bis 
auf  einen  Punkt,  der  sich  auf  die  sogenannten  Doppelgezeiten 
besieht,  wie  man  sie  in  Flüssen  in  einiger  Entfernung  von  der 
Mfibidnng  bisweilen  beobachtet.  Das  zu  ihrer  Erklärung  von 
Airy  herangezogene  Spalten  der  Welle  ist,  wie  sich  hier  zeigt, 
nur  scheinbar,  die  exacte  Lösung  ergibt  keine  Spur  einer 
solchen  Theilung.  Die  Formeln  müssen  im  Original  nach- 
gesehen werden.  F.  A. 

29.  W*  Grosse»  Bemerkungen  zur  fVeUenlehre  (Ztschr. 
£  pfays.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  22 — 24.  1891).  —  Es  wird  em- 
pfohlen, das  Interesse  für  gewisse  goniometrische  Entwickeiungen 
im  mathematischen  Unterrichte  dadurch  zu  beleben,  dass  man 
die  Ausdrücke  für  die  Zusammensetzung  von  Sinuswellen  ver- 
schiedener Amplitude,  Phase  und  Länge  ableitet  und  die  Eigen- 
fciiafiten  der  resultirenden  Curve  mit  der  Pfaundler'schen 
WeUenmaschine  veranschaulicht.  Als  Beispiele  finden  die 
harmonischen  Litervalle  und  die  Frage  nach  der  einschlägigen 
physikalischen  Deutung    von   Sinussummen  Behandlung,    bei 

denen  die  Argumente  ganze  Vielfache  derselben  Grösse  sind. 

Sehr. 
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30.  8b  P.  Langley.  Aerodynamüche  ExpertmenU  (Waa- 
hington  1891.  Smithonian  Beiträge  801.  llSpp.).  —  Gegenstaai 
dieser  interessanten,  mit  dem  Aufwände  grosser  Mittel  insW^ 
gesetzten  Versuche  ist  die  Bewegung  und  die  Erhaltung  f« 
specifisch  schwereren  Körpern  in  der  Luft;  der  Zweck  liegt 
demnach  in  der  EUarlegung  der  dynamischen  Grundlagen  dn 
mechanischen  Fliegens  ohne  Luftballon  und  ähnliche  flilb' 
mittel.  Der  Hauptapparat,  welcher  zur  Erzeugung  der  Be» 
wegung  und  zur  Anbringung  der  eigentlichen  Untersuchongi- 
körper  diente,  war  ein  auf  dem  Alleghany-Observatorium  d  Fui 
über  dessen  Erdboden  im  Freien  aufgestellter  30  Fuss  langer, 
sehr  fest  gebauter  Drehbalken,  welcher  mittelst  der  Hand  oder 
einer  Gasmaschine  oder  einer  10-pferdigen  Dampfmaschine  m 
seinen  Mittelpunkt  in  Drehung  versetzt  werden  konnte,  denil) 
dass  für  seine  beiden  Enden  die  Geschwindigkeit  bis  za  100 
engl.  Meilen  in  der  Stunde,  d.  h.  etwa  45  m  in  der  Secoode 
gesteigert  werden  konnte.  Die  Winde  machten  sich  freilkk 
auch  an  den  günstigsten  Tagen  und  selbst  nach  Anbringaif 
einer  Schutzvorrichtung  unangenehm  geltend;  die  ErrichtiDig 
eines  geschlossenen  Gebäudes  wäre  aber  zu  kostspielig  gewes» 
Von  den  Versuchen  und  Resultaten,  welche  nur  zum  Tiui 
neu,  zum  Theil  aber  nur  endgiltige  Bestätigungen  älterer  fr 
gebiiisse  sind,  müssen  folgende  hervorgehoben  werden. 

Die  Versuche  mit  einer  an  dem  Drehbalken  angebrachten 
schwebenden  Platte  (Kap.  3)  zeigten,  dass  der  zur  Erhaltong 
eines  Körpers  in  der  Luft  erforderliche  Druck  kleiner  wirf» 
wenn  der  Körper  horizontal  bewegt  wird,  und  zwar  desto 
kleiner,  mit  je  grösserer  Geschwindigkeit  dies  geschieht.  Di^ 
Versuche  mit  dem  Gesammtdruck- Schreiber  (Kap.  4)  liefert 
eine  empirische  Curve,  darstellend  das  Verhältniss  zwischea 
dem  Druck  auf  eine  geneigte  und  auf  eine  senkrechte,  gleich 
rasch  bewegte  quadratische  Platte.  Es  wird  gezeigt,  d«* 
der  Druck  senkrecht  zur  geneigten  Fläche  stattfindet  odJ 
dass  folglich  die  Einflüsse  der  Oberflächenreibung  u.  s.  w.  hitf 
zu  vernachlässigen  sind.  Femer  ergibt  sich,  dass  für  kfea*^ 
Winkel  der  Druck  etwa  20  mal  grösser  ist,  als  er  nach  der 
Newton'schen  Sinusquadrat -Formel  sein  müsste.  Kap.  5  ist 
den  Versuchen  mit  der  Fallplatte  gewidmet  Sie  zeigen,  da» 
die  Fallzeit  einer  horizontalen  Platte   grösser  wird,  wenn  d» 
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Platte  sich  horizontal  bewegt  und  zwar  mit  wachsender  Ge- 
schwindigkeit dieser  Bewegung  in  wachsendem  Maasse,  dass 
femer  dieser  Einfluss  am  grössten  ist  bei  solchen  Platten, 
deren  Ausdehnung  in  der  seitlichen  Bewegungsrichtung  klein 
ist  gegenüber  derjenigen  in  der  darauf  senkrechten  Kichtung. 
£8  werden  diejenigen  Horizontalgeschwindigkeiten  bestimmt, 
bei  welchen  yerschieden  geformte  und  verschieden  geneigte 
Platten  eben  schweben,  d.  h.  ihr  eigenes  Gewicht  tragen  können, 
was  zu  dem  wichtigen  Ergebniss  führt,  dass  die  erforderliche 
Kraft  f&r  grosse  Geschwindigkeiten  kleiner  ist,  als  für  kleine, 
mit  anderen  Worten,  dass  in  der  Luft  (im  Gegensatz  zu  Land 
und  Wasser)  grössere  Geschwindigkeiten  ökonomischer  sind  als 
kleine.  Endlich  werden  Versuche  mit  zwei  übereinander  liegen- 
den Platten  und  ihre  Wechselwirkung  bestimmt.  Kap.  6  liefert 
Bestätigungen  und  Erweiterungen  der  früheren  Kesultate,  wobei 
ein  nach  vielen  Yorversuchen  geeignet  construirter  Apparat, 
der  Druckcomponenten- Schreiber  die  wesentlichsten  Dienste 
leistet  Zu  diesem  hinzu  und  in  Verbindung  mit  ihm  tritt  in 
£ap.  7  der  Djmamometer-Chronograph,  während  in  Kap.  8 
die  yyexcentrische  Platte  und  in  Kap.  9  der  „Kollwagen''  ein- 
gefbhrt  wird.  Es  ergeben  sich  dabei  Beziehungen  für  das 
Druckcentrum  bewegter  Platten,  über  den  Druck  selbst  u.  s.  w. 

Die  wichtigste   Schlussfolgerung  aus   der  ganzen   Unter- 
suchung wird  von  dem  Verf.  dahin  präcisirt,  dass  mechanischer 
.Rüg  mit  den   Maschinen,   welche   wir  gegenwärtig  besitzen, 
möglich  ist.    Man  hat  nämlich  Dampfinaschinen  gebaut,  welche 
weniger  als  10  Pfund  pro  Pferdekrafb  wiegen.    Betrachtet  man 
es  aber  als  zulässig,  von  kleinen  Platten  auf  grosse  zu  schliessen, 
so  reicht,  wie  die  Versuche  zeigen,  eine  Pferdekraft,  richtig 
ingewendet,  aus,   um   eine  Masse   von   200  Pfund  bei   einer 
Horizontalen  Geschwindigkeit  von  20  m  in  der  Secunde  in  der 
Luft  zu  erhalten  und    noch  grössere   Massen  bei   grösseren 
Geschwindigkeiten.     Für    das    Beispiel    von  Platten,    welche 
SO  Zoll  lang,  4,8  Zoll  breit  und  600  gr  schwer  sind,  gibt  eine 
Tabelle  die  ausführlichen  Zahlen  f&r  Neigungen  von  45^  bis 
herab  zu  2^  an. 

Die  Beilagen  betreffen  einige  weitere  Versuche  mit  der 
Fallplatte,  einen  deductiven  Beweis  der  grösseren  Oekononde 
bei  grösserer  Geschwindigkeit,  sowie  die  Versuche  von  JoSssel 
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und  von  Kummer  über  das  Druckcentrum  geneigter^  in  Luft 
bewegter  Platten.  F.  A. 

31.   W.  C.  MobertS'AttMen.     Metalle  bei  hohen  Tem- 
peraturen (Nature  45,  p.  534— 540.  1892).  —  Der  in  der  Royal 
Institution  gehaltene  Vortrag  enthält  wesentlich  eine  Zusammen- 
stellung der  in  letzter  Zeit  zur  Messung  hoher  Temperatoren 
verwendeten   Methoden   und   einige  Beobachtungen    über  das 
Verhalten  von  Metallen  bei  hohen  EUtzegraden.     Zur  Bestim- 
mung hoher  Schmelzpunkte  von  Metallen  benutzt  Ver£  folgen- 
des Verfahren:  In  einem  kleinen  Schmelztiegel  liegt  dicht  unter 
der  Oberfläche  eingebettet  ein  Thermoelement,  bestehend  ans 
einem  Platin-  und  einem  Platin-Rhodiumdrahte;    mitteb  der 
Knallgasflamme  wird  alsdann  in  dem  Tiegel  eine  kleine  Menge 
des  zu  untersuchenden  Metalls  geschmolzen  und  während  der 
darauffolgenden  freiwilligen  Abkühlung  mittels  eines  Spiegel- 
galvanometers    der    Abfall    des    entstehenden    Thermostroms 
photographisch  registrirt;   die  Schmelztemperatur  markirt  sich 
dann   durch  ihre  einige  Zeit  dauernde  Constanz.     Für  noch 
höhere  Temperaturen  dient  ein  Thermoelement  aus  Indium  nnd 
Iridium  mit  10  ^/^  Platin.     Mittels  eines  ähnlichen  Apparates 
lässt  sich  nachweisen,   dass  die  Temperatur  der  Kecalesceox 
des  Stahls  mit  deijeuigen  der   Wiederkehr  der  magnetischen 
Eigenschaften  zusammenfällt;  bei  derselben  Temperatur  erfolgt 
zugleich  jene  moleculare   Umlagerung   des   gehärteten  Stahls, 
die  das  Weich  werden  bedingt.   Ferner  werden  die  Eigenschaften 
einer  Legirung  von   78  Theilen  Gold  und  22  Theilen  Alumi- 
nium   besprochen,    die   eine   purpurrothe   Farbe   zeigt,   einen 
höheren  Schmelzpunkt  besitzt  als  Gold  und  wahrscheinlich  eine 
Verbindung  AuAl.^  darstellt.    Betreffs  weiterer  Einzelheiten  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  Kl 


32.  F.  a  G.  Müller.  Einige  EigenthünUichkeüen  UicH 
schmelzender  Metalle  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  3i 
1891).  —  Um  die  Aenderung  der  Dehnbarkeit  mit  der  Tem- 
peratur zu  zeigen,  nimmt  der  Verf.  ein  0,8  cm  dickes  gegossene« 
Zinkstäbchen;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bricht  es,  über  den 
Ambosrand  gelegt,  kurz  ab,  hält  man  es  kurze  Zeit  in  ein6 
Flamme,  bis  es  beim  Betupfen  mit  dem  Finger  zischt,  so  &st 
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18  sich  sdiarf  umbiegen,  ja  bis  zur  Berührung  der  Schenkel 

nsammenschlagen,  ohne  zu  brechen.     Erhitzt  man  bis  das 

If  etall  zu  tropfen  beginnt,  so  wird  es  wieder  ganz  brüchig. 

E.  W. 

33.  Lecoq  de  Boishaudran.  Bemerkung^en  sur  Ge- 
cUchie  der  Uebersättigung  (0.  R.  113,  p.  832—885.  1891).  — 
Rieflweise  Beproduction  einer  im  Jahre  1866  der  Academie 
ingesandten  Abhandlung.  G.  Me. 


34.  O.  JfitfffUinind.    lieber  den  Gefrierpunkt  wässeriger 

^Äsungen  der  Borsäure  und  des  Mannites  (Gkiz.  chim.  21,  p.  134 

—141.  1891).  —  Aus  Versuchen  über  die  Gefrierpunktsemiedri- 

pmg  folgt,   dass  in  hinlänglich  concentrirten  Lösungen  etwa 

i,4^/o  des  Mannites  und  der  Borsäure  verbunden  sind. 

E.  W. 

35.  O.  Charpy.  lieber  die  Datnpfdrucke  der  Lösungen 
mh  Kabaltckloriden  (C.  B.  113,  p.  794— 795.  1891).  —  £tard 
MfaUesst  aus  der  Löslichkeit  des  Kobaltchlorids,  dass  dieses 
3b1z  in  den  Lösungen  in  zwei  yerschiedenen  Zuständen  existiren 
bam.  Aehnliche  Besultate  ergeben  sich  aus  den  Dampfdrucken 
^  bei  den  Temperaturen  t  für  eine  bei  der  Kälte  gesättigte 
Losung,  die  32  ^/^  wasserfreies  Salz  enthält 
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Stellt  man  p  als  Function  von  t  dar,  so  erhält  man 
nrei  nahezu  gradhnige  Curven,   die  den  Gleichungen  genügen 

4t-    7/=  35(^  von  20— 40<^  Lösung  roth) 
9<  -  59/=  472  {t  über  75^  Lösung  blau). 

Zwischen  40  und  75^  verbindet  eine  krumme  Linie  die 
beiden  Geraden.  Die  Erscheinung  lässt  sich  sowohl  aus  Unter- 
idiieden  in  der  molecularen  Zusammenlagerung,  als  auch  in 
ehr  Hydratation  erklären.  Das  Litervall  zwischen  den  beiden 
Zuständen  liegt  bei  j^tard  von  35 — 50  ^.  Der  Unterschied  be- 
ndifc  darauf  dass  man  es  bei  den  Löslichkeitsversuchen  immer 
aiit  ges&ltigten  Lösungen  zu  thun  hat  E.  W. 


36.  Om  Ta/tMnann.     lieber  die  PermeabUüät  von  Nieder- 
wkU^smemhrmen  (Göti  Nachr.  1891,  p.  213—222).    —    Zur 

X.  d.  AiUL  d.  Phys.  Q.  Cbem.  XVI.  52 
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Entscheidttng  der  Fragp,  ob  die  Niederschlagsmemhiniiftn  ab 
Molecülsiebe  zu  betrachten  seien,  stellte  Verü  Hdt  den  lies- 
branen,  die  sich  bei  der  Berührung  der  Lösungen  von  G«b> 
säure  und  Leim,  von  Ferrocyankalium  und  Zinksulfat  und  Ton 
Ferrocyankalinm  und  Kup&rsulfat  bildeui  Versuche  an,  betreib 
ihrer  Permeabilität  f&r  Farbstoffe.  Zu  den  Lösungen  da 
Gerbsäure  und  des  Ferrocyankaliums  wurde  ein  wenig  Farbstof 
gesetzt  und  deren  Lösungen  dann  vorsichtig  in  einem  Beageoi- 
röhr  auf  die  Leim-,  die  Kupfer-  und  Zinksulfatlösung  ge- 
schichtet. Zeigte  sich  nach  einer  Stunde  jens^ts  der  Membnn 
die  leichte  Andeutung  eines  Hofes,  so  bezeichnete  Verl  dii 
Membran  als  pemu  sp«  f&r  den  betreffenden  Farbstoff!.  Pens, 
bedeutete  eine  sehr  deutliche  Ausbildung  des  Sh>fes  und  ask 
penn,  ein  sofortiges  firscheinen  des  Farbstoffs  in  der  unge- 
färbten Lösung.  Li  den  ersten  6  Stunden  war  bei  keinem 
der  untersuchten  17  Farbstoffe,  wenn  derselbe  nicht  innerhalb 
der  ersten  Stunde  durchgetreten  war,  eine  Diffiision  dnxdt 
die  Membran  zu  bemerken.  Während  11  der  aoBser  Ena 
und  Methyleosin  aus  Salzen  bestehenden  Farbstoffe  durch  & 
Q-erbsäure-Leim-,  7  durch  die  Ferrocyanzink'^  und  nur  5  dszok 
die  Ferrocyankupfermembran  gingen,  weist  nun  aber  des  Y(A 
Uebersicht  seiner  Besulte  nicht  weniger  als  7  Ausnahmen  Ton 
einer  derartigen  Reihenfolge  der  Atomsieblochweiten  au^  nämlich: 


Sake  mit  geförbten  Basen 


Grerbsäure- 
Leim 


Membran  aus 

Ferrocvan-    [    Ferromn- 
Bnk  knpfcf 


Fuchsin-Chlorid     .    .    .    . 
Diamantfachsin-Chlorid 
Natrosabe  der  Sulfonsiuren 

Bordeaux  R 

Ponoean  SB 

Baumwollenblau  .... 
Tetrajodfluoresceinnatrium 
Eou  (Bänxe) 


penn, 
penn.  sp. 

perm.  sp. 

perm.  sp. 

imper. 

perm. 

aeat  perm. 


T 


miper. 
imper. 

perm. 
perm.  sp. 

perm. 
semr  perm. 

penn. 


perm. 
perm.  sp. 

imper. 
Bcäm* 
miptr. 
imper. 
sehr  p«tt 


Verf.  studirte  dann  weiter  die  Diffusion  yoa  Säuren  i^ 
die  Ferrocyankupfermembran^  Qualitatbre  Veisuche  mit  U^' 
mus  als  Index  lehrten,  dass  alle  Säuren  die  Niederschlagt' 
membran  durchdringen  und  zwar  diffimdiren  die  Bchwicli0& 
Säuren  wenig,  die  starken  in  grosser  Menge.    Mit 
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lie  m  PetgtaieiitfMipier  eingelagert  waren,  erhiett  V^.  ftr  die 
n  li  bes.  76  Minuten  hmdtErchdiffandirt€»i  Sftnreniengen  M- 
lende  Yerh&ltnisszahlen  in  Ghranimaiolecülen: 

in  15  Minuten  in  75  Minuten 


iahslnre 0,0070  G.M. 

Iftlpetenftore    .    .    .  0,0060 

iehwefebfture  .    .    .  0,0084 

....  0,0011 


Salz8&are 0,0090  G.M. 

Trichloressigsäure     .  0,0066 

Monochloressigsäore .  0,0088 

Easigsäure   ....  0,0086 

rerschiedenen  Säuren  ordnen  sich  die  durch  die 
l^errocyankripfermembran  hindurchdiffnndirten  Mengen  in  der 
leibenfolge  der  Gehalte  jener  Lösungen  an  dissocürten  Mole- 
Iflen.  Da  sich  strenge  Proportionalität  aber  einstweilen  nicht 
Achweisen  lässt,  so  darf  man  znr  Zeit  nur  behaupten,  dass 
anptriU^hlich  die  Ionen  die  Membran  durchdringen. 

Auch  mit  einer  grösseren  Reihe  Salzen  stellte  Verf.  end- 
ich  Versuche  an  über  ihre  Diffusion  durch  Ferrocyankupfer- 
nd  Perrocyanzinkmembranen ,  die  in  Pergamentpapier  ein- 
elagert  waren.  Die  Ergebnisse  sprachen  gegen  die  Ansicht 
Mwald's:  alle  Salze,  in  denen  ein  Ion  enthalten  ist,  welches 
nrch  die  Membran  nicht  diffundirt,  können  ebenfalls  die 
iembran  nicht  passiren. 

Am  Schlüsse  setzt  Verf.  die  Anschauungen  auseinander, 
ronach  die  Niederschlagsmembranen  als  Schichten  hjdra- 
ischer  Stoffe  nur  insofern  den  Durchgang,  die  Durchdesti- 
Eltion  oder  Durchdiffusion  gestatten,  als  diese  Substanz  in  der 
iCembran  löslich  ist  D.  0. 

87.  B.  FaOawu  lieber  die  Tkearü  der  CapiUarääi 
ktü  della  Aead.deiLinc.  Bend.l,  p.SSl— SS».  1892;  TgLBeibL 
.5,  p.  623).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Anwendung  einer  früher 
on  ihm  aufgestellten  Theorie,  welche  eine  Erklärung  der 
3apillarphänomene  gewährt  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
wischen  den  einzelnen  Theilchen  elastische  Kräfte  wirken, 
rird  ^e  DifierentialgleiGhiing  für  die  Trensongsfiäche  zweier 
Üfisaigkeiten  entwickelt  G.  Me. 

S8.  K.  Fuchs,  lieber  die  Molecularkräße  (Exn.  Bep. 
17,  p.  721--78a  1891).  —  Zur  Erklärung  der  Oberflächen- 
paimiiDg  ist  es  nicht  notfawendig  Moleeularkräfte  anzonehmee, 

62  • 
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welche  über  mehrere  Molecüle  hinaus  und  soweit  wirksam  sind, 
dass  die  Krümmung  der  Oberfläche  innerhalb  ihres  Bereidies 
merklich  ist  Aus  dem  Binnendruck  und  der  Oberfl&ch^i- 
spannung  kann  man  auf  die  Grösse  der  Molecularkräfte  nicht 
schliessen,  da  man  deren  Wirkungsweite  nicht  kennt    G-.Me. 


39.  P.  De  Heen.  Theoretische  Bestimmung  des  Radiut 
der  Molecularwirkungssphäre  von  Flüssigkeiten  im  Al^emeinen 
(BuU.  Ac.  Belg.  3.ser.  23,  p.  235— 243.  1892).  —  Auf  ein  Theü- 
chen  einer  ebenen  Flüssigkeitsoberfläche  wirken  alle  die  Mole- 
cüle anziehend,  welche  in  die  Halbkugel  vom  Radius  der 
Wirkungsweite  der  Molecularkräfte  r  eingeschlossen  siud.  Hat 
die  Flüssigkeitsoberfläche  aber  eine  sphärische  Krümmung  yom 
Radius  R^  dann  treten  nach  des  Verl  Ansicht  noch  die 
Molecüle  des  Raumes  hinzu,  welcher  begrenzt  ist:  von  der 
Tangentialebene  im  betrachteten  Oberflächenpunkte,  von  der 
Flüssigkeitsoberfläche  selbst  und  von  der  Zone,  welche  diese 
beiden  Flächen  aus  der  mit  dem  Radius  r  um  das  Oberflächeih 
theilchen  beschriebenen  Kugel  herausschneiden.  Das  Volamen 
des  so  begrenzten  Raumes  ist  r^nl4R. 

Andererseits  beträgt  nach  einer  zuerst  von  W.  Thomson 
angestellten  üeberlegung  der  Dampfdruck  über  einer  Flüssig- 
keitsoberfläche vom  Krümmungsradius  R 


tR=i^l +  0,0^403.  F. ^y,, 


wenn  tc  den  Dampfdruck  über  der  ebenen  Oberfläche  derselben 
Flüssigkeit  bezeichnet,  P  das  Molecularge wicht,  T  die  Ober- 
flächenspannung und  d  die  Dichte.     Nun  muss  offenbar 


(r 
t^-9 

.          inr» 

3 

sein   und   da  r  nicht  von  R  abhängig   sein   kann,   so  folgert 
Verf.  qp  {M)  =  M  und  demgemäss 

Der  Radius  der  Molecularwirkungssphäre  ist  proportion»' 
dem  Producte  aus  Oberflächenspannung  und  Molecularvoluffl^''* 
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Die  Formel  f&hrt  für  den  Radios  der  Wirkungssphäre  r  zn 
l^den  Werthen: 


UBBkX        •       •       •       • 

297 . 10  -  • cm 

Süber  bei  1000«   . 

991. 10-*  cm 

iiwefelaiiire  .    . 

718 

Blei  bei  880«    .    . 

1838 

itin  bei  2000«  . 

8727 

QueckBilber  .    .    . 

1740 

D.  C. 

40.  C.  I£alt6z08.  Directe  und  indirecte  Messung  des 
'enzwinkels  einer  Flüssigkeit,  die  das  Glas  nicht  berührt  (C.  R. 
4,  p.  977—979.  1892).  —  Der  Ver£  hat  Messungen  des 
indwinkels  von  Quecksilber  an  Glas  angestellt  Das  Fem- 
br  eines  Kathetometers  ist  um  seine  optische  Axe  drehbar; 
»e  Drehung  kann  an  einem  Theilkreise  abgelesen  werden. 
I  wird  der  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  eingestellt  auf  die 
eile,  an  der  ein  Quecksilbertropfen  die  unterliegende  hori- 
ntale  Glasplatte  berührt  Die  Messung  geschieht,  indem  ein 
den  einmal  mit  der  Glasplatte  zusammenfällt,  das  andere 
d  Tangente  am  Tropfen  ist.  Die  so  erhaltenen  Werthe  des 
indwinkels  stehen  in  guter  Uebereinstimmung  mit  denen, 
Iche  aus  den  gemessenen  Dimensionen  des  Tropfens  berechnet 
id  und  zwar  liefern  die  von  dem  Verf.  umgestalteten  Gleich- 
gen bessere  Annäherungen,  als  die  gewöhnlich  üblichen. 

G.  Me. 

41.  K.  Fuchs.  Ueber  die  Stabilität  von  Flüssigkeits* 
utchen  (Exn.  Rep.  27,  p.  715—720.  1891).  —  Im  Eingange 
r  Abhandlung  wird  gezeigt,  dass  ein  aus  einer  Flüssigkeit 
stehendes  Häutchen  instabil  ist     Enthält  eine  Flüssigkeit 

eine  Beimischung  von  A,  dann  wird  die  Oberflächenhaut  je 
ch  der  relativen  Grösse  der  Molecularconstanten  einen 
»berschuss  oder  einen  Mangel  an  A  gegen  die  Binnenflüssig- 
it  zeigen.  Je  dünner  ein  Häutchen  einer  Mischung  der 
iden  Flüssigkeiten  A  und  B  wird,  umso  dünner  wird  die 
ter  der  Oberflächenhaut  gelegene  Uebergangsschicht  Die 
)annung  in  einem  Häutchen  einer  Mischung  zweier  Flüssig- 
iten  setzt  sich  aus  zwei  Spannungen  zusammen:  aus  der 
)annung  der  Oberflächenhaut  und  aus  der  Spannung  der 
ebergangsschicht  Diese  letztere  wird  umso  grösser,  je  dünner 
«  Häutchen  wird.  G.  Me. 

42.  E.  Canestrini.  Ueber  die  CapiUarconstanie  des 
^assers   bei  verschiedenen    Temperaturen    (Biy.  sei.  ind.  28, 
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p.  56—67,  141—148.  1891  [vg^.  BeibL  16,  p.  482  a.  1«,  p.  259]). 
—  Die  Abhandlung  enthält  eine  vollständige  Zosammensidbing 
4er  über  den  in  der  Ueberschrift  genannten  Gfegenstand  an»- 
geführten  Untersuchungen  und  enthält  am  Schluss  Messungen, 
welche  der  Verl  selbst  angestellt  hat  Es  wurden  die  Steig- 
höhen des  Wassers  in  einer  CapUlaren  gemessen  bei  Tempera- 
turen zwischen   —0,31^   und   23,32^;    der  Durchmesser  der 

OapUlaren  wurde  durch  Auswägen  mit  Quecksilber  bestimmt 

G.  Me. 

48.  W*  JCamsay»  Die  Oberflächenspannung  von  Aeiker 
und  Alkohol  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Bep.  of  £rit  Ass. 
Oardiff  1891 ,  p.  565).  —  Es  ist  die  Steighöhe  dieser  Flüssig- 
keiten in  Capillaren  und  der  Eandwinkel  gemessen  bei  Tempera- 
turen, welche  zwischen  Zimmertemperatur  und  der  kritischen 
Temperatur  liegen.  Die  Resultate  sind:  Die  Oberflächen- 
spannung ist  keine  lineare  Function  der  Temperatur.  Bis 
160^  ist  der  Randwinkel  für  Aether  klein,  bei  160<*  Null, 
wächst  bei  höher  steigender  Temperatur  und  ist  ein  Rechter 
bei  der  kritischen  Temperatur.  6.  Me. 


44.  W.  A.  Shenstone.  Bemerkung  über  die  Adhäsion 
von  Hg  an  Glas  bei  Gegenwart  der  Halogene  ( Joum.  Cham. 
Soc.  61,  p.  452-453.  1892).  —  In  Gegenwart  von  trockenem 
Chlor,  Brom  und  Jod  adhärirt  das  Quecksilber  so  an  reinem 
Glase,  dass  es  die  Wände  eines  Rohres  überzieht.     G.  Me. 


45.  TT.  Ti/mofejew.  Bemerkungen  über  die  Fergmsf 
rung  der  chemischen  Energie  an  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten 
(Arbeiten  d.  phys.-chem.  Section  in  Charkow,  p.  22 — 25.  1890). 
—  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Spring,  dass 
gewisse  Formen  von  sich  auflösenden  festen  Stoffen  durch 
Vergrösserung  der  chemischen  Energie  an  der  Oberfläche 
von  Flüssigkeiten  bedingt  sind.  Es  gelingt  die  von  Spring 
beschriebenen  Erscheinungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  188^) 
durch  ZurückfiihruDg  auf  bekaimte  Ursachen  zu  erklären.  B^ 
kannüich  wird  eine  Kalistange,  theilweise  in  Wasser  getaucht, 
an  der  Stelle,  an  welcher  sie  mit  der  Wasseroberfläche  ^ 
Berührung  ist,  durchschnitten.  Bei  Auflösung  des  EMails  strömt 
beständig  eine  Schicht  von  Kalilösung  über  den  eingetaacbtea 
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der  KaäiftUnge,  nur  direct  an  der  Oberfläche  l^ommt  das 
Kbü  mit  reinem  Wasser  in  BerQhnmgy  wodurch  an  dieser 
)  die  Stange  dnrehschnitten  wird.  Gt.  T. 


(6.  O«  vtjm  der  Stricht,  Beitrag  zum  Studium  der 
then  Sphäre  (BulL  Acc.  de  Belgiqne  (3)  Tome  23,  p.  167— 
.892).  •—  Der  Verl  gibt  zunächst  eine  Zusammenstellung  der 
iten  über  die  attractiven  Sphären,  welche  ihren  Sitz  im 
»plasma  in  der  Nähe  des  Kernes  haben  und  theilt  sodann 
eigenen  Untersuchungen  mit  über  die  attractiven  Sphären 
n  Eiern  von  Triton  und  in  den  Knorpelzellen  yersohiedener 
oismen.  J.  M. 

(7.  W.  V.  MtUer  und  O.  Bohde.  Zur  Kemninüs  der 
mylhydrosmmUäure  (Chem.  Ber.  2&,  p.  2017—2020.  1892). 
tiese  Substanz  ezistirt  in  drei  Modificationen  mit  den 
lelzpunkten  s  und  den  Dichten  d 

«s     82  88  —  89        95  —  96 

d  ->  14480         1,1481  1,1495 

(odificationen  zeigen  auch  eine  yerschiedene  Krystallform. 

E.  W. 


Wärmelehre. 


18.  Ad*  Blii/mcke.  Ueber  die  geomeirüehe  Darstelluag 
sothermeufläcken  van  Gemengen  von  mehr  als  Mwei  Stoffen 
.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  722—729.  1892).  —  Es  wird 
in  Gemenge  von  drei  Sto£Fen  gezeigt,  dass  auch  für  Ge- 
e  von  mehr  als  zwei  Stoffen  eine  geometrische  Darstellung 
ch  ist,  wenn  man  sich  eines  Coordinatensystems  bedient, 
a  erste  Axe  dem  Volumen,  dessen  zweite  dem  Dru<^  und 
1  dritte  dem  Antheil  des  dritten  Steffis  im  Gemenge  ent- 
it,  während  die  Antheile  des  ersten  und  zweiten  als 
neter  betrachtet  werden.  Man  erhält  für  die  Gesammtheit 
Gemenge  dreier  Stoffe  ein  System  von  Flächen;  je  eine 
le  entspricht  den  Gemengen  des  dritten  Stoffs  mit  einer 
iting  der  beiden  erstra  von  constant  gehaltener  C!onoen- 
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tration.  Es  ist  eine  Fläche  gezeichnet  für  den  Fall  beUefaiger 
Mischbarkeit  aller  drei  Stoffe,  und  eine  für  den  Fall,  dass  die 
drei  Stoffe  zu  je  zweien  unter  sich  nnyoUkommen  misriihir 
sind  und  wenn  das  Gemenge  des  ersten  und  zweiten  homogffi 
wird  bei  einem  Druck,  der  kleiner  ist  als  der  VerfiflsgignngB- 
druck  des  dritten  Stoffs.  Blck. 


49.  JT«  Jacob.  Ueber  den  Nachweis  der  Tempenä»' 
emiedrigung    bei  der  Ausdehnung    eines    compHmirten   Gsm 

(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  138.  1892).  —  Die  Luft) 
welche  aus  der  Windlade  eines  Orgel-  oder  Blasetisches  siu- 
tritt,  bringt  das  Quecksilber  eines  empfindlichen  Thermometen 
zum  Sinken.  Sehr. 

50.  F.  V»  Hemmelmaier.  Ueber  die  Grösse  der  Mok- 
cüie  (Ber.  d.  Lese-  u.  Redehalle  d.  Deutschen  Studenten,  Prag 
1891,  p.  1—16.  1892).  -  Nach  einleitenden  Worten  über  die 
atomistische  und  die  dynamistische  Hypothese  der  Materie  fldirt 
yer£  eine  Reihe  yon  Thatsachen  an,  welche  auf  eine  enorme 
Kleinheit  der  Molecüle  schliessen  lassen,  und  bespricht  dann 
weiter  die  wichtigsten,  bisher  zur  Bestimmung  der  Ghri^sse  der 
Molecüle  angewandten  Methoden.  Vorgeführt  werden  beson- 
ders: Die  Lorenz'sche  Berechnung  aus  der  Arbeit  die  zur 
Electrolyse  von  1  mg  Wasser  nothwendig  ist;  die  Betrachtungen, 
welche  an  das  Verhalten  von  Seifenhäutchen,  von  Oeltropfen 
und  von  dünnen  Oelschichten  auf  Wasser  anknüpfen;  die  Me- 
thoden, welche  die  kinetische  Gastheorie  zur  Bestimmung  ab- 
soluter Moleculargrössen  an  die  fland  geben;  die  G.  Jäger'sche 
Grössenbestimmung,  welche  vom  Widerstände  ausgeht,  den  die 
Ionen  bei  der  Wanderung  im  Electrolyten  finden;  endlich  die 
neueren  Thomson'schen  Speculationen  über  den  G^enstand, 
die  Grenze  der  Gültigkeit  der  Contactelectridtatsgesetze  bei 
abnehmender  Metallplattendicke  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  weist  Verf.  darauf  hin,  wie  man  sich  auf 
indirectem  Wege  Vorstellungen  von  der  Grösse  10"^  cm 
bilden  könne.  D.  C. 

51.  A.  SchiMlke.  Versuche  mit  kleinen  LuftbaUm 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  201—202.  1892).  —  Die 
kleinen    Kautschukballons    der    Spielzeughandler    zeigen   mit 
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PapierfltQcken  bis  zam  Schweben  beschwert  die  Lofströmimgen 
im  Zimmer,  bei  geringer  Erwärmung  durch  die  Hände  Auf- 
steigen, bei  längerer  Beobachtung  Diffusion,  deren  Betrag  sich 
durch  Wägung  des  bis  zu  einem  Schweben  zu  entfernenden 
Papiers  einigermaassen  ermittehi  lässt,  und  beim  Beiben 
ElectriciULt  Sehr. 

52.  P»  Solcher»  Ein  Fersuch  über  intennütirendes 
Sieden  (Ztschr.  f.  phys.u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  200—201.  1892).  — 
In  einen  Kolben  ist  ein  Trichterrohr  eingesetzt,  das  etwas  in 
den  Hals  hineinragt,  und  die  Vorrichtung  bis  in  den  Trichter 
mit  Wasser  geftQlt  Beim  Erhitzen  fängt  sich  der  Dampf  im 
Halse.  Wenn  er  die  untere  Mündung  des  Bohres  erreicht, 
entsteht  bei  seinem  Entweichen  Druckverminderung  und  hef- 
tiges Au&ieden.  Sehr. 

53.  I>e  Forcrand*     Untersuchungen  über  die  Natrium- 

Verbindungen  des   Pyrogallols   (C.  B.  115,  p.  45— 48.  1892).   — 

Die  Matriumyerbindungen  des  Pyrogallols   sind  infolge  ihrer 

Oiydirbarkeit  sehr  schwierig  rein  zu  erhalten;  die  Beactions- 

wärme  des  ersten  Natriumatoms  berechnete  sich  aus  den  ge- 

wmmenen  Produeten  zu  +41,34,  die  des  zweiten  zu  +39,09, 

die  des  dritten  zu  35,66  Cal.,  der  Durchschnitt,   +38,70,   ist 

etwas  geringer  als  die  entsprechende  Zahl  für  das  PhenoL 

KL 

54.  I>e  ForcTO/nd.  Untersuchungen  über  die  Dinairium- 
I  derivate  der  drei  isomeren  Diphenok  (C.  B.  114,  p.  1434 — 1436. 
L  1892).   —   Für  die  Bildung  der  festen  Natriumverbindungen 

der  drei  Dioxylbenzole  aus  den  festen  Phenolen  und  festem 
Natrium  berechnen  sich  folgende  Beactionswärmen: 

Brenicatechin  Beaorcin  Hydroehinon 

1.  At  Na         +44,29  Cal.  +38,70  Cal.  +89,15  CaL 

1  At  Na         +33,76    „  +38,49    „  +35,57    „ 


2  X  39,03  Cal.  2  x  38,60  Cal.  2  x  87,86  Cal. 

Die  durchscl^iittUche  Beactionswärme  pro  Atom  Natrium 
nimmt  also  mit  der  Ehitfemung  der  beiden  fljdroxyle  ab;  der 
Dnrchschnittswerth  beim  Brenzeatechin  ist  derselbe  wie  beim 
Phenol.  Brenzeatechin  und  Hydroehinon  zeigen  ausserdem  die 
durch    Einwirkung   des    Natriums    auf   das  zweite  Hydroxyl 
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bedingte  Erfaöhung  der  Beactionswftrme  des  erateii  Matnam- 
atoms.  KL 

55.  O.  Massolm     Ueber  die  normale  Brerunaemsmre  ^ 

Glutarsäure  (C.  B.  114,  p.  1437— 1438.  1892).  —  Die  Bildaaii- 

wärme  des   festen  sauren  Kaliumsaizes  der  Glataisftnre  m 

fester  Säure  und  Basis  berechnet  sich  zu  +26,70  CaL,  die  da 

neutralen  zu  44,23  Cal.    Die  Neutralisationswärmen  der  zmt 

basischen  Säuren  der  Oxalsäurereihe  nehmen  also  mit  steigendMi 

Moleculargewichte  ab;  die  der  normalen  Säuren  sind  aDseh» 

nend  niedriger  als  die  der  isomeren  Säuren  mit  Seitmikettea 

KL 

56.  C.  Matignan»  Thermochemüche  Studie  über  ät 
Guanidin,  seine  Salze  und  das  Nitroguanidin  (ü.  R.  114,  p.  1431 
— 1434.  1892).  —  Guanidinnitrat  ergab  eine  moleculare  Yer- 
brennungswärme  von  207,8  GaL  f&r  constanten  Druck,  eine 
Lösungswärme  yon  — 10,15  CaL  bei  10®;  Bildungswänne  m 
den  Elementen  +93,5  Cal  Guanidinsulfat  I5st  sich  in  Waaer 
Yon  10®  unter  Absorption  yon  —6,75  Cal,  mit  BaiytwaM 
entwickelte  die  Lösung  +5,8  CaL;  die  Neutralisation  der  fott 
standenen  Guanidinlösung  mit  Salpetersäure  (1  MoL)  lieferti 
+  14,2  Cal.  Das  sehr  schwierig  wasserfrei  zu  erhaÜende 
Giianidin  löste  sich  in  Wasser  mit  +1,25  Cal.,  in  Salpetersäoi« 
mit  +15,40  Cal.;  die  aus  der  Differenz,  14,15  CaL,  sich  «• 
gebende  Neutralisationswärme  stimmt  mit  der  direct  gefondenoi 
überein.  Die  Bildungswärme  des  festen  GKianidins  aus  des 
Elementen  berechnet  sich  nach  diesen  Daten  zu  +19,2  GaL 
Nach  der  Neutralisationswärme  (auf  feste  Componenten  be* 
rechnet  +32,1  CaL)  stellt  sich  das  Giianidin  betre£b  seioer 
Stärke  zwischen  Baiyt  (+31,7  CaL)  und  Natron  (36,4  CaL). 
Auffallenderweise  liefert  Guanidin  bereits  mit  1  MoL  SaIpete^ 
säure  das  Maximum  der  Wärmeentwickelung,  ist  also  einsiozifi 
indem  wahrscheinlich  die  zweite  NHg-gruppe  durch  die  negative 
NH-gruppe  neutralisirt  wird.  —  Nitroguanidin  besitzt  öoe 
Verbrennungswärme  yon  +210,3  Cal.,  die  Nitrirung  desGitfr  j^ 
nidins  würde  somit  +30,3  Cal.  entwickeln,  also  einen  nis^' 
geren  Betrag,  als  wenn  die  Nitrogruppe  ^ch  an  KoUeostof 
bindet.  EL 
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57  XL  58.  JP.  8äb€Uier  und  J.  B.  Senderens.  fFtr- 
des  Stickoxyds  auf  Metalle  und  Metallaxyde  (C.  B.  114, 
lu  1429 — 1432).  —  fVirkung  des  Stickoxydes  auf  MetaUoxyde 

,,  p.  1476—1479).  —  Compacte  geschmolzene  Metalle 
bei  450®  durch  Stickozyd  wenig  angegrifiPen;  im  fein- 
erfeheilten  Zustande,  wie  man  sie  ans  den  Oxyden  durch 
ledvction  erh&lt,  werden  sie  jedoch  leicht  schon  bei  200® 
xjdirt,  und  zwar  entstehen  dabei  aus  den  entsprechenden 
Cetallen:  NiO,  CoO,  FeO,  Cu,0;  Palladiumhydrür  bUdet 
Nasser  und  Ammoniak;  femer  geht  MnO  über  in  MugO^, 
ioO,  in  MOjOg,  UO,  in  ü,Oj,  Ti^O,  in  TiOj,  SnO  in  SnO,; 
/O^O  und  Va^O,  bleiben  unverändert.  —  Andererseits  besitzt 
Im  Stickozyd  auch  redudrende  Eigenschaften,  da  seine  Oxy- 
Itttion  zu  NO,  oberhalb  150®  16,7  CaL  entwickelt;  es  war 
Ibo  zu  erwarten,  dass  Ozydationsprocesse ,  die  weniger  als 
A^7  CaL  Uefem,  durch  dasselbe  rückgängig  gemacht  werden:  in 
br  That  reducirt  es  CrO,  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
n  O,0„  Ag,0  bei  170®  zu  Ag,  PbO,  bei  315®  zu  PbO, 
inO,  bei  400®  zu  MusO,.  —  Einige  weitere  Beobachtungen 
«treffis  der  Entstehung  yon  Nitriten  aus  Stickozyd  und  Super- 
(zyden  besitzen  mehr  rein  chemisches  Interesse.  El. 


59.  M.  Jje  ChateUer*  lieber  die  in  den  technischen 
hsfm  entwickelten  Temperaturen  (CR.  114,  p.  470—473.  1892). 
—  Verl  bestimmte  mittelst  seiner  pyrometrischen  Methoden 
be  Temperatur  in  Hochöfen,  Porzellanöfen,  bei  yerschiedenen 
kadien  des  Bessemerverfahrens  etc.  Als  Temperaturscala  be- 
lalste  er  die  yon  VioUe  angegebene  (Schwefel  448®,  Gold 
1046®,  Palladium  1500®,  Platin  1775®).  Der  Schmelzpunkt  yon 
ainaBeisen  wurde  auf  diese  Weise  zu  1135 — 1220®  bestimmt,  der 
ron  Stahl  auf  1410®  (hart)  bis  1475  (weich).  Beim  Bessemer 
ir«r£ahren  wird  ungefähr  eine  Temperatur  yon  1600®  erreicht, 
Ahrend  bei  Hochöfen  für  Bessemer-Eisen  die  Temperatur 
1900*  überschreiten  soll;  es  würde  zu  weit  führen,  die  Stahlen 
lier  im  Einzelnen  mitzutheilen.  In  den  Glasöfen  (Siemens) 
lerrscht  eine  Temperatur  yon  1400®,  während  das  geschmol- 
zene Glas  1310®  hat;  das  harte  Porzellan  wird  bei  einer  Tem- 
i^ratur  yon  1370®  abgebrannt;  die  Temperatur  der  Glühlampen 
(ibt  yer£  zu   1800®  an.     Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  hier 
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angegebenen  Temperaturen  im  Allgemeinen  wesentlich  niednge 
sind,  als  man  bisher  annahm.  W.  J. 


60.  O.  Venske.  lieber  einen  neuen  Apparat  sur  A 
Stimmung  der  inneren  fVärmeleüungsfahigkeit  schlecht  kiteiA 
Korper  in  absolutem  Maasse  (Gott  Nachr.  1891,  p.  121—185 
—  Der  auf  Veranlassung  W.  Yoigt's  constmirte  Appan 
gestattet  die  Bestimmung  der  Wärmemenge ,  welche  in  de 
Zeiteinheit  aus  einer  Wassermasse  von  der  Temperatur  i^,  i 
eine  andere  yon  ihr  durch  eine  planparallele  Wand  der  i 
untersuchenden  Substanz  getrennte  Wassermasse  Yon  der  Ton 
peratur  &^  übergeht  Die  mit  Gummi  gef&tterten  Bände 
zweier  Glasgefässe  yon  10  cm  Durchmesser  werden  wasserdidi 
gegen  die  dazwischen  geschaltete  kreisförmige  Platte  aus  de 
zu  untersuchenden  Substanz  gepresst  Im  einen  G-efäss  drcdir 
Wasser  constanter  Temperatur;  das  andere  Geffiss  enthält  ea» 
Turbinenrührvorrichtung  und  wird  mit  warmem  Wasser  be 
schickt,  dessen  Abkühlung  mit  der  Zeit  man  dann  an  einen 
in  Zehntel  Grade  getheilten  Thermometer  abliest  Verl  stdb 
Versuche  mit  Spiegelglasplatten  yon  0,3  bis  1,2  cm  Dicke  ai 
und  fand:  wenn  die  Stärke  des  Kühlwasserstromes  sowie  di 
des  Rührens  eine  beträchtliche  ist,  und  wenn  der  Plattenra» 
durch  Ueberkleben  mit  Stanniol  gegen  Wärmeyerlust  duicl 
Strahlung  geschützt  wird,  dann  kann  die  innere  Wärmeleit 
fähigkeit  einer  schlecht  leitenden  Substanz  durch  Beobachtungei 
mit  zwei  yerschieden  starken  Platten  dieses  Mateiiales  nad 
der  einfachen  Formel  für  linearen  Wärmefluss  in  der  Platt« 
berechnet  werden.  Nur  wegen  der  durch  einen  Voryersud 
zu  bestimmenden  äusseren  Wärmeleitfähigkeit  der  Gefässwänd< 
gegen  Luft  muss  eine  Correction  angebracht  werden.     D.  C. 


61.  Ch.  Soret.  Bemerkung  über  die  fVärmeleitfahigM 
in  krystallinischen  Körpern  (Arch.  d.  Genfeye.  3.  ser.  27,  p.  873 
—379.  1892).  —  üeber  die  Hauptpunkte  yorliegender  Arbeit 
ist  schon  nach  dem  in  den  Comptes  rendus  (7.  März  1892) 
erschienenen  Auszuge  berichtet  worden  (ygl.  Beibl.  16,  p.  ^^\ 

D.a 

62.  6r.  Orassi»  Eocperimentaluntersuchungen  über  üf 
H^'ärmeleitßihigkeit   schiecht   leitender  Körper  (Att  Ist  Napoü 
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4.  ser.  Bd.  5.  Sepab.  35  pp.  1892).  —  Im  Eingange  wird  die 
mangelhafte  Uebereinstimmong  der  Resultate  von  P6clet  mid 
Yon  Forbes  über  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Baumaterialien 
besprochen. 

Bei  des  Verf.  Versuchen  kommen  die  zu  prüfenden  Körper 
in  Form  von  Bechern  zur  Verwendung.  Sofern  sie  pulverförmig 
oder  brdcklich  waren,  wurden  sie  zwischen  die  Wandungen 
zweier  concentrischer  Becher  aus  dünnem  Bleche  geftillt.  Die 
Höhe  der  Substanzbecher  betrug  etwa  10  cm,  ihre  hebte  Weite 
2y9  cm  und  die  an  Mantel  und  Bodenfläche  gleiche  Wandstärke 
2y3  cm.  Sie  waren  mit  Quecksilber  gefüllt  und  auch  aussen 
Ton  Quecksilber  umgeben.  Das  äussere  Quecksilber  befand 
sich  in  einem  vernickelten  Eisengefässe  und  wurde  durch 
passend  reguhrbaren  Wasserkühlstrom  auf  constanter  Tempe- 
ratur erhalten,  während  eine  mehrfache  Rührvorrichtung  sowohl 
das  innere  als  das  äussere  Quecksilber  beständig  in  Bewegung 
erhielt»  Dem  Quecksilber  im  Innern  des  SubstanzcyUnders 
wurde  durch  einen  constanten  Accumulatorstrom  in  der  Zeit- 
einheit eine  gleichbleibende  Wärmemenge  zugef)lhrt  piittels 
einer  seideumsponnenen  Neusilberdrahtspirale  von  etwa  4  Ohm 
Widerstand.  Im  inneren  und  im  äusseren  Quecksilber  standen 
ausserdem  in  fbnfzigstel  Grade  getheilte  Baudin'sche  Thermo- 
meter, welche  mit  Femrohrablesung  fünfhundertstel  Grade  zu 
schätzen  gestatteten.  Die  Thermometer  wurden  abgelesen,  so- 
bald auch  das  die  Temperatur  des  inneren  Quecksilbers  an- 
zeigende einen  festen  Stand  angenommen  hatte. 

Verf.  leitet  in  einem  besonderen  Abschnitte  die  Formeln 
ab  f&r  den  Wärmeaustausch  durch  einen  einseitig  mit  halb- 
kugelförmiger  Calotte  oder  mit  ebenem  Boden  verschlossenen 
Hohlcylinder.  Sie  enthalten  ausser  der  inneren  natürUch  noch 
die  äussere  Leitfähigkeit;  diese  jedoch  konnte  nach  einer  pas- 
send gewählten  Erkaltungsmethode  immer  bis  zu  dem  Grade 
der  Genauigkeit  ermittelt  werden,  dass  selbst  bei  den  best- 
leitenden der  geprüften  Materialien  der  Werth  der  inneren 
Leitfähigkeit  nur  um  weniger  als  0,6  ^/^^  unsicher  war.  Ausserdem 
musste  der  Wärmeverlust  durch  Strahlung  an  der  oberen  Fläche 
durch  Vorversuche  ermittelt  und  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Die  Tabelle  der  Endergebnisse  von  des  Verf.  Messungen 
mag  im  Auszuge  folgen: 
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Innere  Wärme- 

Schei^Mtfe 

Stoff 

leitfthigkeit 

Diohtigkat 

Pappelhok    .    .    . 

0,1497 

0,545 

Nusehols 

0,1674 

0,666 

Eichenholz    .... 

0,2458 

0,961 

Tuff  V.  S.  Eocco  . 

0,2702 

1,098 

Gypspaste    .... 
Terrakotta  Nr.  1  .    . 

0,8808 
0,8998 

0,961 
1,770 

»          Nr.  2  .    . 

0,4115 

1,770 

Yesavlava    .    .    . 

0,8646 

2,696 

Kalktuff  y.  Malta     . 

0,9188 

1,686 

Sandstein.    .    .    . 

1,8482 

2,508 

Carrarisolier  Ifaimoi 

2,114 

2,684        D.  C. 

Kalk  von  S.  Maria 

2,175 

Optik. 


63.  W.  Saltxma/n/n.  lieber  die  Lage  der  mehrfidm 
Bilder,  welche  belegte  ebene  Glasspiegel  ergeben  (Ztschr.lplQt» 
u.  ehem.  ünterr.  4,  p.  189—191.  1891).  —  Der  Ort  der  BiUflr 
eines  leuchtenden  Punktes  ist  die  Eyolute  einer  Ellipsei  dem 
Dimensionen  yon  der  Spiegeldicke  d  abhängen.  Wenn  dff 
leuchtende  Punkt  in  die  Oberfläche  rückt,  ist  die  grösste  Ent- 
fernung des  Bildpunktes  nicht,  wie  mitunter  angegeben  wH 
2dj  sondern  kleiner.  Sehr. 

64.  G.  Beim.  Zur  Behandlung  der  Reflexion  an  Kugel- 
flächen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  131 — 138.  1892).  - 
Elementar-geometrische  Einführung  in  das  Kapitel  und  An- 
leitung zur  Construetion  der  Bildpunkte  mit  Hülfe  der  Eigen- 
schaften harmonischer  Punktgruppen.  Es  wird  gezeigt,  unter 
welchen  einschränkenden  Bedingimgen  genauere  Constructionen 
erhalten  werden.  Sehr. 

65.  P.  Bade.  lieber  das  NewUm'sche  Experiment» 
crucis  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  296 — 298.  1892). 

—  Der  Ausdruck  rührt  nach  dem  Ver£  von  Baco  her;  totia» 
comparationis  ist  das  Kreuz  am  Scheidewege.     Newton  bat 

—  im  Gegensatz  zu  mehrfachen  anderweitigen  Ai^ben  —  i^ 
unter  den  Versuch  6  des  ersten  Theiles  des  ersten  Baches 
seiner  Optik  verstanden,  bei  welchem  die  durch  Schirme  v^ 
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Oeffiütmgen  ausgesonderten  Partieen  des  Spectrums  auf  ihre 
Brechbarkeit  durch  ein  zweites  Prisma  miteinander  ver- 
glichen werden.  Sehr. 

66.  P.  Bary.  Ud>er  die  Brechungsewpanenten  der  Sau- 
Ksungen  (C.  R.  114,  p.  827—830.  1892).  —  Der  Verf.  hat 
mittels  des  F^ry'schen  Befractometers  (BeibL  16,  p.  273)  die 
Brechungsexponenten  von  Salzlösungen  verschiedener  Con- 
centration  bestimmt  und  die  Resultate  durch  Curven  dar- 
gestellt,  deren  Ordinaten  die  Brechungsexponenten,  deren  Ab- 
idssen  die  in  100  Theilen  der  Lösung  enthaltenen  Theile 
wasserfreien  Salzes  bildeten.  Einige  sehr  seltene  Salze  ergaben 
für  die  Curven  gerade  Linien;  auch  das  Kupfersulfat  gehörte 
hierher.  Silberacetat  ergab  eine  Curve  von  deutlicher  ErQm- 
mungi  die  ihre  concave  Seite  der  Abscissenaxe  zuwandte. 
In  allen  übrigen  BUUen  waren  die  Curven  gebrochene  Linien, 
Gnaden  mit  einem  oder  mehreren  Knicken.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  f&r  die  Enickpunkte  das  Yerhältniss  der 
Anzahl  der  Molecüle  von  Salz  und  Wasser  imd  die  entsprechenden 
Brechungsexponenten;  unter  t  die  Temperatur,  unter  c  die 
SModmale  Concentration,  bis  zu  der  die  Versuche  ausgedehnt 
worden! 

t  e 

Na,S,0.:   40HaO    1,3658)    ont     60  (bezogen  auf 
Na,8,0,:   20^0    M697  j    ^       Na,8,0,  +  5H,0) 

K,Cr,07 :  250  H,0    1,8488  \    ooo  n 

K,Cr,(\ :  170  H,0    1,8478  f    ^^  " 

KOI:   80H«0     1^23        20 <>  24 

Naa :   80  H,0    1,8528  I  ^ 

Naa:   15H,0    1,8686  |  ^ 

LifSO« :  150  H,0    1,8415  1  28  (belogen  auf 

Li,804 :  80  H,0    1,8610  |  Li^SO«  +  HtO) 

FeSO,:   70H.O    1,8570  { l^efö^O^ 

Diese  Versuche  sollen  für  Bildung  von  Hydraten  in  den 
LBflnmgen  sprechen.  W.  K 

67.  J^*  ScMM»  Ueber  die  Bestimmung  der  Motecular^ 
refraction  fester  chemischer  Verbindungen  in  Lösungen  derselben. 
U.  Abhandlung  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  349—877.  1892).  — 
Der  yer£  Ahrt  die  an  Lösung^  von  Chlomatrium  in  Wasser 
(BeibL  14,  pi  T72)  begonnenen  Untersuchungen  an  Gemisolien 
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Ton  Aethylenbromid  und  Propylalkohol  weiter.    Er  erhält  za- 
nächst  folgende  Resultate: 


Aethylen- 
bromid 
Procent  (p) 


Absolute  Brechnngsexponenten  bei  18,07^ 


Xt 


Ra 


Na 


n 


Hß     1     Hf 


0 

10,0084 
20,9516 
29,8351 
40,7820 
49,9484 
80,0940 
70,0123 
80,0898 
90,1912 
100 


0,80659 
0,86081 
0,92908 
0,99300 
1,08458 
1,17623 
1,29695 
1,44175 
1,62640 
1,86652 
2,18800 


1,388919 
1,389551 
1,896690 
1,403405 
1,413118 
1,422890 
1,435944 
1,451726 
1,472145 
1,499120 
1,535674 


884249 
B89897 
397065 
403776 
413486 
423322 
436372 
452232 
472691 
499709 
536B70 


,386161 
,391892 
,399136 
,405958 
,415815 
,425748 
,439018 
,455063 
,475796 
,508227 
,540399 


1,888257 
1,894071 
1,401427 
1,408336 
1,418350 
1,428441 
1,441922 
1,458210 
1,479301 
1,507141 
1,544917 


1,890775 

ilySVOOvO 

1,404199 
1,411288 
1,421414 
1,481731 
1,445434 
1,462076 
1,483591 
1,511956 
1,550501 


,894543 
,400681 
,408388 
,415»9 
,426050 
,486656 
,450766 
,467899 
,490018 
,519293 
,558966 


Der  mögUche  Fehler  in  der  Grösse  der  BrechungseiqM)- 
nenten  beträgt,  wie  sich  aus  den  späteren  Rechnungen  ergibt» 
nicht  mehr  als  ±  0,00002,  der  der  Dichten  ±  0,00006. 

Aus  diesen  Zahlen  berechnet  er  unter  Zugrundelegung 
der  Ausdrücke  (H-l)ld,  (n^- I)l{n^  +  2)d,  {n*  - 1) / (n*  +  s)ä 
für  das  speciüsche  Berechnungsvermögen  nach  der  Mischungs- 
formel die  speeifische  Refraction  des  Aethylenbromids  und  des 
Propylalkohols,  falls  die  des  anderen  Bestandtheiles  gegeben 
ist  Es  ergibt  sich,  dass  in  dem  Ketteler'schen  Ausdruck 
(n^  ^  1)  I  d{n^  +  x),  X  in  beiden  Fällen  verschiedene  Werthe 
annimmt  Die  Abweichungen  bei  den  Berechnungen  sind 
relativ  gross,  auch  ist  es  nicht  möglich,  ausgehend  von  der 
bekannten  specifischen  Refraction  der  beiden  reinen  Substanzen 
mit  Hülfe  jener  Formeln  die  speeifische  Refraction  und  somit 
die  Brechungsexponenten  der  Mischungen  mit  ausreichender 
Genauigkeit  zu  bestimmen. 

Bezeichnet  n  den  beobachteten  Brechungsexponenten  einer 
Mischung,  N  den  theoretisch  aus  den  gemischten  Volumen- 
theilen  herzuleitenden  Brechungsexponenten,  C  die  bei  der  VoT' 
mischung  eintretende  Contraction  der  Yolumeneinheii,  so  ist 
nach  Pulfrich  für  eine  Reihe  von  Mischungen: 

[li  -  N)l{n  -  1).1IC==  a  =  Const 

Die  Versuche  bestätigen  dies  durchaus  nicht»  Für  dieselbe 
Mischung  ändere  sich  a  von  n^i  bis  tiHy  um  10  Proc^  von  der 
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Mischung  mit  10  Proc.  bis  zu  der  tod  90  Proc.  yon  ca.  2,2 
bis  7,2  y  also  um  mehr  als  das  dreifache. 

£&  ist  daher  auch  die  Pulfiich'sche  Methode  zur  Berechnung 
der  Brechungsezponenten  oder  specifischen  Befractionen  yon 
Flüssigkeitsgemischen  nicht  geeignet,  obgleich,  wie  gezeigt  wird, 
die  Fulfrich'sche  Formel  bereits  eine  Verallgemeinerung  der 
liieren  (Landolt'schen)  Mischungsformel  darstellt. 

Nachdem  im  Folgenden  die  allgemeinen  Bedingungen  für 
die  Anwendbarkeit  beider  Formeln  entwickelt  sind,  wird  unter 
Hinzuziehung  des  früher  an  Chlomatriumlösungen  gewonne- 
Ben  Beobachtungsmaterials  ziffernmässig  erwiesen,  dass  auch 
die  allgemeinere  Formel  durch  Einsetzung  einer  Reihe  z.  Th. 
neuer  Ausdrücke  für  die  brechende  Ejraft 

(«*— j    »—i    ?!""'    ^J?iJ*    ^ziJ     *Jl_i    '»*-'     n  — 1\ 

nicht  zu  einer  die  optischen  Eigenthümlichkeiten  von  Flüssig- 
keitsgemischen oder  Salzlösungen  genau  wiedergebenden  ge- 
macht werden  kann. 

Es  gelingt  dies  erst  durch  eine  noch  weitere  Yerallgemeine- 
nmg  derselben,  indem  die  vonPulfrich  alsConstante  angesehene 
Qrösse  a  sich  bei  weiterer  Prüfung  als  eine  lineare  Function 
des  Procentgehaltes  der  betrefiPenden  Lösung  ausweist  Die 
am  Schlüsse  der  Arbeit  unter  dieser  Voraussetzung  durch- 
geführte Berechnung  der  specifischen  Befraction  des  Aethylen- 
bromids  und  des  festen  Chlomatriums,  gibt  die  gesuchten 
Werthe  aus  allen  Lösungen  in  guter  üebereinstimmung  mit 
der  Beobachtung  wieder.  Der  allgemeinen  Verwendbarkeit 
der  neuen  Bechenmethode  steht  nach  Ansicht  des  Verf.  ihre 
tibergrosse  Empfindlichkeit  gegen  Beobachtungsfehler,  sowie 
der  Umstand  hindurch  im  Wege,  dass  auch  die  Contraction 
der  untersuchten  Lösungen  bekannt  sein  muss.  E.  W. 


68 — 71.  B*  Le  Cfiatelier.  lieber  die  optische  Messung 
koker  Temperaturen  (C.  B.  114,  p.  214-^216.  1892).  —  H. 
Becquerel.  Bemerkungen  dazu  (Ibid.,  p.  255—257).  — 
JBT.  Le  Chatelier.  Antwort  darauf  (Ibid.,  p.  340—343).  — 
H.  Bequerel.  Antwort  zu  derselben  (Ibid.,  p.  391—392). 
—  H.  Le  Chatelier  gibt  für  industrielle  Zwecke  ein  Pyro- 
Aeter  an,  welches  dauerhaft  und  widerstandsfähig  genug  sein 

BiiblUtor  «.  *.  Ana,  d.  Phy^  n,  Cham.  XVI.  58 
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soll,  um  den  Händen  von  Arbeitern  anvertraut  werden  xu 
können.  Aus  der  gesammten  vom  untersuchten  Körper' aus- 
gehenden Strahlung  wird  durch  ein  rothes  Glas  ein  be- 
schränkter Wellenlängenbereich  abgesondert  und  seine  In- 
tensität mit  der  entsprechenden  Intensität  einer  kleinen 
Petroleumlampe  verglichen.  Die  letztere  ist  vorher  mit  einer 
Normalamylacetatlampe  tarirt.  Was  die  Empfindlichkeit  eia& 
derartigen  Methode  angeht,  so  weisst  Verf.  darauf  hin,  da» 
der  Temperaturerhöhung  von  600  auf  1800*^  eine  Zunahme 
der  Strahlungsintensität  von  1  auf  10*  entspricht  Da  die 
Strahlung  wesentlich  von  der  Natur  des  erhitzten  Körpers  und 
abgesehen  von  schwarzen  Körpern,  wie  Kohle  und  ozydirtem 
Eisen  (und  von  den  Verhältnissen  in  Flammöfen),  auch  tod 
der  Temperatur  der  Umgebung  abhängt,  so  muss  das  Instru- 
ment natürlich  für  jeden  einzelnen  Körper  unter  ganz  bestimm- 
ten Bedingungen  kalibrirt  werden  (mit  Hülfe  von  Thermo- 
elementen). 

Zwischen  1000  und  1500®  ergab  sich  die  relative  mittlere 
Ausstrahlung  an  rothem  Lichte  für 


Kohle  u.  Eisen- 
hammerschlag 

10 


Palladium 
0,5 


Platin  matt 
0,4 


Platin  polirt 
u.  Kaolin 


u 


0,25 


0,10  [h 


Es  seien  weiter  noch  hergesetzt  Zahlen  für  das  Aus- 
strahlungsvermögen  von  Eisenhammerschlag  und  von  Platin 
bei  verschiedenen  Temperaturen 


Temp. 

F3O, 

Pt 

Temp. 

F,0, 

Pt 

600 

0,0^3 

0,0,1 

1400 

3,40 

1,41 

800 

0,003 

0,01125 

1600 

12,6 

5,62 

1000 

0,08 

0,03 

1800 

39,00 

n,oo 

1200 

0,65 

0,26 

D.  C. 

72.  P.  Meutzner.     Platinnetz  ßr  f^er suche  über  strch- 

/ende   IVämie  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  306.  1892). 

—  Es  wird  ein  mullartiges  Gefüge  der  Vorrichtung  empfohlen- 

Sehr. 

73.  B.  Hasselberg.  Zur  Spectroskopie  der  yerbindungtn 
(Kgl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handlingar  Stockholm  34,  [H.Oct. 
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91]  45  pp.  und  eine  Tafel).  —  Der  Yer£  hat  das  Thonerde- 
dctnuD,  wie  es  sich  bei  mittleren  Temperaturen,  so  denen 
B  FlammenbogenSy  entwickelt,  untersucht  In  der  gewöhn- 
hen  Bnnsenflamme  entsteht  nur  ein  continuirliches  Spectrum, 
Inductionsfnnken  zeigen  sich  einige  schattirte  Bandengruppen, 
i  wieder  verschwind en,  wenn  eine  Leydner  Flasche  ein- 
schaltet wird,  die  Temperatur  übersteigt  in  diesem  Falle  die 
ssociationstemperatur  des  Aluminiumozydes.  Als  Lampe 
mte  eine  Siemens'sche  sog.  Bandlampe,  welche  überhaupt  fiir 
rartige  Zwecke  besonders  zu  empfehlen  ist,  der  untere  Pol  ist 
it  und  nur  der  obere  beweglich,  sobald  Kurzschluss  vorhanden 
,  fallen  die  Kohlen  auseiDander.  In  die  untere  Kohle  wurde 
^as  Aluminium  gebracht.  Das  Oxydspectrum  ist  dann  sehr 
inzend.  Die  Messungen  geschahen  im  dritten  Gitterspectrum; 
1  die  übergreifenden  Theile  der  ersten  auszuschUessen,  diente 
le  wenige  Centimeter  dicke  Schicht  von  Schwefelkohlenstoff, 
3  alles  Licht  von  H  an  vollständig  absorbirt.  In  Bezug  auf 
3  Photographie  etc.,  sind  die  Arbeiten  Hasselberg's  über  das 
romspectrum  etc.  zu  vergleichen.  Als  Platten  dienten  iso- 
hromatic  plates  von  Edwards  in  London,  zum  Entwickeln 
isenoxalat,  das  Korn  ist  dann  am  feinsten,  weit  feiner,  als 
it  Hydrochinon  und  Eikonogen;  dasselbe  hängt  nämlich,  wie 
3rf.  findet,  nicht  allein  von  der  Emulsion,  wie  mehrfach  be- 
uptet  worden  ist,  sondern  auch  vom  Entwickler  ab.  Schon 
ial6n,  Lecoq  de  Boisbaudran  und  Lockyer  hatten  Banden 
s  Aluminiumspectra  gefunden,  die  im  Gelbgrün  bei  ca. 
30—5440,  im  Grün  bei  ca.  5080—5190,  im  Blaugrün  bei 
.  4840—4890,  im  Blau  bei  ca.  4646—4740,  ün  Blau  bei 
.  4478—4567  gelegen  sind.  Von  diesen  hat  der  Verf.  die 
\r  letzteren  untersuqht,  die  aus  einer  grossen  Zahl  von  Linien 
h  zusammensetzten,  die  erste  Gruppe  tritt  bei  grosser  Dis- 
rsion  relativ  wenig  hervor,  an  die  letzte  schliessen  sich  nach 
m  Blau  zu  noch  eine  Unmasse  von  Linien.  Eine  umfEing- 
che  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen,  die  an  das  Bowland'- 
le  Spectrum  angeschlossen  sind;  ein  Lichtdruck  gibt  eine  Ge- 
nmtansicht  der  am  meisten  hervortretenden  Canellirungen 
L^im  Spectrum.  — Schlüsse  sind  nicht  gezogen,  im  Spectrum 
It  das  paarweise  Auftreten  von  Linien  sehr  auf.      E.  W. 

53* 
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74.  Lecoq  de  Baisbaudran*  Untersuehwtgen  über 
das  Samarium  (C.  R 114,  p.  575- 577.  1892).  —  Der  Verf.  hat 
Samariumoxyd  fractionirten  Färbungen  unterworfen  und  dabB 
eine  Reihe  von  freilich  noch  nicht  ganz  reinen  neuen  Erden 
erhalten,  die  er  mit  Z,  und  Z^  bezeichnet,  erstere  gibt  im 
Inductionsfunken  eine  Linie  bei  459,3,  letztere  in  dem  Lichte 
des  Funkens  eine  Fluorescenz  mit  einer  Bande  bei  611—622; 
ein  ausführliches  Referat  kann  erst  gegeben  werden,  wenn  die 
Erden  rein  dargestellt  sind.  E.  W. 


75.  C  C«  SPutchitis.  Strahlung  der  atmosphäritcken 
Luft  (Sill.  J.  (3)  43,  p.  357—365.  1892).  —  Zur  Messung  der 
Wärmestrahlung  dient  ein  Galvanometer  und  ein  Thermo- 
element aus  Wismuth,  Antimon  und  Zinnlegirungen.  Durch 
eine  besondere  Art  des  Gusses  in  Zinnblätter  gelingt  es,  diesen 
Legiruugen  einen  bestimmten  Härtegrad  zu  geben,  durch  die 
ihre  Festigkeit  wesentlich  erhöht  ist,  sodass  man  sie  in  0,002  cm 
dicken  und  0,03  cm  breiten  Platten  verarbeiten  kann.  Die 
strahlende  Luft  strömte  durch  ein  heisses  eisernes  Rohr. 

Die  absolute  Strahlung,  d.  h.  die  Strahlung  von  1  cm' 
pro  Secunde  betrug  für  eine  1  cm  dicke  Schicht  etwa 
h  =  0,000001 133y  sie  nimmt  mit  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  etwas  zu,  stärker  bei  Zumischung  von  CO3  und  noch  viel 
etärker  bei  Beimengung  von  Leuchtgas. 

Für  verschieden  dicke  Schichten  d  ergeben  sich  relative 
Strahlungen  e, 

d  =  0,5  cm         l  cm         2  cm         3  cm 
<►  =  0,193  0,195        0,245        0,259 

Die  Strahlung  wächst  also  mit  der  Dicke  nur  wenig,  die 
Luft  würde  demnach  die  von  ihr  ausgesandten  Strahlen  selbst 
Kehr  stark  absorbiren. 

Eine  Quarzplatte  von  0,5  cm  Dicke  liess  die  Strahlung 
der  Luft  nicht  hindurch,  sie  muss  danach  sehr  grossen  Wellen- 
längen entsprechen.  E.  W. 

76.  H.  W.  Vogel.  Beobachtungen  über  die  Farbenhellif 
keil  der  Atmosphäre  (Phot.  Mitth.  29,  p.  73-75,  138-141, 
156—159,  172—175.    1892).  —  Der  Verf.  hat  die  Helligkeit 
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der   Terschiedenen  Farben   in  dem   Himmelslicht  unter  den 
Terschiedensten  umständen  untersucht  E.  W. 

77.  Garkm  Höhe  einer  leuchtenden  tFoUce  ^Metereol. 
Zt8chr.9,  p.  312—313.  1892).  —  Für  die  Höhe  einer  bei  Leeds 
beobachteten  leuchtenden  Wolke  ergab  sich  22,5  km.    E.  W. 


78.  TT.  de  W.  Ahney.  Ueber  die  Grenze  der  Sicht- 
barkeü  verschiedener  Strahlen  des  Spectrums  (Proc.  Roy.  Soc.  49, 
p.  509—521.  1891).  —  Abney  hat  bestimmt,  auf  ein  Wievieltel 
man  die  Helligkeit  der  verschiedenen  Strahlen  eines  Spectrums 
einer  Amylacetatlampe  schwächen  kann,  sodass  sie  nicht  mehr 
merkbar  sind,  den  reciproken  Werth  nennt  er  „luminosity^^; 
das  Interesse  der  Untersuchung  liegt  mehr  auf  physiologischem 
Gebiet.  E.  W. 

79.  O.  Saletm  Ueber  das  GeseU  von  Stokes.  Ueber 
jteine  Prüfung  und  seine  Deutung  (C.  R.  115,  p.  283— 284.  1892). 
—  Der  Verfl  gibt  an,  dass  er  das  Stokes'sche  Gesetz  der 
Flnorescenz  geprüft  und  bestätigt  habe.  Die  letzten  Versuche 
von  Stenger  erwähnt  er  nicht.  Er  verbindet  das  Gesetz  mit 
dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  in 
folgender  Weise.  „Die  fluorescirenden  Substanzen,  die  sich 
nicht  verändern,  bieten  ein  Mittel,  in  unbegrenzter  Weise 
Strahlen  einer  Wellenlänge  in  solche  einer  anderen  zu  ver- 
handeln. Ohne  das  Stokes'sche  Gesetz  könnte  man  bei  passend 
gewählten  Substanzen  gelbes  Licht  in  blaues  verwandeln.  Dieses, 
das  in  dem  Spectrum  nur  bei  weit  höherer  Temperatur  als 
das  gelbe  erscheint,  kann  infolge  seines  Ursprungs  chemische 
Wirkungen  hervorrufen,  die  einer  Quelle  von  sehr  hoher  Tem- 
peratur bedürfen.  Das  von  Pellat  ausgesprochene  Gesetz  (C. 
El  107,  p.  34)  würde  falsch  sein,  falls  die  erregten  Strahlen 
Entgegen  dem  Stokes'schen  Gesetz  an  Brechbarkeit  gewinnen 
Würden.  Das  Gesetz  von  Stokes  ist  also  eine  Consequenz  von 
demjenigen,  nach  dem  die  Wärme  nicht  von  selbst  von  einem 
kälteren  zu  einem  wärmeren  Körper  übergehen  kann  (vgl.  dazu 
E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  38,  p.  485.  1889).  E.  W. 
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80.  6r.  A.  Boftdetseher.     Ueber  den  Emfltus  rf» 
peratur    auf  Phosphorescenxerscheimmgen    (Inaug.  Dias 
1889.  Mitth.  d.  naturforsch.  Ges.  Bern  1888,  p.  75—108). 
wurden    16    verschiedene    Schuchardt'sche    phosphores^ 
Substanzen  untersucht. 


Nr. 


Bezeichnung  nach  Schuchardt 


bestehend  ans 


Schwefelstrontiam 


1.  !   Both Schwefelcalcium 

2.  '  Dunkelorange 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
U. 
15. 


Orange 
Orangegelb 
Gelb    .    . 

Hellgrfin „ 

Grün „  o.  HchwefU 

Blaugrün Schwefelcalcium 

BUugrttn „  o.  Sehwefdfet 

Grünblau „  „ 

Hellblau „  „ 

Himmelblau Schwefdcalcium 

Kornblau „ 

Indigoblau |  ,, 

Hellviolett „ 


16.       Dunkelviolett 


»» 


und  zwar  nach  folgenden  Bichtongen:  1.  Bei  welcher  1 
ratur  beginnt  bei  verschiedenen,  im  Dunkeln  abgekloi 
Phosphoren  das  Leuchten?  2.  Wie  verändert  sich  bei 
mender  Temperatur  die  Brechbarkeit  der  ausgestrahlten  J 
3.  Bei  welcher  Temperatur  hört  die  Lichtausstrahlung  d 
auf?  4.  Wie  verändern  sich  die  Erscheinungen  mit  der 
des  Liegens  im  Dunkeln? 

Zunächst  fand  der  Verf.,  dass  die  Körper  aucli 
2Vs  Monaten,  wenn  sie  im  Dunkeln  gelegen  haben,  ni( 
Fähigkeit  verlieren,  beim  Erwärmen  zu  leuchten. 

Um  das  Verhalten  nach  längerem  Liegen  beim  Erwftn 
verfolgen,  wurden  je  drei  Proben  der  verschiedenen  Subfi 
gleichzeitig  mit  Mg-Licht  beleuchtet  und  im  absoluten  1 
abklingen  gelassen.  Die  erste  Probe  wurde  24  Stunde 
zweite  einen  Monat,  die  dritte  2^/2  Monate  nach  der  Beli 
untersucht.  Die  Erwärmung  geschah  in  dem  von  F.  ^ 
Berl.  Sitzungsber.  88,  beschriebenen  Apparate.  Es  ergi 
bei  den  Proben,  die  24  Stunden  im  Dunkeln  gelegen 
folgendes : 
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1.  VoQ  den  11  untersuchten  Proben  leuchteten  nach  24- 
indigem  Liegen  noch  die  Nummern  6  (Hellgrün),  7  (Grün), 
!  (Himmelblau),  13  (Eomblau)  und  14  (Indigoblau). 

Die  Substanzen,  welche  die  weniger  brechbaren  Strahlen 
üttiren,  klingen  rascher  ab  als  diejenigen,  welche  brechbarere 
rahlen  aussenden.  Nur  Handwärme  war  nöthig,  um  das 
suchten  auszulösen  bei  Nr.  11  (Hellblau-Schwefelcalcium  und 
ihwefelstrontium).  Die  übrigen  abgeklungenen  Phosphore  be- 
nnen  bei  Temperaturen  zwischen  73^  und  90®  zu  leuchten. 

2.  Bei  Beginn  des  Leuchtens  strahlten  alle  untersuchten 
losphore  ein  in  Bezug  auf  Farben-Nuance  unbestimmtes 
bwaches  Licht  aus.  Bei  Steigerung  der  Temperatur  nahm 
s  Licht  an  Helligkeit  zu,  während  gleichzeitig  eine  bestimmte 
üance  auftrat.  Die  Temperatur,  bei  welcher  dies  erfolgte, 
rürte  zwischen  76"  und  152®.  Wurde  die  Temperatur  kurze 
3it  constant  erhalten,  so  nahmen  sowohl  die  Intensität  als 
e  Sättigung  der  Farben  ab;  eine  weitere  Steigerung  der 
3mperatur  stellte  dann  sowohl  Helligkeit  als  Sättigung  auf 
urze  Zeit  wieder  her.  In  dieser  Weise  konnten  verschiedene 
iiasen  erhalten  werden  bis  zu  dem  Temperaturgrad,  bei  wei- 
tem auf  ein  kurzes  Aufleuchten  ein  gänzliches  und  definitives 
rlöschen  erfolgte. 

Eine  allgemeine  Regel  für  die  Veränderung  der  Welleu- 
nge  des  beim  Erwärmen  ausgestrahlten  Lichtes  lässt  sich 
ich  diesen  Versuchen  nicht  aufstellen. 

3.  Das  definitive  Erlöschen  erfolgte  bei  allen  Proben  bei 
Bmperaturen  zwischen  356  —  400®,  im  Mittel  bei  388®. 

Bei  den  Proben,  die  1  und  2V2  Monate  im  Dunkeln  ge- 
gen hatten,  begann  die  Lichtausstrahlung  im  Mittel  bei  etwas 
oberer  Temperatur;  ebenso  war  die  Temperatur,  bei  der  eine 
stimmte  Nuance  auftrat,  sowie  die  Temperatur,  bei  der  ein 
tfinitives  Erlöschen  eintrat,  eine  höhere. 
.  Schüttete  man  erhitzte  schwach  leuchtende  Substanzen  in 
De  Kältemischung,  so  verlöschten  dieselben  fast  momentan. 

fjrwärmt  man  die  verschiedenen  Substanzen  auf  verschie- 
(ne  Temperaturen,  so  ist.  die  Dauer  des  Nachleuchtens  eine 
l^"  yersphiedene,  und  zwar  eine  umso  kürzere,  je  höher  die 
smperatur;    einige  Zahlen  mögen  dies  erläutern. 
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Nr. 


Daner  des  Loachtens  bei 
97  <»  löO«         I         246» 


1.  Roth  ... 

4.  Orangegelb 

5.  Gelb .     .     .    . 

6.  Hellgrün    .    . 

7.  Grün      .     .     . 
12.  Himmelblau    . 

15.  Hellviolett.    . 

16.  Dunkel  violett 


34'»  — 

2"»  30" 
jh  20« 

4»»  45» 
anbestimmt 
unbestimmt 

27»»  — 
unbestimmt 


26»»  25« 
0*»  23" 

U^   — 

16»»  — 
29»»  35» 
35»»  20» 


2^  45- 
0»»  20- 
0»«  10^ 
0»»  5- 
1»»  15- 
1»»  30- 
4^  - 
0*  50* 


lieber  die  Vei^deningen   der  Farbe   bei   verschiedenen 
Temperaturen  geben  die  folgenden  Zahlen  eine  Anschauung. 


Nr. 


200—210«  C. 


Lufttemperatur 
20»  C. 


1.  Roth 


3.  Orange 

5.  Gelb 

6.  Hellgrün 

7.  Grün 
9.  Blaugrün 

12.  Himmelblau 
IB.  Kornblau 


schwach  komblau 

himmelblaujintens. 

zieml.  gering 
unbest.  ^rbenton, 

schwache  Intens, 
grünlich,  Intensität 


X^' 


hellblau  mit  einem 
Stich  ins  Violette 
blau,  rasch  abkl. 

entschieden  violett- 
blau 
dunkelblau 


16.  Dunkelviolett  rein  blau,  ziemlich 

rasch  abklingend 


hell     violett  -  rosa; 

massige  Intens, 
hellrosa  mit  einem 

Stich  ins  Violette 
grünlichgelb 

hellgelb^rön,  starke 

Intensität 
grün     mit     einem 

Stich  ins  Bläul. 
reingrfin 

hellblau  mit  einem 
Stich  ins  Grünl. 
schön  hell  komblau 

hellviolett  m.  einem 
Stich  ins  Böthl. 


Kältcmiscbaog 
-80»C. 


schwach  gelblick 
hellgoldgelb 

grünlich,  rasch  iu 

Bläuliche  fiberg. 
grünlich,  geringe 

Lichtstärke 
grfingelb,rfiAch  vmi^ 

gelb  abkÜDgend 
grüngelb,   mtoige 

Intensität 
grünlich,   Inteosittt 

gering 
unbest.  fMea  licnt 

von  geringer  Int 
orangegelb,  massig« 

Intensität 

E.  W. 

81.  A.  Bettendorff.  Studien  über  die  Erden  der  Cerium- 
und  Yttriumgruppe.  IIL  Kathodoluminescenz  der  Gadolinerde(Ya) 
(Lieb.  Ann.  270,  p.  376— 383.  1892).  —  A.  BettendorflF  hat  die 
Gadolinerde  in  fast  reinem  Zustande  aus  Orthit  von  Strömsboe 
bei  Arendal  und  von  Hitteroe  dargestellt.  Sie  besitzt  eine 
fast  weisse  Farbe,  ist  leicht  löslich  in  Salpetersäure  sowie  in 
Salzsäure  und  gibt  farblose  Salze.  Ihr  Aequivalentgewicht  ist 
R0  =  120,18,   B^03  =  360,54,    woraus  sich  das  Atomgewicht 

des  Gadoliniums  zu  R  =  104,22,  R=  156,33  berechnet.  Die 
syrupöse  Nitratlösung  zeigt  in  10  cm  dicker  Schicht,  als  Ver- 
unreinigung,   nur   Andeutungen    der    Absorptionsstreifen    des 
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mariiims.  Im  Widersprach  mit  den  Angaben  von  Lecoq 
Boisbaudran  ^)  gibt  sie  kein  Funkenspectrum,  zeigt  dagegen 
Vacaum  intensive  feuerrothe  Kathodoluminescenz.  Das 
»ectmm  derselben  zeigt  als  besonders  charakteristisch  f&r  die 
kdolinerde  einen  schon  von  W.  Crookes^  beobachteten  aber 
lem  neuen  Elemente  zugeschriebenen  hellen  schmalen  Streifen 
n  der  Wellenlänge  fAfi  6094,  ausserdem  noch  einige  Bänder, 
ren  ungemeine  Lichtschwäche  nur  annähernde  Messungen 
liessen.    Beobachtet  wurden: 

l  =  fjifji  62S2  Mitte  eines  äusserst  schwachen  Streifens. 

n  6094  Mitte  eines  intensiv  hellen,  orangerothen,  schmale« 
Streifens. 

„  5925  Andeutung  eines  schmalen  Bandes. 

„  5860  desgL 

y,  5800  desgl 

,f  5745  Annuig  eines  Äusserst  schwachen,  allmllhlich  verschwin- 
denden Bandes. 

„  5502  Andeutung  eines  schmalen  Streifens. 

„  5420  desgl 

V  5820  desgl.  Von  hier  ab  ist  das  Spectrum  mit  abnehmender 
Intensität  continairlich  und  verschwindet  bei! = /u/u  4810. 


82.    Am  HurioUm     Ueber  die  Polarisation  des  von  trübßn 

edien  diffundhien  Lichtes  (C.  B.  114,  p.  910—912.  1892).  — 

srYerl  knüpft  an  die  theoretischen  Betrachtungen  von  L. 

»ret   an  (vgL  Beibl.  13,  p.  312)  und  stellt  unter  Berücksich- 

;ung  des  Einflusses  der  Diffusion  zweiter  Ordnung  f&r  das 

srh&ltniss  des  polarisirten  Antheils  zum  ganzen  diffundirten 

chte  die  Formel  auf: 

(/—;?)  cos  *6i 
2  —  (1  _  I?)  cos  'w 

)nn  \n  —  oi  der  Winkel  der  Sehrichtung  mit  der  Richtung  des 
lüedlenden  Lichtes  und  p  eine  Zahl  bedeutet,  die  das  Inten- 
fttsverhältniss  der  in  der  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  und 
r  senkrecht  dazu  schwingenden  Componente  des  in  der  Bich- 
Dg  (tf  SS  ^  diffundirten  Lichtes  ausdrückt,  um  die  Formel  ex- 
rimentell  zu  prüfen,  leitete  der  Verf.  ein  cylindrisches 
Indel  electrischen  Lichtes  horizontal  durch  einen  Trog 
it  Wasser,  dem  Oitronenessenz  zugesetzt  war.  Das  diffun- 
'te    Licht    wurde    mit    einem   Photopolarimeter  von  Cornu 


1)  C.  R.  111,  p.  472.    1890. 

2)  PhiL  Trans.  176  (1885),  p.  691.  Proc.  Royal  Soc.  40,  p.  236  u.  &05. 
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untersucht,  das  an  einem  Terticalen  Theükreise  drehbar  war 
und  mit  einer  von  einem  Glase  verschlossenen  Verlängenmg 
unmittelbar  in  das  Wasser  eintauchte,  um  die  Wirkung  der 
Brechung  zu  vermeiden.  Die  Ergebnisse  erwiesen  sich  ab 
abhängig  von  der  Farbe;  es  wurde  daher  ein  rothes  Glas  bei 
den  Versuchen  verwendet.  Für  gleiche  Winkel  zu  beiden 
Seiten  der  Verticalrichtung  wurden  nicht  ganz  Übereinstimmeode 
Werthe  gefunden.  Die  Mittelwerthe  aus  den  beiderseitigen 
Ablesungen  ergaben  jedoch  eine  Bestätigung  der  Formel  bis 
auf  ungefähr  4  Proc.  W.  K 

83.  P,  Lefebvre.  Prwtlegirte  Schwingungen  in  einejn 
doppelbrechenden  und  drehenden  Mittel  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  121 
—127,  1892).  ~  Für  ein  Mittel,  das  die  Eigenschaften  der 
Doppelbrechung  und  der  Drehung  der  Polarisationsebene  nnr 
in  geringem  Maasse  besitzt,  entwickelt  der  Yerfl  die  Conse- 
quenzen  der  Gouy'schen  Anschauungen  (vgl.  BeibL  9,  p.  326)  in 
sehr  einfacher  Weise.  Es  werden  die  Gleichungen  für  die  in 
dem  Hauptschnitt  und  senkrecht  dazu  gelegenen  Componenten 
einer  beliebigen,  beliebig  orientirten,  elliptischen  Schwingang 
angesetzt.  Pflanzt  sich  die  Schwingung  um  eine  Strecke  / 
durch  den  Krystall  fort,  so  erfährt  sie  erstens  eine  Gesammt- 
drehung  um  einen  Winkel  loa,  zweitens  eine  Phasenänderung 
lu  für  die  eine,  Iv  für  die  andere  Componente.  Die  Gesammt- 
wirkung  beider  Momente  muss  gleich  einer  einfachen,  für  beide 
Componenten  gleichen  Phasenänderung  h  sein,  wenn  die  be- 
treffende elliptische  Schwingung  eine  privilegirte  Schwingung 
^ein,  d.  h.  sich  unverändert  fortpflanzen  soll.  Setzt  man  die 
durch  Einführung  dieser  Bedingungen  erhaltenen  Aubdrficke 
einander  gleich,  so  gewinnt  man  unter  Vernachlässigung  der 
Quadrate  und  höheren  Potenzen  von  /w,  /(«  —  m)  imd  l[i-^) 
die  Bedingungsgleichungen  der  privilegirten  Schwingungen. 
Die  erste  derselben  spricht  aus,  dass  die  Axen  der  privilegirten 
Schwingungen  stets  mit  dem  Hauptschnitt  und  der  zu  ihm  senk- 
rechten Richtung  zusammenfallen.    Die  beiden  anderen  lauten: 

2  7jU  —  u)  =  mcü  und  27i(a  —  r)  =z  - 

wobei  m^bja  das  Axenverhältniss  bedeutet  Für  m  erhüt 
man    eine   quadratische   Gleichung,   deren   Wurzeln    einauder 
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reciprok  sind;  man  hat  also  stets  2  gleiche,  complement&r 
gelegene  y  in  entgegengesetztem  Sinne  durchlaufene  Ellipsen. 
Entsprechend  bat  die  Phasenverändemng  b  zwei  Werthe,  fttr 
deren  Differenz  sich  der  Gouy'sche  Werth: 


l2 


Ar  deren  Summe  €  -f  «'  sich  der  Werth  u  +  v  ergibt.  Die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  beiden  elliptisch  schwin- 
genden   Strahlen    finden    sich    entsprechend    der    Beziehung 

6= //(FT)  zu: 

W.  K. 

84 — 86.  £!•  Carvallo.  Rrystaltinische  Absorption  und 
Bnisekeühing  zwischen  den  verschiedenen  Theorien  des  Lichtes 
(C.  R.  114,  p.  661—664.  1892).  -  H.  Becquerel.  Bemer- 
kungen dazu  (ibid.  p.  664 — 665).  —  A.  Potier.  lieber  die  Ah^ 
mrftion  des  Turmalms  (ibid.  p.  874).  —  Durchsetzt  ein  Licht- 
strahl ¥on  der  Anfangsintensität  i^  ein  absorbirendes  anisotro- 
pes Medium,  so  ist  dem  BecguerePschen  Gesetz  zufolge  nach 
dem  Durchgange  durch  die  Schicht  2  z  die  Intensität  z,  ge- 
gegeben durch 

y7j"=  Yi^{e-^  cos  *tf  -I-  ^*~  cos  ^ß  ^  <?-^^*  cos  V)- 

Wenn  andererseits  die  Absorption  nur  die  Intensität  und  nicht 
den  Polarisationszustand  beeinflusste,  so  könnte  man  die  In- 
tensität auch  so  berechnen,  dass  man  den  Durchgang  erst 
durch  eine  Schicht  von  der  Dicke  z  und  dann  durch  eine 
iweite  Yon  gleicher  Dicke  in  Ansatz  brächte;  man  erhält  in 
diesem  Falle: 

y^=^  /i'i  («"*"•  cos  ^a  ^  £?-»«  cos  */S  +  e-9^  cos  V) 

~  V^(^~T cos  'a  -I-  g~*' cos  ^ß  +  e-f* cos  V)^ 

'Wendet  man  die  Betrachtimgen  auf  den  Turmalin  an,  bei 
dem  schon  für  geringe  Dicken  die  Factoren  e-**  und  e-"^ 
unmerklich  werden,  so  erhält  man  die  beiden  Fälle: 

(I.)     I,  =  Iq  r-**"»  cos  *a 

(11.)       «2  =  'O  ^~*"'  CÖS  ®^- 

Zur  fintscheadung  der  Frage,  welche  dieser  Formeln  die 
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richtige  ist,  hat  der  Verf.  Versuche  mit  Turmalinen,  die  n 
Schwefelkohlenstoff  von  gleichem  Brechongsexponenten  tineb- 
ten,  für  Wärmestrahlen  von  der  Wellenlänge  1,84  fc  nnd  ftr 
verschiedene  Werthe  von  a  angestellt  Für  eine  ganze  Tor- 
malinplatte  wurde  die  Formel  I,  für  eine  aus  zwei,  getrennten, 
hintereinander  zu  durchlaufenden  Hälften  bestehende  Platte 
die  Formel  II  bestätigt  gefunden.  Der  yer£  zieht  daran 
folgende  Schlüsse: 

1)  Das  Becquerersche  Gesetz  ist  bewahrheitet  ftr  dei 
wichtigen  Grenzfall,  dass  eine  einzige  der  drei  Intensitftta- 
componenten  vorhanden  ist 

2)  Es  ist  ausgedehnt  auf  Wärmestrahlen. 

3)  Wenn  ein  ausserordentlicher  Strahl  einen  Turmafia 
schief  zur  Axe  durchläuft,  so  ändert  sich  sein  Folarisatioi»- 
zustand  fortschreitend  so  lange,  .bis  die  zum  Auslöschen  des 
ordentlichen  Strahles  erforderliche  Dicke  durchlaufen  ist  Die 
Schwingung  geht  nämlich,  wie  leicht  ersichtlich  ist^  aus  ihrer 
ursprtlnglichen  Lage  in  der  Wellenebene  allmählich  durch  die 
Absorption  der  zur  Axe  senkrechten  Componenten  über  in 
die  zur  Axe  des  Turmalins  parallele  Richtung;  diese  beUQt  sie 
bis  zum  Austritt  bei,  um  dann  unmittelbar  in  den  ursprüng- 
lichen Zustand,  z.  B.  in  die  Lage  senkrecht,  zur  Wellennormale 
zurückzukehren.  Mit  diesen  Verhältnissen  ist  die  Hypothese 
Fresnels  nicht  vereinbar,  ebenso  nicht  die  Systeme  von  Neumann 
und  Mac  CuUagh.  Auch  die  Theorie  von  Helmholtz,  die  ftr 
die  Theorie  der  absorptionslosen  Krystalle  vollständig  aus- 
reicht (vgl.  Beibl.  16,  p.  293),  versagt  für  die  Erklärung  des 
BecquereP sehen  Absorptionsgesetzes,  wie  Poincar^  bewiesen  hat 

Becquerel  gibt  im  Anschlüsse  an  diese  Auseinandersetzungen 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Hypothesen,  auf  denen 
die  Ableitung  seiner  Formel  beruht. 

Potier  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  von  Carvallo  ent- 
wickelten Anschauungen.  Er  hat  das  Experiment  mit  dem 
Turmalin  in  etwas  anderer  Form  wiederholt.  Zwei  Turmalin- 
platten  von  842  und  829  /x  Dicke  wurden  mit  etwas  Terpentin 
aufeinander  befestigt  und  dann  neben  einer  anderen  Platte  von 
1 670  ju  Dicke  auf  eine  Glasplatte  aufgekittet  Alle  drei  Tnr- 
malinplatten  waren  aus  demselben  Krystall  unter  40®  Neigung 
gegen  die  Axe  geschnitten.  Die  beiden  Präparate  zeigten  ent- 
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gen  der  Aii£Ea88aDg  Carrallos  die  gleiche  Durchsichtigkeit^ 
itar  welchem  Winkel  man  auch  durch  sie  hindurchsah  (vgl. 
aibL  16,  p.  602).  W.  K. 


87.  JK.  Srauns»  Die  optischen  Anomalien  der  Krystalle 
^reisschr.  der  Fiirstl.  Jablonowski'schen  Gesellschaft,  Leipzig, 
Hirzel,  1891).  —  Hr.  Brauns  hat  in  seiner  von  der  Jablo- 
iwski'schen  Gesellschaft  preisgekrönten  Arbeit  das  gesammte 
aterial  über  die  optischen  Anomalien  der  Krystalle  vereinigt 
id  übersichtlich  gruppirt,  indem  er  alle  Krystalle  nach  den 
rsachen  ihrer  Anomalien  in  6  Gruppen  eintheilt.  Die  erste 
nüasst  diejenigen  Krystalle,  deren  Anomalien  sich  aus  der 
lurchkreuzung  von  Lamellen  von  verschiedener  Orientirung 
'klären.  Die  2.  Gruppe  bilden  die  dimorphen,  enantiotropen 
jystalle,  welche  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine  Um- 
gerung  erfahren.  Die  3.  Gruppe  hat  mechanische  Wirkungen, 
ihnelle  Abkühlung  u.  s.  w.  als  Ursache  der  Anomalien.  Li 
9r  4.  Gruppe  sind  diejenigen  Substanzen  vereinigt,  deren 
nomalien  der  Verf.  als  innere  Structuränderungen  isomorpher 
Bschnngen  erklärt.  Für  die  5.  Gruppe,  die  übrigens  nur 
trychninsulfat  enthält,  werden  die  Anomalien  auf  Wasser- 
irlust  zurückgeführt.  In  der  6.  endlich  hat  der  Verf.  eine 
eihe  von  Substanzen  zusammengefasst,  bei  denen  keine  der 
)en  genannten  Ursachen  angenommen  werden  kann,  sondern 
e  Gründe  der  Anomalien  noch  unbekannt  sind.        W.  K. 


88 — 90.  C.  Schulze  und  B.  Tollens.  lieber  die  Äylose 
ut  ihre  Drehungserscheinungen  (Lieb.  Ann.  271,  p.  40 — 46. 
)92).  —  Veber  das  Ferschumiden  der  Multirotation  der  Zucker- 
ien  in  ammoniakalischer  Lösung  (Ibid.,  p.  49 — 54),  —  ^, 
ünther  und  B.  Tollens.  lieber  die  Fucose,  einen  der 
kamnose  isomeren  Zucker  aus  dem  Seetang  (Ibid.,  p.  86 — 92).  — 
Ir  die  Xylose  gelten  folgende  Gleichungen  für  die  Drehung 

Md  ^  18|095  +  0,06986  P,     P<  34,3 

[a]^  =  23,089  -  0,1827  P  +  0,00312  P\       P  >  34,3. 

Die   Drehung   ist  nur  wenig  mit    der   Temperatur  ver- 

lerlicL 
Ammoniakgehalt  der  Lösungen  verhindert  selbst,  wenn  er 

iDg  ist,  das  Auftreten  der  Multirotation. 
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Bei  der  Fucose  sinkt  die  Drehung  schnell  mit  der  Z^t 
nach  der  Lösung,  im  ersten  Augenblick  ist  z.  B.  [a]^  »  — 111^8*, 
nach  2  Stunden  —77,0®,  wo  sie  constant  bleibt.         E.W, 


Electricitätslehre. 

91.  P.  Meutxner.  Electrischer  Grundversuch  (Ztschr. 
f.  phjs.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  306.  1892).  —  Das  gabelförmige 
Lager  für  die  geriebenen  Stäbe  balancirt  mit  einem  Hütchen 
auf  einer  Stahlspitze.  Uie  Stabilität  der  Vorrichtung  sichert 
ein  unterhalb  an  ihr  horizontal  befestigter  Bing.  Sehr. 


92.  F.  Tomaszewahi.  Ein  einfaches  Demofistratim- 
Eleclrometer  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  1 40.  1892).  — 
Auf  den  Boden  eines  Batterieglases  ist  Paraffin  gegossen;  in 
ihm  stecken  Grlasstäbe,  auf  die  eine  Glasplatte  mit  mittlerer 
Oeffnung  gekittet  ist.  Hierauf  sind  Stanniolquadranten  geklebt. 
Alle  übrigen  Theile  sind  den  entsprechenden  des  Quadranten- 
Electrometers  aus  leicht  zu  beschaffendem  Material  in  einfacher 
Ausführung  nachgebildet.  Sehr. 

93.  -B.  Kolbe.  Lackiren  von  CondensatorplaUen  (Ztschi*. 
f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  141.  1892).  —  Anlässlich  eines 
thatsächlichen  Falles  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass 
sich  der  Metallstaub  der  Werkstätten  der  Lacklösung  leicht 
beimischt  und  sie  leitend  macht.  Sehr. 

94.  J.  Whitrnore.      Eine  Methode  den  Bereich  des  Co- 
pillarelectrometers    zu    vergr'össem    (Sill.  J.  (3)  44,  p.  64—70. 
1 892).  —  Ein  ÜÜ-förmig  gebogenes,  aus  5  U-formigen  Bohren 
hergestelltes,  0,6  cm  weites  Bohr,  dessen  altemirende  Schenkel 
an   ihren   oberen  Enden   mit  2  cm  grossen  Kugeln  verseheo 
sind,  ist  bis  zu  der  Hälfte  der  Kugeln  unten  mit  Quecksilber, 
oben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt.    In  das  Quecksilber 
in  der  Kugel  des  ersten  Schenkels  taucht  ein  Platindraht;  der 
letzte  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllte  Schenkel  ist  nacii 
unten    umgebogen    und    taucht    in   ein    Glas   mit   verdünnter 
Schwefelsäure,  unter  der  sich  Quecksilber  befindet,  in  welches 
ein  bis  auf  sein  Ende  isolirter  Platindraht  taucht. 
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Der  Ausschlag  durch  ein  Daniellelement  betrug  2,^9^  diu'ch 
:  Clarkelement  $,20  mm.  Die  £.M.E.  der  Silberchlorid-, 
clanchö-  und  Diuuellkette,  gemessen  mittels  der  Thomson'- 
len  Waage  und  des  Gapillarelectrometers,  betrugen  1,020  bez. 
26  V.,  1,453  bez.  1,458  V.,  1,076  bez.  1,458  V.       G.  W. 


95.  JP.  JtTeutzner^  Umsetzen  der  Inßuenxmaschme 
t»chr.  f.  phys  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  306.  1892).  —  Zur  Ver-, 
idung  des  Uebelstandes  wird  empfohlen,  statt  der  Papier- 
egongen  Glasdreiecke  oder  lackfreie  Stellen  und  statt  der 
Lmme  aus  Papier  solche  aus  Schablonenkupfer  zu  benutzen, 
wie  die  Verbindung  zwischen  beiden  Theilen  bis  zum  Schwer- 
nkte  der  Dreiecke  aus  Stanniolstreifen  herzustellen.      Sehr. 

96.  Buoss.  (Schlömilch's  Ztschr.  37  (2),  p.  125—127. 
92).  —  Eine  Planconvexlinse  war  auf  einer  yemickelten 
eoen  Metallplatte  durch  zwei  grössere,  bis  auf  ihre  Mitte 
:kirte  Glasplatten  festgedrückt.  Die  bei  130facher  Linear- 
rgrösserung  beobachteten  Newton'schen  Ringe  änderten  sich 
d  möglichst  starker  Electrisirung  der  Metallplatte  nicht, 
er  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Annahme  Edlund's,  die 
lectricität  sei  mit  dem  Aether  identisch,  nicht  aufrecht  er- 
iten  werden  kann.  G.  W.. 

97.  P.  T.  Trouton  u.  W.  JS.  Lilly.  Eine  Methode  xur 
^Stimmung  der  Dielectricüälsconstante  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  529 
532.  1892).  —  Die  Verf.  nehmen  die  zu  untersuchende  Sub- 
uiz  (z.  B.  Schwefel)  in  einer  lemniskatenähnlichen  Form  nach 
rt  einer  Electrometeruadel,  horizontal  schwingend  und  bifilar 
fgehängt.  Zwei  horizontal  liegende,  diametral  einander 
genüberliegende  Condensatoren  stehen  so,  dass  ein  Theil  des 
hwefels  je  zwischen  den  zwei  Platten  liegt.  Werden  diese 
}ndensatoren  mit  einer  Quelle  constanten  Potentials  verbun- 
n,  so  wird  das  Dielectricum  weiter  in  den  Condensator- 
rischenraum  hingezogen.  Ein  Vergleich  dieser  Drehung  mit 
ir  Torsion  ergibt  dann  das  K  (für  iS  z.  B.  =s  2,56).     Lch. 

98.  P«  Szymanski.  Zur  expeinjnentellen  Darstellung 
'•*  Ohm! sehen    und  Kirchhoff' sehen    Gesetzes    im    elementaren 
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unterrichte  (Ztechr.  f.  phye.  u.  chem.Unterr.  6,  p.  177—186.  1892). 
—  Verwendet  wird  ein  Veiücal-Galyanometer,  dessen  zwä 
Wicklungen  Differentialschaltung  gestatten.  Die  au%eschlitzte 
metallene  Hülse  dient  bei  starken  Strömen  als  Strombahn, 
bei  schwächeren,  nachdem  sie  geschlossen  ist,  als  Dämpfong. 
An  der  Nadel  befindet  sich  ein  getheilter  Aluminiumarm,  auf 
den  Reiter  gesetzt  werden  können,  um  die  Vorrichtung  als 
Waage-Galvanometer  zu  benutzen.  Als  veränderlicher  Wider- 
stand wird  eine  Spirale  von  Neusilberdraht  empfohlen,  in  welche 
man  nach  Bedarf  einen  Messingkem  mit  Beibung  hineinschieben 
kann.  Zur  Einführung  in  die  Lehre  von  der  Zustandsänderoiig 
an  Leitertheilen  wird  ein  von  Kundt  angegebener  Versuch 
beschrieben,  bei  welchem  Papierelectroskope  Henley'scher  Fonn 
die  Spannungen  an  einem  langen  Holzstabe  anzeigen,  der  ein- 
seitig mit  der  inneren  Belegung  einer  Leydener  Flasche  Ter- 
bunden  ist.  Die  Anwendung  auf  strömende  Electricität  erfolgt 
mit  dem  beschriebenen  Galvanometer  nach  dem  Br&ckenTer- 

fahren.    Auf  methodische  Einzelheiten  muss  verwiesen  werden. 

.  Sehr. 

99.  C  Ne%im%ann»  Ueber  stationäre  electrische  Wikha^ 
ströme  (Bericht  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.,  p.  571—574. 
1891).  —  Auf  einer  geschlossenen  Fläche  g  sei  eine  irgendwie 
vertheilte  stationäre  electrische  Strömung  gegeben.  Diese 
lässt  sich  dann  stets  durch  eine  einzige  Function  0  charak- 
terisiren,  sodass  z.  B.  die  A'-Componente  der  Strömung  gleich 
95(ö0/ör)  -  e(ö0/Ö3/)  ist,  wenn  81,  83,  ß  die  Richtungscosinus 
der  nach  aussen  gehenden  Normalen  9i  bedeuten.  Wenn  o 
einfach  zusammenhängend  ist,  bleibt  0  auf  g  überall  eindeutig 
und  stetig.  Ist  ö  dagegen  mehrfach  zusammenhängend  und 
man  zieht  die  erforderlichen  Querschnitte,  so  wird  0  überall 
mit  Ausnahme  der  Querschnitte,  die  geschlossene  Curven  bilden, 
<3indeutig  und  stetig,  erleidet  an  diesen  Curven  aber  coDstante 
Sprünge,  deren  Differenzen  dem  Absolutwerthe  nach  gleich 
den  Durchgangsmengen  durch  diese  Curven  sind.  Die  Linien 
0=  const  sind  die  Strömungscurven ;  zwischen  zwei  Strömungs- 
inien  mit  den  Parametern  0  und  0  +  dQ  geht  in  der  Zeit- 
einheit eine  Electricitätsmenge  gleich  d(d  hindurch. 

Für  die  magnetischen  Wirkungen  lässt  sich  bei  einfachem 
Zusammenhange  von  g  die  Strombelegung  durch  eine  mague- 
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iche  Doppelbelegong  yom  Moment  —  6  ersetzen.  Bei 
shrfacbem  Zosammenhange  müssen  zu  dieser  noch  electrische 
xöme  l&ngs  der  erwähnten  Qnerschnittscuryen  treten,  deren 
itensität  gleich  den  zugehörigen  Durchgangsmengen  ist 

Der  Verf.  stellt  noch  die  Formeln  ßkc  das  magnetische  Po- 
Qtial  der  Strombelegungen  auf  und  gelangt  dann  zu  dem  Satze : 

^t  das  Potential  einer  stationären  Strombelegung  der 
&che  a  in  Bezug  auf  alle  inneren  (bezw.  alle  äusseren)  mag- 
tischen Massenpunkte  gegeben,  so  wird  hierdurch  jene  Be- 
^ung  bereits  vollständig  bestimmt  sein.  Dabei  ist  aber 
rausgesetzt,  dass  er  einfach  zusammenhängend  ist  —  Ist  o- 
shrfach,  etwa  {2p  +  l){suii  zusammenhängend,  so  wird  die 
Bede  stehende  Bestimmung  erst  dann  eine  vollständige  sein, 
mn  ausser  dem  genannten  Potential  auch  noch  die  2  p  Haupt- 

irchgangsmengen  Ma,  Mi  jener  Belegung  gegeben  sind/' 

A.  R 

100.  CattaneOm  lieber  den  electrischen  fViderstand  flässi- 
r,  leicht  schmelzbarer  Legirungen  (Atti  di  Torino  27  (11), 
419 — 431.  1891).  —  Es  wurden  die  Legirungen  von  Wood, 
powitz,  Darcet  und  Böse  nach  den  von  Yicentini  und  Omodei 
gewandten  Methoden  untersucht  Die  Resultate  stimmen  mit 
nen  von  C.  L.  Weber  gut  überein. 

Innerhalb  der  Beobachtungstemperaturen  ändert  sich  der 
ecifische  Widerstand  nach  dem  Gesetz  einer  geraden  Linie. 
ibei  ist  derselbe  der  Reihe  nach  kleiner  bei  der  Legirung  von 
ood,  von  Lipowitz  und  von  Rose  (z.  B.  bei  122 — 129®:  0,980; 
»42;  0,837. 

Die  Temperaturcoefficienten  k!  des  specihschen  Wider- 
mdes  Qe  sind  negativ,  die  des  Widerstandes  q  positiv,  erstere 
id  grösser  als  letztere.  Qc  ist  unter  der  Voraussetzung  be- 
shnet,  dass  die  Metalle  mit  ihren  eignen  specifischen  Wider- 
uiden  in  die  Legirung  eintreten.  —  Die  berechneten  Werthe 
r  specifischen  Widerstände  Qc  und  Temperaturcoefficienten 
id  alle  kleiner  als  die  gefundenen  Werthe.  Für  alle  Legi- 
ngen nimmt  der  Werth  Qc~  Q  und  A  =  ((?« -  q)IQc  lait  der 
smperatur  ab. 

Die  Contractionscoefficienten  pL  der  Legirung,  ausser  der 
n  Darcet,  sind  negativ  und  wachsen  mit  der  Temperatur, 
ie  Aenderungen  des  Widerstandes  sind  viel  bedeutender  als 

BcibUtter  s.  d.  A2m.  d.  Phys.  o.  Chem.  XVI.  5| 
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dia-  des  Volnineiu.  So  ergäbt  sich  für  die  Legmmgen  ftr  l 
und  u  1»  (jD  —  A)  /  A  wo  A  die  beiechnetei  D  dtegefimdflM 
Dichte  ist: 

Wood        lipowiti       Daroet         Rose 

k     --0,6  -0,4  -0,8  -0,2 

/A    —0,009         —0,008         +0,002        —0,008 

Die  Verschiedenheiteii  der  LegiraDgeo  dürften  mOgKcher- 
weise  mit  dem  Gehalt  am  schlechtest  leitenden  Metall,  «ho 
hier  Wismuth,  zasammenh&ngen^  Qt.  W. 


101.  Vieentini  und  Caitaneo.  Ueber  dem  eledrMai 
fViderMtand  emfger  L^inmgen  und  eine  mdarecie  Meihoie  »er 
Messung  des  electriscken  Widerstandes  der  Meiaüe  (AttiLmcei 
(5)  1  (1.  Sem.),  p.  419—428.  1892).  -  In  Fortseteong  ihnr 
üntersachnngen  ¥mrd  der  Widerstand  der  Blei-Ztmi-Leproogen 
untcrsacht  Der  Temperaturcoefficient  ist  negativ,  aber  sehr 
klein  im  Yerhältniss  zn  dem  der  Zinn-WiBmuthleginmgen  vsA 
Amalgame.  Die  Ansdehnungscoefi^enten  sind  positt?  oder 
negativ,  fallen  aber  in  die  Fehlergrenzen. 

Es  scheint  also,  wenn  letztere  Nnll  sind,  aach  eine  aelir 
geringe  Aenderong  des  electrischen  Widerstandes  damit  fe^ 
knüpft  zu  sein.  Auch  hier  ist  der  beobachtete  spedfische 
Widerstand  der  reinen  gAchmolzenen  Metalle  gleich  dem  aas 
dem  specifischen  Widerstand  der  Legirungen  oder  Amalgame 
berechneten.  G.  W. 

102.  (?•  Vicent4/n4,  und  C.  Cattaneo*  Messung  if* 
electrischen  Widerstandes  des  geschmolzenen  Zinks  und  Anümens 
mittels  einiger  ihrer  Legirungen  (Rend.  Ldncei  1  (1.  Sem.)« 
p.  383—388.  1892).  —  Die  Verf.  gehen  von  der  Formel 

Qc  =  Pi  P,  (»1  +  »,)  /  (Pi  «^2  +  »1  Qt) 
aus^  wo  Qc  der  Widerstand  der  Legirungen,  q^  und  p,  der  iß^ 
Bestandtheile  ^  v^  und  v^  die  Volumen  derselben  smd.  & 
werden  Amalgame  vom  Zink,  Legirungen  von  Zink  mit  Q^' 
mium,  Zinn,  von  Antimon  mit  Blei  untersucht.  Es  eigü'^ 
sich  der  specifische  Widerstand  des  Zinks  bei  der  Schoieb' 
temperatur  gegen  den  des  Quecksilbers  gleich  0,25,  der  i^ 
Antimons  0,87.  6.  W. 
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108.  Jm  SM/eULs.  Ueber  die  Leitfähigkeit  van  Bleisuperaxyd 
henL  üewB  65,  p.  87.  1892).  —  Bleisnperozyd  und  electro- 
tisch  aus  essigsaurem  Blei -Natrium  abgeschiedenes  Blei- 
peroxydhjdrat  (PbOg  +  H^O)  wurden  in  18,3  mm  im  Dnrch- 
esser  haltende  Scheiben  zwischen  Platinplatten  gepresst,  ein 
rom  hindurchgeleitet  und  die  Platinplatten  nach  dem  Oeff- 
n  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  Eine  Polarisation 
igte  sich  nicht,  im  Gegensatz  zu  Streintz  (Wied.  Ann.  12, 
104).  Ausserdem  wurde  nach  der  Methode  von  Streintz 
le  unten  zu  einem  engen  Bohr  ausgezogene  Glasröhre  unten 
it  reinem  metallischen  Blei  oder  Platin  gefüllt,  darauf  das 
iperoxyd  gepresst  und  letzteres  durch  einen  befeuchteten 
Btumwolldocht  mit  einem  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
llten Glase  verbunden.  In  letzterem  befindet  sich  ein  mit 
aem  Ostwald'schen  Capillarelectrometer  verbundener  amalga- 
irter  Zinkstab,  während  das  Blei  oder  Platin  anderseits  mit 
onselben  verbunden  ist.  Die  E.M.K.  wurde  durch  Compen- 
tion  gemessen.  Dabei  war  beim  Superoxyd  die  Potential- 
Bferenz  Zn|Pb»2,13,  Zn|Pt»2,14  Y.,  beim  Superozyd- 
drat  Zn  I  Pb  =  2,01 ,  Zn  j  Pt  =-  2,02.  Wurde  das  electro- 
üsche  Superoxydhydrat  frisch  dargestellt,  mit  Wasser,  Alkohol 
id  Aether  gewaschen  und  sofort  in  die  Bohre  gepresst,  so 
rd  Zn|Pb=l,92,  Zn|Pt=l,94.  Dies  stimmt  mit  den 
&sultaten  von  Streintz  nicht,  das  Superoxyd  und  das  Hydrat 
iten  metallisch. 

Die  specifische  Leitfähigkeit  des  Superoxyds  war  5,59  x  10^^ 
O.S.,  die  des  Superoxydhydrates  6,78  x  10^^.  Sie  veränderten 
5h  bis  115«  C.  nicht      G.  W. 

104.  W.  Paschkoff*  Ueber  die  Leitßthigkeit  einiger  Salze 
löst  in  Methyl'  und  Amylalkohol  (Arbeiten  d.  phys.-chem. 
KJtion  in  Charkow,  p.  46—70.  1890).  —  Der  Verf.  hat  die 
sitfähigkeiten  von  Cadmiumjodid,  Jodkalium,  Kaliumacetat, 
ätriumacetat  und  Calciumnitrat  gelöst  in  Methylalkohol  und 
•n  Jodkadmium,  Kaliumacetat,  Natriumacetat  und  Kalium- 
inzoat  in  Amylalkohol  nach  der  Methode  von  Kohlrausch 
ittels  Telephon  bestimmt.  G.  T. 

105.  Svante  Arrlienius.  Ueber  die  Aenderung  des  elec- 
ischen  Leitvermögens  einer  Lösung  durch  Zusatz  von  kleinen 

54* 
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Mengen  eines  ISichtleüers  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.487 — 511. 
1892).  —  Von  wässerigen  Lösungen,  welche  x  Volamprocente 
eines  schlechten  oder  Nichtleiters  enthalten,  wird  die  Leitfähig- 
keit bestimmt.  Sie  konnte  durch  die  Literpolationsformel 
l^l^{l  ^  ax  +  ßx^ . .)  oder,  da  nach  den  Versuchen  nahezu 
ß  =  i/^a  ist,  durch  1=^  1^(1  —  \ax)*  dargestellt  werden. 

Bei  Gehalten  x  und  i/  an  zwei  Nichtleitern  bestätigt  sieb, 
wenn  x  +y  <  10  ist,  die  Formel 

l^h{l-\ax--{ßy)\ 

so  f&r  V40  Normal-Chlorkaliumlösung  mit  5  Proc.  Methyl-. 
Aethyl-,  Isopropylalkohol,  Aether  und  Aceton,  und  Lösungen 
mit  5  Proc.  Isopropylalkohol  und  dazu  5  Proc.  Methyl-,  Aethyl- 
alkohol,  Aether,  Aceton,  sowie  für  Lösungen  von  ^j^  Normal- 
Bromkaliumlösung  mit  8,14  Proc.  Bohrzucker  und  dazu  5Froc. 
der  eben  genannten  Alkohole. 

Die  Werthe  a  sind  etwas  yariabel,  aber  innerhalb  ge- 
wisser Gruppen  nahe  constant.  Diese  Gruppen  sind:  L  Starke 
Säuren  und  Basen  (HCl,  HNO3,  KOH;  TL  KQ,  KBr,  KJ, 
KNO3,  NH^Cl,  NH,N03,  NaNOj,  NaC^HgO^);  IH.  K.SO,, 
Na^SO,  (NH^SO.K^COs,  Na^CO,;  IV.  BaCl,,  CaN^O,,  Sra, 
ZnNgOg,  ZnBrj,  CuClg,  CuNjOg.  So  ist  a  für  die  verschiedenen 
Gruppen  im  Mittel  und  einige  andere  Stoffe  bei  Zusatz  von 

att^      tÄi     ''Bt     Aether      Aceton     ^ 

I.  16,2             18,8  20,3  16,3  15,6  24,3 

II.  17,5             23,4  25,6  19.9  16^  29,9 

III.  19,2             25,1  27,7  21,4  19,0  33,4 

IV.  18,0             23,9  26,9  20,9  16,7  30,9 
H,SO,   V4— Vzo«  22,4—21,5  25,5—25,3  26,6-26,7  22,5  24,2 
Oxalsäure  V«— Vioo  23,1—18,2  26,1—21,0  26,9-23,0  22,3-19,3  23,5—18,3  30,3-28,1 
Phosphorsäure  »,,00        27,5            31,0  32,5  28,9  29,8  2T,5 
Ameisensäure  »/^  26,2            27,9  28,6  26,7  —  32,7 
Essigsäure  V^  28,8            30,2  33,0  29,7  34,3 
Weiosäure  V«  30,2             33,4  34,3  30,6  32,8  82,4 
CdCl,   Vö—^o  23,8-22,4  30,5—28,2  32,8—30,9  26,3—24,6  22,1—20,8     (34,8)') 
CdBr,   Vso  23,0            28,2  —  25,2  20,5  85,4 
C(U,   7,0  25,9             33,3  35,3  —  24,2  41,0 
CuA  V,o  28,6             35,6  38,4  33,5  29,4  38,9 
HgCU   V.  29,6             36,7 

MgSO^   Vso  26,5  35,0  —  32,1  27,2  87,1 

ZnSO,   V«o  26,0  34,7  —  31,9  28,1  86,9 

CuSO^   Va— V«oo  31,0—29,7  40,9-30,1  44,0—35,4     37,4—28,7  35,7—22,6      '    - 

CdSO^   1,5— Voo  31,1—26,3  40,0-35,3  41,6-42,4«)  36,4— 32,9  34,2— 27,3  85,8-8«i^ 


1)  Für  die  geringste  Concentration.     2)  Für  V 
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Hieraus  folgt:  Die  Leitfähigkeit  wird  durch  Zusatz  der 
Lichtleiter  yermindert.  Die  VerminderuDg  ist  je  nach  der  Natur 
1er  Electrolyten  und  Nichtleiter  zwischen  1,5  bis  4  Proc.  des 
jeitvermögens  der  reinen  wässerigen  Lösung.  Im  Allgemeinen 
st  er  für  concentrirte  Lösungen  grösser,  namentlich  bei  GuSO^, 
ISdSO^,  Weinsäure.  Für  die  Gruppen  I  und  II,  auch  bei 
3u(N03)2,  ist  die  Aenderung  von  a  sehr  gering.  Bei  demselben 
Lichtleiter  ist  a  der  Reihe  nach  für  die  Gruppen  I,  11,  IV, 
II  grösser.  In  demselben  Verhältniss  vermindert  sich  der 
3i8sociationsgrad.  —  Für  die  stärkst  dissocürten  Körper  wirkt 
[  Proc.  der  folgenden  Nichtleiter  der  Reihe  nach  stärker: 
loeton,  Methylalkohol,  Aether,  Aethylalkohol,  Isopropyl- 
dkoholy  Rohrzucker.  Für  die  Sulfate  von  Mg,  Zn,  Cu,  Cd  und 
schwache  Säuren  gilt  die  Reihe  nicht,  da  bei  ihnen  Aceton 
stärker  wirkt  als  Methylalkohol  und  zuweilen  Aether;  Isopropyl- 
dkohol  und  auch  Aethylalkohol  stärker  als  Rohrzucker.  Bei 
^ssen  Verdünnungen  nähert  sich  die  Reihenfolge  der  bei 
len  stark  dissocürten  Körpern. 

Die  wenig  dissocürten  Körper  sind  wegen  ihres  sehr  ver- 
ichiedenen  Dissociationsgrades  bedeutend  yoneinander  verschie- 
ien.  Ist  eine  Substanz  wie  Oxalsäure  (^/loo)  ^^  ^^^  ^^^^  ^o^' 
commen  dissocürte  einbasische  Säure  zu  betrachten,  indem  der 
sweite  Wasserstoff  wie  völlig  losgelöst  ist,  so  nähert  sie  sich 
len  stark  dissocürten  Säuren  HCl,  HNO3.  Schwefelsäurelösung, 
ebenso  concentrirte  Ozalsäurelösung  (Ys)  erleiden  eine  grössere 
Einwirkung  von  den  Nichtleitern,  die  wenig  von  der  Concentra- 
ion  abhängt.  Noch  stärker  ist  die  Einwirkung  der  Nichtleiter 
tuf  die  sehr  schwachen  Säuren  H3PO4,  HCOOH,  HC^HjCg, 

Unter  den  schwach  dissocürten  Salzen  wirken  die  Nicht- 
eiter  viel  stärker  auf  Sulfate,  als  für  gleich  concentrirte  Salz- 
ösungen  der  einbasischen  Säuren.  CdJ,  wird  stärker  beeinflusst, 
kls  die  stärker  dissocürten  CdCl,  und  CdBr,^  noch  stärker  das 
«renig  dissocürte  CuC,H302  und  HgCl,.  MgSO^,  ZnSO^,  CuSO^, 
welche  electrolytisch  einander  nahe  stehen,  haben  bei  nuttleren 
Verdünnungen  ähnUche  Werthe  f&r  o(,  für  das  wenig  disso- 
cürte CdSO^  ist  u  wesentUch  grösser. 

Stellt  A  die  innere  Reibung  einer  1-proc.  (nach  Volumen) 
Lösung  eines  Nichtleiters  dar,  wenn  die  des  Wassers  gleich  1 
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ist,  90  iit  ^  —  i  die  Aendemng  derselben  darcfa  Aiutaindi 
.▼on  1  VoL-Proc.  des  Nichtleiters  durch  1  VoL-Proc  Wmnt. 
Dje  Grosse  ^  —  i  und  die  Aendenuig  der  TjeitflÜiigfceit  « 
nehmen  bei  stark  dissociirten  Electrolyten  gleichaütaqg  a. 
Stellt  man  diese  Beziehung  durch  eine  Formd  von  AirhemoB 
iOOOa  «  C+  iOOOC{A  —  i)  dar,  so  ist  f&r  die  4  Gruppen 

I         II         m  IV 

C     SM       7>06         7,70         4,59    (6,68) 
(\    0,856     0,506       0,569       0,689  (0,588) 

Die  ei|lgeUl^nlnerten  Werthe  unter  IV  sind  mit  fiion- 
niJmie  des  SohrzuokerSy  die  danebenstehenden  ohne  denselben 
berechnet  Die  Beobachtungen  stimmen  mit  den  Berechnnngen 
im  Ganzen  gut  überein. 

Abweichungen  wie  bei  Bohrzucker  zeigen  sidi  noch  mehr 
bei  den  sehr  wenig  disaocürten  KOrpem,  Es  mnas  also  obige 
Formel  durch  ein  yom  Dissociationsgrad  abhängiges  Glied  er- 
^SjoA  werden. 

Durch  die  kleinen  Zusfttze  Ton  Nichtleitern  wird  der  Dis- 
sociationsgrad stark  dissocürter  Electrolyte  nicht  merididi 
Terändert;  wie  auch  a  von  der  Concentration  fast  unabhängig 
ist  Da  die  Leitfähigkeit  gleich  dem  Product  aus  dem  Dis- 
sociationsgrad und  der  Summe  der  Beweglichkeit  beider  Ionen 
isty  so  muss  also  die  Aenderung  der  veränderten  Beibung  der 
Ionen  zugeschrieben  werden.  (Nach  Lenz  ist  der  Einfluss  des 
Alkoholgehaltes  auf  den  Widerstand  yoq  wässerigen  K  J-Lösungen 
ebenso  von  V2  Normal-EJ-  und  NaJ-Lösungen  bei  ErsaU 
gleicher  Wassermengen  durch  Alkohl  fast  denselbe.) 

Sind  z.  B.  bei  Salpetersäure  juno,  und  fia  die  moleculareo 
Leitfähigkeiten  (Beweglichkeiten)  von  JSO3  und  H,  ctho,  ^^i  ^b 
ihre  Aenderungen  durch  Zusatz  der  Nichtleiter,   C  die  Con- 
centration in  Gramm-MoL   und   D  der  Dissociationsgrad,  so 
ist  die  Verminderung    der  Leitfähigkeit  —  D  C  {un  +  fivoj* 
=  DCfjLE  ccR  +  DCfim,  «NO..  Ist  für  HNO3  und  Methylalkohol 
1000  a  =  16,0    und    für    NO,    der    Werih    für    die   «weite 
Gruppe    lOOOaNo,  =  17,5,    so    folgt   hieraus   der  Werth  «• 
Aehnlich  lassen  sich  die  a  i&r  andere  Ionen  berechnen.  ^ 
ist  u  ftir: 


iAuseton 

Methyl- 
alkohol 

Aether 

Aethyl- 
alkohol 

Isopropyl- 
alkohol 

Rohr- 
sacker 

H 

15,4 

15,9 

15,5 

17,7 

19,1 

28,2 

HO 

— 

— 

— 

17,6 

18,7 

— 

1«I 

16,2 

17,6 

19,9 

23,4 

25,6 

29,9 

2«- I 

2M 

20,6 

22,7 

26,5 

29,5 

36,4 

2«  +  I 

17,3 

18,6 

22,1 

24,5 

28,5 

32,1 

ItrI,  2w^lj  2w  +  l  bezeichnen  einwerthige  Ionen  der 
Salze,  zweiwerthige  negatiye  und  positiye  Ionen.  EUemach 
müssten  sich  die  üeberi'ühningszahlen  durch  den  Zusatz  der 
Nichtleiter  merklich  ändern.  Die  Versuche  yon  Lenz  sind 
hierf&r  nicht  entscheidend. 

Nach  Obigem  muss  die  procentische  Aenderung  des  Leit- 
yermögen  /  gleich  sein  der  Summe  der  procentischen  Aende- 
rungen  in  den  Summen  F  der  reciproken  Werthe  der  lonen- 
reibungen  B^  und  B^  und  der  procentischen  Aenderungen  des 
Dissociationsgrades  D,  also: 

dlll=dFIF'\-dDID 

Da  dDj  D  für  stark  dissocürte  Körper  zu  yemachlässigen 
isty  so  können  wir  dFjdF  zunächst  ftlr  diese  berechnen,  und 
dann  bei  Einsetzen  in  dlfl  für  schwach  dissocürte  Körper 
dJD  I D  für  dieselben  berechnen. 

Die  3  Alkohole  wirken  demnach  etwa  gleich  stark  ernie- 
drigend auf  die  Dissociation,  Aceton  etwas  stärker,  Rohrzucker 
schwächer  auf  Oxalsäure  und  Schwefelsäure,  namentlich  auch 
auf  Phosphorsäure  und  Weinsäure,  sowie  ganz  besonders 
BCthwach  auf  die  Sulfate  vom  Typus  CuSO^.  Bei  letzteren  ist  die 
UeberfÜhrungszahl  des  negativen  Ions  '/g  von  der  des  positiven, 
ahso  dF/F  gleich  2/,  des  Werthes  für  SO^  +  V3  des  Werthes 
für  das  zweiwerthige  Metall  Indess  sind  die  Werthe  für 
Phosphorsäure  und  die  folgenden  1000  a  nur  für  die  Alkohole 
und  Aether  ziemlich  regelmässig,  fdr  Glycol,  Glycerin,  Mannit, 
die  Zuckerarten  viel  niedriger,  als  nach  der  inneren  Reibung 
▼ermuthet  werden  kann. 

Mit  der  TemperaturerUöhung  fällt  a  durch  Zusatz  eines 
Nichtleiters  etwas  Weniges  kleiner  aus,  als  bei  niederer,  ana- 
log wie  bei  der  Reibung. 

Die  beobachteten  Leitfähigkeiten  müssten  hiemach  noch 
aif  die  innere  Reibung  des  Wassers  gleich  1  corrigirt  werden, 
indem  die  G^egenwart  einer  schwach  dissociirten  Säure  einen 
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Emflnss  aiif  die  LeitfUiigkeit  ihrer  diBSOCÜrl»!  Theils  ansllki 

Die  bei  der  Batters&are  gemachten  Berechnungen  etinimai 

ziemlich  gut;  in  andern  Ffillen  ist  dies  nicht  der  FalL 

_         _  Q.  W. 

106.  O.  Tammawn.  Ueber  die  Stramleüung  itatk 
Niederschlagsmembrmen  (GFött  Nachr.  1891|  p.  112—121).  - 
Einleitongsweise  wird  vom  Verfl  die  Frage  behandelt,  ob  es 
Niederschlagsmembranen  gäbe,  die  ftbr  die  Ionen  ihrer  Mem- 
branogene  völlig  undurchlässig  sind.  Wenn  Membranen  seh 
bald  nach  Aufeinanderschichtung  der  Lösungen  augenscheiiilich 
yerdicken  (wie  z.  B.  die  von  Ostwald  als  semipermeabel  an- 
gesprochene Membran  yon  Kupfersulfid  an  der  Gh^enze  tod 
Natriumsulfid  und  Kupfersulfat),  so  vollzieht  sich  die  lUlimg 
sicher  fortdauernd  in  den  Poren  der  Membran.  Anders  ver- 
hälte  sich  die  zwischen  Ferrocyankalium  und  KupfersuUht  ent- 
stehende Membran.  Sind  die  Lösungen  genügend  verdünnt 
(unter  0,1  normal),  so  sei  die  Ferrocyankupferhaut  zuweilen 
monatelang  haltbar;  auch  geschehe  ihre  Verdickung  nicfat 
gleichmässig  auf  der  ganzen  Fl&che,  sondern  von  dnzelnen 
Punkten  aus.  Solche  Ferrocyankupfermembranen  befinden  iA 
also  in  labilem  Zustande,  sind  aber  unter  umständen  in  der 
That  impermeabel  jF&r  die  Ionen  ihrer  Membranogene. 

Verf.  studirt  demgemäss  die  Electrolyse  eines  Systemes 
aus  Kupfersulfatlösung  und  darübergeschichteter  FerrocTsn- 
kaliumlösung,  um  zu  entscheiden,  ob  der  Electricitätstransport 
durch  eine  Niederschlagsmembran  in  einer  Wanderung  der 
Ionen  durch  Poren  der  Membran  bestehe,  oder  ob  die  Nieder- 
schlagsmembranen metallisch,  oder  ob  sie  electrolytisch  leiten. 
Seine  zum  Theil  quantitativen  Versuche  sprechen  ftbr  electro- 
lytische  Leitung. 

Im  Gegensatze  zu  den  bei  metallischer  Leitung  der  Mem- 
bran zu  erwartenden  Verhältnissen  wurde  selbst  bei  grosser 
Stromdichte  nicht  die  volle  berechnete  Kupfermenge  an  der 
Membran  abgeschieden,  sondern  gleichzeitig  Ferrocyankupfer. 
Ja  bei  genügend  geiinger  Stromdichte  war  bei  4  gr  im  8ilbe^ 
voltameter  ausgeschiedenen  Silbers,  keine  Spur  von  metalK- 
schem  Kupfer,  an  der  auf  Pergamentpapier  niedergeschlageneo 
Membran  zu  entdecken.  Controlversuche  mit  anderen  Mem- 
branen lehrten,  dass  die  Kupferausscheiduug  in  der  That  nichts 


mit  der  Semipermeabilität  der  Membran  zu  thun  hat  und  ein 
secondäres  Phänomen  ist.  Auch  der  grosse  unipolare  Wider- 
stand einer  Ferrocyankupferhaut  wäre  bei  metaUischer  Leitung 
unerklärlichy  da  die  E.M.K.  von  Systemen  mit  Niederschlags- 
membranen  nie  grösser  als  ein  Volt  sind. 

Bei  Electricitätsaustausch  in  den  Poren  der  als  Isolator 
gedachten  Membran  andererseits  müsste  ein  vom  KupfersulCat 
zum  Ferrocyankalium  geschickter  Strom  nach  einiger  Zieit 
durch  Verstopfung  der  Poren  vollkonmien  aufhören:  thatsäch- 
lieh  aber  wurde  der  Strom  nie  auf  mehr  als  ein  achtel  seiner 
«nftnglichen  Intensität  geschwächt.  Bei  electrolytischer  Zer- 
setzbarkeit  der  Membran  dagegen  werden  sich  je  nach  der 
Stromrichtung  Schichten  reinen  Wassers  oder  concentrirter 
Salzlösungen  an  der  Membran  bilden  und  dies  erklärt  sehr 
Snt  die  quantitativ  beobachteten  Werthe  des  unipolaren  Wider- 
standes. D.  C. 

107.  t7*  Srawn.  Foltaüche  Ketten  mit  geschmolzenen 
MUedrofyten  (Electrician  29  (740),  p.  305.  1892).  —  Die 
Ketten  sind  z.  Th.  nach  dem  Typus  Zn  |  ZnCl,  i  MgCl,  { Mg  ge- 
Irildet  Die  Chloride  werden  in  den  beiden  durch  einen  Asbest- 
pfropfen an  der  Biegung  getrennten  Schenkeln  eines  V-Rohres 
nacheinander  geschmolzen.  Die  E.M.K.  ist  1,13  Y.  Fernere 
Versuche  betrafen  viele  Combinationen  der  Metalle  Ag,  Cu. 
Sn,  Pb,  Cd,  Zn  in  ihren  entsprechenden  geschmolzenen  Chlo- 
riden. Es  wurde  angenommen,  dass  die  theoretische  E.M.K. 
^e  Differenz  der  Verbindungswärmen  des  Chlors  mit  den 
combinirten  Metallen  wäre.  Die  Differenz  multiplicirt  mit  dem 
^ärmeäquiyalent  der  Daniell'schen  Kette  (50,130)  gibt  die 
^M.K.  gegen  D  ^  1.  Die  Berechnung  stimmt  mit  der  Er- 
fahrung gut  für  Combination  von  Zn,  Pb,  Sn,  weniger  gut  bei 
Ag,  Cu,  Cd  nach  Correctionen  auf  0,03. 

Bei  stärkerer  Erwärmung  des  einen  Schenkels  entstand 
iix  allen  Fällen  ein  Strom,  ausser  beim  Cadmium,  wobei  das 
Weissere  Metall  der  positive  Pol  (electropositiv?)  war  und  im 
ACetall  Yom  heisseren  zum  kälteren  Pole  übergeführt  wurde. 

Andere  Versuche  galten  Ketten  aus  Ag,  Cu,  Sn,  Pb,  Fe, 
Cd,  Zn,  AI  und  Mg  in  ihren  alkalischen  Doppelchloriden. 
Das  Alkalichlorid  soll    hier  wie   Wasser    als   Lösungsmittel 


762 

dienen,  indess  wegen  seiner  hohen  VerbindnngswäKme  und  wml 
sein  Anion  das  des  mit  ihm  verbundenen  Chlorides  nt,  die 
Erscheinungen  nicht  so  wie  Wasser  complidren.  Die  Be- 
sultate  stimmen  bei  86  Combinationen  bis  auf  0,07  mit  der 
Erfahrung.  Die  Bestimmung  von  L.  Poincar6  f&r  die  Kette 
Zn  I  ZnOl,  I  SnCIj  |  Sn  stimmt  mit  der  von  Hm.  Brown.  Nach 
•ihm  muss  die  Schmelzwärme  der  Salze  in  Betracht  gesogen 
werden,  was  BLr.  Brown  bezweifelt  6*.  W. 


108.  Alois  Zittler.  ErregungsßiUngkeä  ßir  Sammel- 
baUerien.  D.  R.  P.  Nr.  61833  (Ctrlztg.  f.  Opt  iL  MecL  IS  (14), 
p.  162.  1892).  —  Die  Erregungsflüssigkeit  ist  eine  Lösung  yw 
saurem  schwefelsaurem  Ammon.  6.  W. 


109.  C  G.  MüUer.  Zur  Behandlwig  galvanifcker  Ele- 
mente (Ztschr.f  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  34.  1891).  —  Che- 
misch reine  Schwefelsäure  zur  Füllung  und  zum  Abreiben  der 
Zihkplatten  gleich  nach  dem  Gebrauch  wird  empfohlen.  Die 
rohe  Säure  soll  Veranlassung  zu  Localströmen  geben.     Sehr. 


110.  E.  OH/msehl.      lieber    Schaltung    van    Elemenkn 

(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  199-200.  1892).  —  Eine 
grössere  Accumulatorenbatterie  erwies  sich  ohne  inneres  Um- 
schalten dem  Yerf  f&r  die  meisten  Unterrichtszwecke  als 
brauchbar ;  wenn  die  Stromstärke  durch  Vorschalten  geeig- 
neter Widerstände  nach  Bedarf  herabgedrückt  wurde.  Nor  in 
Fällen,  wo  Stromimterbrechung  eintreten  konnte  oder  musste, 

waren  Stromquellen  mit  kleinerem  Potential  erforderlich. 

Sehr. 

111.  JE.  Grrimsehl.  Ein  Universalumschalter  (Ztschr.  i 
phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  198.  1892).  —  Die  Pole  yon  n  Strom- 
kreisen befinden  sich  getrennt,  doch  benachbart  auf  n  +  i 
Messingklötzen,  welche  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Mesaiiig- 
klotzen  durch  je  eine  Leitung  verbunden  sind.  Letztere  kSonen 
hintereinander  und  mit  zwei  parallelen  Schienen  geatiipeeH 
werden,  welche  einerseits  für  die  Stromquellen,  andererseitB  für 
Apparate  im  Nebenschluss  Polklemmen  tragen.  Sdir. 
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112.  Om  Mankel  tmd  JET.  Undenberg.  Elecirische 
^t&rsuchangen  19.  lieber  die  thermo-  und  piezoelectrischen 
^enschafien  der  KrystaUe  des  chlorsauren  Natrons^  des  unier- 
xmefeUawren  Kalisj  des  Seigneitesaises,  des  ResorcinSy  des 
Ichzuckers  und  des  dickrornsauren  Kalis  (Abh.  d.  math.-phy8. 
as8e  d.  k.  Ges.  d.  Wissensch.  18  (7),  p.  363—405  mit  3  Tafeln. 
92).  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  der  Abhandlung  an.  Die 
zk  den  früheren  Methoden  ausgefiihrten  höchst  ausführlichen 
itersuchungen  um&ssen  indess  so  viele  Enzelheiten,  dass 
1er  auf  einen  Auszug  derselben  verzichtet  und  wegen  der- 
ben auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden  muss. 

G.  W. 

113.  JEdgar  Smith  und  D.  L.  WaUace.  Electrolytische 
ennungen  (Chem.  Ber.  25,  p.  779—785.  1892).  —  Der  Inhalt 

rein   chemisch-analytisch  und  betrifft  die  electrolytischen 

annnngen  von  Gold  von  Arsen,  Molybdän,   Wolfram,   die 

ennungen  von  Osmium  von  Cadmium,   Silber,  Quecksilber. 

G.  W. 

114.  L.  Wilson  Swan,  EUectrometallurgy  (Roy.  Inst 
Gr.Britain,  20.  Mai,  1892).  —  Ein  Vortrag,  der  den  neueren 
indpunkt  des  betreffenden  Gegenstandes  darstellt    G.  W. 


115.  A.  Campetti»  Ueber  die  Urnwandlung  der  Energie 
einigen  eledrischen  Ketten  (Atti  diTorino  27  (10),  p.  369—383. 
)2).  —  Die  Elemente  wurden  auf  ihre  E.M.K.  bei  verschie- 
len  Temperaturen  mit  Daniellelementen  mittels  des  Lipp- 
nn^schen  Electrometers  verglichen.  Als  Normalelement  dient 
\  Latimer-Clarkelement  (1,45  Y.).  Die  Elemente  wurden  mit 
Qure  von  einer  etwas  niedrigeren  Temperatur  als  die  der 
igebung  gefüllt  und  beim  Durchleiten  des  Stromes  auf  die 
here  gebracht  Die  spec.  Wärme  der  Säure  war  bekannt 
1  so  konnten  die  erzeugten  Wärmen  bestimmt  werden, 
tersucht  wurde  ein  Bunsen'sches  Element  und  Elemente 
^  dem  Typus  des  Smee'schen  Zn  |  JQ^SO^  verd.  j  Plat  Ag; 
^1.  mit  Kalilauge  Cd  jB^SO^  verd.  |Flat  Ag,  auch  mit  verdünn- 
HCl  und  KOH,  auch  bei  Ersatz  des  Cadmiums  durch  Zinn. 
Für  die  Elemente  nach  Art  des  Smee'schen  ist  die  E.M.K. 
i  geöffneter  Schliessung  grösser,  als  den  chemischen  Daten 
tspricht;  bei  geschlossener  Kette  ist  sie  grösser  oder  kleiner 
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als  letztere,  je  nachdem  die  StrömuDgsenergie  grösser  oder 
kleiner  als  die  Joule- Wärme  ist,  aber  doch  näher  an  der  be- 
rechneten, wenn  nicht  auch  bei  geöffneter  Kette  chemische 
Processe  vorkommen.  Die  Differenz  hängt  Yon  der  Flüssigkeit 
und  dem  angegriffenen  Metall  ab.  Der  Tempcraturcoefficient 
hat  keine  Beziehung  zu  diesen  Daten.  Hierbei  dürften  auch 
die  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  mitwirken.  G.  W. 


116.  W.  SaUxunann.  Ersatz  des  Ampere' sehen  GeMteUs 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  202—203.  1892).  —  Die 
betreffenden  Strombahnen  werden  unifilar  aufgehängt  und  tau- 
chen mit  eisernen  Spitzen,  um  andernfalls  auftretendes  Haften 
der  amalgamirten  Enden  am  Quecksilber  zu  yermeiden,  in 
concentrische  Quecksilbergefässe.  Sehr. 


117.  M.  OarnatUt.  lieber  die  Wirkung  eines  Stromes 
auf  eine  Magnetnadel  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  245—251.  1892).  - 
Eine  in  der  Horizontalebene  schwingende  Magnetnadel  wird 
durch  einen  mit  ihr  zusammenfallenden  geraden  unendlich 
langen  Stromleiter  nicht  abgelenkt,  wird  der  im  magnetischen 
Meridian  verlaufende  Leiter  in  der  Horizontalebene  sich  selbst 
parallel  von  der  Magnetnadel  entfernt,  so  erreicht  die  Ab- 
lenkung ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Die  Lage 
des  Maximums  hängt  von  der  HorizontaJcomponente  des  Erd- 
magnetismus und  Stromstärke  ab.  Der  Verf.  beweist  dies 
durch  den  Versuch  und  durch  Rechnung.  G.  W. 


118.  A,    Oberbeck»      Apparat  zur  Demonstration  der 

fVirkung  magnetischer  und  electromagnetischer  Kräfte  auf  ehe- 

irische  Ströme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  284—285. 

1892).  —  Die  bewegliche  Strombahn  ist  bifilar  an  zwei  Silbe^ 

drahten  aufgehängt,  welche  die  Stromzufiihrung  vermitteln,  und 

trägt    unten    eine    Flügeldämpfung,    die    in   Glycerin  taucbi 

Genähert  werden  Magnete  oder  Stromkörper,  welche  um  sirei 

senkrechte  Axen  mit  schwacher  Reibung  drehbar  sind. 

Sehr. 

119.  W»  Weiler.  Darstellung  des  magnetischen  Feldes 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  304— 305.  1892).  -  Be- 
nutzt werden  flache  Bandspiralen  aus  Kupfer,  welche  mit  ihrem 
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^rö88ten  Durchmesser  seDkrecht  und  bis  zur  Mitte  in  ein 
Nschchen  eingef&gt  sind.  Man  kann  zeigen ,  dass  sie  sich, 
om  Strome  durchflössen ,  gegen  darübergestäubte  Eisenfeile 
nd  g%6n  die  Magnetnadel  wie  magnetische  Scheiben  verhalten. 

Sehr. 

120.  Wm  Saltximawn.  EUectromagnet  zu  diamagnetischen 
^ersuchen  (Ztschr.  £  phys.  u.  chem.Unterr.  5,  p.305.  1892).  — 
\er  Kern  ist  ein  aufgeschnittener  Bing,  der  in  der  Nähe  der 
chnittflächen,  zwischen  welchen  ein  kräftiges  Feld  erzeugt 
erden  soll,  die  stärksten  Wicklungen  trägt  Sehr. 


121.  K.  Noach.  Em  Schulgalvanometer  (Ztschr.  f.  phys. 
.  ehem.  Unterr.  5,  p.  193 — 194.  1892).  — Die  Spulen  sind  nach 
iTiedemann'scher  Anordnung  auf  getheilten  Messingröhren, 
urch  welche  einyisirt  wird,  verschiebbar.  Statt  der  Spiegel- 
blesung bewegt  sich  ein  verstellbarer  horizontaler  Arm  zwi- 
dien  zwei  zur  Aufhängung  des  Glockenmagnets  concentrischen 
caleuy  von  denen  die  obere  in  ^y^^,  die  untere  zur  EQQfte 
I  Vi^  z^u:  Hälfte  nach  Tangenten  getheilt  ist  Durch  geeig- 
ete  Wahl  und  Stellung  der  Spulen  kann  der  Apparat  als 
ünp&re-  und  Voltmeter  benutzt  werden.    Für  Schulzwecke  ist 

Tangentengesetz  genügend  gewahrt.  Sehr. 


122.  Cantone.  Ueber  die  Aenderung  des  Widerstandes 
et  Eisens  und  Nickels  im  Magnetfelde  (Atti  Lincei  (5)  1, 1.  Sem., 
.424—431.  1892).  —  20  Eisen-  und  Nickeldrähte  wurden  auf 
^appstreifen  senkrecht  zur  längeren  Kante  derselben  in  einer 
der  mehreren  Lagen  aufgewunden.  Sie  wurden  zwischen  die 
*oIe  eines  Electromagneten  gebracht.  Die  Stärke  des  Magnet- 
ddes  wurde  durch  eine  Inductionsspirale  bei  Oefifnen  oder 
iehliessen  des  magnetisirenden  Stromes  bestimmt  Der  Wider- 
tand  wurde  nach  der  Wheatstone'schen  Methode  unter  An- 
^ndong  eines  Galvanometers  von  Deprez-d'Arsonval  gemessen. 
lei  longitudinaler  Lage  wuchs  der  Widerstand  des  Nickels 
«i  wachsender  Stärke  des  Magnetfeldes  stärker  als  der  des 
Sisens  und  näherte  sich  in  beiden  Fällen  schnell  einem  Maxi- 
mum. In  transversaler  Lage  wuchs  der  Widerstand  des  Eisens 
teniger  als  in  longitudinaler  Lage  und  nahm  nach  Erreichung 
lea  Maximums  wieder   ab.     Nickel  zeigte  bei  Zunahme  der 
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Stärke  des  Maguetfeldes  eine  geringe  Zunahme  und  dann 
Abnahme  des  Widerstandes,  welche  f&r  starke  Magnetfelder 
sich  einem  Maximum  näherte.  Einen  störenden  Rinflnss  kön- 
nen die  aus  dem  Magnetfeld  herausragenden  und  gebogenen 
Theile  der  Drähte  haben.  Desshalb  wurden  ebene  Spiralen 
auf  Pappscheiben  zwischen  sehr  dünnen  Holzstäbchen  gewunden 
und  die  Biegungsstellen  durch  angelöthete  Kupferdräthe  ersetzt 
Auch  wurden  derartige  ebene  Spiralen  aus  Eisenblech  und 
Nickelblech  gewickelt,  wobei  entweder  die  innere  Seite  jeder 
Spirale  auf  der  äusseren  der  folgenden  lag  oder  das  Band 
zickzackförmig  über  sich  selbst  herüber  hin  und  her  gewunden 
war.  Bei  longitudinaler  Lage  dieser  Spiralen  wuchs  mit  zu- 
nehmender Stärke  des  Magnetfeldes  stets  der  Widerstand. 
Bei  transversaler  Lage  und  sobald  longitudinale  Magnetisinmgen 
ausgeschlossen  waren,  nahm  der  Widerstand  stets  ab. 

Nach  von  Wyss  sind  die  Zuwüchse  des  Widerstandes  des 
Eisens  bei  longitudinaler  Magnetisirung  proportional  der  Liten- 
sität  des  Magnetfeldes,  nach  Gk)ldhammer  aber  für  yersdue- 
dene  Metalle,  Nickel,  Kobalt,  mehr  dem  Quadrat  dersdben. 

Nach  dem  Verf.  ergibt  sich  aus  seinen  Versuchen,  dass, 
wenn  bei  verschiedener  Orientirung  und  der  Form  der  magne- 
tisirenden  Körper  ihr  Magnetismus  zunimmt,  auch  die  Aeiide- 
rung  ihres  Widerstandes  wächst.  G.  W. 


123.  J.  J.  Tfwmstm.  Ueber  die  tVärme,  die  durch  fVirM- 
ströme  in  einer  Eisenplatte  erzeugt  wird^  wenn  sie  einem  magne- 
tischen Wechselfelde  ausgesetzt  ist  (Electrician  28,  p.  699—600, 
1892).  —  Wenn  die  X-Axe  mit  der  Sichtung  der  Dicke  einer 
solchen  Platte,  die  einem  Transformator  angehören  mag,  ra- 
sammenfäUt  und  H^  co^pt  die  magnetische  Kraft  an  der 
Aussenfiäche  der  Platte,  femer  ju  die  Permeabilität  und  6  den 
»pecifischen  electrischen  Widerstand  des  Eisens  bedeutet,  so 
besteht  flir  die  magnetische  Kraft  im  Innern,  wie  sich  leicht 
erkennen  lässt,  die  Differentialgleichung: 

d^H  _  4n(i     dE 

deren  Lösung: 

ist,  worin  m  —  y 2  n jipJlT .  1"«^ 
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Der  Ver£  bestimmt  die  Constanten  dieser  Lösung,  be- 
dinet  damus  die  Stromintensitftt'  in  der  Platte  und  die  nach 
m  Joule'sohen  Gesetze  auftretende  Wärme. 

Wenn  m  h  (wo  h  die  halbe  Dicke  der  Platte  ist)  gross  ist, 
achr&nkt  sich  die  Magnetisirung  und  die  daraus  henror* 
bende  Strömung  auf  die  Oberflächenschicht.  Ist  die  Platte 
gegen  so  dünn,  dass  mA  ein  kleiner  Bruch  wird,  so  erfaUt 
in  fär  die  in  der  Zeiteinheit  stattfindende  Wärmeentwick- 

lg  tr 

8  der  die  Wichtigkeit  einer  möglichst  feinen  Theilung  des 
emeisens  von  Transformatoren  hervorgeht.  Der  Verf.  be- 
chnet  auch  ein  Zahlenbeispiel;  ausführlicher  wird  die  An- 
mdung  dieser  Formeln  aber  in  einer  anderswo  referirten 
t^handlung  von  Ewing  gezeigt,  die  sich  an  die  vorstehende 
Lschliesst.  A.  F. 

124.  DewtMT.  Magnetische  Eigenschaflen  von  flüisigem 
merstoff  und  Luß  (Electrician  29,  Heft  735,  p.  169—170. 
•92).  —  Der  durch  Verdunstung  von  Aethylen  und  Stick- 
ydnl  verflüssigte  Sauerstoff  hat  eine  bedeutende,  aber  wohl 
ringere  Capillarität  als  Wasser.  Er  bietet  disruptiven  Ent- 
inngen  einen  grossen  Widerstand  dar,  wie  sich  an  zwischen 
im  flüssigen  Sauerstoff  und  Luft  verzweigten  Entladungen 
8  BuhmkorfTschen  Inductoriums  zeigt. 

Die  A'  und  ^-Linien  des  Sonnenspectrums,  welche  der 
bsorption  des  Sauerstoffes  zugeschrieben  werden,  zeigen  sich 
ich  im  flüssigem  Sauerstoff. 

Flüssiger  Sauerstoff  in  einem  Steinsalztroge  oder  U-Rohr 
rischen  die  Pole  von  Faradays  Electromagnet  gebracht,  wird 
gen  dieselben  hingezogen,  ebenso  ein  mit  Sauerstoff  benetzter 
Wattebausch. 

Luft  wird  durch  Verdunsten  von  Sauerstoff  in  der  Weise 
»ndensirt,  dass  ihre  beiden  Bestandtheile  gleichzeitig  flüssig 
erden ;  beim  Verdunsten  entweicht  der  Stickstoff,  da  die  Gase 
iter  ungleichem  Druck  stehen  sollen,  zuerst,  da  sein  Siede- 
onkt  10*^  niedriger  liegt,  als  der  des  Sauerstoffs.  —  Conden- 
Tte  Luft  bietet  der  Funkenentladung  einen  geringeren  Wider- 
;and  dar  als  Sauerstoff. 
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Im  thermoelectrischen  Diagramm  Ton  Tait  wQrdn  die 
Linien  f&r  Kupfer  und  Platin  bei  ^96^,  die  für  Kupfer  ud 
Palladium  bei  —170^  zusammentreffen.  In  der  Tbat  kdntai 
sich  die  an  einem  Spiegelgalvanometer  beobachteten  themo- 
electrischen  Ströme  bei  Abktthlung  der  einen  Löthstelle  dieser 
Elemente  im  yerdunstenden  Sauerstoff  bei  etwa  ^  100*  imd 
etwa  —110^  um.  G.W. 


125.  JBachmetJew.  MagneiitmusundjiiamgewickiiChem. 
£er.  25,  p.  666—669.  1892).  —  Der  Verl  polemisirt  geges 
fim.  Errera  in  Betreff  der  Beziehungen  zwischen  dem  Magne- 
tismus und  dem  Atomgewicht  unter  Herbeiziehung  der  Ditn 
yerschiedener  Forscher  und  zeigt,  dass  h&ufig  die  magnetisdMi 
und  diamagnetbchen  Eigenschaften  der  Körper  sehr  unaidiar 
sind  und  widersprechend  angegeben  werden.  G.  W. 


126.  A.  8i€fan4ni.  Veber  die  variable  Periode  emei  efo- 
trüchen  Stromes.  L  (N.  Cum.  (8)  SO,  p.  275—288.  1891).  - 
Wird  ein  Strom  durch  eine  Spirale  mit  Eisenkern  geschW, 
80  handelt  es  sich  in  der  bekannten  Formel 

in  erster  Linie  um  den  Zusammenhang  zwischen  Stromstiike  i 
und  erregtem  Magnetismus  m.  unter  gewissen  BedingoDgea 
integrirt  Helmholtz  diese  Formel,  indem  er  m  s  at  setzt  (Wied. 
Electr.  1885.  IV.,  p.  103).  —  Allgemeiner  sind  die  Ausdrücke 
YonLamont  m  =  M[l  —  ««*)  oder  Sobncke  m  =  ia—^ja^  welche 
aber  kein  Integral  liefern.  Nun  gibt  Lamont  auch  die  ge- 
näherte Formel  m  =  ail{l  +  6t),  welche  nach  neueren  Mes- 
sungen hinlängliche  Annäherung  liefert.    Damit  wird 

(-£— tfo)  (i  +  W) 

Diese  Gleichung  ist  allgemeiner  als  die  analoge  Ton  Ledoe, 

in  der  fi  =  0  ist 

d4  ^ tU 

Sa  *"  {E-iiD){l  +  6i)"' 

WO  5  die  Gresammtfläche  des  Stromkreises  darstellt  (Jooni*  ^ 
Phys.  (2)  7,  p.  38.  1888).    Durch  Integration  von  (1)  erhält  Verf 
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'  =  -  (8  +  (.iw)  •««' (^  -  5)  +  rfS;?  ^««^  (^  +  *«•) 

paw         bi 
"^    b£+w  T+bi  ' 

Durch  Einfbhrung  einiger  Vereinfachungen  ergibt  sich, 
SS  diese  Gleichung  sowohl  die  von  Helmholtz,  als  die  von 
$duc  und  somit  auch  die  Annahme  von  Lamont  enthält. 
3rf.  will  diese  Formel  in  einer  später  zu  unternehmenden 
rbeit  einer  experimentellen  Prüfung  unterziehen.         Lch. 

127  u.  128.  JE»  Thomson*  Induction  durch  Hochspafmungs- 
tladungen  (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  304—306.  1892).  — 
^eäere  Experimente  mit  Condensainrfiinken  und  Lußstrom 
)id.,  p.  343 — 344).  —  Condensatorentladungen  werden  zwischen 
ei  Zweigen  von  erheblicher  gegenseitiger  Induction  getheilt; 
thält  der  eine  eine  Funkenstrecke,  so  kann  man  den  gegen- 
itigen  InductionscoefQcienten  so  abgleichen,  dass  die  Ent- 
iung  in  diesem  Zweige  sehr  unbedeutend  ist  Verf.  begründet 
3rauf  eine  BUtzschutzvorrichtung  für  Dynamomaschinen. 

Des  weiteren  werden  hochgespannte,  altemirende  Elnt- 
inngen  mittels  eines  in  Oel  eingesetzten  Transformators 
zeugt,  durch  dessen  primäre  Bolle  Condensatorentladungen 
führt  werden;  der  Condensator  wird  mittels  eines  durch 
echselstrom  betriebenen  Induetoriums  altemirend  geladen, 
d  auf  die  in  seinem  Schliessungskreis  befindliche  Funken- 
"ecke  ein  starker  Luftstrom  gerichtet,  wodurch  die  Inductions- 
rkung  der  Entladungen  bedeutend  verstärkt  wird.  Dieselbe 
lordnung  hat  auch  Tesla  benutzt.  Die  erzeugten  Inductions- 
"ome  sollen  angeblich  eine  Spannung  von  150000  Volt  haben, 
&  aus  der  Funkenlänge  geschlossen  wird.  Einige  Wirkungen 
rartiger  Entladungen  werden  beschrieben.  Hdw. 


129.  JT.  Tesla.  yersuche  viü  fVechselstrimen  von  hoher 
eguenz  und  Spannung  (Joum.  El.  Eng.  Lond.  21,  p.51 — 163. 
92).  —  Ver£  hat  in  London  eine  grosse  Anzahl  seiner 
ersuche  mit  Wechselströmen  von  hoher  Frequenz  und  Span- 
ing  (vgl  BeibL  16,  p.  234.  1892)  vorgeführt  Durch  die  pri- 
Ire  Bolle  eines  Transformators  werden  unter  Einschaltung 
»n  Funkenstrecken  die  Entladungen  von  Condensatoren  gc- 

Btfblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  55 
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leitet,   die   ihrerseits   durch    Verbindung   mit  der   secundaren 
Rolle  eines  zweiten  durch  Wechselströme  von  hoher  Spannung 
und  Frequenz   (10  000  in  1  See.)   betriebenen   Transformators 
altemirend  geladen  werden.    Die  Transformatorenrollen  haben 
Guttaperchaisolirung  und  werden  in  ausgekochtes  Oel  (Paraffin- 
oder Leinöl)  eingesetzt.   Es  ergeben  sich  sehr  schöne  leuchtende 
Entladungserscheinungen,  namentlich  wenn  die  Funkenstrecke 
im  Condensatorkreis  in  ein  magnetisches  Feld  gebracht,  oder 
ein  Luftstrom  auf  sie  gerichtet  wird.     Zwischen  zwei  Bingen 
als  Electroden  z.  B.  erscheint  ein  vollständiger  continuirlicher 
breiter  Lichtring  von  Büschelentladimg.    Viele  Versuche  be- 
trafen   Vacuumröhren    mit    äusseren    oder    ohne    Electroden, 
namentlich  in  der  Form,  dass  die  in  ein  Vacuumge&ss  ein- 
geführte   Metallelectrode    vollständig    mit    einem    Nichtleiter 
bedeckt  ist.     Hierzu   eignet  sich  besonders  ein  neuer  Stoff, 
„Carborundum^^  genannt,  der  eine  dem  Diamant  ähnliche  Härte 
besitzen  soll.     Zwischen  einem  solchen  isolirenden  Knopf  in 
der  Mitte  eines  kugelförmigen  Vacuumgefasses  und  den  Wan- 
dungen  desselben  entstehen  Büschelentladungen,   die  ausser- 
ordentlich empfindlich  sind  gegen  magnetische  Einflüsse  und 
im  magnetischen  Feld  in  einer  bestinmiten  Richtung  rotiren, 
was  darauf  schliessen  lässt,   dass  die  entgegengesetzten  Ent- 
ladimgen  nicht  gleichwerthig  sind. 

Die  Entladungserscheinungen  hängen  in  hohem  Orade  von 
Form  und  Grösse  der  Vacuumgefässe  ab;  in  einem  bestimmten 
Gefäss  erhält  man  mit  einem  kleinen  Knopf  Licht-  und  Wärme- 
entwickelung, mit  einem  grossen  nur  letztere. 

Bei  Entladung  durch  eine  1  m  lange,  massig  evacmrte 
Eöhre  mit  äusseren  Electroden  erhält  man  einen  dünnen  Licht- 
faden, der  sich  ähnlich  wie  ein  durch  Belastung  gespannter 
elastischer  Draht  verhält;  durch  Annähern  eines  Leiters  (des 
Fingers)  an  die  Röhre  wird  er  abgelenkt  und  geräth  bei  ^ 
schneller  Entfernung  desselben  ähnlich  einer  gezupften  Seite 
in  stehende  Schwingungen,  die  bis  zu  8  Min.  dauern  und  oeb- 
rere  scharf  ausgebildete  Knoten  zeigen  können.  Erhöhen  der  ^ 
Frequenz  oder  Stromstärke  vergrössert  die  SchwingungodiL 

Ver£  stellt  fest,  dass  die  schnell  altemirenden  Entladongen 
noch  bei  Verdünnungsgraden  durch  Vacuumröhren  gehen,  bö 
denen  die  letzteren  langsam  altemirende  Entladungen  nidit 
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)hr  hindurchlassen.  Bei  Atmosphärendrack  soll  hingegen 
le  Luftstrecke  yon  langsam  altemirenden  Entladungen  bei 
tdrigerer  Spannung  durchschlagen  werden,  als  von  schnell 
emirenden.  Eine  aussen  vollständig  mit  durchscheinender 
^tallbelegung  bedeckte  Vacuumröhre  leuchtet  lebhaft,  wenn 
tse  Belegung  mit  dem  einen  Fol  des  Transformators  ver- 
nden  wird. 

Ein  Platindraht,  der  durch  eine  massig  evacuirte  Röhre 
führt  ist,  imd  durch  constanten  oder  langsam  altemirenden 
rem  gleichmässig  in  seiner  ganzen  Länge  erwärmt  wird, 
Lht  beim  Durchleiten  von  Wechselströmen  von  hoher  Fre- 
enz  weit  stärker  an  seinen  Enden,  als  in  der  Mitte. 

Bemerkenswerth  ist  die  geringe  physiologische  Wirkung 
r  schnell  altemirenden  Ströme.  Verf.  stellt  sich  auf  einen 
iHrschemel  und  ergreift  mit  der  einen  Hand  den  einen  Pol 
s  Transformators,  während  er  in  der  anderen  eine  Yacuum- 
[ire  hält,  die  hell  aufleuchtet. 

Ein  radiometerartiges  Flügelrad  mit  Aluminiumscheiben, 
)  einseitig  mit  einem  Isolator  bedeckt  sind,  dreht  sich,  wenn 
mit  dem  einen  Pol  des  Transformators  verbunden  wird; 
s  Radiometer  rotirt  nur  bei  äusserster  Verdünnung  und  bei 
mosphärendruck,  nicht  aber  bei  mittleren  Yerdünnimgsgraden. 
$r£  treibt  Motoren  aus  einem  Electromagnet  und  einer  ro- 
enden  Kupferscheibe  bestehend  durch  Verbindung  nur  des 
ten  Pols  mit  dem  Transformator,  während  der  andere  an 
lem  isolirten  Leiter  endet;  die  schnell  altemirenden  Wechsel- 
öme  geben  also  die  Möglichkeit  der  Kraftübertragung,  wie 
r  Lichterzeugung  mit  Hülfe  einer  einzigen  Leitung.     Hdw. 


130.  H.  JPaincari,  Bericht  über  eine  von  Hm.  Blondlot 
gereichte  Abhandlung  bezüglich  der  Fortpflanzung  Hertz'scher 
kwingungen  (C.  R  114,  p.  645 — 648.  1892).  —  Commissions- 
richt  von  Fizeau,  Becquerel  und  Poincare  (letzterer  als  Ref) 
er  obige  Arbeiten  Blondlot's,  in  den  Beibl.  bereits  referirt 
d.  16,  p.  450— 451,  451—452  und  691—692).  „Diese  For- 
lungen  stellen  einen  der  wichtigsten  Fortschritte  dar,  welche 
it  den  Arbeiten  von  Sarasin  und  de  la  Rive  auf  diesem 
issensgebiete  gemacht  wurden.  Die  Klugheit,  mit  welcher 
T  Autor  die   experimenta  crucis  gewählt,   die  Ingeniosität 

55* 
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seiner  experimentellen  Anordnungen ,  der  Takt,  mit  weksh« 
Irrthttmer  yorheigesehen  und  vennieden  wurdeiiy  das  ABei 
acheint  uns  gleich  lobenswertL*^  LcL 


131.   V.  VoUerra.     Ueber  die  GleiehmgeH  von  Herts  (N. 

Oim.  (3)  39,  p.  53— 63.  1891).  —  Hertz  hat  emerseita  die  (M 
chungen  f&r  ruhende  und  andererseits  f&r  bewegte  Körper  Mf* 
gestellt  Volterra  geht  nun  von  jenen  Hypothesen  aus,  welche 
dieser  zweiten  Arbeit  von  Hertz  (Wied.  Ann.  41,  p.  372.  1890) 
zu  Grunde  hegen,  und  versucht  die  Fundamentalgleichiuign 
der  Electrodynamik  f&r  ruhende  Körper  daraus  abzukiteo, 
indem  er  jene  Elemente,  welche  die  Kraftlinien  kennzeiclmeo, 
herrorhebt.  Mit  Hülfe  krummliniger  Ooordinaten  kommt  Ted 
zu  einem  ^steme  yon  Differentialgleichungen,  welche  sich  ohne 
irgend  eine  Modification  auch  auf  bewegte  Körper  ausddBiei 
lassen.  Die  darin  Torkommenden,  auf  den  Baum  Bezug  habeo- 
den  unabhängigen  Yariabeln  sind  jene  Parameter,  welche  immtf 
die  gleichen  Theilchen  der  betrachteten  Körper  individuahsinft; 
sie  sind  analog  jenen  Parametern,  welche  man  in  den  hydro- 
dynamischen Gleichungen  von  Lagrange  als  unabhftngige  Ti- 
nable  wählt. 

Die  Gleichungen,  welche  die  von  Volterra  gegebene  Fom 
haben,  haben  ihre  entsprechenden  in  den  hydrodynamischeo 
Gleichungen  von  Lagrange,  während  die  von  Hertz  den  Glei* 
chungen  von  Euler  entsprechen.  Leb. 


132.  IT»  Poincare^  Ueber  die  Fortpßanstn^  der  Berti- 
sehen  Schwingungen  (C.  R.  114,  p.  1046—1048.  1892).  —  I» 
von  Hertz  hierflir  gegebene  Theorie  ist  wegen  der  raschen 
Dämpfung  der  Schwingungen  nicht  mehr  ausreichend.  & 
pflanze  sich  in  einem  in  der  z- Axe  gelegenen  sehr  dünnen  rai 
unendlich  langen  Drahte  eine  Störung  vom  Coordinatenan&Dg** 
punkte  mit  Lichtgeschwindigkeit  fort  In  der  £ntfeniaQg' 
sei  der  Strom  F(u  —  t).  Die  Kraft  in  einem  Punkte  ilf{xjr') 
des  Dielectricums  ergibt  sich  aus 

dabei  ist  der  Abstand  des  Punktes  M  vom  Drahte  « p  in» 
vom  Coordinatenanfang  =  r^ ;  11  die  Hertz'sche  PunctioD  von 


-     773     — 

9,  X  und  tf  wo  die  magnetische  Kraft  und  die  beiden  Compo- 
nenten  der  EJkLK.  senkrecht  und  parallel  dem  Drahte  ge- 
a;eben  sind  durch 

dqdt^  dqdz^        dq*  "^  q  dq  ' 

Dbige  Gleichung  wird  für  unmittelbare  Nähe  des  Drahtes 

dq   "  q        ^ 

1  1l  es  ändern  sich  hier  die  magnetische  Ejraft  und  die  ent- 
iprechende  Componente  der  E.M.K.  der  Entfernung  g  um« 
l^ehrt  proportional. 

Für  die  Componente  parallel  dem  Drahte  stellt  Verf.  f&r 
kleine  g  die  Gleichung  auf  2/z  [F{z  -  0  -  ^'(^  —  0]- 

Die  electrischen  Kraftlinien  /^(r^  --  t)(l  +  z/r^)  =  const 
schneiden  den  Draht  senkrecht.  Lch. 


183.  J?,  SiUn/o.  Interferenz  der  electrischen  fVellen  (Arch. 
3e  Qen.  (3)  27,  p.  536— 540.  1892.  —  S^nces  de  la  Soc.  franc.  de 
phys.  15.  Jan.  1892).  —  Verf.  und  H.  Biemacki  wiederholen 
Versuche  von  Lecher  (Wied.  Ann.  41,  p.  849.  1890)  und  geben 
iinige  neue  Beobachtungen.  Indem  sie  an  jedem  der  langen 
Drähte  eine  passende  Zweigleitung  anbringen,  gelangen  die 
electrischen  Wellen,  ähnlich  wie  im  akustischen  Analogon  von 
König,  zur  Interferenz.  Femer  schützen  sie  die  leuchtende 
Etdhre  durch  darüber  geschobene  Drahtnetze:  je  nachdem  die 
linzeinen  Stäbchen  dieses  Netzes  einmal  der  Bohre  parallel 
i^en  oder  aber,  darauf  senkrecht  stehend  die  Bohre  kreis- 
bnnig  umfassen,  ergibt  sich  eine  Schirmwirkung  bei  einer  den 
äaaptdrähten  parallelen  oder  aber  darauf  senkrechten  Lage 
Uat  Bohre.  Interessant  ist  schliesslich  folgende  (auch  von  E. 
iViedemann  und  H.  Ebert:  „Electrische  Entladungen'^  Physik. 
Md.  Soc.  Erlangen-  8.  Febr.  1892,  gemachte)  Beobachtung: 
;mean  eine  schwach  sensible  Bohre  auf  die  Drähte  gelegt  wird, 
eochtet  sie  erst  nach  einiger  Zeit;  nähert  man  aber  eine  sen- 
iblere  Bohre,  welche  noch  vor  der  Berührung  der  Drähte 
euchtet,  so  leuchtet  auch  die  erste  Bohre  sogleich'^     Lch. 


134.  JEM*  Branly^     lieber  die  Leitfähigkeit  der  zwischem 
^inm   kalten    Metall  und  einem    tueissglühenden    Korper   em? 
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gescklossetien  Gase  (C.  R.  114,  p.  1681-1634.  1892).  —  Eine 
an  einem  Electroskop  A  befestigte  kalte  verticale  Measiog' 
röhre  und  eine  in  der  Mitte  der  Röhre,  ohne  sie  za  berflhren, 
aufgehäDgte  glühende,  mit  einem  zweiten  Electroskop  C  T6^ 
bondene,  Flatindrahtspirale  werden  verwendet.    Oben  ist  die 
Messingröhre  durch  ein  Drahtnetz  geschlossen.    Ist  die  Flatin- 
drahtspirale dunkelroth  glühend  (Lampe  ohne  Flamme)  und  A 
durch  eine  Säule  von  250  constanten  Elementen  negati?  ge> 
laden,  so  ladet  sich  C  durch  das  Gas  hindurch  negativ.   Wird 
C  mit  dem  Finger  abgeleitet,  so  wird  auch  A  entladen,  wird 
A  berührt,  so  bleibt  C  geladen.  —  Wird  A  positiv  geladen,  so 
ladet  sich  C  nicht;  wird  C  negativ  geladen,  A  nicht«    Wird  C 
positiv  geladen,  so  ladet  sich  auch  A  positiv.     Wird  C  be- 
rührt, so  bleibt  A  geladen;  wird  A  berührt,  so  entladet  sich 
C  zugleich  mit  A. 

Wird  die  Bohre  oben  mit  einer  unvollkommen  schUessen- 
den  Metallplatte  bedeckt  und  in  derselben  Lampe  die  Platin- 
Spirale  bei  etwas  Luftzutritt  zu  hellerer  Bothgluth  gebraditt 
so  ändern  sich  die  Phänomene  insofern,  als  auch  nach  einer 
langsamen  Ladung  Entladung  da  auftritt,  wo  vorher  keine 
Entladung  eintritt  —  Ist  die  Platmspirale  lebhaft  rothglflhend 
iu  der  brennenden  Flamme,  wobei  das  Drahtnetz  auf  die  Flamme 
gelegt  wird,  so  ladet  sich,  mag  das  eine  oder  andere  Electro- 
skop positiv  oder  negativ  geladen  werden,  das  zweite  sofort 
mit  der  gleichnamigen  Electricität  Bei  Verminderung  der 
Flamme  entladen  sich  die  beiden  Electroskope  langsauL  Bei 
Ableitung  eines  derselben  fallen  die  Goldblättchen  beider  sofort 
zusammen. 

Andere  glühende  Körper,  z.  B.  ein  rothglühender  Glasstab, 
in  dessen  einem  Ende  ein  Metalldraht  eingeführt  ist,  am  die 
entweichende  Electricität  abzuleiten,  entladen  bei  Annäherong 
einen   negativ  electrisirten  Körpers    ebenfalls.      Bei  anderes 
Körpern  kann  der  Sirm  der  Ableitung  wechseln.    So  entladen 
dunkelrothglühende  Gaslampengläser,  wenn  sie  mit  AluminioiDf 
Wismuthoxyden  oder  Bleioxyden  bedeckt  sind,  die  positive  Elec- 
tricität   Ebenso  verhält  sich  z.  B.  eine  Nickelröhre  an  Stelle 
des  Lampencylinders;  auch  Tombackröhren.    Die  Härte  0.8.^* 
wirkt  dabei   ebenfalls  mit     Galvanometrische  Versuche  be- 
stätigen   die  electrostatischen.  0.  W. 
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135.  JU.  J.  Fupi/n*  Die  fVirkung  von  f^acuumentladungen 
aufeinander  (Sill.  Journ.  (3)  43,  p.  263—268.  1892).  —  Verf. 
beschreibt  eine  scheinbare  Anziehung  zwischen  zwei  gleich- 
zeitigen, nebeneinander  verlaufenden  Entladungen  des  Induc- 
torioms  durch  verdünnte  Luft  in  parallelen  engen  Bohren,  die 
in  der  Mitte  durch  eine  weitere  Röhre  verbunden  sind,  und 
erklärt  dieselbe  aus.  Druckwirkungen  in  dem  Gase  infolge  un- 
gleicher Temperaturvertheilung  in  der  weiteren  Röhre. 

Hdw. 

136.  ö.  Vicenti/ni*  Neue  Untersuchungen  über  Leucht- 
erschemungen  in  verdünnten  Gasen,  hervorgerufen  von  electrischen 
Entladungen  durch  continuirliche Leiter  (Rend.Linc.  (5)  1,  I.Sem., 
p.  143— 149.  1892,  vgl  BeibL  16,  p.  448.  1892).  —  Fortgesetzte 
Beschreibung  der  schon  erwähnten  Versuche.  Hdw. 


137.  Neesen  und  Paalxow.  lieber  die  fFärmeerzeugung 
in  Geissler' sehen  Rö/{ren  (Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturforscher 
IL  Aerzte,  63.Vers.  zu  Bremen,  p.  51 — 53.  1890).  —  Die  Ent- 
ladungen eines  Rühmkorff  oder  eines  Gondensators  von  einem 
HF.  Gapacität  bei  1200  Volt  Spannung  werden  durch  eine 
Gteissler'sche  Röhre  geschickt,  und  die  durch  jede  einzelne 
Entladung  entwickelte  Wärme  mittels  des  Verdampfungscalori- 
meters  (mit  Aether)  gemessen;  die  Ausschläge  betragen  bis  zu 
100  Scalentheilen.  Die  entladenen  Electricitätsmengen  werden 
gleichzeitig  galvanometrisch  bestimmt  Hierbei  treten  eigen- 
thtünliche  Unregelmässigkeiten  auf,  die  auf  Ladungserschei- 
nungen der  Röhrenwandungen  hindeuten. 

Die  Untersuchung  bestätigt,  dass  die  Erwärmung  pro- 
portional der  hindurchgegangenen  Electricitätsmenge  ist  und 
im  allgemeinen  mit  der  Länge  der  Röhre  bei  gleichbleibendem 
Querschnitt  zunimmt,  bei  abnehmendem  Druck  unter  5  mm 
aber  immer  mehr  von  derselben  unabhängig  wird.  Die  Tem- 
peratur soll  in  der  Röhre  um  annähernd  10000—100000« 
gesteigert  werden  (vgl.  die  älteren  Untersuchungen  von  E. 
Wiedemann).  Hdw. 

138.  £•  Kahle.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  electromoto- 
rücken  Kraß  des  Clark  sehen  Normalelementes  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenk.  April  12  1892,  p.  117—138).  —  Die  Elemente  hatten 
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die  Form  eines  H  nach  Lord  RayleigL  Sie  bestanden  aus  zwei 
durch  ein  1,2  cm  weites,  3  cm  langes  horizontales  Bohr  in 
mittlerer  Höhe  verbundenen,  unten  zugeschmolzenen  Glas- 
röhren  von  2  cm  Weite  und  9  cm  Höhe,  durch  deren  Boden 

Platindrähte  gingen.  In  der  einen  befand 
sich  reines  Quecksilber,  in  der  andern  m 
Amalgam  von  90  Theilen  Quecksilber  und 
10  Theilen  Zink,  welches  heiss  eingeMIt 
war  und  bei  der  Abkühlung  erstarrte.  Auf 
das  Quecksilber  war  eine  Faste  aus  zu* 
sammengeriebenen  schwefelsaurem  Queck- 
silberoxydul,  Quecksilber  und  mit  concoi- 
trirter  Lösung  von  Zinksulfat  befeuchteten 
Zinkvitriolkrystallen  gebracht,  ohne  dieBöhie 
selbst  oberhalb  zu  benetzen.  Auf  die  Paste  einerseits  und 
das  Amalgam  anderseits  wurden  einige  Ziinkvitriolkiystalle  ge- 
bracht, darauf  concentrirte  Zinkvitriollösung  und  geschmolzenes 
Paraffin  darüber  gegossen.  Die  Elemente  befanden  sich  in 
Kästen  mit  doppelten  Holzwänden,  die  oben  durch  ein  Glas- 
fenster  verschlossen  waren,  um  die  Temperatur  constant  zu 
erhalten,  da  eine  Aenderung  derselben  um  1^  die  EJLK  um 
mehr  als  0,001  Volt  ändert. 

Verschiedene  ältere  Elemente  wurden  mit  solchen  Ele- 
menten mittels  der  Compensationsmethode  von  Poggendorff 
verglichen,  wobei  als  Hauptkette  ein  Accumulator  diente.  Die 
Verhältnisse  der  E.M.K.  ändern  sich  nicht  um  0,0001,  sodass 
man  annehmen  kann,  die  E.M.K.  selbst  habe  sich  nicht  verändert 
Schliesslich  wurde  die  E.M.K.  eines  Clarkelementes  nach 
der  fiir  die  Clarkelemente  auch  von  Lord  Bayleigh  benutzten 
Methode  (Phil.  Trans.  176,  p.  411.  1884)  in  absolutem  Maasse 
bestimmt  Ein  Strom  wurde  durch  einen  Widerstand  von 
Nickel-Mangan-Kupfer  von  3  Ohm  geleitet  und  so  regulirt,  dass 
er  das  mit  seinen  Enden  verbundene  Element  genau  com- 
pensirte.  Seine  Stärke,  0,5  Amp.,  wurde  durch  einen  regulir- 
baren  Widerstand  constant  erhalten  und  mit  dem  Silbervolt»- 
meter  (Versuchsdauer  eine  Stunde)  bestimmt. 

Als  Einheit  des  Widerstandes  gilt  das  legale  Ohm  (1,06S.B.); 
es  wird  angenommen,  dass  ein  Strom  von  1  Amp.  Stärke  ans 
einer  Silberlösung  in  der  Stunde  4,025  gr  Silber  niederechlÄgt. 
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Die  Versuche  worden  auf  15^  reducirt,  indem  angenommen 
wurde,  dass  zwischen  13  und  17^  die  E.M.K.  pro  Grad  um 
0,0010  Volt  abnimmt  Mit  der  E.M.E.  des  Elementes  wurde 
die  der  Norma/elemenie  mit  reinen  Chemikalien  verglichen.  Sie 
betrug  bei  15^  1,4377  Volt,  während  Lord  ßayleigh  1,438  für 
seine  Clarkelemente  angibt  6.  W. 


139.  J.  Stoneym  Eine  Tabelle^  um  electroslatische  in  eleciro- 
magnetische  Einheiten  ineinander  zu  verwandeln  (Brep.  Brit  Assoc. 
CardifE;  p.  576—579.  1892).  —  Die  Kraft  der  Abstossung  zweier 
electrischer  Quantitäten  iai  F=  A^  QQ  ly\  die  zweier  magne- 
tischer l^PP^jy^  und  zwischen  einem  linearen  Strom  und 
einem  Magnet  e^  PQj  T.e  jy^,  wo  a,  ö,  c  von  den  specifischen 
Oapacitäten  des  Mediums  für  Electricität  und  Magnetismus 
abhängen:  ab /c^  ist  eine  Geschwindigkeit  v.  Dann  ist  a^zv.c^/l, 
h^v^.c^ja.  Als  Einheit  von  v  wird  die  MaxwelPsche  Ge- 
schwindigkeit gesetzt  (dieselbe  rührt  aber  von  Weber  und  R 
Eohlrausch  her).  Für  die  Intensität  eines  Feldes  will  der  Verf. 
den  Namen  „Potency**  einführen,  das  Wort  ,,electromotorisc]^e 
Kraft"  soll  fort&llen  und  dafür  das  Wort  „Voltage"  eingeführt 
werden.  Das  sind  wieder  mehrere  überflüssige  Namen  zu  den 
vielen  übrigen  in  England  neu  erfundenen,  die  die  wissenschaft- 
Uche  Nomenclatur  nur  unnüiz  belasten.  G.  W. 

140.  A»  Om  Webster 0  Einige  Versuche  über  eine  neue 
Methode  zur  Bestimmung  vofi  „v*^  (Rep.  Brit.  Assoc.  Gardiff 
1891,  p.  580).  —  Ein  Condensator  mit  zwei  50  cm  im  Durch- 
messer haltenden  Platten  von  den  Oapacitäten  350,204;  770,513; 
998,459  cm  wird  zu  beiden  Quadrantenpaaren  eines  Electro- 
motors  parallel  geschaltet,  und  beide  werden  hintereinander 
mit  einer  Batterie  und  einem  inductionsfreien  grossen  Bleistift- 
strich w  von  Va  bis  5  Megohm  verbunden;  durch  einen  Helmholtz'- 
flchen  Pendelunterbrecher  wird  die  Verbindung  hergestellt 
imd  eine  kurze  Zeit  t  nachher  geöfiFnet  Dann  ist  der  erste  Aus- 
schlag des  Electrometers  p=Po  (1 — tf''*<<^  +  y)),  wo  c  und  y 
äe  Oapacitäten  des  Condensators  und  Electrometers  sind. 
£ine  zweite  Versuchsreihe  ohne  Verbindung  mit  dem  Conden- 
sator gab  y  mit  Einschluss  der  Oapacitäten  der  Leitungsdrähte 
'tmd  eines  Hütfiscondensators,  um  c  +  y  und  y  nahe  einander 
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gleich  zu  machen,  t  wird  durch  Verstellung  der  Contacte  des 
Unterbrechers  durch  eine  Mikrometerschraube,  von  der  ein 
Theilstrich  1,1346  X  10"«  See.  entspricht,  verändert  Die  Ver- 
suche wurden  zwischen  100  und  2000  Theilstrichen  angestellt 
Es  ergab  sich  r= 2,987  .  lO^^cm/Sec.  G.  W. 


141.  O.  SchnUt»^  Lichterzeugung  durch  unmiäeibare 
Umwandlung  der  elecirischen  Schwingungen  in  Lichtschwingtmgen 
(Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  245—246,  259-261.  1892).  -  Auf 
CJ-rund  besonderer  Vorstellungen  über  die  Aetherbewegungen 
in  der  Nähe  eines  electrischen  Stromes  gelangt  Verfc  zu  der 
Ansicht,  dass  die  Entstehimg  thermoelectrischer  Ströme  anf 
einer  inducirenden  Wirkung  von  Wärmestrahlen  beruhe.  So 
wie  man  nun  electrische  Schwingungen  an  den  Lothstellen 
eines  Thermoelementes  in  Wärmeschwingungen  umwandeln 
könne  (Peltier'sches  Phänomen),  schiene  es  auch  möglich,  sie 
unmittelbar  in  Lichtschwingungen  zu  verwandeln.  Man  müsste 
dazu  Körper  von  geeigneter  molecularer  Beschaffenheit  auf- 
finden,   die   an   den  LöthsteUen   Schwingungen   von  kürzerer 

Wellenlänge  erzeugten,  als  es  die  seither  benützten  thun. 

A.  F. 

142.  TT.  Weiler.  Ein  Apparat  ßr  Wechsel-  und  Dreh- 
ströme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,p.  189 — 192.  1892).— 
Den  Strom  liefern  zwei  Elemente.  Die  Phasenäuderung  wird 
durch  Drehung  einer  Curbel  mit  zwei  Commutatoren  bewirkt 
deren  Wechsel  um  90^  gegen  einander  verschoben  sind.  Der 
Motor  besteht  aus  zwei  gekreuzten  Spulen  nach  Ferraris,  in 
deren  Linern  sich  ein  kurzgeschlossener  Inductor  mit  Eisen- 
kern oder  eine  Magnetnadel  drehen  kann.  Das  Prineip  lässt 
sich  mehrfach  anwenden,  sodass  Mehrphasenströme  durch  den 
Commutator  und  mehr  wandernde  Pole  in  dem  Motor  erzeugt 
werden.  Auch  eine  einfache  Construction  eines  Modells  vom 
Tesla'schen  Motor  —  für  Demonstrationszwecke  —  wird  an- 
gegeben. Sehr. 

143.  JP.  Braun.  Ein  Drehstrommotor  für  Vorlesia^^ 
zwecke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  186 — 1 88.  1892).  -^ 
Ueber  einem  Wulst  aus  ringförmig  zusammengelegten  Eisendraht 
befinden    sich   vier   benachbarte   Spulen,    die    chiastisch  oder 
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hinter  einander  zu  vier  Polen  geschaltet  werden  können.  Den 
Drefastrom  liefert  ein  dnrch  einen  Motor  bewegter  Gramme- 
ringy  yon  dem  in  Quadrantenabständen  Drähte  nach  coazialen 
Schleifiringen  führen.  Es  werden  die  Wirkungen  auf  bewegliche 
Magnete,  Eisenstücke  und  Feilspähne  beschrieben.        Sehr. 


144.  Am  Weinhold*  Drehfeldversuche  mit  Batteriestrom 
(Electrotechn.  Ztschr.  23,  p.  300.  1892).  —  Lässt  man  auf  einem 
kreisförmigen  Leiter  von  massigem  Widerstände  (einer  Neu- 
ailberspirale)  zwei  diametral  gegenüberstehende,  mit  den  Polen 
eines  Bunsenelementes  verbundene  Contacte  rotiren,  so  erhält 
man  in  zwei  Leitungen,  welche  beziehungsweise  den  1.  und  3., 
den  2.  und  4.  von  vier  festen,  um  je  90®  voneinander  ab- 
stehenden Punkten  des  Widerstandskreises  verbinden,  Wechsel- 
ströme von  90®  Phasendifferenz,  in  drei  Leitungen,  deren  eine 
Enden  untereinander,  deren  andere  Enden  mit  drei  festen,  um 
je  120®  voneinander  abstehenden  Punkten  des  Widerstands- 
kreises verbunden  sind,  Wechselströme  von  120®PhasendifiFerenz. 
Diese  Wechselströme,  deren  Perioden  man  beliebig  lang  machen 
kann,  eignen  sich  zur  Demonstration  der  Erzeugung  rotirender 
Magnetfelder  durch  sogenannten  zweiphasigen  und  dreiphasigen 
Wechselstrom.  G.  W. 

145.  JE*  CarvallOm  Leber  eine  Aehnlichkeü  vi  den  Functio- 
nen der  Maschinen  (Soc.  de  phys.  5.  Jan.  1 892;  Journ.  de  Phys.  (3) 
l,p.209 — 211.  1892).  —  Zwischen  zwei  veränderlichen  Grössen 
Xj  Y  einer  Dynamomaschine,  deren  gegenseitige  Abhängigkeit 
untersucht  werden  soll  und  gewissen  Constanten  B^^  B^.,,  der 
Maschine  möge  die  Gleichung  bestehen 

J[X,  r,B,B,,...)^0. 

Sie  ist  jedenfalls  homogen  in  Bezug  auf  die  drei  fundamentalen 
Einheiten  der  Länge,  der  Zeit  und  der  Masse.  TrifiFt  man 
eine  anderö  Wahl  für  die  Fundamentaleinheiten  und  bezeichnet 
die  Zahlen,  die  dann  die  Werthe  jener  Grössen  angeben,  mit 
kleinen  Buchstaben,  so  ist  nothwendig  auch 

^E'alls  nun  die  Zahl  der  für  eine  Maschine  characteristischen 
CoQstanten  B  nicht  grösser  als  drei  ist,  kann  man  es  durch 
geeignete  Wahl  der  Fundamentaleinheiten  stets  erreichen,  dass 
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dieselbe  Gleichung  / » (?  f&r  zwei  Maschinen  gleicher  Art,  aber 
verschiedener  Qrösse  zugleich  gültig  ist,  nur  mit  dem  UDte^ 
schiede,  dass  die  Fundamentaleinheiten,  auf  die  sie  sich  beziebt» 
in  beiden  Fällen  von  einander  abweichen.  Wenn  also/=(? 
durch  eine  Curve  dargestellt  ist,  gilt  diese  Curve  f&r  alle  Ma- 
schinen gleicher  Art,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  fiObr  jede 
Maschine  ein  besonderer  Maassstab  ftr  die  Coordinaten  fest- 
zusetzen ist 

Voraussetzung  ist  jedoch,  dass  die  drei  charakteristisclieii 
Constanten  B^  B^  B^  voneinander  unabhängige  Funktionen 
der  Fundamentaleinheiten  sind.  Dies  trifft  z.  B.  nicht  zu  ftr 
die  Differentialgleichung  des  Stromes  in  den  Wechselstrom- 
maschinen,  weil  von  den  drei  in  ihr  Torkommenden  Constanton 
der  Maschine  eine  die  Dimension  T  und  eine  zweite  die 
Dimension  T-^  hat,  so  dass  man  durch  eine  Aenderong  in 
den  Fundamentaleinheiten  nicht  beiden  zugleich  beliebig  tot- 
geschriebene  Zahlenwerthe  ertheilen  kann.  A.  F. 


Geschichte. 

146.  Berthelot,  lieber  Manuscripte  mit  Figuren,  weiche 
/ür  die  Geschichte  der  Artillerie  und  der  mechanischen  Kihiste 
gegen  Ende  des  Mittelalters  interessant  sind  (C.  R.  113,  p.  715 

—726.  1891).  —  Die  Abhandlung  enthält  nichts  für  den  Phy- 
siker speciell  wichtiges.  E.  W. 

147.  Ä  Suter.  Das  Mathematiker' Ferxeichnisi  » 
Fihrist  des  Ihn  Abi  Jdkub  an-Nadtm,  Zum  ersten  Mal  voll- 
ständig ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  37,  Suplement,  p.  1—89.  1892).  —  För 
die  ältere  arabische  mathematische  Literatur  ist  der  Fihnst 
eine  der  wichtigsten  Quellen;  die  üebersetzung  desselben  M 
daher  in  hohem  Grade  dankbar  anzuerkennen.  In  Bezug  «^ 
das  Abu  rWafa  möchte  £e£  auf  eine  Notiz  von  sich  selW 
in  der  Ztschr.  d.  deutsch-morgenl.  Gesellsch.  verweisen. 
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148.  A»  Wittätei/n»  Historisch' astronomische  Fragmente 
r  der  orientalischen  Literatur  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  37, 
pplementjp.  89—118.  1892).  —  Ein  Hinweis  auf  die  Ab- 
idliing  möge  gentigen.  E.  W. 


Praktisches. 


149.  Ä.  Noack*  Apparate  und  Versuche  ßir  physikalische 
hUlerübungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unten*.  5,  p.  273 — 282. 
)2).  —  Die  Mittheilung  ist  ein  Auszug  aus  des  Verf.  „Leit- 
en für  physikalische  Schülerübungen'S  auf  den  hinsichtlich 
•  Einzelheiten  verwiesen  werden  muss.  Es  wird  dargelegt, 
welcher  Weise  unter  Anwendung  verhältnissmässig  beschei- 
ler  Mittel  gewisse  Praktikanten- Aufgaben  für  den  besonderen 
eck  des  Schulunterrichts  zu  gestalten  sind.  Die  vielseitige 
rwendbarkeit  eines  über  seine  ganze  Länge  zur  Hälfte 
egelnden  Meterstabes  als  Längencomparator,  eines  Dosen- 
vanoskops,  welches  zum  Nachdrehen  eingerichtet  ist,  und 
er  einfachen  Magnetometerschiene  wird  an  einzelnen  Bei- 
elen nachgewiesen.  Sehr. 

150.  O.  Quincke.  Eine  physikalische  IVerkstätte  (Ztschr. 
hys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  1 13 — 1 18.  1892).  —  Verf.  beschreibt 
:  genauer  Angabe  der  Dimensionen  geeignete  Subsellien 
1  einen  Arbeitsbock  von  vielseitiger  Verwendbarkeit.  Als 
Lspiel  fUr  letztere  werden  mitgetheilt:  1.  Bestimmung  des 
cifischen  Gewichts  von  Flüssigkeiten  mit  hydrostatischem 
uck.  Die  zu  untersuchende  und  die  Vergleichsflüssigkeit 
rden  in  verticalen  Bohren,  die  oben  mit  demselben  Schlauche 
Verbindung  stehen,  aufgesogen.  Aus  der  Differenz  der 
iighöhen  ergibt  sich   der  gesuchte  Werth.    2.  Bestimmung 

specifischen  Gewichts  von  Gasen  mit  hydrostatischem  Druck. 

i  verticales  Bohr  ist  unten  U- förmig  kurz  umgebogen  und 

daneben  noch  einen  weiteren  pfeifenförmigen  Ansatz.  Durch 

Sperrflüssigkeit  in   diesem   entweicht  das   von   oben   ein- 

)lasene  Gas.     Wenn  die  Luft  verdrängt  ist,  wird  der  Höhe- 

;erscbied  der  Kuppen  in  den  gleichkaUbrigen  Schenkeln  mit 
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einem  homontalen  Mikroskop  mit  Ocolarmikrometer,  wekl» 
auf  einer  Glasplatte  verschiebbar  ist,  und  die  Höhe  der  6t9- 
säole  mit  einem  Millimeterstab  gemessen.  yer£  beschreibt 
schliesslich  eine  optische  Bank,  deren  Fassungen  ans  Object- 
trägem  und  Korkstücken  leicht  herzustellen  sind.  Als  Licfat- 
quelle  wird  ein  glühender  Platiudraht  empfohlen.  Mehrere 
praktische  Einzelheiten  sind  im  Original  nachzusehen.      Sehr. 


151.  JB.  Bßmstein.  Müssen  die  Fenster  emes  Phj/sik- 
shnmers  directes  Sonnenlicht  haben?  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  5,  p.  32.  1891).  —  Beschreibung  einer  Anordnung^  bei 
der  von  einem  auf  dem  Dache  des  GelAudes  befindlicbes 
Heliostaten  Strahlen  durch  einen  Lichtschacht  und  die  Zimmer- 
decke zum  Yorlesungstische  geleitet  werden.  Sehr. 


152.  Uihen  von  Alundnmm  (DingL  J.  285,  p.  192.  1892). 
—  Gegossenes  Aluminium  lässt  sich  mit  geschmolzenem  Ah- 
minium  löthen.  Aluminium  lässt  sich  femer  mit  Chlorsilber 
löthen.  B.  W. 


Bücher. 

153.  J*Am  JEwi/ng.  Magnetic  induclton  m  iron  and  otkfr 
metals  (351  pp.  London,  „The  Electrician"  Publishing  Company. 
1892).  -  Unter  Fortlassung  aller  ausfdhrlicheren  mathemathi- 
sehen  Entwickelungen  gibt  das  Buch  eine  ziemlich  lückenlose 
Darstellung  der  bisher  experimentell  erforschten  magnetiscben 
Eigenschaften  der  magnetischen  Metalle.  Auf  eine  hiitr 
gefasste  Einleitung  folgt  zunächst  die  Beschreibung  der  mag- 
netischen Messungen.  Dann  wird  die  Hysteresis,  die  Magnetisi- 
rung  in  sehr  starken  und  sehr  schwachen  Feldern,  der  Einftiss 
von  Temperaturänderungen  und  elastischen  Formändenuigeo 
und  schliesslich  der  magnetische  Stromkreis  und  die  Mok* 
culartheorie  des  Verf.  besprochen.  Durch  eine  grosse  äU 
experimenteller  Daten,  meist  nach  eigenen  Versuchen  des  V^^ 
durch  Diagramme  sehr  anschaulich  wiedergegeben,  wird  dis 
leichtverständlich  geschriebene   Buch    zu    einem  braucbbareo 
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Qlfsmittel,  besonders  ftb:  den  Coustructeur  electrischer  Ma- 
binen  und  Apparate. 

Im  Vorworte  sagt  der  Verf.,  dass  er  sich  nicht  auf  den 
Endpunkt  des  Historikers  gestellt,  vielmehr  in  manchen  Fällen 
e  Arbeiten  der  ersten  Beobachter  gar  nicht  oder  nur  kurz 
wähnt  habe,  weil  spätere  Versuche  erschöpfendere  Aufschlüsse 
^eben  hätten. 

Beim  Durchlesen  des  Buches  wird  man  erkennen,  wie  der 
erf.  diese  der  historischen  Gerechtigkeit  widersprechende 
id  durchaus  unberechtigte  Verwahrung  benutzt,  um  über 
indamentale  Arbeiten,  auf  welchen  die  von  ihm  weitläufig 
ßschriebenen,  namentlich  von  ihm  selbst  herrührenden  Unter- 
ichungen  zum  grossen  Theil  beruhen,  mit  einer  flüchtigen 
irwähnung  hinweggehen  zu  können.  A.  F. 


154.  C.  JB.  Fessenden.  ElernenU  of  Physics  (kl.  8®.  vi 
.  229  pp.  London,  MacMillan,  1892).  —  Ein  kurzes  elemen- 
vres  Lehrbuch,  in  dem  die  experimentelle  Auffassung  der 
irscheinungen  betont  ist;  zahlreiche  Aufgaben  dienen  dazu, 
as  Gelesene  fester  einzuprägen.  E.  W. 


1 55.  Hypolyte  Fonta/ne.    U electrolyse.    2.  ed.  (gr.  8®. 

31  pp.  48  Gravures  dans  le  Texte.  Paris,  Baudry  et  Comp.  1892). 

-  Das  schön  ausgestattete  Buch  enthält  nach  einer  Definition 

er  Einheiten  imd   einer  kurzen  Darstellung  des  Ohm'schen 

Gesetzes  und  der  Arbeit  die  theoretischen  Gesetze  der  Electro- 

^  und  sodann  die  vei*schiedenen  electrolytischen  in  der  Tech- 

ik  angewandten  Methoden  zur  Abscheidung  der  verschiedenen 

abstanzen.    Dem  Werk  ist  eine  Reihe  von  Tabellen  über  die 

Widerstände,  die  Verbindungswärmen  u.  s.  w.  angehängt. 

G.  W. 

156.  Am  FOppl.  Das  Fachwerk  im  Raurne  (156  pp.  Leipzig, 
192).  —  Bisher  behandelte  die  Fachwerkstheorie  die  Fach- 
)rke  (also  die  aus  Stäben  zusammengesetzten  Tragconstruc- 
men)  hst  ausschliesslich  als  ebene  Gebilde.  In  diesem 
'erkchen  wird  die  Betrachtung  auf  den  dreidimensionalen 
iom  ausgedehnt,  wobei  sich  vielfetch  neue  Resultate  ergeben, 
mächst  ist  das  Buch  zwar  für  den  Techniker  geschrieben; 
älleicht  wird  es  aber  auch  manchem  Physiker,  der  sich  über 
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den  heutigen  Stand  jener  Lehren  kurz  orientiren  möchte,  will* 
kommen  sein.  A.  F. 

157.  F.  I/ucas,  Tratte  pratique  (telectricäe  (gr8*^.  vin  u. 
594  pp.  Paris,  Baudry  et  Cie.,  1892).  —  In  sechs  Theilen  hringt 
das  Buch  zuerst  einen  Abriss  der  Theorie,  der  alle  wichtigen 
Theile  umfasst,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Maxwell'schen 
Theorie  und  der  auf  den  zweiten  Hauptsatz  sich  stützenden 
Betrachtungen,  dann  die  electrischen' Messmethoden,  die  Bat- 
terien, die  Dynamomaschinen,  die  Leitungen  und  Transforma- 
toren und  schliesslich  die  Benutzung  der  electrischen  Energie 
zur  Beleuchtung,  Kraftübertragung  imd  (auf  wenigen  Seiten) 
auch  zur  Metallurgie. 

Das  Buch  ist  durchweg  sehr  klar  geschrieben  und  dürfte 
sich  aus  diesem  Grunde  für  die  Einführung  des  Wissenschaft' 
lieh  gebildeten  Ligenieurs  in  diese  Gebiete  recht  gut  eignen. 
Sehr  schön  ist  namentlich  die  Darstellung  der  verschiedenen 
Ankerwickelungen.  Andererseits  kann  die  Auswahl  des  Stoffes 
nicht  überall  befriedigen.  So  vermisst  der  Ref.  unter  den 
Messinstrumenten  das  so  viel  gebrauchte  Torsionsgalvanometer 
und  das  Dniversalgalvanometer  von  Siemens  und  Halske,  unter 
den  Accumulatoren  die  Tudor'schen,  unter  den  Dynamomaschi- 
nen eine  Reihe  neuerer  Typen,  namentlich  die  grossen  Innen- 
polringmaschinen  für  Centralstationen.  Dagegen  hätte  eine 
Anzahl  älterer  Maschinen,  die  nur  noch  ein  historisches  Inter- 
esse haben,  aus  einem  „trait6  pratique"  wohl  weggelassen 
werden  können.  Dass  die  unipolaren  Maschinen  nicht  erwähnt 
sind,  lässt  sich  vielleicht  billigen.  Umsomehr  vermisst  man 
dagegen  die  Behandlung  des  Drehstroms;  nur  der  Tesla'sche 
Vorläufer  der  Drehstrommotoren  ist  kurz  erwähnt  Auch  über 
die  Bogenlampen  und  über  die  Electricitätszähler  geht  der 
Verf.  sehr  kurz  hinweg;  den  letzteren  ist  überhaupt  nur  eine 
Seite  gewidmet. 

Der  Ref.  bedauert  diese  Lücken  umsomehr,  als  er  die 
Vorzüge  des  Buches  nach  anderen  Richtungen  unumwunden 
anerkennt.  A.  F. 

158.  S.  Möller.  Das  räumliche  fVirken  und  Wesen  der 
Electricität  und  des  Magnetismus  (x  u.  74  pp.  mit  3  Taf.  Han- 
no ver-Linden,  1892).  —  Der  Verf.  nimmt  eine  Zusammensetzung 
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des  Aethers  aus  einzelnen  Molecülen  an,  die  sich,  ähnlich  wie 
nach  der  kinetischen  Gastheorie  die  Gasmolecüle,  in  einer 
fortdauernden  chaotischen  Bewegung  befinden.  Die  mittlere 
Geschwindigkeit  dieser  als  ,,Commotion'^  bezeichneten  Bewegung 
der  Aethermolecüle  verhält  sich  zur  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichtes  oder  electrischer  Wellen  wie  die  mittlere 
Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  zur  Schallgeschwindigkeit. 

Der  Verf.  untersucht  dann  die  Wellenbewegungen,  die  in 
einem  Aether  von  dieser  Zusammensetzung  vor  sich  gehen 
können,  sowie  die  durch  sie  hervorgebrachten  Aenderungen 
des  Aetherdruckes,  den  er  gleichfalls  ganz  analog  dem  Luft- 
drucke behandelt.  Von  Bedeutung  ist  dabei  seine,  auch  die 
Lehre  vom  Schall  trefifende  Stellungnahme  gegen  die  gewöhn- 
lich vorausgesetzte  Art  der  Energieübertragung  in  den  Wellen. 
Entgegen  der  (nach  Wüllner  citirten)  Annahme,  „die  ganze 
Schwingungsenergie  der  ganzen  Kugelschalenwelle  bleibe  der 
nach  aussen  hin  sich  ausbreitenden  Welle  erhalten'^,  stellt  der 
Ver£  vielmehr  fest,  dass  sich  bei  fortdauernder  Erregung  nach 
einiger  Zeit  stehende  Wellen  ausbilden,  die  fast  keine  Energie 
mehr  in  die  Ferne  übertragen.  Wegen  des  Beweises  dieser, 
falls  s\e  richtig  ist,  jedenfalls  sehr  wichtigen  Aussage  verweist 
der  Verf.  auf  mehrere  andere  Arbeiten,  die  dem  Ref.  nicht 
zugänglich  sind. 

Auf  Grund  dieses  Satzes  vermag  nun  der  Verf.  die  sta- 
tische Electricität  auf  solche  stehende  Aetherwellen,  die  electro- 
statischen  Kräfte  auf  die  dadurch  bewirkten  Aenderungen  im 
Aetherdrucke  zurückzuführen.  Ein  electrischer  Strom  besteht 
nach  ihm  aus  einer  Aufeinanderfolge  von  Schwingungen  im 
Leiter,  die  dem  aussen  angrenzenden  Aether  gegenüber  sich  wie 
Oberflächenwellen  verhalten  und  diesen  zu  „Drehschwingungen'' 
veranlassen,  d.  h.  zu  Schwingungen  in  kreisförmigen  Bahnen, 
wie  sie  von  den  Wasserwellen  her  bekannt  sind.  Die  ganze 
Electrodynamik  wäre  hiemach  auf  das  Studium  dieser  Dreh- 
schwingungen und  der  dadurch  bewirkten  Aetherdruckände- 
rungen  zurückzuführen.  Zuletzt  ¥nrd  auch  die  chemische  Ver- 
einigung kurz  berührt 

Eine  strenge  Beweisflihrung  vermisst  man  in  der  sonst 
anregend  geschriebenen  Arbeit  Der  Verf.  lässt,  wie  er  im 
Vorworte   bemerkt,    mit  Absicht   das   analytische   VerÜEihren 

Beibllttor  s.  d.  Ann,  d.  Phjs.  a.  Chem.  XVI.  56 
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gegen  ein  „summarisch-praktisches,  ohne  das  in  entfernt  lie- 
genden Dingen  das  Verwandte  überhaupt  nicht  gefunden  und 
also  auch  nicht  in  Rechnung  gestellt  werden  kann''  zurücktreten. 
Eine  andere  Bemerkung  des  Verf.,  wonach  er  es  schwierig 
gefunden  habe,  seine  Vorstellungen  in  anderen  wieder  aufleben 
zu  lassen,  weil  man  in  Fachkreisen  zuviel  gewohnt  sei,  mit 
Formeln  zu  rechnen,  möchte  der  Re£  dahin  erläutern,  dass 
nach  seiner  eigenen  Erfahrung  das  „summarisch-praktische" 
Verfahren  des  Verf.  diese  Vorstellungen  zwar  leicht,  schwerKch 
aber  die  üeberzeugung  von  ihrer  objectiven  Richtigkeit  zu  er- 
wecken vermag.  —  Indessen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
die  Möglichkeit  der  gegebenen  Erklärung  der  electrischen  und 
magnetischen  Erscheinungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wahrscheinlich  gemacht  ist  A.  F. 

159 — 161.  Ostwald^8  Klassiker  der  exakten  fVissen- 
Schäften,  Nr,  34.  R.  Bunsen  und  U.  E.  Roscoe,  Pkotockemiscke 
Untersuchungen  (1855 — 1859),  Erste  Hälfte  (herausgeg.  von 
W.  Ostwald,  96  pp.).  Nr,  36,  Fr,  Neumann,  lieber  ein  all- 
gemeines Princip  der  mathematischer!  Theorie  ifiducirter  elec- 
irischer  Ströme  (1847)  (herausgeg.  von  C.  Neumann,  9ß  pp.). 
Nr,  37,  S,  Carnot,  Betrachtungen  über  die  bew^ende  Kraft 
des  Feuers  und  die  zur  Entwickelung  dieser  Kraft  geeigneten 
Maschinen  (1824)  (herausgeg.  u.  übersetzt  von  W.  Ostwald.  72  pp. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Es  sind  im  obigen  wiederum 
drei  Abhandlungen  von  grösster  historischer  Bedeutung  weite- 
ren Kreisen  zu^lnglich  gemacht;  allen  sind  Anmerkungen 
zugefügt,  die  von  C.  Neumann  enthalten  auch  einiges  Neue. 
Zu  der  letzten  Abhandlung  möchte  Re£  noch  bemerken,  dass 
Sadi  Carnot  später  die  Ansicht  von  der  Materialität  fidlen 
liess  und  das  mechanische  Wärmeäquivalent  berechnet  hat 
(vgl.  BeibL  3,  p.  584.  0.  R.  87,  p.  967.  1878).  E.  W. 


162.  Physikalische  Gesellschaft  xu  Berlin,    Die 

Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886  (Dargestellt  von  dL  phys. 
Ges.  z.  Berlin  42.  Zweite  Abth.  enthaltend  Physik  des  Aettiers. 
Redigirt  von  E.  Budde.  xLvm  u.  820  pp.  Berlin,  G.  Reimer, 
1892).  —  Auch  an  dieser  Stelle  sei  auf  das  Erscheinen  des 
Bandes  hingewiesen.  E.  W. 
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168.  fT^EmlUmth.  Dynamik  eines  Systems  starrer  Körper 
(5.  Aufl.  431  pp.  London,  Macmillan  &  Co.  1892).  —  Der  Verf. 
behandelt  zunächst  die  allgemeinen  Gleichungen  der  Bewegung 
und  der  relativen  Bewegung,  dann  die  Oscillationen  mit 
zahlreichen  Beispielen.  Sodann  wird  die  Bewegung  eines 
Körpers  unter  dem  Einfluss  von  Kräften  erläutert,  femer  die 
Natur  der  durch  lineare  Gleichungen  bestimmten  Bewegung 
und  die  Bedingungen  der  Stabilität  Femer  behandelt  der 
Verf.  die  freien  und  gebundenen  Oscillationen,  die  Bestimmung 
der  Constanten  bei  der  Integration  durch  die  Anfangsbedin- 
gungen, die  Variationsrechnung  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Mechanik.  Besonders  eingehend  sind  erläutert  die  Präcession 
und  Nutation,  die  Bewegung  des  Mondes,  die  Bewegung  einer 
Kette  oder  einer  Saite  und  die  Schwingungen  einer  Membi^an. 
Das  Werk  enthält  eine  grosse  Anzahl  vortreflflicher  Uebungs- 
beispiele,  welche  mit  ihren  Lösungen  zum  Zwecke  der  An- 
wendung der  vorgetragenen  Theorien  beigegeben  sind.      J.  M. 


164.  A*  Sattler.  Leitfaden  der  Physik  und  Chemie  mit 
Berücksichtigvng  der  Mineralogie  (10.  Aufl.  gr.  8^.  viu  u.  144  pp. 
1892.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn.  Preis  80  Pfg.).  —  Ein 
knapp  gehaltener  Leitfaden  für  Mittelschulen,  dessen  Brauch- 
barkeit durch  die  zahlreichen  guten  Abbildungen  wesentlich 
erhöht  wird.  E.  W. 

166.  A*  SchOnflies.  Krystallsysteme  und  Krystallstrudur 
(8«.  Mk.12.  xnu.638pp.  Leipzig,  B.G.Teubner,  1891).  —  Der 
Verfl  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  im  obigen  Titel  zusammen- 
gefassten  Probleme  in  geometrischer  Weise  zu  lösen.  Zunächst 
werden  die  32  durch  ihie  Sjrmmetrie  von  einander  verschiede- 
nen Krystallclassen  mit  elementaren  Hülfsmitteln  aufgestellt 
Der  zweite  Theil  erörtert  ausfuhrlich  die  an  Bravais  und 
Sohncke  anknüpfenden  Theorien  der  Krystallstruktur.  Es  wird 
untersucht,  welche  Theorien  auf  Grund  der  Hypothese  möglich 
sind,  dass  die  Structur  der  Krystalle  ihren  Ausdruck  in  der 
regelmässigen  Anordnung  der  MolecUle  findet  Dann  wird  die 
Frage  eingehend  geprüft,  welche  speciellen  Annahmen  über 
Form  und  Qualität  der  Molecüle  den  einzehien  Theorien  zu 
Grunde  liegen  und  welche  weitere  Folgerungen  implicite  damit 

56* 
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verbunden  sind.  Mathemathisch  lässt  sich  keine  Entscheidung 
fallen,  welche  Theorie  die  beste  ist,  dafür  können  nur  physi- 
kalische und  mathematische  Gesichtspunkte  maassgebend  sein 

Wesentlich  erleichtert  wäre  das  Studium  des  Werkes, 
wenn  zahlreichere  Figuren  beigefügt  wären. 

An  die  in  diesem  Buch  enthaltenen  Entwickelungen  hat 

sich  ein  Prioritätsstreit  entsponnen  zwischen  E.  von  Fedorow 

(Ztschr.  f.  Krystallogr.  20,  p.  25)  und  dem  Verf.  (ibid.,  p.  259;. 

E.  W. 

166.   Ignaz    Wallenti/n.     R  K  Gymnasialdirector  in 
Trappau,    Einleitung  in  das  Studium  der  modernen  ElectriciUiU' 
lehre  (gr.  8^.    560  pp.  mit  253  Holzschn.    Stuttgart,  Fr.  Enke, 
1892).  —  Das  Buch  soll  sich   den   an  den  höheren  Schulen 
erworbenen   Kenntnissen   anschliessen   und  ist   möglichst  ele- 
mentar, nur  in  einzelnen  Theilen  mit  Hinzuziehung  der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung,  gehalten.    Dass  die  bedeutend- 
sten theoretischen   und   experimentellen  Arbeiten,   wobei  der 
Verf.  besonders  die  der  Wiener  Schule  erwähnt,  berücksichtigt 
wurden,  ist  selbstverständlich.    Das  Buch  umfasst  die  Electro- 
statik,  den  Galvanismus,  Electromagnetismus  und  die  Induction, 
femer   die   magnetoelectrischen   und   dynamoelectrischen  Ma- 
schinen, die  Telegraphie,  Telephonie  und  Mikrophonie.    Das 
Werk  ist  gründlich  gearbeitet,  klar  und  verständlich  geschrieben. 
In  der  Auswahl  des  Stoflfes  dürfte  wohl  noch  diese  oder  jene 
Aenderung  wünschenswerth  und  in  manchen  Stellen  die  Dar- 
stellung etwas   präciser  sein,   so   um   einiges   herauszugreifeD, 
die  Beschreibung  des  Latimer-Clarkelementes,    wo  nur  gesa^ 
wird,  dass  „Quepksilbersulfat"  verwendet  wird,  während  des  be- 
stimmtesten  die  Anwendung  von  schwefelsaurem  Quecksilber- 
oxydul  erforderlich  ist,  oder  die  Behandlung  des  Probescheib- 
chens,   wo  die  Unrichtigkeit  der  Voraussetzungen   bei   seinem 
Gebrauch  nicht  erwähnt  ist,  oder  die  Erklärung  der  electrischen 
Endosmose.     Bei  den  technischen  Galvanometern  sind  nur  di^ 
von    Sir  W.  Thomson    angeführt,   nicht   die   in   der  Technü' 
allgemein  gebräuchlichen  Formen.  G.  ^• 
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175  Z.    8  V.  u.  die  Arbeit  Yon  Masson  ist  auch  Nature  43^  p-  345 
— 849  erschienen. 

180  Z.    5  V.  u.  lies  nicht  eintritt  statt  eintritt 

Z.  4  Y.  u.  ist  hinzuzufügen:  Um  die  Gleichung  zu  integrireot 
muss  man  die  Concentration  C  der  Lösung  als  Function 
ihres  specifischen  Gewichtes  kennen,  was  Yöllig  natuigem«* 
ist.    Ist  p  der  Procentgehalt  der  Lösung  am  gelösten  Stofie, 

so  ist  J I  dt  ^  fiq>(d(}  I  dx)\     Die  Grösse  q> ,  somit  auch  ^ 


[ 


werden  Null,  wenn  p  =  a  +  Cj  q  ist,  d.  h.  die  Lösung  wird 
ohne  Contraction  oder  Dilatation  gebildet, 
ite  181  Z.     9  V.  0.  ist  hinzuzufügen:  und  der  Annahme  J  =  o. 

Z.  11  V.  o.  ist  hinzuzufügen:  Ist  das  Difiusionsmeter  mit  einer 
Lösung,  deren  Concentration  von  derjenigen  der  difiFundirenden 
Lösung  wenig  verschieden  ist,  erfüllt,  so  kann  man  <jp  als  eine 
Constante  betrachten,  und  es  wird 

181  Z.  18  V.  o.  ist  am  Schluss  hinzuzufügen:  Diese  Zahlen,  mit 
Ausnahme  von  HNO,,  stimmen  nahe  mit  der  Reihe  electrischer 
Leitfähigkeiten  ihrer  normalen  Lösungen  und  der  Affinitäts- 
eigenschaften der  Sfturen. 

,      600  Z.     7  v.  u.  lies  21,111  statt  21,211. 
Z.     6  V.  u.     „      0,092     ,.       0,093. 

Z.  17  v.  u.  „  y  =  0,1809044  t  statt  q  =  9,1809644  t  und 
0,0el428  t*  statt  0,0^1428  t\ 

,      644  Z.    6  V.  o.  ist  das  Citat  Vol.  IX  See.  1891  Sect  III,  p.  15—17. 

,      648  ist    in    der  Tabelle    bei    F.  Henrich    beizufügen:    Schwefel- 
wasserstoff in  Alkohol  a)  18,019,  b)  0,71259,  c)  0,0088556. 

,      655  Z.    7  V.  u.  lies  p^  statt  p^. 

735  Z.  13  T.  o.    „    Silbemitrat  statt  Silberacetat 
Z.  20  V.  o.    „     1,3907  statt  1,3697. 
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